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Tom  internationalen  Orientalisten -Congrefs  in 


London. 


xxuf  dem  in  London  vom  14.  bis  19.  September  vorigen  Jahres  tagenden  Orien- 
talisten-Congrefs hat  sich  der  Unterzeichnete  erlaubt,  in  der  Hamitiscben  Section  drei 
Propositionen  zur  Förderung  der  ägyptischen  Studien  zu  machen,  welche  günstig  auf- 
genommen und  in  einer  besondern  Conferenz  der  dort  anwesenden  Aegyptologen  näher 
berathen  wurden.  Es  waren  zu  diesem  Behufe  zusammengetreten  der  Präsident  des 
Congresses  und  der  Hamitiscben  Section  Dr.  S.  Birch,  in  dessen  Hause  die  Ver- 
sammlung war,  Prof.  H.  Brugscli-  Bey  aus  Cairo,  Prof.  G.  Ebers  aus  Leipzig 
Prof.  A.  Eisenlohr  aus  Heidelberg,  Prof.  J.  Lieblein  aus  Cbristiania,  Mr.  Le 
Page  Renouf  aus  London,  Hr.  L.  Stern  aus  Berlin  und  der  Unterzeichnete,  welchem 
die  Ehre  des  Vorsitzes  zu  Theil  wurde. 

Der  erste  Vorschlag  betraf  die  Umschrift  der  pho  netischen  Hieroglyphen. 
Diese  ist  im  Ganzen  unter  den  Aegyptologen  bereits  festgestellt.  Es  sind  aber  noch 
mehrere  Zeichen,  über  welche  eine  Verschiedenheit  der  Ansichten  herrseht,  und  es 
wurde  anerkannt,  dafs  es  sehr  wünsebenswerth  sei,  auch  über  diese  Zeichen  noch  zu 
einer  Uebereinstimmung  zu  gelangen.  Dabei  wurde  von  vorn  herein  festgehalten,  dafs 
es  sich  nicht  sowohl  um  eine  genaue  Ermittelung  der  noch  in  der  Umschrift  schwan- 
kenden Laute,  als  um  eine  möglichst  allgemeine  Annahme  der  mehr  oder  weniger  con- 
ventionellen  Bezeichnungen  handle,  deren  man  sich  bedienen  wolle,  und  zu  deren  Ge- 
brauch sich  daher  die  Mitglieder  rder  Versammlung  verbindlich  machten,  sobald  sie 
darüber  entschieden  haben  würde.  Es  konnte  zum  Beispiel  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs 
die  Umschrift  des  [I  durch  «,  des  a  durch  ä,  welche  dem  semitischen  n  und  r  ent- 
sprechen,  eine  mangelhafte  sei,    dafs  sie  aber  dennoch  beibehalten  werden  müsse,  weil 
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man  sich  bereits  im  allgemeinen  Gebrauch  dafür  entschieden  habe.  Es  würde  auch 
vielleicht  zweckmässiger  gewesen  sein  den  schärferen  Hauchlaut  jj,  weil  er  weit  häufiger 
vorkommt  als  der  schwächere  rü,  ohne  Abzeichen  /;,  den  letzteren  aber  durch  ein  Ab- 
zeichen h  zu  schreiben.  Der  Gebrauch  ist  aber  umgekehrt  rrj  durch  h,  y  durch  h  zu 
schreiben,  und  es  würde  eine  grofse  Verwirrung  erzeugen,  davon  wieder  abzuweichen. 
Ebenso  wurden  die  Bezeichnungen  \\  i,  (I  (1  i;  ^zts  k,  S  k,  £  q;  o  t,  <=^>  t,  ~*%  { 
nicht  weiter  beanstandet.  Die  beiden  Zeichen  JjTß  und  r~w~l  scheinen  nicht  mit  einan- 
der zu  wechseln;  ihre  Lautung  wurde  aber  als  ein  und  dieselbe  angenommen  und  daher 
auch  nur  Eine  Bezeichnung  s  dafür  festgesetzt.  Dagegen  führte  Prof.  Brugsch  eine 
Reihe  von  Beispielen  aus  älterer  Zeit  vor,  aus  welchen  der  Versammlung  hervorzugehen 

seinen,  dafs  das  Zeichen  ° 1  ursprünglich  eine  verschiedene  Aussprache  von  o,  c-=^  und 

"^"^  gehabt  habe.  Die  vorgelegten  Vergleichungeri  mit  andern  Sprachen  wiesen  darauf 
hin,  dafs  der  Laut  ein  mehr  oder  weniger  assibilirter  i-Laut  gewesen  sein  müsse,  und 
da  in  der  Umschrift  das  Zeichen  t  schon  mit  zwei  Abzeichen  vorkommt  (f  und  t') ,  so 
entschlofs  man  sich,  zur  Bezeichnung  des  s=»  das  griechische  0  zu  wählen,  welches 
bereits  allgemein  in  das  linguistische  Alphabet  als  der  assibilirte  Dental,  der  im  Eng- 
lischen th  geschrieben  wird,  aufgenommen  ist.  Da  aber,  wenigstens  in  späterer  Zeit, 
g  i  und  ci  in  den  grammatischen  Endungen  häufig  wechseln  (ein  Wechsel,  der  aber 
auch  wie  im  Koptischen,  dialektisch  gewesen  sein  könnte),  so  blieb  es  vorläufig  dem 
Einzelnen  überlassen,  ob  er  sich  auch  hier  des  Zeichens  0  bedienen  wolle.  Es  wurde 
der  Wunsch  ausgesprochen,  dafs  Herr  Brugsch  die  vorgelegten  Beispiele  bald  durch 
den  Druck  der  allgemeinen  Prüfung  übergeben  möchte;  dies  ist  jetzt  bereits  geschehen 
(s.  unten  S.  7  ff.).  Da  die  übrigen  Lautbezeichnungen  keine  Schwierigkeit  machen, 
so  ergab  sich  der  Versammlung  das  folgende  Alphabet  für  die  LTmschrift: 

a,  !|  ä,  — o  «,    w  i,   (j(j  ',   j£>  w;   ^=^>  k,  £5  k,   a  q,   ©   \,    ra  ä, 
k;    &   t,   c=s  *,   ^  *',  £=>  6,  (1  *,    ]j]±[  s;    D  P,    J  &,  *—  f,  <=>  r, 

-2a!>  *'    _M>s.   '"'    *"""  "' 
Es    ist    damit    zugleich    die    Zahl    der    25    Laute    erreicht,    von    welchen    Plutarch    be- 
richtet. 

Der  zweite  Vorschlag  ging  dahin,  dafs  ein  allgemeines  Verzeichnifs 
sämmtlicher  bis  jetzt  bekannter  Hieroglyphen  in  ihren  wesentlichsten  For- 
men angefertigt  und  für  diese  eine  bestimmte  Ordnung  und  Zählung  festgesetzt  werden 
möge.  Eine  Classification  der  Hieroglyphen  kann  nur  nach  ihrer  figürlichen  Bedeutung 
gemacht  werden  und  wird  mit  dem  Menschen  beginnen,  durch  die  verschiedenen  hö- 
heren  dann  niederen  Thierclassen  zu  den  Pflanzen  und  Mineralien,  endlich  zu  den 
Kunstgegenständen  aller  Art  fortschreiten  müssen.  Diese  Abstufungen  hat  schon  Cham- 
pollion  im  Wesentlichen  befolgt;  doch  beginnt  er  mit  den  Himmelskörpern  und  der 
Erde,  die  er  den  menschlichen  Figuren  vorausschickt.  Diese  werden  richtiger  als  eine 
besondere  Classe  vor  den  Mineralien  eingeschoben  werden.  Endlich  wird  noch  eine 
sehr  zahlreiche  Classe  von  solchen  Zeichen  übrig  bleiben,  deren  figürliche  Bedeutung 
uns  bis  jetzt  noch  nicht  bekannt  oder  zweifelhaft  ist.  Diese  letzte  Classe  fortwährend 
zu  vermindern  mufs  das  gemeinschaftliche  Streben  der  Aegyptologen  sein.    Die  Gründe 
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Liegen  auf  der  Hand  und  bedurften  keiner  Discussion,  warum  man  sich  bei  einer  solchen 
Liste  auf  die  möglichst  vollständige  Zusammenstellung,  Anordnung  innerhalb  bestimm- 
ter Classen  und  Numerirung,  mit  beigefügter  Angabe  der  figürlichen  Bedeutung  be- 
schränken, und  z.  B.  darauf  verzichten  mufs,  die  Aussprache  hinzuzufügen,  welche 
fcheils  gar  nicht  vorhanden,  theils  unbekannt,  theila  bestritten  und  nur  zu  einem  ge- 
ringen Theile  allgemein  anerkannt  ist.  Dagegen  schien  es  eher  ausführbar  zu  sein, 
nach  dem  Vorschlage  des  Prof.  Eisenlohr  die  hieratischen  Zeichen,  so  weit  sie  mit 
Sicherheit  zu  ermitteln  sind,  hinzuzufügen.  Eine  äufserliche  Schwierigkeit  könnte  in 
dem  Numerirungssysteme  der  einzelnen  Zeichen  gesehen  werden,  wenn  später  gefun- 
dene oder  bestimmte  Zeichen  in  die  jetzt  aufgestellte  Ordnung  eingefügt  werden  sollten, 
und  dann  entweder  mit  einer  Nebenzählung  durch  «.  b.  c.  </.  u.  s.  w.  unterschieden 
werden  müfsten  oder  gar  die  Zählung  seihst  wieder  verändert  werden  sollte.  Dieser 
Schwierigkeit  ist  nur  so  zu  begegnen,  dafs  die  später  hinzukommenden  Zeichen  in 
jeder  Classe,  die  stets  mit  Nr.  1  beginnt,  mit  der  regelmäfsig  fortlaufenden  Nummer 
hinten  antreten  und  diese  Erweiterungen  von  Zeit  zu  Zeit  mit  Approbation  eines  Co- 
mites  bekannt  gemacht  würden.  Um  aber  die  erste  alsbald  vorzubereitende  Liste  möe- 
liehst  vollständig  und  correct  herzustellen,  schien  es  nöthig,  dafs  ein  hierzu  geeigneter 
Gelehrter  die  Sache  zuerst  allein  in  die  Hand  nähme,  dann  aber  seine  Arbeit  den  Mit- 
gliedern der  Conferenz  und  jedem  der  abwesenden  Aegyptologen ,  welche  sich  an- 
schliefsen  möchten,  mittheilte,  namentlich  den  Vorstehern  öffentlicher  oder  gröfserer 
Privat-Sammlungen,  mit  der  Aufforderung,  alle  von  ihnen  aus  zuverlässigen  Originalen 
genau  zu  ermittelnden,  in  der  Liste  noch  nicht  erscheinenden  Zeichen  hinzuzufügen, 
und  ihre  Berichtigungen,  Zweifel  oder  Ergänzungen  in  Bezug  auf  die  Angaben  der 
figürlichen  Bedeutung  anzumerken.  Auch  hier  würde  in  letzter  Instanz  ein  Comite 
über  das  definitiv  Aufzunehmende  zu  entscheiden  haben.  Es  fragte  sich  nun  zunächst, 
ob  sich  ein  geeigneter  Gelehrter  finden  möchte,  diese  die  ägyptischen  Studien  erheblich 
fördernde  Arbeit  in  ihrem  ersten  und  wichtigsten  Stadium  zu  übernehmen.  Unter  den 
Theilnehmern  der  Versammlung  wurde  Herr  L.  Stern  dazu  vorgeschlagen,  welcher 
mit  dankenswerther  Bereitwilligkeit  darauf  einging,  seine  schon  früher  unabhängig  von 
den  Wünschen  der  Conferenz  auf  ein  ähnliches  Ziel  gerichteten  Vorarbeiten  nun  der 
Lösung  der  hier  besprochenen  Aufgabe  zu  widmen. 

Hierauf  ging  man  zur  dritten  Proposition  über,  eine  kritische  Bearbeitung 
und  Herausgabe  des  Todtenbuchs  betreffend,  und  zwar  in  seiner  dreifachen  Ge- 
stalt, die  es  im  alten  Reiche,  im  Beginn  des  neuen  Reichs  unter  den  Thebanischen 
Dynastieen  und  während  der  Renaissancezeit  unter  den  Psametichen  der  XXVI.  Dynastie 


hatte.  Nur  die  dritte  Redaction  liegt  in  seiner  vollständigsten  Form  des  Turiner  Exem- 
plars bereits  seit  1842  vor,  ebenso  seit  kurzem  ein  Theil  der  wenigen  Reste  der  älte- 
sten Texte  des  alten  Reichs,  aber  noch  ist  die  wichtige  mittlere  Redaction,  die  in 
grofser  Vollständigkeit  erhalten  ist,  kaum  durch  eine  einzelne  partielle  Publication  be- 
kannt geworden.  Es  bedarf  für  Aegyptologen  keiner  Bemerkung,  von  wie  eminenter 
Wichtigkeit  in  jeder  Beziehung  die  kritische  Herausgabe  dieses  ägyptischen  Religions- 
buchs, des  gröfsten  und  wichtigsten  Litteraturwerks,  das  uns  aus  dem  alten  Aegypten 
erhalten  ist,  mit  methodischer  Benutzung  des  ungeheuren  uns  vorliegenden  Materials, 
in  seiner  stufenweisen  Entwicklung  seit  den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ende  des  selb- 
ständigen ägyptischen  Volkslebens,  sein  würde.    Denn  es  ist  nicht  nur  der  Inhalt  die- 
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ses  merkwürdigen  Buchs,  das  sich  seinem  Kerne  nach  nur  mit  dem  Verhältnifs  des 
Menschen  zu  Gott,  mit  seiner  Rechtfertigung  vor  ihm  und  seiner  Rückkehr  zu  ihm 
nach  dem  Tode  beschäftigt  und  uns  die  religiösen  Anschauungen  dieses  Volkes  sowohl 
in  ihren  ersten  Gründen  als  in  ihren  phantastischen  Weiterbildungen  und  Ausläufern 
kennen  lehrt,  was  ihm  seinen  hohen  Werth  für  uns  verleiht,  sondern  es  ist  ebensowohl 
von  eminenter  Wichtigkeit  für  die  streng  philologischen  Studien,  die  sich  an  die  kri- 
tische Analyse  dieser  theils  seit  Jahrtausenden  unverändert  festgehaltenen  theils  sprach- 
lich und  litterarisch  allmählig  veränderten  und  erweiterten  sowohl  hieroglyphischen  als 
hieratischen,  ja  sogar  zu  geringem  Theile  in  demotischem  Dialekte  vorhandenen  Texte 
anknüpfen.  Es  ist  aber  auch  einleuchtend,  dafs  ein  solches  Unternehmen  die  Kräfte 
eines  einzelnen  Gelehrten,  sowohl  in  Bezug  auf  die  daran  zu  setzende  Arbeitskraft  als  auf 
die  dafür  nothwendigen  peeuniären  Mittel,  weit  übersteigen  würde.  Dies  ist  der  Grund, 
warum  es  angemessen  schien,  die  Proposition  dem  internationalen  Congrefs  vorzulegen 
und  an  den  engern  Ausschufs  der  Aegyptologen  im  Besonders  die  Frage  zu  richten, 
ob  dieser  die  vorgeschlagene  Unternehmung  einerseits  durch  die  Autorität  seiner  eollec- 
tiven  Beistimmung  zu  dem  vorgetragenen  Plane,  andererseits  durch  die  Mitwirkung 
der  Einzelnen  zu  seiner  Ausführung,  sobald  eine  Theilung  der  Arbeit  bei  derselben 
notliwendig  werde,  unterstützen  wolle. 

Da  die  anwesenden  Mitglieder  der  Conferenz  sämmtlich  hiermit  einverstanden 
waren  und  ihre  hohe  Befriedigung  ausdrückten,  wenn  es  gelingen  sollte,  den  Plan  zu 
verwirklichen,  so  entstand  die  neue  Frage,  auf  welchem  Wege  man  der  yViisführuno- 
desselben  näher  treten  könne.  Es  lag  auf  der  Hand,  dafs  die  unumgänglichen  Vor- 
bereitungen zunächst  in  Eine  Hand  gelegt  werden  müssen.  Diese  Vorbereitungen  wer- 
den vornehmlich  darin  bestehen ,  dafs  ein  dazu  geeigneter  Aegyptolog  die  hauptsäch- 
lichsten europäischen  Museen  bereist,  um  das  überreiche  Material,  welches  dieselben 
darbieten,  kennen  zu  lernen,  zu  sichten  und  nach  maßgebenden  Gesichtspunkten 
zu  verzeichnen.  Dann  erst  wird  man  im  Stande  sein,  die  weiteren  Modalitäten  einer 
Bearbeitung  und  Herausgabe  des  Todtenbuchs  ins  Auge  zu  fassen.  An  einem  bereit- 
willigen Entgegenkommen  der  Directoren  der  ägyptischen  Museen  und  Sammlungen 
würde  unter  den  gegebenen  Verhältnissen  nicht  zu  zweifeln  sein.  Nach  dieser  Infor- 
mationsreise würde  ein  detaillirter  Plan  des  Werkes  aufzustellen  und  einem  Comite  vor- 
zulegen sein,  welches  sich  hauptsächlich  aus  denjenigen  Aegyptologen  zu  bilden  hätte, 
welche  sich  an  der  Ausführung  selbst  näher  zu  betheiligen  Willens  sind.  Als  ein  be- 
sonders dazu  geeigneter  Gelehrter,  um  die  Sache  von  vornherein  mit  Geschick  und 
Umsicht  in  die  Hand  zu  nehmen  und  die  angedeutete  Informationsreise  auszuführen, 
wurde  Herr  Edouard  Naville  in  Genf  vorgeschlagen  und  der  Vorschlag  mit  allge- 
meiner Befriedigung  aufgenommen.  Leider  war  derselbe  durch  Krankheit  verhindert 
worden,  die  schon  angetretene  Reise  nach  London  zu  vollenden.  Es  wurde  daher  be- 
schlossen,  ihm  officielle  Nachricht  von  dem  Wunsche  der  Conferenz  zu  geben  und  ihn 
um  seine  Zustimmung  zu  ersuchen.  Der  Unterzeichnete  freut  sich  mittheilen  zu  kön- 
nen, dafs  Herr  Naville  mit  gröfster  Bereitwilligkeit  die  Aufgabe  zu  übernehmen  bereits 
zugesagt  hat. 

Es  blieb  endlich  noch  die  wesentliche  Frage  zu  erledigen,  auf  welchem  Wege  die 
nicht  unbedeutenden  Geldmittel  zu  erlangen  sein  möchten,  welche  zunächst  schon  für 
die  in  Aussicht  genommene  Informationsreise,    und   später  in  noch  höherem  Mafse  für 
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die  Ausführung  der  Publication  selbst  nöthig  werden  würden.  In  dieser  Beziehung 
erschien  es  der  Versammlung  am  erwünschtesten,  ja  vielleicht  allein  zum  Ziele  führend, 
wenn  eine  Akademie  oder  eine  Regierung  veranlafst  werden  könnte,  ihre  Hülfe  zu  ge- 
währen. Das  Unternehmen  würde  dadurch  von  vornherein  sowohl  eine  der  Wichtigkeit 
der  Sache  selbst  entsprechende  Anerkennung  seiner  Bedeutung,  als  auch  die  Aussieht 
einer  nachhaltigen  pecuniären  Förderung  gewinnen.  Bei  dieser  Sachlage  erklärte  sieh 
der  Vorschlagende  zunächst  bereit,  Anfragen  in  diesem  Sinne  sowohl  an  die  Akademie 
der  Wissenschaften  zu  Berlin  als  an  die  prcufsische  Regierung  zu  stellen,  vorbehaltlich 
weiterer  Schritte,  falls  dergleichen  nöthig  würden.  Diese  Bereiterklärung  wurde  von 
der  Versammlung  mit  Dank  angenommen.  Der  Unterzeichnete  hat  die  Genugthuung, 
schon  jetzt  constatiren  zu  können,  dafs  von  beiden  genannten  Seiten  seine  Mittheilun- 
gen über  das  beabsichtigte  Unternehmen  und  die  darauf  gegründeten  Anträge  mit 
Geneigtheit  aufgenommen  worden  sind,  und  dafs  es  daher  hoffentlich  schon  in  kurzem 
möglich  sein  wird,  die  Vorarbeiten  mit  der  Aussicht  auf  raschen  Fortschritt  zu  be- 
ginnen. Die  Akademie  der  Wissenschaften  hat  in  ihrer  Sitzung  vom  1.  Februar  be- 
schlossen, für  die  Bereisung  der  europäischen  Museen  zunächst  eine  Summe  von 
1000  Thlr.  zu  bewilligen  und  die  preufsische  Regierung  hat  die  für  die  Ausführung 
des  Werks  in  den  nächsten  Jahren  erforderlichen  Mittel  zugesagt.  Ueber  den  Fort- 
gang des  Unternehmens  wird  von  Zeit  zu  Zeit  in  diesen  Blättern  weitere  Nachricht 
gegeben  werden. 

R.  Lepsius. 


Geographica. 


1.  In  einer  bereits  im  Jahre  1871  S.  110  dieser  Zeitschrift,  abgedruckten  Abhand- 
lung bestreitet  mein  gelehrter  College  Prof.  Dümichen  die  von  mir  aufgestellte  Le- 
sung  Tebh  für  einen  der  Namen  des  ägyptischen  Typhon,  einer  Lesung,  der  auch  Herr 
de  Rouge  vollständig  beigepflichtet  hatte.  Herr  Dümichen  trennt  in  dem  von  mir 
im  Lexic.  p.  1553  aufgestellten  Satze  Ä  Ä  ru  \\  pv]  in  folgender  Weite  die  einzelnen 
Gruppen:  tebteb  ha,  indem  er  in  ha  eine  besondere  Bezeichnung  des  Typhon  im  Zusam- 
menhang mit  dem  Worte  hau,  („Elender,  zu  Grunde  Gerichteter")  wiedererkennt. 

In  meinen  geographischen  Notaten  aus  Edfu  finde  ich  indessen  folgendes  Beispiel, 
welches  auch  die  letzten  Bedenken  über  das  Unzutreffende  seiner  Berichtigung  meinem 
verehrten  Collegen  benehmen  wird.  Dem  Gotte  Horus  wird  darin  der  Ehrentitel  ge- 
geben x^^^^^  (1  J  ra  *K\  ,3/  „Erstecher  des  Typhon".  Zum  Ueberflufs  sei  bemerkt,  dafs 
diese  Stelle,  welche  über  den  Namen  des  Typhon-  Tebh  auch  nicht  den  geringsten 
Zweifel  übrig  lassen  kann,  sich  bereits  in  meinem  Wörterbuche  S.  1583  s.  voc.  Tebh 
vorfindet.  Auch  die  von  Herrn  Dümichen  1.  1.  citirte  Stelle.  Ä  ACT  K^'pisJ'  welche 
er  tebteb  ha  liest,  kann  nicht  anders  aufgelöst  werden,  als  es  gleichfalls  in  meinem 
A\  örterbuch  (S.  1553)  geschehen,  nämlich  teb  tebha  „Erstecher  des  Typhon",  oder  „er- 
stechen den  Typhon". 

Selbst  der  materielle  Beweis  dafür  ist  unendlich  leicht  zu  liefern.  Da  die  von 
Herrn  Dümichen   1.  1.   aufgeführten  Texte,    welche    sich    auf   die  Beinamen    der   älteren 
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Stadt  Edfu  beziehen,  in  die  Classe  der  alliterirenden  Strophen  gehören,  so  lehrt  ein 
einziger  Blick  auf  Jas  Beispiel : 

dafs  hierin  absichtlich  die  Allitcration  auf  dem  anlautenden  t  ruht,  und  dafs  man  teb 
tebha  ein  tens,  und  nicht  nach  dem  Vorgange  meines  gelehrten  Collegen  tebteb  ha  em 
tens  zu  trennen  hat,  um  die  beabsichtigte  Wirkung  zu  erreichen. 

In  ähnlicher  "Weise  giebt  der  £-Laut  das  Strophengesetz  an  in  dem  siebenten  Bei- 
spiel auf  S.  108  des  beregten  Aufsatzes  meines  Collegen,  obwohl  derselbe  durch  Ver- 
kennung  der  Gruppe  "  ,  die  er  kes  an  Stelle  von  tenten  (  5  )  '  liest,  die  fortlau- 
fende Alliteration  unterbrochen  hat.  Der  Satz  lautet:  teb-t  en  tebteb  tenten  tar-u  em  ta 
„die  Stichstätte  des  Stechers,  welcher  abwehrt  das  Unheil  im  Lande"'  (nicht,  wie  Herr 
Dümichen:  „welcher  überwältigt  hat  die  Frevler  im  Lande",  cf.  Lexic.  S.  1649  L.  9 
von  unten). 

2.  Bekanntlich  hicTs  die  Göttin  des  Südlandes,  welche  in  der  von  den  Griechen 
Eileithyiaspolis  genannten  Stadt  ihren  Haupttempel  hatte,  nach  den  insehriftlichen  An- 
gaben: -J-gJji    töJI°"   *r  Jr    T~Jr   tJ  °  0V  m  tlen  sPatere11  Ze'tcu  auc»  so 

geschrieben:  lö  J  (/..,  löj  q  u.  s.  w.  Auch  der  ägyptische  Käme  ihrer  Stadt  ward 
mit  Hülfe  derselben  Zeichen  ausgedrückt,  wie  man  sich  leicht  aus  folgenden  Haupt- 
Varianten  überzeugen  kann:  ]j.J©,  -)»öj©,  .J.J  ©  ,  -j-J©<  -)-®J  u-  :l-  mcnr- 
Aus  den  beiden  variirenden  Schreibungen  q  J  [I  (I  I  nejebi  =  I  J  (I  (I  an  einer 
und  derselben  Stelle  zweier  gleichlautender  Texte  (cf.  mein  Wörterbuch  p.  799,  Zeile  4 
von  unten)  hatte  ich  den  Schlufs  ziehen  zu  müssen  geglaubt,  dafs  jenem  Zeichen 
J.,     1,  welches   offenbar  einen  jungen  zarten  Lotosstengel  darstellt,  der  sieh  eben  zur 

Blattentwicklung  anschickt,  —  die  Aussprache     q   ^^  ne^eb  oder   f    J  y     (variirend 

_L,  <^b,  J_.  cf.  Lexic.  p.  795)  neheb  zukomme.  Demzufolge  schienen  mir  die  oben 
angeführten  Gruppen  für  die  Göttin  des  Südlandes  und  ihre  Stadt  Ne^eb-t,  Neheb  aus- 
gesprochen worden  zu  sein.  Dafs  ich  mich  indefs,  wenigstens  in  der  Aufeinanderfolge 
der  Buchstaljen  getäuscht  habe,  beweist  folgende  Beobachtung,  die  mir  bei  der  vor- 
bereitenden  Arbeit  zur  Veröffentlichung  meiner  „Geographie  Aegyptens"  aufgestofsen  ist. 
Nach  den  Nomoslisten  der  Denkmäler  führte  die  Hauptstadt  des  XVI.  oberäg\  pti- 
schen  Noinos,   welcher  in  der  späteren  Epoche    als    politischer  Bezirk   aufgelöst  ward, 

den  Namen  if  J  ©5  5.  ö  J  '  «w«©'  (]ö->  IJebenu  oder  Heben.  Die  Gräber  von 
Beni-Hassan  und  Zawiet-el-meitin ,  welche  im  Alterthume  auf  dem  Gebiete  des  XVI. 
Bezirkes  gelegen  waren,  gedenken  dieses  Namens  mehrfach  in  den  Texten,  indem  sie 
denselben  meistens  in  der  Schreibweise  X  J  ö  v\  ,  jljö^©'  IJebennu  aufführen, 
gewöhnlich  in  Verbindung  mit  dem  Namen  des  Localgottes  Horus.  An  Stelle  dieser 
Schreibart   bedienten    sich    die  Verfasser  der  Gräbertexte    in    den    genannten   Kapellen 

;?T  -.       n  www 

g,,    _L  j     ©  ,  wie  sich  der  Leser  durch 

einen  Einblick    in    die  Texte,   welche  Herr  Lepsius    in   den  Denkmälern    publicirt   hat, 


1 )    Ueber  die  Aussprache   und  Bedeutung  dieser  Gruppe  verweise  ich   den  Leser  auf  meine 
unter  der  Presse  befindlichen  geographischen  Untersuchungen. 
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leicht  überzeugen  kann.    Es  geht  hieraus  hervor,  dafs  dem  Zeichen  J_,  für  sich  allein, 

die  Aussprache  heben  zukam,  welche  zugleich  zur  Bezeichnung  zweier  von  einander 
verschiedener  Städte  diente,  der  Horus-Stadt  in  Mittel-Aegypten  und  der  Stadt,  welche 
die  Alten  Eileithyiaspolis  oder  Lucinae  civitas  nannten.  Die  Göttin,  deren  Name  bisher 
so  verschiedenartig  gelesen  ward,  von  der  Aussprache  Soban  an,  die  ihr  Champollion 
zuschrieb,  hiefs  demzufolge  Heben-t  oder  Hebennu-t  und  mufs  in  dieser  Namensform 
der  grofsen  ägyptischen  Götterzahl  künftig  zugesellt  werden.  Sehr  belehrend  wäre  es 
zu  wissen,  in  welcher  "Weise  die  Griechen  diesen  Namen  ihrerseits  umschrieben  haben. 
Leider  besitze  ich  zur  Beantwortung  dieser  Frage  augenblicklich  nicht  das  nöthige 
Material,  da  meine  Sammlungen  griechisch -ägyptischer  Eigennamen,  im  Anschlufs  an 
das   verdienstreiche  Parthey'schc  Werk,  sich  in  Aegypten  befinden. 

3.  Die  Feststellung  der  Aussprache  des  phonetischen  Zeichens  s=>  ist  von  einer 
«rrofsen  Bedeutung  für  die  sprachvcrgleichenden  Studien  des  Altägyptischen.  Als  ich 
meine  „geographischen  Inschriften''  vor  mehr  als  sechszehn  Jahren  veröffentlichte, 
hatte  ich  dasselbe  bestimmt  von  dem  gewöhnlichen  a  t  unterschieden,  indem  ich  in 
dem  s=>  (damals  von  mir  durch  f  bezeichnet)  einen  ähnlichen  Laut  wie  den  des  eng- 
lischen th  wiedererkennen  zu  müssen  glaubte. 

Zweckmäfsigkeitsgründe  hatten  mich  veranlafst  diese  Umschreibung  in  der  Folge 
aufzugeben  und  im  Anschlufs  an  Lepsius'  Transscriptions-Mcthode,  das  Zeichen  s=s 
durch  t  auszudrücken,  was  zugleich  involvirte,  dafs  demselben  der  phonetische  Werth 
eines  einfachen  t  zukam.     Dafs  dem   indefs    nicht   so  war,    sondern   dafs  jenes  beregte 

g s  einen  davon  verschiedenen  Laut  darstellte ,   dafür  schien  mir  zunächst  und  zuerst 

ein  besonderes  Beispiel  zu  sprechen,  nämlich  die  griechischen  und  assyrischen  Um- 
schreibungen SsiSswur-cs  und  Zabnuti  des  ägyptischen  Eigennamens  \s=s  \\©  Tebnutir 
(oder  meti),  welcher  die  Metropolis  des  obern  Sebennytischen  Nomos  bezeichnete. 
Während  in  den  genannten  Sprachen  das  ägyptische  t  o  sonst  einfach  durch  ein  ent- 
sprechendes Zeichen  für  den  «-Laut  wiedergegeben  wird,  erscheint  hier  als  Repräsen- 
tant des  ägyptischen  s=s  einerseits  ein  s,  andererseits  ein  z.  Dafs  hierbei  nicht  etwa 
ein  eigensinniger  Lautwechsel  obwaltete,  bewies  mir  bald  folgende  Beobachtung.  Einer 
ganzen  Reihe  ägyptischer  Wörter,  welche  in  ihrer  Bildung  ein  s=>  aufweisen,  steht  im 
Hebräischen  eine  entsprechende  Form  gegenüber,  in  welcher  jenes  s=>  durch  einen 
s-Laut  (p,  tt>)  vertreten  erscheint.  Hier  einige  der  auffallendsten  Beispiele  als  Belege, 
wobei  ich  für  das  Vorkommen  und  theilweis  auch  für  die  Bedeutung  derselben  auf 
mein  Wörterbuch  verweise. 

Das  ägyptische   s=>^o  W  \^[  tufi,  erhalten  im  Koptischen  •xooTq,  n,  papyrus, 

eine  Binsenart,  aus  welcher  man  Körbe  und  Matten  flocht  (cf.  liecueil  IV,  12,  71  und 
Lexic.  p.  1581),  erscheint  wieder  in  der  hebräischen  /S-Wortform  ~-,s  mit  der  Bedeutung 
von  fueus,  alga,  juneus.  Die  ägyptische  Schilfstadt  s=  Y\  yy  Jf  tufi  (cf.  Pap.  Sali. 
I,  4  —  9)  ist  dieselbe,  welche  einmal  in  der  Bibel  in  der  Gestalt  Bfio  erwähnt  wird, 
wie  ich  au  einem  andern  Orte  es  ausführlicher  beweisen  werde. 

Das  ägyptische  <=z>  (I  M  terri  oder  teilt,  welches  in  der  Piänvj-Stele  mit  der  Be- 
deutung von  „Wall-'  auftritt,  erscheint  im  Hebräischen  als  r'^-z  mit  vollständig  gleicher 
Bedeutung. 
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Dem  ägyptischen  "  §  (  ll  ü  -tl  tultä,  dem  die  Bedeutung  einer  besonderen 
Meld-  oder  Getreideart  zukommt,  wenigstens  dem  Determinativ- Zeichen  zufolge,  steht 
im  Hebräischen  ein  erklärendes  stammverwandtes  nVä  gegenüber,  ein  Wort  das  eine  be- 
sonders feine  Mehlart  bezeichnet. 

Das  im  Aegyptischen  |  (J  \\  |  V  iclX"'  genannte  Waffenstück  (dem  Determinativ- 
Z eichen  nach  aus  Leder  gefertigt)  findet  sein  entsprechendes  Gegenstück  im  Hebräischen 
rr-z  „Schild«. 

Der  Vogel  g  <o  ^^.  tutu  erinnert  sofort  an  das  hebräische  :■:  „Schwalbe", 
während  das  dazu  gehörige  Stammwort  DW  mit  der  Bedeutung  von  „ein  Geschrei  aus- 
stofsen"  im  Aegyptischen  in  der  Gestalt      \\       \\    ■=■  flA     tiU  auftritt. 

Das  ägyptische  <a  AK'  I  tupqr,  wie  bereits  von  einem  andern  Gelehrten  nach- 
gewiesen, tritt  im  Hebräischen  als  "Sie  mit  der  Bedeutung  von   „Trompete"  auf. 

In  der  dreimaligen  Kedaction  derselben  Städteliste,  welche  Herr  Mariette-Bey 
neuester  Zeit  auf  einem  Denkmal  aus  der  Regierungsepoche  des  dritten  Thotmosis  zu 
Karnak  entdeckt  hat,  wird  die  palästinensische  Stadt  rvDO  Sukkoth  unverändert 
s=s  v\  v. — a>  *K\     tuka    geschrieben ,   während    dem  ägyptischen  Sukkoth    in  gleich  cor- 

recter  Weise    ein     \\    I       tuku  oder  ^— ;,  q    tuko-t   (Metropolis    des    sethro'itischen 

Nomos)    gegenübersteht.      Die    drei    ebenerwähnten    Redactionen    derselben    Städteliste 

transscribiren  den  palästinensischen  Stadtnamen  yriäp  einmal  durch      vx     1 1  v\  Tk    C^£) 

1^\    mww\  , ^  ^, 

v\  "R      kisuna,    zuletzt  durch  ^   v\  kitun. 

Eine  Vergleichung  dieser  drei  Varianten  bestätigt  meine  Beobachtung,    dal's  jenes  ° ■. 

eine  dem  englischen  th  verwandte,  zu  s  ( 1  v\J  hinneigende  Aussprache  gehabt  ha- 
ben niufs. 

Dafs  diese  Aussprache  selbst  in  die  spätere  koptische  Sprache  hinübergegangen 
war,  beweist  am  deutlichsten  die  feststehende  Thatsache,  dafs  beinahe  niemals  dem 
hieroglyphischen  c*,  wohl  aber  dem  g \  in  vielen  Wörtern  ein  koptisches  ^,  6  gegen- 
übergestellt erscheint. 

Ich  erinnere,  um  einige  Beispiele  anzuführen,  an 

s^rJ,    ° J1      ti,  koptisch  ^t,  di,  ducere,  capere, 

S==3  _Ä    \\    %        *"&  koPtiscu  SOOTt!i  papyrus, 

° yi '^b>    tutu,  koptisch  ■^■s,  S^-s,  passer, 

E     i\   tenro,  koptisch  •xpo,  s'po,  vincere, 


Uiii      I 

^    tfs,  koptisch  -sicc,  s'oee,  extollere, 

und  alle  Ableitungen  daher  (cf.  Lexic.  p.  1593  ff.). 

Die    vorliegenden  Thatsachen,    die   jeder   unparteiische   Forscher  im    erweiterten 
Maafsstabe  nachweisen  kann,  waren  für  mich  Veranlassung,  der  in  London  anwesenden 


])    Man    wolle    nicht    übersehen,    dafs    bereits    im    Demotischen    das  Wort    die    Gestalt 
p  "'TT"  *S  t'uv/i   angenommen   hat,   dem   koptischen  sooyq  daher   sehr  nahe   getreten   i-t. 
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Versammlung  gelehrter  Collegen  den  Vorschlag  zu  unterbreiten,  jenem  Zeichen  a — > 
in  der  Umschreibung  ein  besonderes,  vom  t  äufserlich  unterschiedenes  Zeichen  zu 
geben,  und  wir   waren   übereingekommen,    bei    der  Transscription    von    Stammwurzeln 

dafür  das  Zeichen  des  griechischen  0  zu  wählen.  Es  wird  von  weiteren  Untersuchun- 
gen und  Studien,  wozu  ich  meine  geschätzten  Herren  Fachgenossen  dringend  einladen 
mochte,  abhängen,  inwieweit  sich  eine  derartige  Bezeichnungsweise  für  die  Zukunft 
empfiehlt.  Dafs  der  Altmeister  unserer  "Wissenschaft,  Lepsius,  sie  vor  der  Hand  nicht 
verworfen  hat,  ist  vielleicht  für  die  behutsamen  Zweifler  ein  Grund  mehr  mit  den  That- 
sachen  zu  rechnen. 

4.  Wie  ich  bereits  zuerst  in  meinen  „geographischen  Inschriften"  nachgewiesen 
habe,  kam  dem  Zeichen  ^TffF  die  Aussprache  hesep,  SM  ,  zu.  Meine  neuesten  Unter- 
suchungen auf  dem  Felde  der  altägyptischen  Geographie  haben  mir  indefs  die  Belege 
gewährt,  dafs  diese  Aussprache  eine  jüngere,  vielleicht  abgeleitete,  der  älteren  sep, 
q  ,  ist,  wie  folgende  Varianten  für  den  Namen  der  Hauptstadt  des  XIX.  oberägyp- 
tischen Nomos  (des  Oxyrhynchites  der  Alten)  beweisen  werden. 

■"^— r    c*  q  q 


<rr>  r^-^  © 

sep-mor. 

|      |      ;    V^V      t=^    ^  Q 

c  1    <Z^>  Z±£±H   © 

sep-mor. 

7^1® 

sep-moru. 

BEE^     ^ 

sep-moru. 

d. 

Die  Variante  c  (entlehnt  dem  grofsen  Papyrus  Harris,  nach  der  auszüglichen 
Mittheilung  des  Hrn.  Prof.  Dr.  Eisen lohr  in  dieser  Zeitschrift,  1874  S.  27)  giebt 
den  Schlüssel  zur  Lesung  der  übrigen,  da  die  Aussprache  der  Oberlippe,  mit  den 
Zähnen  daran,  ein  für  allemal  feststeht.     Es  entsprechen  sich  somit 

—"'--  =  TffFF  =   H-+— I   =      q      =  Sep. 

Die  gleiche  Bedeutung  oder  Aussprache  der  beiden  Charaktere  BHE  und  i — i — i  geht 
übrigens,  wie  manweifs,  aus  der  Doppelschreibung  des  Königsnamens  f  33HE      ihm        Hill   1 

und    (  ^7^  J    hervor,    dessen    ältere   Aussprache    eher    Sap-t-u    oder   Sap-ti   gewesen 

sein  mag. 

5.  Der  Gewinn,  welchen  alliterirende  Texte  der  Erforschung  einzelner  noch 
dunkler  Lautzeichen  darbieten,  mag  an  folgenden  lehrreichen  Beispielen  einen  kleinen 
Nachweis  finden.  Dieselben  entlehne  ich  mehreren  geographischen  Inschriften,  der 
Zahl  nach  sieben,  die,  in  meinen  Notaten  mit  den  Buchstaben  A  bis  G  bezeichnet  und 
mit  Ausnahme  von  G  aus  Edfu  herrührend,  sämmtlich  den  Tontexten  von  Philä  an- 
gehören. Eine  andere  Inschrift,  die  ich,  nur  der  Kürze  halber,  mit  &  bezeichnet  habe, 
befindet  sich  in  den  „historischen  Inschriften"  (II,  49)  des  Herrn  Prof.  Dr.  Dümichen. 
Eine  Vergleichung  der  genannten  acht  Texte  giebt  die  Ueberzeugung,  dafs  ihre  Ver- 
fasser einen  Urtext  als  Schema  vor  Augen  hatten,  in  welchem  die  geographischen 
Eigennamen  von  mehr  als  einem  Dutzend  von  Völkern  und  Ländern  als  Ausgangs- 
punkt alliterirender  Strophen  benutzt  wurden. 

Ich  werde  zunächst  durch  einige  fafsliche  Beispiele  den  Beweis  des  alliterirenden 
Charakters   der   in   Hede   stehenden  Texte   liefern    und  mit    der  Gesammt-Ueberschrift 
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i'.i  I  •  1      -r  ■      □  0~      .    ,  .      ^r~~.     x?sr  III   III 

beginnen,     c   und  A  lassen    gleicnmalsig  V — t]  [A:  t|      n)      Q       m      petpet  pit  psit 

„niedergeschlagen  die  neun  Nationen"   sein.    Es  ist  einleuchtend,  wie  bereits  Herr  J.  de 

Rouge  bei  diesem  Beispiel  (auch  auf  das  folgende  hat  er  zuerst  aufmerksam  gemacht) 

hervorgehoben    hat,    dafs    hierin  p    die  Alliterationsbasis    bildet    und    der   Bogen    nicht 

Semer,   wie  ich  angenommen  hatte,   sondern  nur  pit  ausgesprochen  werden  konnte. 

Ich   schliefse    hieran,    seiner   unzweifelhaft    feststehenden    Aussprache    halber,    die 
Stelle  (aus  Ä) : 

°  ^  1  ^  °  ^"  «    Xitü  Xit-tu 
„das  Volk  der  Chitti  ist  zurückgedrängt." 
Das  Thema  ruht  auf  X  oder,  weiter  gehend,  auf    ( it. 

Drei  Texte  (#,  F,  6)  haben  gleichlautend: 


^>~~  I    i  mätes   menti 

AWA^W   r^^i  i 

„zerschneiden  die  Men-ti." 
Der  alliterirende  Buchstabe   ist  m.     An  Stelle  des   ce>  in  mätes   haben  B  und  F  ein 
t,    statt    <i    giebt  d:    "Vs.  ,  .B:   0,  beide  mit  gleichem  Lautwerth  fr'. 

Das  Volk  der  &'£  giebt  zu  folgender  Alliteration  Veranlassung: 
C:       \^>' — ^  sw«  «"£-« 

_yQ  ^  i  i  i 

i?  und  6 :       \j7  e>^r  I  sma  siti-u 

— ^  ^  ^  I  i    i    i 

3fQ   o  I^~^l    I 


F:       \£>°^*  sma  SJfeJ-M 

3?^  a.  fc~l    I  I 

.abschlachten  das  Volk  des  Landes  Sit." 


»' 


A:     °^°         VW  I  e-f^o  ,55^-   I  >?;>»  siti-u  seterf  em  (sift) 
„die  Siti  sind  getödtet  durch  das  Schwert." 

G:     awv«  ? — *J  ~ 7T"       TTi  ""^   setieh  siti  hi  sib-sen 

< ,  s a  o  q  IV^i  I  Jl    ^  l    I    I 

„zusammengebunden  sind  die  Siti  an  ihren  Haarschöpfen." 

"Wie  man    sich  leicht  überzeugen  kann,    herrscht   in   diesen  Texten    der  Grundton 
des  s- Lautes  vor,  wie  in  dem  folgenden  (<J)  der  «-Laut: 


ASv   8    I   I  .    nghes-u  netet-u 


I    I    Iq  qq    <? 
„die  Neger  sind  gefesselt." 

Der  A-Laut  tritt  auf  in: 

7=1  r-rc-i 


)  J?Tf  1"^  hir-u  sä  em  lieh  (ö) 


iii. 
„die  Hirvsä  sind  verfallen  dem  Schwerte." 

Der  «-Laut  erscheint  in: 


IT 


und  in : 


}W^=  i    ,  ^^  tqmqh-u  em  tcbteb  (6) 
„die   Tumah  sind  erstochen," 

«~N«>^|\Wti/lJ         tm      *P*       tCl-en'U      ^ 

„getödtet  sind  die   Tehen." 
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ä  ist  vertreten  in: 


\  1  ab  ätn-u  (i) 

„unterjochen  die  Amu." 


r 


bildet  den  Grundton  in: 


ebenso  wie  in: 


n  Wx  P-^0  rua  rä-  (oder  fe-)  ab  (6) 

„fern  halten  die  Lehabim," 


I   VrP  i     ^    5 äv-ti-u  reih  (E) 


„die  Ar  (oder  ^är-fo")  sind  unterworfen." 

In  diesem  Beispiele  ist  auf  den  zweiten  Buchstaben  des  Eigennamens  Rücksicht 
genommen  worden,  ähnlich  wie  in  dem  folgenden: 

§  ^X  §  ^T  "I  §   ö     1     ^    honhen  te-hennu  (F) 
„zurückdrängen  die   Tehennu." 
Der  Laut  <~rr-\  =  s  erscheint  in : 

„die  Schasu  sind  in  Stücke  geschnitten." 
Bei  dieser  Gelegenheit  mache  ich  auf  das  folgende  Beispiel  aufmerksam: 

„zerschneide  die  Sehasu," 

da  es  uns  lehrt,  dafs  bereits  in  den  Zeiten  des  Kaisers  Tiberius  (Epoche  des  Textes  F) 
die  damals  lebenden  Aegypter  das  ältere  Verbum  j^eb^eb  in  gleicher  Weise  wie  die 
späteren  Kopten  aussprachen,  nämlich  ujefcujiot,  ujofeujefi  (secari,  dissecari). 

Ich  denke,  dafs  die  vorgelegten  Beispiele  hinreichen  werden,  um  zu  bestätigen, 
was  ich  nachweisen  wollte,  und  um  uns  zu  berechtigen,  von  dem  Bekannten  auf  das 
Unbekannte  oder  Bezweifelte  zu  schliefsen. 

So  liest  Herr  Chabas  die  Gruppe  f|  |  W  i  nicht  än-ti,  wie  ich  zuerst  in  meinen 
„geographischen  Inschriften"  nachgewiesen  habe,  sondern  Petti.  Das  folgende  Beispiel 
wird  genügen,  um  die  Lesung  än-ti  vollständig  festzustellen: 


Jhli1) 


O 

an-ti-u  ant-tu   (o) 
„die  Än-ti  sind  zurückgetrieben." 


Dafs  die  vielbesprochene  Gruppe  für  die  nordischen  Inselvölker  (die  Ionier  mit 
einbegriffen)  nicht  ha-neb-u  sondern  jreb-neb-u  oder  jebui-neb-u  ausgesprochen  ward, 
zeigt  folgender  Doppeltext: 
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ÄÄ^J^Jy..^.   X*X*  X^-neb^i  (C) 

„zerschmettern  die    Xebnebui." 

Es    ist    offenbar,    dafs    dem  Zeichen   ¥    in  der  besprochenen  Gruppe  der  sehr  bekannte 

Lautwerth   ®  JuT  Xe^  zu  Grunde  liegt. 

Ein  ganz  besonderes  Interesse  bietet  der  folgende  Text  (aus  Ä)  dar,  da  er  uns 
Aufsc-hlnfs  über  das  räthselhafte  Zeichen   der  Vogelklaue  mit  Fufs  daran      I    giebt. 

n  )  y**™  ~ Q iät-t« 

„getödtet  sind  die " 

Es  ist  offenbar,    dafs    der  dunkle  Eigenname,   welcher  durch  ausgedrückt   ist, 

aller  Wahrscheinlichkeit    nach    mit    einem  «-Laut   beginnen    mufste.     Dafs  dem    so  ist, 
bestätigt  folgende  Betrachtung. 

In  einem  der  Texte  von  Edfu,  Avelche  sich  auf  den  Gott  Horus  beziehen,  der  in 
Sperbergestalt  seine  Feinde  unter  seiner  Kralle  gepackt  hält,  erscheint  die  Vogelklaue 
mit  der  Aussprache  TYTtT  V\  sa,  wie  man  sich  selber  überzeugen  kann.  Es  keifst 
nämlich  da  von  dem  Gotte: 

I     Q  ©    Ö  III 


am-en  sa-t-f  \ef-u-f 

„gepackt  hat        seine  Kralle       seine  Feinde." 
Mit  Hülfe  dieses  Textes  sind  wir  in  die  Lage  gesetzt,  die  obige  Inschrift   (aus  Ä) 
zu  verstehen,  da  wir  zu  lesen  haben  sa-u  sät-tu  „getödtet  sind  die  Scha." 

Das  in  Rede  stehende  Land  erscheint  in  den  Texten  der  verschiedensten  Epochen 
in  folgenden  Formen : 

JLrJ^    »«    [Tempel  von  Abydos] 

J,  sat   [Siecjesstele  Thotmosis  ULI 


JL11V 


t^^i    sa-u    [Geographische  Inschriften  III,  9  —  Rec.  IV,  58] 
^   sa-u  [ibid.] 

JLJL  *>  PB«i]. 


JLll) 


Wo  die  Bewohner  dieses  Landes  gesessen  haben,  das  hoffe  ich  den  Lesern  in  der 
oben  bereits  angezeigten  und  bevorstehenden  Publication  meiner  neuesten  geographi- 
schen Untersuchungen  nachzuweisen. 

Mögen  inzwischen  die  obigen  Bemerkungen,  die  ich  vor  meiner  Abreise  nach 
Aegypten  niedergeschrieben  habe,  den  Leser  vor  manchem  Irrwege  schützen. 

6.  Da  ich  mich  einmal  mit  geographischen  Dingen  beschäftige,  so  möchte  ich 
zwei  kleine  Irrthümer  berichtigen,  die  sich  in  der  lehrreichen  Arbeit  meines  werthen 
Collegen,  Prof.  Dümiehen,  „über  die  Metalle  in  den  ägyptischen  Inschriften"  (S.  101 
der  Zeitschr.  1872)  eingeschlichen  halten.  Da  mir  ein  grofses  geographisches  Material 
vorliegt,  so  ist  die  vorgeschlagene  Berichtigung  eben  kein  besonderes  Verdienst.  S.  101 
des  beregten  Aufsatzes  wird  erwähnt,   dafs  das  Silber  nach  Aegypten  importirt  würde 
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aus  dem  Lande  Uaunures.  Der  Name  des  Landes  lautet  £)  gl  ,  ,  ,  _r^/.  Muaunros, 
seine  ältere  Gestalt  (Zeit  der   Ramessiden)  ist  o — d  v\  G=p  |  Q£^£l  Maurnos,  wahr- 

scheinlich Mullos. 

Das  Land  des  Grünsteins  1k       ^^.^    ist  nicht  „Land  Napuu   zu  lesen,  sondern 

die  Gruppen  sind  zu  trennen  in  set  en  Apu  „das  Land  von  Apu.*  In  Inschriften  der 
18.,  19.  und  20.  Dynastie  erscheint  dasselbe  in  der  Gestalt 

und  selbst 

n  V\  Mw«fwi  P«. 

S.  101  überträgt  Herr  Dümichen  sehr  richtig  r-ss^-yVT  „die  Insel  Cypern", 

nur  möchte  ich  statt  seiner  Umschreibung  pe  ä  en  mas  vielmehr  p-ü-en-Seb  vorschla- 
ffen, unter  besonderer  Berücksichtigung  der  oben  sub  4  erwähnten  Stelle  seneh  siti  hi 
sib-sen,  in  welcher  die  Alliteration  sich  auf  den  s  Laut  stützt.  Warum  Herr  Chabas 
diesen  Inselnamen  Asi  liest  (cf.  dessen  Etudes  sur  l'antiquite  historique  S.  184)  und 
darüber  bemerkt :  „le  pays  d'Asi,  sur  la  Situation  de  laquelle  nous  n'avons  pas  de  ren- 
seignements  precis"  (1.  1.  p.  48),  vermag  ich  nicht  einzusehen.  Der  Inselname  erscheint 
unter  folgenden  Hauptformen: 

und  auf  dem  Stein  von  Kanopus    (mit  einer  leichten  Verschreibung    J\   an  Stelle  von 

AVWVA 

)   als 


lIVWl     ä    ^    Sihinai 

„die  Insel  von  Sebinai," 
in  ähnlicher  Weise  mit  Keft  (Phönicien)  zusammengestellt,  wie  auf  der  Siegesstele  Thot- 
mosis  III.  zu  Bulaq,  wiewohl  Herr  Chabas  daraus   „la  Phenicie  et  le  pays  d'Asie"  her- 
ausliest (cf.  p.  184  1.  1.). 

Von  Interesse   ist   die    demotische   Uebertragung    des  Inselnamens.     Sie  lautet   auf 
dem  Stein: 

was  sich  hieroglyphisch  so  darstellen  wrürde: 


T  _^     I    Jfc>  . 

ta  mai  Salamina 

die  Insel  Salamina  (Salamis). 

Das    demotische  Wort   für   Insel    (mai,   mi,    hieroglyphisch  JjjjNf       ma-t,    koptisch 
motu,  .uo-se,  aiot,  <£  insula,  cf.  p.  563  meines  Lexicons)   findet  sich  in  derselben  Gestalt 

wieder   in    dem    geographischen    Eigennamen       /.)  [^ / 1 U  ?  "^    (Pap.   demot.    Ax.  18 

Berlin),  hieroglyphisch  Ts  Jg? ü  l\  V\  ta-mal-(en)-Kepu ,  welchen  das  griechische 
Antigraphon  zu  Paris  (21,  6)  überträgt  durch  TMOYNONKOHmc,  während  der  Turiner  Papy- 
rus No.  VIII  dafür  tmovnonkoi*ic  einsetzt.  Der  so  genannte  Ort  lag  auf  dem  Ge- 
biete  TOV   nePIGHBAC. 

Doch   ich  mufs    schliefsen,   um    nicht   meine    geehrten  Fachgenossen   zu    ermüden, 
indem  ich  sie  auf  das  Feld  der  wenig  beliebten  demotischen  Studien  führe. 

II.  Brugsch. 
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Kappadocien  und  seine  Bewohner. 


Der  Name  Kappadocien,  welcher  nach  den  gewichtigsten  Zeugnissen  sowohl  Pontus 
als  Grofskappadocien  umfafste  1),  tritt  uns  in  den  assyrischen  Inschriften  nirgends  ent- 
gegen -).  Nichtsdestoweniger  sind  wir  über  die  Bevölkerung,  welche  in  Kleinasien 
östlich  vom  Halys  hauste,  durch  die  Keiltexte  sehr  wohl  unterrichtet.  Denn  seit  der 
frühesten  Zeit  wurden  diese  Gebiete  von  den  assyrischen  Grofskönigeu  mit  Vorliebe 
heimgesucht.  Schon  Tuklat-pal-asar  I.  (1100)  drang  nach  der  fieyakri  KuxTia&cy.ta  vor. 
Er  erzählt,  dafs  er  im  Beginne  seiner  Regierung  das  Land  Mus-ka-a-ya  mit  seinen 
fünf  Königen  besiegt  habe.  Dieses  Land  ist  verschieden  von  dem  später  so  häufig 
erwähnten  mat  Muski;  denn  während  dieses  <*  *~~  ^  .,  „  *"~r|*"^tJ,  mat  Mu-us'-ka 
oder  „  \*  5+^T  <T»-T  •>  Mu-us-ki  geschrieben  wird,  lesen  wir  auf  Tuklat-pal-asars 
Cylindcr  \\X .  A.  I.  1,  9    Z.  62)    **  ^  »y^.  »g^».|  ||  t£Jj  mat  Mus-ka-a-ya. 

Wollte  man  auch  auf  diese  Divergenz  der  Schreibart  weniger  Gewicht  legen,  so 
verbieten  doch  eine  Identificirung  beider  Völker  ihre  gänzlich  verschiedenen  Wohnsitze. 
Die  Muski  sitzen  im  spätem  Königreiche  Pontus;  dagegen  bildet  Tuklat-pal-asars  Zug 
gegen  die  Muskaya  nur  eine  Episode  seiner  grofsen  Expedition  gegen  Kommagene. 
Wir  müssen  deshalb  die  Wohnsitze  dieses  Volkes  bedeutend  südlicher  suchen,  und  da 
bieten  sich  ganz  ungezwungen  Ma£axa  und  die  Mci^ax^voi  (Maschakh  Moses  Chor.  I,  14) 
in  Kappadocien  3). 

Unter  den  spätem  Königen  tritt  in  diesen  Gegenden  das  Volk  der  Tabali  bedeut- 
sam hervor.  Die  Wohnsitze  derselben  können  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmt 
werden. 

Salmanassar  überschreitet  den  Euphrat,  um  nach  dem  Lande  Tabal  hinabzusteigen 
(E.  Sehrader,  K.  A.  T.  p.  12).  Da  nun  jenseits  des  Euphrats  das  Gebiet  von  Kummuh 
(Kommagene)  sich  ausdehnt,  mufs  Tabal  mehr  nordwestlich  liegen.  Dies  bestätigt  der 
merkwürdige  Fastenbericht  König  Sargons  über  Amris  vom  Lande  Tabal  (Oppert  et 
Menant,  fastes  de  Sargon  Z.  29  ff.):  „Am-ri-is  mat  Ta-bal-ai  sa  ina  kussu  Hul-li-i  abi-su 
-usi-si-bu-su,  bi-in-ti  it-ti  mat  Mi-lah-ki *)  la  mi-sir  abuti-su  ad-din-su  va  u-rab-bis  mat-su.u 
„Amris,  dem  Tabalener,  welchen  sie  auf  den  Thron  Hulli's,  seines  Vaters,  gesetzt  hatten, 
die  Tochter  mit  dem  Lande  Cilicien,  keiner  Provinz  seiner  Väter,  verlieh  ich  ihm  und 
erweiterte  sein  Gebiet.1'  Wenn  des  Amris  Gebiet  durch  Cilicien  vergröfsert  wird,  mufs 
es  an  diese  Provinz  gegrenzt  haben.  In  der  That  nennt  Asarhaddon  die  Cilicier  Grenz- 
nachbarn  von  Tabal    (W.  A.  I.  I,  45  col.  II,  10  ff.).     Stöfst  nun  Tabal   nach   Süden    an 


1)  Strabo  XII  p.  53S  und  XV  p.  7-'i7. 

2)  Es  ist  daher  ein  Anachronismus,  wenn  Menant  auf  seine  sonst  verdienstvolle  Karte 
des  Assyrerreicb.es  den  Namen  Katpatuka  einträgt. 

3)  So  Fr.  Lenormant,  lettres  assyriologiques  I  p.  l'J  und  27,  der  dann  nur  fälschlich 
diese   Deutung  auch  auf  die  spätem  Muski  ausdehnt. 

4)  Statt  mat  Jfilakhi  bietet  der  viel  umständlichere,  leider  nur  zu  stark  fragmentirte. 
Bericht  der  Annalen  (Botta  pl.  81,  3)  ir  Hi-lak-ki.  Die  Cilicierstadt  na-'  tf-oyflv  ist  wohl 
Tarsos. 
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Cilicien  und  nach  Osten  an  Kommagene,  so  haben  wir  es  mit  Sicherheil  in  Grofs- 
Kappadocien  zu  suchen.  Es  niufs  von  bedeutender  Ausdehnung  gewesen  sein;  denn 
Salmanassar  erwähnt  24  ihm  tributpflichtige  Fürsten  von  Tabal.  Demnach  wird  das 
Land  des  Aniris  nur  ein  Theil  von  Tabal  gewesen  sein.  Er  wird  genauer  Fürst  von 
Bit-Burutas  genannt,  das  man  des  Gleichklangs  halber  durchaus  unpassend  mit  Berytos 
zusammengestellt  hat.  Während  nämlich  der  König  in  den  Annalen,  wie  in  den  Fasten, 
König  von  Tabal  heifst,  nennt  ihn  Sargons  Cylinder-Inschrift  König  vom  Lande  Bit- 
Burutas  (W.  A.  I.  I,  36  Z.  23):  mat  Bit  Bu-ru-ta-as,  sa  Am-ba-ri-U-ii  ma-lik-su-mi, 
..das  Land  Bit-Burutas,   dessen  König  Ambarissi x)." 

Die  Stier- Inschrift  (Z.  2G)  zählt  als  Ei-oberungen  Sargons  nach  einander  auf: 
Tabal,  Bit-Burutas,  Cilicien.  Offenbar  war,  wenigstens  in  der  spätem  Zeit,  Bit-Burutas 
das  wichtigste  Fürstentimm  in  Tabal.  Weil  aber  Ambaridi  sich  mit  Mita,  dem  Moscher, 
und  Ursa,  dem  Armenier,  unermüdlichen  Gegnern  Sargons,  in  hochverrätherische  Ver- 
bindung einliefs,  Wurde  er  mit  der  königlichen  Familie  und  den  Magnaten  des  Landes 
deportirt,  und  durch  eine  starke  assyrische  Colonie  sein  Land  zu  einem  ähnlichen 
Stützpunkt  assyrischer  Herrschaft,  wie  Sinope  und  Tai-sus,  hergerichtet. 

Als  dann  über  ganz  Kappadocien  die  fürchterliche  Katastrophe  des  Kimmerier- 
zuges  hereinbrach,  konnte  der  gebirgige  Süden  allein  dem  Andränge  widerstehen.  Noch 
zu  Asurbanipals  Zeit  schicken  die  beiden  Nachbarn  Mugallu  von  Tabal  und  Sanda- 
sarmi  von  Cilicien  ihren  Tribut  nach  Ninive  (Smith  Asurbanipal  p.  61  fl'.).  Dieser  Süd- 
theil  von  Tabal,  das  alte  Bit-Burutas,  entspricht  dem  spätem  Kataonien.  Während  das 
übrige  Kappadocien  durch  die  nachfolgenden  Völkerzüge  seine  Bewohner  völlig  wech- 
selte, blieben  in  Kataonien  die  ureinheimischen  Stämme  sitzen,  verstärkt  durch  assy- 
rischen Zusatz.  Strabo,  selbst  ein  National -Kappadocier  priesterlichen  Geblüts  und 
gründlich  unterrichtet  über  die  Verhältnisse  seiner  Heimath,  bemerkt,  dafs  Kataonien 
früher  eine  unabhängige  politische  Existenz  gemeinsam  mit  Melitene  besessen  habe;  es 
hätten  auch  die  Alten  die  Kataonen  von  den  Kappadociern  geschieden  als  ein  Volk 
fremder  Abstammung  (dvndiaipovvTtc,  -die,  Ka.Tmddofy.v  w$  zTepo&vitri).  Strabo  spricht  auch 
seine  ausdrückliche  Verwunderung  darüber  aus,  wie  in  Folge  der  Vereinigung  des  Länd- 
chens mit  dem  Hauptreiche  durch  Ariarathes  I.  jede  Spur  nationaler  Verschiedenheit 
völlig  dahingeschwunden  sei  (ß-av^aa-Tcv  7rujg  ■ffya.vifjrai  TsXiwg  ra  ar^iia.  tijs  äWo&vias, 
Strabo  XH  p.  534). 

Nach  Strabo  blieben  also  die  ganze  persische  Zeit  hindurch  Kataonien  und  Meli- 
tene 2)  politisch  verbunden;  auch  hiervon  sind  Spuren  schon  in  assyrischer  Zeit  nach- 
weisbar. Sargon  unternimmt  eine  Expedition  gegen  Tarhunazi  vom  Lande  Miliddu. 
Darin  hat  man  längst  mit  Recht  Melitene  erkannt.  Miliddu  ist  zugleich  die  Haupt- 
stadt  des   gleichnamigen   Fürstenthums :   ir  Müid-du   ir  sarru-ti-su   (Fastes   de  Sargon 


1)  Man  beachte  die  variirende  Schreibart  des  Namens: 

I  ^^  ^  HU  1 4=    Botta  pL  80' 12 

]  ^-^    '  -ni  ^    Botta  pL  145' n' 5 

I  ^4  «^Hll  E=J  ^T!  W.  A.  I.  I,  36,  23 

2)  Diese   Landschaft   war   semitisch   noch   im   5.   nachchristlichen   Jahrhundert.     Kiepert, 
Monatsber.  d.  Berlin.  Akad.  1859  p.  199. 
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Z.  79.  Aunalen  Botta  pl.  82,  1).  Bei  dem  Feldzuge  gegen  diesen  Fürsten  erobert  Sar- 
<r0n  auch  die  zweite  Hauptstadt  des  Landes:  ir  Tul-ga-rim-mi  ir  dan-nu-ti-su ,  „die 
Stadt  Tulgarimmi,  die  Stadt  seiner  Herrschermacht."  In  diese  Stadt  legt  dann  Sargon 
eine  Besatzung  von  Bogenschützen  aus  dem  Lande  Hammanu,  dem  weiten  (mat  J/am- 
ma-nu  rap-su  Botta  pl.  81,  10).  Hammanu  ist  nicht  Komana,  welches  vielmehr,  als  in 
Kataonien  gelegen,  zu  Bit-Burutas  gehört,  sondern,  wie  schon  Norris  (II,  573)  richtig 
bestimmt  hat,  die  westkappadocische  Landschaft  Chammanene.  Eben  diese  Stadt  Tul- 
Garimmi,  welche  hier  als  melitenisch  erwähnt  wird,  rechnet  nun  Sanherib  in  der  In- 
schrift von  Nabi-Yunus  (W.  A.  I.  I,  43,  19)  zu  Tabal:  ir  Tul-ga-rim-mu  mat  Tabu-U 
aksud  va  u-tir  a-na  kar-mi,  „die  Stadt  Tulgarimmu  des  Landes  Tabal  nahm  ich  ein 
und  verwandelte  sie  in  einen  Schutthaufen."  Unmittelbar  voran  (Zeile  17.  18)  geht 
die  Unterwerfung  „der  Männer  des  Landes  Hilakki,  der  Bewohner  der  Wälder",  welche 
durch  Geschichte  und  Lage  stets  auf  das  Innigste  mit  Tabal  verknüpft  sind. 

Da  nun  laut  dieser  Inschrift  die  Hauptstadt  Melitene's  als  zum  Gebiete  von  Tabal 
"■ehörio-  bezeichnet  wird,  scheint  mir  der  Schlufs  nicht  zu  kühn,  dafs  Melitene,  wie 
Bit-Burutas,  Theilfürstenthuin  von  Tabal  war. 

Mit  Tabal  stehen  in  mannigfachen  Beziehungen  seine  östlichen  Nachbarn,  die  ar- 
menischen Fürsten  und  seine  nördlichen,  die  Muski,  welche,  wie  ich  anderwärts  nach- 
gewiesen habe,  das  Königreich  Pontus  einnahmen.  So  heifst  es  in  der  Cylinder-In- 
schrift  Z.  26  fF. :  „Das  Land  Van1),  das  Land  Urartu,  das  Land  Kasku  (Kolchis?), 
das  Land  Tabal  nebst  dem  Lande  Muski  nahm  ich  ein."  Die  Nachbarländer  Cilicien, 
Kommagene,  Armenien  und  Pontus  erheben  aber  unseren  Satz,  dafs  Tabal  Kappadocien 
umfasse,  zur  völligen  Sicherheit. 


Alle  bisherigen  Bevölkeruugs -Verhältnisse  Kappadociens  hat  nun  der  furchtbare 
Kimmerier- Einbruch  vollständig  verändert.  Dieses  räthselhafte  Wandervolk  ist  durch 
die  authentischen  Urkunden  Ninive's  in  das  helle  Licht  der  Geschichte  getreten,  und 
diese  Urkunden  dienen  zur  glänzenden  Bestätigung  und  Ergänzung  der  griechischen 
Berichte  über  diese  nordischen  Eroberer,  ein  Umstand,  der  um  so  schärfer  mufs  betont 
werden,  je  entschiedener  man  in  neuerer  Zeit  geneigt  ist,  den  Werth  griechischer  Nach- 
richten über  ältere  Geschichte  herabzusetzen. 

Das  Wichtigste  ist,  dafs  uns  die  Keiltexte  über  die  Nationalität  der  Kimmerier 
nicht  im  Unklaren  lassen.  Die  Assyrer  nennen  das  Volk  Gi-mir-rai,  Gimirai  und  Gi- 
miri.    Anstandlos  ist  die  Ersetzung  semitischen  Gimels  durch  griechisches  Kappa   (vgl. 


x)  So  lesen  die  Assyriologen  und  vergleichen  das  heutige  Van  uud  den  Van  See.  Vielmehr 
ist  der  Name  ^<  ^  «-«-T  »~^"~T  ]}  T?  auszusprechen:  mat  Ma-an-na-ai.  MannaT  erscheint  in  den 
Kfiltexten  als  Nachbarreich  von  Urartu.  Genau  so  stehen  bei  Jeremias  51,  27  neben  einander 
die  Königreiche  Ararat  und  Minni.  i?»  statt  ":ia  beruht  nur  auf  falscher  Punctation  der  Maso- 
rethen.  Das  Land  ist  die  bei  Nicolaus  von  Damasc  (Müller  F.  G.  H.  III  p.  415)  erwähnte 
Landschaft  Minyas.  Die  national-armenische  Namensform  hat  Moses  von  Chorene  I,  12  bewahrt. 
Bei  ihm  erscheint  neben  Chor  und  Armenak  Manavas  als  dritter  Sohn  des  Stammvaters  Haik, 
ihr  Ahnherr  der  Manavasier  und  r'aw?  In-wVy/^o?  der  gleichnamigen  Landschaft.  Vgl.  Fr.  Lcnor- 
mant,  lettres  assyriol.  I  p.  22  und  Smith  Asurbanipal  p.  8-1. 
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assyrisch  gammalu,  griechisch  xajuijX«;;  Gargamis,  Kipxrjtriov  u.  s.  f.).  Nun  entsprechen 
in  der  Behistun-Inschrift  den  Gimiri  der  assyrischen  Columne  die  Qakä  der  persischen; 
allerdings  ist  nach  E.  Norris  die  entscheidende  Stelle  des  Rawlinson'schen  Abklatsches 
unleserlich  geworden;  aber  für  Darius'  Grabinschrift  von  Naksch-I-Rustam  besitzen 
wir  das  vollwichtige  Zeugnifs  des  gewissenhaften  Westergaard,  das  die  Lesung  Gi-mir-ri 
gegenüber  der  andern  Nam-mir-ri  verbürgt  (Memoires  de  la  societe  des  Antiquaires  du 
Nord  1840  —  44.  Taf.  XVIII,  14,  15;  vgl.  auch  J.  Menant  syllabaire  assyrien  II  p.  7 
Anm.  2).  Es  entsprechen  dort  assyrischen  Gi-mi-ri  V-mu-ur-ga,  persische  CakoL  JIu- 
mava[rka],  scythisch  Umuvarkafa.  Daraus  folgt,  dafs  der  Name  „Kimmerier"  nicht, 
wie  man  geträumt  hat,  die  Cimbern  oder  die  Kymri  bedeutet,  sondern  die  semitische, 
von  Semiten,  wie  z.  B.  den  Lydern,  den  Hellenen  überlieferte  Bezeichnung  für  die 
Saken  ist. 

Wie  nun  die  Ktujusciot  ein  eSto;  1xv$i.yxv  genannt  werden  (Schob  in  Apoll.  Rhod. 
Argon.  II,  168.  Arrian  bei  Eustathius  zu  Odyss.  X,  14;  ebenso  Hesych.  in  den  glossae 
spuriae.  M.  Schmidt  ed.  alt.  p.  874),  oder  IZxvSrui  geradezu  für  Kififjiipioi  gesetzt  wird 
(Hesych.  s.  v.  1-yvSrwv  ip-fifxt'a),  so  ist  2dy.ai  der  persische  Name  für  ~2y.vSa.i  (Herodot 
YII,  64.  Diodor  II,  35,  1.  Stephan.  Byz.,  Hesych.,  Photius  s.  v.  "Säxat).  Ebenso 
nennt  Herodot  die  2axat  entsprechend  den  Qakä  Humarga  der  Keiltexte  ~-/.v%o.c,  'Ajuvp- 
yiovi  (Herodot  1.  c.    Steph.  Byz.  s.  v.  'Api/pyiov)  1). 

Was  berichten  nun  die  assyrischen  Annalen  über  die  GimiiTai? 

Asarhaddon  erzählt  (W.  A.  I.  I,  pl.  45  col.  II,  6  ff.):  u  Ti-us-pa-a  (mat)  Gi-mir- 
ra-ai  sab  man-da  (v.  man-äu)  sa  a-sar-sa  ru-u-ku  ina  irsit  mat  llu-bu-us-na  a-di  gimir 
ummani-su  u-ra-ii-ba  ina  tukulti,  ka-bi-U  ki-su-di  nisi  mat  Hi-lak-ki,  mat  Du-uh-a  a-si- 
bit-ut  luir-sa-ni  sa  di-hi  mat  Ta-bal.  „Und  Tiuspa,  der  Kimmerier  sab  mandu  (Norris 
826  a  man  banished  (?),  J.  Menant  annales  p.  242  l'homme  (?)  nisda),  dessen  Wohnsitz 
ferne  in  dem  Lande  Hubusna  2),  mit  seinem  gesammten  Heere  brachte  ich  ihn  völlig  (??) 
zur  Ergebenheit;  ich  unterwarf  die  Horden  der  Männer  des  Landes  Cilicien  und  des 
Landes  Duha,  der  Bewohner  der  Wälder,  die  da  stofsen  an  das  Land  Tabal."     Asur- 


x)  Damit  zu  vergleichen  ist  der  Sakenkönig  'A^oay/jg  bei  C.  Müller  frgm.  Ctesiae  ad  cal- 
cem  Herodoti  p.  46a  p.  47  a.  Am  getreusten  findet  sich  das  persische  Humavarka  bei  Polyaen 
(VII,  12)  in  der  Form  'Oucoyrg  reproducirt ,  wo  C.  F.  Hermanns  Emendation  'Aßogyyjg  vom 
Uebel  ist.      Statt  'Oßuzry^  (Athenaeus  XIII,  p.  575b.  c.)  ist  zu  lesen:  '0'j.ajyy,c. 

2)  Fr.  Lenormant  (lettres  Assyr.  p.  77)  vermuthet,  dafs  dieses  Gebiet  identisch  sei  mit 
der  oft  erwähnten  Landschaft  Hu-bu-us-ki-a.  Da  diese  aber  in  Atropatene  gelegen  ist  (Fr.  Le- 
normant 1.  c.  p.  23)  und  Asarhaddons  Feldzug,  wie  die  Erwähnung  der  Cilicier  und  Tabalener 
augenscheinlich  lehrt,  gegen  Kleinasien  gerichtet  war,  mufs  Hubusna  mehr  in  westlicher  Rich- 
tung gesucht  werden.  Vielleicht  ist  es  Kamisene  im  Pontus  Polemoniacus.  Für  den  Uebergang 
von  b  in   m   vergleiche 

Bi-lit  =  MJ?.i77« 

Bagabukhsa   =   bUydßv^og 
Bardiya  =   'ZiAgSig. 

Die  Ersetzung  von  assyrischem  h  durch  griechisches  k  ist  gut  bezeugt: 

Harlan  =  Kaapat 
Hilakki  =  Kb.iy.sg 
Haziti      =   Kfc'S'.Tic. 

Zeitsclir.  f.  A.egypt.  Spr.  etc.    isrj..  3 
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banipal  sodann  berichtet  von  erst  glücklichen ,  dann  unglücklichen  Kämpfen  Gugu's, 
des  Königs  von  Lydien,  mit  den  ..Gimirrai,  Bedrängern  seiner  Unterthanen,  welche 
nicht  fürchteten  meine  Väter  und  mich  und  nicht  ergriffen  das  Joch  meines  König- 
thums"   (G.  Smith,  AsurbanipaJ  p.  64  ff.). 

Die  ältesten  nachweisbaren  Wohnsitze  der  Gimiri  sind  die  Krim  und  die  Nord- 
küsten  des  schwarzen  Meeres,  wie  dies  die  zahlreichen  nach  ihnen  benannten  Stätten 
klar  bezeugen1).  Von  hier  dringen  sie,  wie  Herodot  erzählt,  nach  Kleinasien  vor  und 
erobern  Sinope.     Damit    zu   verbinden   ist    die  wichtige  Angabe    des  Trogus  Pompejus 

(Justin.  II,  4,  1):    , Zwei  Fürsten    der  Scythen,   Ylinos    und  Scolopitus  2) ,    durch 

eine  Adelspartei  aus  der  Heimath  vertrieben,  haben  ein  gewaltiges  Heer  zum  Aufbruch 
bewogen,  sich  an  der  kappadocischen  Küste,  am  Thermodonstrome  niedergelassen  und 
das  angrenzende  Gebiet  von  Themiskyra  besetzt."  Trogus  nennt  hier  nach  dem  oben 
erwähnten  Sprachgebrauch  die  Scythen  statt  der  Kimmerier.  Das  Gebiet,  welches  sie 
besetzen,  ist  die  'Aaavpia.  yr\,  das  Gebiet  von  Kui- Sinope,  das  erste  Bollwerk  des  assy- 
rischen Reiches,  welches  den  Barbaren  erlag.  Gerade  dieser  Landstrich  ist  nun  in  der 
griechischen  Sage  durch  die  Amazonen  bevölkert ,  welche  in  diesen  Berichten  sowohl 
mit  den  Scythen,  als  insbesondere  mit  den  Kimmeriern  combinirt  werden.  Kimmerier 
und  Amazonen  fallen  gemeinsam  in  Griechenland  ein  (Hieronymus  ad  a.  Abr.  940). 
Die  Kimmerier  Lygdamis  und  die  Amazonen  stecken  den  ephesischen  Tempel  in  Brand 
(Syncellus  p.  334  Dind.).  Aus  den  assyrischen  Annalen  wissen  wir,  dafs  Gyges  die 
kimmerischen  Reiter  besiegte;  ein  griechischer  Dichter  besang  das  als:  „Äixhoi/  äpurreiuv 
h  imtc\xo.yj.'j.  npoc,  'Ajua^ovo;"  (Nicolai  Damasc.  frg.  62.  F.  II.  G.  III  p.  396).  Mit  Zu- 
versicht können  wir  demnach  aus  Trogus  folgern,  dafs  die  Eroberer  des  Thermodon- 
Districtes  die  Kimmerier  sind.  Nach  den  Angaben  der  griechischen  Chronographen 
dringen  die  Kimmerier  695  oder  676  nach  Phrygien  vor,  wo  Midas  nach  echter  Orien- 
talenart Stierblut  trinkt. 

Diesem  Erei°nifs  mufs  aber  entschieden  die  Niederwerfuno;  der  Muski  und  Tabal 
ATorangegangen  sein;  denn  die  Kimmerier  begnügten  sich  nicht  mit  einer  oberflächlichen 
Besetzung  der  ora  Cappadociae,  sondern  ganz  Kappadocien  wurde  ein  Bollwerk  ihrer 
Herrschaft.  Dies  Ereignifs  kann,  da  die  Eroberung  Phrygiens  spätestens  676  statthat, 
nicht  nach  Sanheribs  Zeit  (705 — 682)   angesetzt  werden. 

Die  deutlichen  Spuren  von  ihrem  kappadocischen  Aufenthalte  sind  nun  folgende: 

1)  König  Tiuspa's  Gebiet  erstreckt  sich  entschieden  über  Kappadocien.  Unmittel- 
bar nach  seiner  Begegnung  mit  dem  Nomadenfürsten  wendet  sich  Asarhaddon  gegen 
Cilicien  und  die  an  Tabal  grenzenden  Districte.  Diese  Landschaften  müssen  also  dem 
Kimmerierreiche  benachbart  gewesen  sein.  Dann  erhält  auch  Asarhaddons  Feldzug  die 
nöthige  Klarheit.    Offenbar  dürfen  wir  diese  Huldigung  des  Kimmeriers  nicht  für  ernst 


1)  Herodot  IV,  11  o  tiuv  KilAtispuav  ra^oc  nupä  noTctfiov  Tujvji'.  Herodot  IV,  12  KtfJ.fi.tpia 
Tilyja,  IlopS7.tni'«  Ktfj.fj.spia,  %f>P*l  QVvoptt  Ktßßspir,,  E;r-o:c<;  Kiwj..-zic<.  Strabo  VII,  309  cjcc  Kiu- 
Hiptov.      XI,   494    Kvj.-j.iOiy.-fi    y.j'j.v.     -I    Kvj.fj.s3ty.ov    (ttgAic). 

2)  Die  jetzigen,  kritisch  anzuverlässigen  Ausgaben  bieten  Orosius  I,  15  Plynos  et  Scolo- 
pytlms  (Scolopesins),  Aethieus  V,  68  Plyino  et  Solapesio.  Fernere  Kimmeriernamen  sind  neben 
Tiuspa  die   von  Strabo  und   anderen  bezeugten   AuySo/.u's  und   Ktr,öo?. 
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gemeinl  ansehen.  Asurbanipal,  der  seines  Vaters  Erfolge  in  Aegypten  getreu  lieb  be- 
richtet, weifs  nichts  von  einem  Siege  der  Assyrer  über  die  Kimmerier.  Gerade  des- 
halb mufste  sieb  AsarhaddoD  beeilen,  das  für  ihn  hochwichtige  Cilicien  und  die  Taurus- 
pässe  zu  occupiren.  Dadurch  wurde  der  Völkerscbwarm  von  einem  Einbrüche  nach 
Syrien  und  den  anderen  assyrischen  Unterthanenlanden  abgehalten.  Dieser  Feldzug 
Asarhaddons  nötbigte  die  Kimmerier  sich  westwärts  zu  wenden.  Lygdamis  freilich 
machte  den.  wenn  auch  unglücklichen,  Versuch  dennoch  in  Cilicien  einzubrechen.  Auch 
diese  Nachricht  zwingt  uns  zu  der  Voraussetzung,  dafs  Kappadocien  bereits  von  ihnen 
occupirt  war. 

2)  Sodann  heifst  bei  den  Armeniern  Kappadocien  geradezu  Gamir1)  d.  h.  Kimme- 
rierland  und  ebenso  leitet  Syncellus  (p.  91  Dind.)  von  dem  biblischen  las  die  Kappa- 
docier  ab:  „Tafilp,  12=  ci>  KamräöoxE^."  Kiepert2)  giebt  wenigstens  als  Möglichkeit  zu, 
„dafs  jenes  anscheinende  einstmalige  politische  Uebergewicht  Kappadociens  eben  der 
Periode  der  durch  griechische  Zeugnisse  aus  dem  8.  und  7.  Jahrhundert  bekannten 
Einfälle  der  Kimmerier  im  nördlichen  Kleinasien  angehörte,  die  eben  so  gut,  wie  ein 
halbes  Jahrtausend  später  die  Gallier  und  in  der  medischen  Zeit  die  Saken  und  Ma- 
tianer  hier  einen  dauernden  Wohnsitz  erworben  und  auch  nach  dem  Erlöschen  ihrer 
nationalen  Existenz  dem  Lande  ihren  Namen  in  einer  von  der  griechischen  etwas  ab- 
weichenden Form   hinterlassen  haben  könnten." 

Jetzt,  da  wir  aus  den  assyrischen  Urkunden  die  Kimmerier  als  in  Ostkleinasien 
hausend  kennen,  kann  es  in  der  That  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  das  Land  seine 
Benennung  Gamir  von  der  langandauernden  kimmerischen  Occupation  empfing. 

3)  Die  Besetzung  Kappadociens  durch  eine  neue  Bevölkerung  bestätigt  endlich 
das  in  den  assyrischen  Inschriften  ganz  auffallende  Scltenwerden  der  bisherigen  Benen- 
nungen  für  die  dortigen  Völker.  Die  einst  so  hochmächtigen  Muski  sind  auf  einmal 
wie  ausgelöscht  aus  der  Geschichte.  Ebenso  ist  es  mit  dem  Glänze  der  Fürsten  von 
Tabal  definitiv  vorbei.  Nur  im  gebirgigen  Süden  behaupten  sich  die  Kataonen  in  ihrer 
ethnographischen  und  politischen  Sonderstellung,  während  der  Name  des  Volkes  nur 
von  einem  nach  Norden  versprengten  Reste  des  einstigen  Herrschervolkes ,  den  frei- 
heitsmuthigen  und  gerechten  (schob  in  Apoll.  Rhod.  II,  1010)  Tibarenern  am  schwarzen 
Meere,  bewahrt  wird  3). 

Wir  dürfen  demgemäfs  den  Satz  aufstellen:  Unter  den  Nachkommen  Sargons  ist 
Kappadocien  im  weitem  Sinn  durch  eine  eranische  Bevölkerung,  die  Kimmerier,  besetzt 
worden. 

Die  erwünschteste  Bestätigung  gewährt  uns  nun  Strabo.  Dieser  erzählt  nämlich 
von  den  Saken  (XI  p.  511):  „Sa^ai  \Avtcl  Tra.puTi\-t\<ria.c,  ifyöbovc,  i7toi-qaa.v7o  rctg 
TLifXfxep loig    y.ui  Tprjpsai,    tu;  jxh  jxaHporipag,    rüg  Öe  neu  eyyvSrsv  y.al  yo.p  tyjv  BaxTpi'j.vrv 


x)  Kiepert  Monatsber.  der  Berl.  Akad.  1859  p.  205  und  Lagarde  (Gesammelte  Abhand- 
lungen p.  254)  nehmen  an,  dafs  Gomer  der  Völkertafel  deshalb  Kappadocien  bedeute.  Dann 
könnte  die  Abfassung  derselben  nicht  vor  Sanheribs  Zeit  fallen,  was  sehr  bedenklich,  wo  nicht 
unmöglich  ist. 

2)  Kiepert  1.  c.  p.  206. 

3)  Die  Schriftsteller  des  6.  Jahrhunderts,  Ezechiel  27,  13  und  der  babylonische  Jesajas 
G6,  19,   erwähnen  sie  deshalb  als  Nachbarn  von  Javan-Sinope. 
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y.aricrxcv  y.ai  rfjg  'ApjUEViag  «tTatnjVavTO  rrjv  apurojv  yfy,  r^  y.ai  iTrwyvficv  iav-iHv  xariXiTrcv  rnv 
'Satuurrjvrjv  xai  jxi\pi  K.a.7Z7ca&  oy.wv  xui  txd'kic-  r  a  twv  npoc,  ~Ev?slvw  oli;  Tlovriy.ovg 
vvv  y.ukovcri,    ~z  :  7).  ~z  v.u 

Durch  assyrische  Quellen  ist  uns  die  Identität  von  Saken  und  Kimmeriern  er- 
wiesen ;  dadurch  werdeii  die  ~apu.n\r^L'jx  -:<fic6'GL  gar  wohl  verständlich.  Die  Angaben 
Strabo's  stimmen  auch  völlig  mit  denen  über  die  Kimmerierzüge.  Ihre  ersten  "Wohn- 
sitze sind  in  Armenien,  wo  eine  Abtheilung  des  Volkes  bleibt  und  in  die  stammver- 
wandten Ureinwohner  aufgeht.  Dann  dringen  sie  nach  Kappadocien  und  richten  sich 
besonders  energisch  in  Pontus  ein,  lauter  Züge,  welche  wir  für  die  Kimmerier  in  An- 
spruch nehmen  mufsten. 

Die  Kimmerier  haben  aber  auch  Denkmäler  ihres  einstigen  Aufenthaltes  in  Klein- 
asien  hinterlassen,  welche  uns  klar  zeigen,  dafs  sie  keineswegs  nur  rohe  Barbaren 
waren,  sondern  unter  dem  religiösen  und  künstlerischen  Einflufs  der  hohen  Cultur 
Vorderasiens  standen.  Dies  sind  die  Felssculpturen  von  Boghas-koei.  Es  ist  Perrots 
grofses  Verdienst,  uns  nicht  nur  die  ersten  authentischen  Abbildungen  dieser  Felsreliefs  ge- 
bracht, sondern  auch  durch  Vergleichuug  wirklich  analoger  und  offenbar  auf  dieselben  Ur- 
heber zurückgehender  Darstellungen  eine  richtige  Deutung  derselben  angebahnt  zu  haben. 

Den  Bildern  von  Boghas-koei  am  nächsten  verwandt  nach  Ort  und  Kunstgattung 
sind  nämlich  die  zwei  schreitenden  Krieger  von  Ghiaur-kalesi  und  das  seit  Herodots 
Zeit  vielbesprochene  Sesostris- Denkmal  von  Nymfi.  Perrot  sagt1):  „des  rochers  de 
la  Cappadoce  ä  ceux  de  la  Lydie,  un  meme  type  avait  ete  adopte,  une  meme  Conven- 
tion avait  cours,  etait  comprise  et  aeeeptee  par  toutes  les  imaginations.  Gette  Interpre- 
tation, on  ne  saurait  trop  le  repeter,  difi'ere  ä  tous  les  egards  de  celle  qui  avait  prevalu 
en  Egypte." 

A\  ir  halien  es  hier  mit  einer,  wenn  auch  von  Assyrien  beeinflufsten,  doch  ganz 
eigenthümlichen,  speeifisch  ldeiuasiatischen  Kunst  zu  thun. 

Welchem  Volke  ist  sie  nun  zuzuschreiben?  Die  Gestalten  von  Ghiaur-kalesi,  von 
Nymfi  und  die  meisten  der  Procession  von  Boghas-koei  tragen  eine  kurze  Tunica, 
welche  auf  assyrischen  und  persischen  Monumenten  nie  den  Göttern,  Königen  oder 
Magnaten ,  sondern  nur  untergeordneten  Figuren  zukommt.  Hier  ist  es  die  Kleidung 
der  männlichen  Hauptperson.  Ganz  dasselbe  gilt  von  den  Schnabelschuhen,  mit  denen 
diese  Figuren  meistentheils  geschmückt  sind.  Vor  Allem  wichtig  ist  aber  die  unseren 
Gestalten  eigenthümliche  Kopfbedeckung,  welche  weder  die  assyrische,  noch  die  per- 
sische Tiara  ist.  Kieperts  (bei  Kitter.  Erdkunde  18  p.  1023)  und  Perrots  Scharfsinn 
haben  ein  Analogon  in  den  Kopfbedeckungen  der  Saken  erblickt,  wie  sie  Herodot  uns 
beschreibt  (VII,  64):  „  mpi  [Av  t7^i  xefyukYfo-i  Kvpßaaria^  Ig  c|u  amjyjuenas  epird;  bTxov  7ts- 
-, ,  tag."  Diese  spitze  Mütze  trägt  auf  dem  Denkmale  von  Behistun  Cakuka  der 
Sake.  Damit  ist  uns  der  Schlüssel  zur  Erklärung  unserer  Denkmäler  geliefert.  Das 
Volk,  welches  in  Kappadocien,  Phrygieu,  Lydien,  ja  selbst  in  Lykaonien  ein  so  merk- 
würdiges Andenken  hinterlassen  hat,  sind  die  durch  ij,;uiz  Kleinasien  ziehenden  Erobe- 
rer, die  Saken  resp.  die  Kimmerier.  Ihre  Könige  haben  sich  in  Nymfi  und  Ghiaur- 
kalesi  und  ebenso  in  Boghas-koei  verewigt.  Bekanntlich  hat  Barth  die  dortige  Procession 
in  scharfsinniger  Weise  auf  die  Vermählung  des  Astyagcs  mit   der  lydischen  Prinzessin 


*)    Revue  arcbeologique  N.  S.  XIII  p.  430;  cfr.  XII  p.  12. 
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gedeutet1).  Allein  das  Denkmal  kann  weder  medisch,  noch  lydisch  sein;  das  Erstere 
nicht,  weil  die  Meder  niemals  nach  Nymfi  vorgedrungen  sind,  und  ebensowenig  das 
Letztere,  weil  es  völlig  undenkbar  ist,  dafs  schon  in  Herodots  Zeit  ein  Denkmal  eines 
nationallydischen  Königs,  errichtet  auf  seinem  Grund  und  Boden,  für  das  Werk  eines 
Heros  grauester  Vorzeit,  eines  Sesostris  oder  Memnon  konnte  angesehen  werden.  Per- 
rots Auseinandersetzungen  halten  auch  Duncker  (Alte  Geschichte  4.  Aufl.  I  p.  404) 
bewogen,  die  von  ihm  früher  adoptirte  Barth'sche  Erklärung  wieder  aufzugeben.  Für 
die  Deutung  der  grofsen  Procession  hat  Texier  zuerst  mit  Hecht  auf  die  Sakäen  ver- 
wiesen und  Kiepert  dies  in  scharfsinniger  Weise  näher  ausgeführt  (Kitter,  Erdkunde  18 
p.  1019—1024). 

Ohne  hier  auf  das  Detail  einzugeben,  bemerke  ich  nur  noch,  dafs  die  männliche 
Figur,  wenn  auch  mit  den  Attributen  des  berakleischen  Adar-Zandan  geschmückt, 
schwerlich  eine  Göttergestalt  ist2).  Das  Richtige  bat  wohl  Bachofen  (Tanaquil  p.  19) 
getroffen:  „Wir  glauben  in  der  feierlichen  Handlung,  welche  die  mittlere  Hauptwand 
der  grofsen  Felsenhalle  schmückt,  die  Trauung  des  Königs  mit  einer  der  persischen 
Anaitis  entsprechenden  Göttin3),  mitbin  in  dieser  Form  die  Belehnung  des  Fürsten 
mit  der  höchsten  Gewalt,  wie  Artaxerxes  im  Tempel  der  „'Aihjva"  sie  erhielt,  zu  er- 
kennen und  erblicken  in  der  Beigabe  des  Doppeladlers,  der  als  augurium  regiwn  mit 
der  asiatischen  Auffassung  des  Königtbums  enge  verbunden  ist,  eine  Analogie  mit  jenem 
Adlerpaare,  dem  wir  im  Mythus  von  Tudo,  der  lydischen  Königin,  begegneten."  Un- 
sere Darstellung  zeigt  also  die  Uebertragung  der  Königsgewalt  an  den  kimmerischen 
Eroberer  durch  die  kappadocische  Landesgöttin. 

In  ganz  merkwürdiger  Weise  hat  sich  nun  die  Nachricht  vom  Untergang  des 
Sakenvolkes  verflochten  in  den  Religionsmythus  von  Zela.  Folgend.ermafsen  erzählt 
Strabo  die  Legende  (XI  p.  512):  „Als  sie  (nämlich  die  Saken)  aus  der  reichen  Beute 
ein  schwelgerisches  Fest  herrichteten,  überfielen  sie  die  damaligen  Feldherrn  der  Perser 
und  hieben  des  Nachts  sie  nieder  Ins  auf  den  letzten  Mann.  Auf  einem  die  Ebene  über- 
ragenden Fels,  den  sie  durch  Schuttauffüllung  zum  Hügel  emporthürmten,  errichteten  sie 
eine  Burg  und  ein  Heiligthum  der  Anaitis  und  ihrer  Tempelgenossen,  des  Omanus  und 
des  Anadat'us,  persischer  Götter  und  richteten  ein  beiliges  Jahresfest  ein,  die  Sakäen, 
welches  bis  heute  die  Priester  von  Zela  feiern;   denn  so  nennen  sie  den  Ort." 

Andere  führten  nach  Strabo  den  Festb rauch  auf  eine  Ueberlistung  der  Saken  durch 
Kyros  zurück.  Mitten  im  Festjubel  wurden  die  Saken  von  ihm  überfallen  und  nieder- 
gemacht. Er  aber,  dieses  Glück  für  ein  Göttergeschick  ansehend,  beiligte  jenen  Tag 
der  nationalen   Göttin  und  nannte  ihn  Sakaia. 

Durch  Movers  Untersuchungen  (Phönicier  I  p.  480  ff.)  steht  es  vollkommen  fest, 
dafs  das   Sakäenfest  im  Mutterschoofs  semitischer  Mythologie,  in  Babylon,   seinen  Ur- 


!)    Monatsber.  der  Beil.  Akad.  1850  p.  128  ff. 

2)  Mordtmann,  indem  er  sich  ,von  den  Auswüchsen  der  Schulpedanterei"  frei  macht,  er- 
kennt in  der  Darstellung  den  Besuch  eines  Sakenfiirsten  bei  der  Araazonenkünigin,  „vermuth- 
lich  zum  Zwecke  eines  Conubiums,"  also  „von  tiefer  Bedeutung."  Der  deutsche  Reichsadler 
ist  das  Wappen  der  von  1300  — 1200  leibhaftig,  ja  nicht  symbolisch  existirenden  Cavalleristen- 
Repubhk  der  Amazonen  u.  s.  f.    Vgl.  die  Amazonen  p.  21,  59,  66,  67. 

3)  Antiochus  Epiphanes  dringt  in  den  Tempel  der  elamitischen  Nanaia,  -gleichsam  um 
sich  mit  ihr  zu  vermählen."     II.  Maccab.  I,  14. 
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sprung  genommen  hat.  Sie  stammen  also  weder  von  den  Persern,  noch  den  Saken. 
Wir  haben  es  hier  vielmehr  mit  einem  religiösen  Mythus  zu  thun.  Der  Untergang 
des  Sakenvolkes  erscheint  in  unserer  Legende  als  das  Werk  derselben  Glücksgöttin1), 
welche  zu  Jazyly-Kaya  dem  Sakenkönig  die  Herrschaft  verliehen  hat.  Echt  orienta- 
lisch wird  die  Göttin  als  völlig  unverantwortliche  Spenderin  der  höchsten  Macht  ge- 
iäfst.  Freudig  erhebt  sie  ihren  Günstling  und  opfert  denselben  theilnahmlos  einem 
glücklicheren  Nebenbuhler  auf  (vgl.  Bachofen  Tanaquil  p.  11,  83  und  sonst). 

Auch  der  ganze  von  Strabo  beschriebene  Gottesdienst  von  Zela  weist  entschieden 
nicht   auf  persischen,  sondern  semitischen  Einflufs  hin. 

1)  Zela  ist  auf  einem  Schuttwall  der  Semiramis  errichtet  (Strabo  XII  p.  559), 
ein  bei  den  Griechen  gebräuchlicher  Ausdruck  für  Cultusstätten  der  assyrischen  Liebes- 
göttin. 

2)  Anaitis  ist  ursprünglich  identisch  mit  der  babylonischen  Annat-Nana,  und  ihr 
Dienst  wurde  nach  den  eranischen  Ländern  erst  übertragen  (Fr.  Lenormaut,  commin- 
taire  de  Berose  p.  157  ff.,  la  magie  p.  202).  Auch  Herodot  weifs,  dafs  die  Perser  den 
Cult  der  Himmelskönigin  von  den  Assyrern  übernahmen  (Herodot  I,  131).  Erst  Arta- 
xerxes  Mnemon  erhob  ihn  offenbar,  weil  er  sehr  populär  war,  zum  Staatscult  (Clemens 
protrept.  p.  71  Dind.)  und  ruft  in  seinen  Inschriften  die  Göttin  an  (Oppert  exped.  en 
Mesop.  H  p.  197). 

3)  Anadatos  ist  identisch  mit  Annedotos,  dem  Gattungsnamen  für  die  sieben  lisch- 
gestalteten  Manifestationen  des  babylonischen  Gottes  Oannes-Anu  (Movers  Phönicier 
I  p.  93). 

4)  Omanus  endlich  ist  Umman  oder  Amman -Kasibar,  der  grofse  Sonnengott  von 
Susiana,  welchen  Fr.  Lenormant  mit  dem  sagenberühmten  Memnon  von  Susa  zu  com- 
biniren  versucht  (la  magie  p.  319  ff.).  Kurz,  die  angeblichen  Persergötter  erweisen  sich 
als   Götter  der  babylonischen  Tiefebene  und  Elams. 

Allein  gerade  dies  kann  uns  auf  die  richtige  Spur  führen,  wer  denn  die  Saken- 
niörder  waren. 

Wenn  wir  nämlich  auch  die  Motivirung  der  Sakäeneinsetzung  durch  die  Saken- 
abschlachtung  als  legendenhaft  streichen,  so  wäre  es  doch  vorschnell,  damit  zugleich 
die  Katastrophe  des  Volkes  bei  Zela  in  das  Reich  der  Fabeln  zu  verweisen,  vorschnell 
deshalb,  weil  ihr  Untergang  gerade  in  dieser  Gegend  durch  einen  vom  Sakäenmythus 
völlin;  unabhängigen  Parallelbericht  als  geschichtlich  erhärtet  wird.  Nachdem  nämlich 
Trogus  (Justin.  II,  4,  3)  ihre  Niederlassung  im  politischen  Kappadocien  berichtet  hat, 
fährt  er  fort:  ,.Ibi  per  multos  annos  spoliare  finitimos  adsueti,  conspiratione  populorum 
per  insidias  trueidantur." 

Der  Untergang  der  Kimmerier  fällt  nach  Herodots  Zeugnifs  (I,  16)  in  Alyattcs 
Zeit.     Fr.   Lenormant2)  hat  in  überzeugender  Weise  dargethan,    dafs  die  von  Herodot 


1)  Der  Tempel   ist  das  y^ctoiTTr^iov  für  den  durch  der  Göttin  Hülfe  errungenen   Sieg. 

2)  Vgl.  seine  schönen  Ausführungen  Lettres  assyriologicpies  I  p.  80  ff.  Treffend  bemerkt 
er:  .. Si  donc  les  Cimmeriens  et  les  Scythes  se  trouverent  en  antagonisnie  dans  certains  lieux, 
ce  furent  des  querelies  de  peuples  freres."  Demnach  dürfen  wir  den  oben  zusammengestellten 
Kimmeriern  noch  beizählen  MaSvije  UguiToBvsiti  tt«7s  Herodot  I,  103  (welcher  bei  Strabo  I  p.  (>1 
in  der  That  „König  der  Kimmerier"  genannt  wird,  indefs  wohl  nur  durch  einen  Fehler  der 
Abschreiber)  und  IdanthyrSos,  der  bis  Palästina  drang.     Strabo  XV,  687. 
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als  Vertreiber  der  Kimmerier  geschilderten  Scythen  mit  den  spatem  Bewohnern  Süd- 
rufslands nicht  dürfen  verwechselt  werden,  vielmehr  mit  den  (ümiri  der  Semiten,  den 
Caka  der  Eranier  völlig  identisch  sind.  Dadurch  gewinnen  wir  feste  Anhaltspunkte 
für  die  spätere  Geschichte  der  Kimmerier.  Auf  den  von  Ilerodot  berichteten  Scythen- 
zug  nacli  Palästina  1)  bezieht  sich  eines  der  frühesten  Orakel  des  Jeremias  (IV,  5  ff.). 
Da  er  nun  im  13.  Jahre  des  Josias  zu  weissagen  begann,  mufs  der  Scytheneinfall  bald 
nach   626  angesetzt  werden. 

In  Medien  wurden  diese  Horden  durch  Kyaxares  vertilgt  (Herodot  I,  10(j),  und 
von  vornherein  könnte  man  geneigt  sein,  ihn  auch  als  Vertilger  der  kleinasiatischen 
Kimmerier  anzusehen.  Dagegen  sprechen  aber  die  auf  der  Wahlstatt  eingerichteten 
chaldäisch-elamitischen  Gottesdienste.  Ueberhaupt  verdankt  Kyaxares  seine  gewaltige 
Stellung  in  der  Geschichte  nur  dem  medopersischen  Epos,  dessen  Existenz  Duncker 
mit  schlagenden  Gründen  nachgewiesen  hat.  Der  Heldenkönig  der  Geschichte  ist 
Astyagcs,  der  nur  deshalb  als  Weichling  erscheint,  weil  das  Epos  ihm  seine  spätere 
Katastrophe  nicht  verzeihen  konnte. 

In  Wirklichkeit  ist  Kyaxares  neben  den  gewaltigen  Babyloniern  Nabopolassar  und 
Nabukodrossor  eine  ziemlich  untergeordnete  Figur.  Gegenüber  den  eranischen  Tradi- 
tionen, welchen  Herodot2)  folgt,  und  welche  Kyaxares  als  Zerstörer  von  Kinos  hin- 
stellen, hat  Fr.  Lenormant 3)  mit  völligem  Rechte  dem  Berichte  des  allzeit  zuverlässi- 
gen Berosus  den  Vorzug  gegeben.  Der  babylonische  Geschichtschreiber  nun  stellt  den 
Fall  von  Ninive  als  Werk  seines  nationalen  Königs  dar,  bei  dem  der  Meder  nur  mit- 
half. Einzig  der  Babylonier  konnte  ein  Interesse  an  der  völligen  Vernichtung  der  me- 
sopotamischeu  Bivalin  haben;  der  babylonische  König  zieht  auch  den  gröfsten  Vortheil 
aus  dem  Ereignifs.  Der  Löwenantheil  der  assyrischen  Provinzen  fällt  ihm  zu;  er  gilt 
als  Nachfolger  der  assyrischen  Grofskönige  (cfr.  Herodot  I,  178  und  I,  188),  während 
der  Meder  sich  mit  einem  kärglichen  Antheil  begnügt. 

Ganz  ebenso  ist  Nabukodrossor  der  eigentliche  Vertilger  der  Scythen.  Ihr  Ver- 
schwinden aus  Palästina  und  den  angrenzenden  Ländern  kann  nur  auf  diese  Ursache 
zurückgehen  4). 


x)  Nur  sollte  man  in  Skythopolis  nicht  ein  Andenken  des  Scythenzuges  erkennen  wollen. 
Diese  Stadt  lag  mitten  in  dem  durch  assyrische  Colonien  besetzten  Gebiete.  Der  Name  ist 
wohl  corrumpirt  aus  Beth  Sakkut  (vgl.  Beth  Dagon,  Beth  Schemesch,  Beth-El  u.  s.  f.).  Ueber 
den  assyrischen  Sakkut  haben  Schraders  Untersuchungen  neuerdings  Licht  verbreitet.  Mit  ihm 
combinirt  Movers  (Phönicier  I  p.  596  Anm.  1)   den  AicVoto?  S-jxiV*?. 

2)  Herodot  I,  103  sagt  deshalb  von  Kyaxares:  „ovro?  o  va7-t  Avbc7ri  i<r-i  r-c«<-/sx«u£i/o?, 
ots  wfc  r  YifJsm  iyii'src  <7(pt  !J.ccyj>u.iioiTi ,  y.ai  o  tijv  A/.vos"  jrorayuoü  ctvit.  Atiy.v  ttcctcci'  T:TTrtTag 
iwvrw ,"    während  das  in  Wahrheit  Astyages  Thaten  sind. 

3)  Fr.  Lenormant,  lettres  assyriologiques  I  p.  89.  90. 

4)  Vgl.  Abydenus  (bei  Euseb.  chron.  I  p.  25  Mai)  qui  quidem  (seil.  Saracus)  certior 
factus  turmarum  vulgi  collectitiarum  quae  a  mari  ad  versus  se  adventarent,  continuo  Busalos- 
sorum  ducem  Babylonem  mittebat.  Scharfsinnig  hat  in  diesen  Reiterschaaren  Duncker  (Alte 
Gesch.  II  4.  Aufl.  p.  337)  die  gegen  Ninive  stürmenden  Scythen  erkannt.  Diese  tödtliche  Ge- 
fahr des  Reichs  bewog  Asur-idil-ili  zum  Aufgeben  der  väterlichen  Politik  und  der  verhängnifs- 
vollen  Einsetzung  eines  nationalen  Statthalters  im  Jahre  625.  Dadurch  wird  auch  die  Zeit 
des  Scythenzuges  gegen  Assyrien  genau  bestimmt. 
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"Weil  nun  der  Babylonierkönig  als  Erbe  der  assyrischen  Grofskönige  auftrat,  mufste 
es  sein  naturgeinäfses  Bestreben  sein,  die  einstmals  assyrischen,  jetzt  kimmerischen 
Provinzen  Kleinasiens  seinem  Reiche  einzuverleiben. 

Megasthenes  berichtet  uns  nun,  dafs  Nabu-kuduri-usur  bis  nach  Iberien  vorgedrun- 
gen sei  und  am  Pontvts  Colonien  angelegt  habe;  eine  Nachricht,  welche  als  unglaub- 
lich zu  verwerfen,  kein  Grund  vorliegt1).  Sepharad  (Obadja  20),  wo  ein  Theil  der 
Juden  angesiedelt  ward,  ist  schon  von  den  alten  Erklärern  auf  ein  kleinasiatisches  Ge- 
biet gedeutet  worden  und  ist  zweifelsohne  identisch  mit  dem  sicher  kleinasiatischen, 
den  Yauna  benachbarten  Cparda  der  Keilinschriften;  denn  der  assyrische  Theil  der 
Naksch-I-Rustam  und  der  Behistun -Inschrift  (Oppert,  exped.  Mes.  II  p.  167,  Schrader 
ABK  p.  341  und  360)  bietet  dafür:  »t^ttt  ^J  ^f<T  :  Sa-par-da,  genau  entsprechend 
dem  hebräischen:  ~~_\~- 

Diese  Kämpfe  des  babylonischen  Königs  in  Kleinasien  erhalten  ihre  merkwürdige 
Bestätigung  durch  eine  armenische  Keilinschrift  König  Belidduris  II.,  welche  in  der 
zweiten  Hälfte  des  7.  Jahrhunderts  Kriege  der  Armenier  ofeo-en  Ba-bi-lu-ni-i  kennt 
(Fr.  Lenormant,  lettres  assyriologiques  I  p.  157). 

Demnach  vermuthe  ich  auch,  dafs  Strabo's  persische  Feldherrn,  die  Sieger  bei 
Zela,  in  Wahrheit  Nabu-kuduri-usur  und  die  mit  ihm  verbündeten  Fürsten,  voran  der 
Meder  und  die  Vasallen  Babylons,  wie  der  König  von  Elam,  waren.  Daraus  erklärt 
sich  zur  Genüge  die  Einsetzung  echt  babylonisch-  elamitischer  Gottesdienste  auf  der 
Siegesstätte  2). 

Dieser  außergewöhnlichen  Machtstellung  Babylons  entsprach  die  innere  Kraft  des 
alternden  Reiches  nicht  mehr.  Schon  geographisch  war  der  Kolofs,  dessen  Schwer- 
punkt so  weit  nach  Süden  verlegt  war.  schwer  zu  regieren.  Mit  Astyages  Thronbestei- 
gung änderte  sich  daher  die  politische  Lage  völlig.  Dieser  kraftvolle  Fürst  wurde  für 
Babylonien  gefährlich.  Zum  Schutze  des  Südreichs  wurde  das  mühselige  Werk  der 
inedischen  Mauer  angelegt.  Mit  vollem  Recht  hat  Duncker  hervorgehoben  (Alte  Gesch. 
II  3.  p.  339.  II  i.  p.  614),  dafs  der  Schlacht  am  Halys  nothwcndiger  Weise  eine  Unter- 
werfung von  Armenien  und  Kappadoeien  müsse  vorangegangen  sein.  Da  nun  durch 
neuere  Untersuchungen  felsenfest  steht,  dafs  die  Sonnenfinsternifs  des  Thaies  585  Statt 
hatte,  so  ist  Astyages  nicht  allein  Bekämpfer  des  Alyattes,  sondern  auch  Eroberer  von 
Armenien  und  Kappadoeien.  Das  einst  assyrische,  dann  kimmerische,  jetzt  babylonische 
Ostkleinasien    kam    so    in   medische  Hände.     Nabukodrossoros    hat    wahrlich    nicht    aus 


')  Megasthenes  (bei  Euseb.  praep.  evang.  IX.  41,  1)  Mzyaa&BtiYfi  öi  (/>■/-!  HaßovxoSftxrogiSii 
i\-«y./.iws  ct/jitfituTepov  yzyoi'orrt,  srzt  ts  At^vrv  nett  l^rct^u  cj«7£'jt«i  TWjrctg  os  <vei3&'~«f-ici'Ci , 
ctnoöaa-jxov  ccCnwn  eis  r«  bi^ia  roC  Uovto-j  y.a-otx'iTiu.  Fr.  Lenormant  hat  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dafs  der  Text  in  seiner  richtigen  Gestalt  bei  Moses  von  Chorene  (II,  8)  erhalten  sei: 
...  Abydenus  erzählt  ...:  Der  mächtige  Nabuchodonosor  war  mächtiger,  als  der  Herakles 
der  Libyer.  Als  er  sein  Heer  gesammelt  hatte,  kam  er  in  das  Land  der  Iberier  (am  Kau- 
kasus) und  unterwarf  es  besiegt  und  unterjocht  seiner  Macht;  einen  Theil  derselben  führte  und 
verpflanzte  er  nach  Westen  rechts  vom  politischen  Meere. 

2)  Selbst  in  Sicilien  zeigen  sich  jetzt  Spuren  elamitisch- babylonischer  Gottesdienste. 
Hohn  stellte  die  Elymer  mit  Elam  zusammen  (Gesch.  Siciliens  I  p.  SSff.)  die  phönicischen  Silber- 
münzen  mit  ~~.N  deuten  auf  Zusammenhang  zwischen  "Eou£  und  Erech,  zwischen  der  erycinischen 
Göttin  und  der  'O/jua^xa  (Um-Arku  =  ßr,Tr,a  *Epu«os  Diod.  IV,  23  u.  83).  Jahresbericht  über 
die  Fortschritte    der  classischen  Alterthums-Wissenschaft  1,  p.  79. 
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platonischer  Freundschaft  für  die  beiden  Nordreiche  an  den  Friedensunterhandlungen 
sich  betheiligt.  Es  handelte  sich  daselbst  um  Abtretung  von  Provinzen,  als  deren  le- 
gitimer Hellseher  der  babylonische  König  bisher  galt.  Die  allen  Naturgesetzen  Hohn 
sprechende  Ilalyslinie  als  Reicbsgrenze  weist  deutlich  auf  einen  Compromifs  diploma- 
tischer Unterhändler  hin.  Hier  wurde  dem  medischen  Eroberer  definitiv  Halt  ge- 
boten. 

Wie  zu  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  scheinen  die  Reste  der  kappadocischen 
Eroberer  in  der  besiegten  Bevölkerung  aufgegangen  zu  sein.  Nur  das  treue  Gedächt- 
nifs  des  Nachbarvolkes  bewahrte  den  Namen  Gamir  für  Kappadocien  als  Andenken 
seines  einstigen  Glanzes  und  kimmerischer  Machtstellung.  Von  den  Griechen  werden 
die  damaligen  Ostkleinasiaten  unter  dem  Namen  „der  weifsen  Syrer"  zusammengefaßt, 
was  auf  semitische  Nationalität  der  Masse  zu  deuten  scheint  (Duncker,  Alte  Gesch.  I 
4.  Aufl.  p.  395).  Dies  bestätigen  die  dem  4.  Jahrhundert  angehörenden  Münzen  von 
Sinopc  und  Gaziura  mit  aramäischer  Legende  (J.  Brandis,  Münz-,  Maafs-  und  Gewicht- 
Wesen  in  Vorderasien  p.  237  und  427). 


Doch  neue  Peripetien  standen  diesem  schicksalsvollen  Lande  bevor.  Nachdem 
Kroisos  fürchterlich  unter  den  Leukosyreru  gewüthet  hatte  (Herodot  I,  76),  kamen  sie 
unter  persisches  Scepter.  Von  dieser  Zeit  her  datirt  eine  neue  Benennung  für  Ost- 
kleinasien. In  den  Trilinguen  der  Perserkönige  zuerst  finden  wir  den  später  allein  üb- 
lichen Namen  Kappadocien,  persich:  Katapatuka,  assyrisch:  Ka-at-pa-tuk-ka  (Naksck- 
I-Rustam  16).  Noch  zu  Herodots  Zeiten  war  der  Name  seiuen  Landsleuten  dermafseu 
fremd,  dafs  er  ihn  eigens  erklären  mufste. 

Denken  wir  nun  an  die  zahlreichen  vorangegangenen  Verwüstungen  und  Entvölke- 
rungen dieser  Landstriche,  so  drängt  sich  uns  von  selbst  der  Gedanke  auf,  der  Name 
Katapatuka  verdanke  seinen  Ursprung  einer  in  persischer  Zeit  eingewanderten  neuen 
Bevölkerungsschicht. 

In  der  Translocation  ganzer  Stämme  zeigten  sich  die  Perserkönige  als  würdige 
Nachfolger  der  Assyrer  und  der  Chaldäer.  Für  Kleinasien  bezeugt  uns  Strabo,  dafs 
die  hyrkanische  Ebene  und  das  Kyrosfeld  ihre  Namen  solchen  persischen  Verwaltungs- 
Mafsregeln  verdankten  (Strabo  XIII  p.  629):  „to  'Tpxdviov  niöwv,  Tlzp<jw)>  inovo\j.u.<id.v-wv 
y.'j.i    Inoiy.ovc,   6.  yciyö  vtwv  ekbT3tsv.      ojusiuj;   6e  xai  ro  Kvpcv  ns&iov  IlEpaav  Y.cnwvcfjaaa.v.a 

Es  führt  nun  Alles  darauf,  dafs  durch  die  Perserkönige  eine  eranische  resp.  medo- 
persische  Bevölkerungsschicht  nach  Ostkleinasien  verpflanzt  wurde  und  (ganz  ähnlich, 
wie  in  Medien  die  Arier,  neben  der  alten  turanischen  Bevölkerung)  nur  eine  herr- 
schende Kaste  bildeten. 

Strabo's  Beschreibung  von  Kappadocien  macht  ganz  den  Eindruck  eines  mittel- 
alterlichen Feudalstaates.  Gleiche  Ursachen  erzeugten  gleiche  Wirkung.  Der  König, 
Nachkomme  der  alten  Eroberer,  safs  in  Mazaka  wie  im  Ceutrum  eines  Feldlagers. 
Aber  seine  Macht  war  keineswegs  unumschränkt.  Das  Büudnifs  mit  Rom  wurde  ge- 
schlossen von  „König  und  Volk  der  Kappadocier"  (Strabo  XII  p.  540),  und  nach  dem 
Aussterben  des  Königshauses  wählt  „  das  Volk "  einen  neuen  Herrscher  ( Strabo  XII 
p.  540,  Justin.  38,  2,  8). 

Es  versteht  sieh  hierbei  von  selbst,  dafs  man  nicht  an  Demokratie  oder  fortge- 
schrittene   glückliche    Zustände    denken    darf.      Im    Gegentheil,    der    gröfste   Theil    des 
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Volkes  schmachtete,  wie  in  Lydien  und  Phönicien,  in  Leibeigenschaft1).  Wie  überall, 
wo  Eroberung  eine  Staatsordnung  begründet,  bildeten  „das  Volk"  die  privilegirten 
Stände,  Ritterschaft  und  Prälaten.  Die  Erstem  machen  die  Umgebung  des  Königs  aus; 
das  sind  ol  tyt'Xoi  oder  die  amici  regis,  welche  die  Burgen  um  Mazaka  inne  haben  (Strabo 
XII  p.  539),  und  von  denen  einige  enorme  Reichthümer  besitzen  (Cicero  ad  Att.  VI,  1,  3). 
Sisincs,  der  Dynast  von  Kadena,  strebt  sogar  nach  der  Königswürde  (Strabo  XTT 
p.  537). 

Mit  der  Ritterschaft  theilt  sich  in  den  Besitz  von  Land  und  Leuten  die  einflufs- 
reiche  Geistlichkeit,  deren  Haupt  den  Vortritt  vor  allen  Grofsen  hat  als  secundus  a 
rege.  (Strabo  XII  p.  535,  557).  Mit  sichtlichem  Behagen  schildert  uns  Strabo,  selbst 
ein  Abkömmling  politischer  Oberpriester,  die  gewaltigen  Reichthümer  und  die  glänzende 
Stellung  der  kappadocischen  Pontifices   (Strabo  XII  p.  535 — 537.   557). 

Dafs  diese  ganze  Herrscherkaste  eranischer  Abkunft  war,  beweisen  die  persischen 
Namen  der  politischen,  wie  der  kappadocischen  Könige  (Ariarathes,  Orophernes, 
Ariamnes,  Mithradates,  Pharnakes,  Darius  u.  s.  f.).  Die  Kappadocier  leiteten  sich  von 
Anaphas,  einem  der  sieben  Fürsten,  die  politischen  Dynasten  gar  von  Darius  Sohn 
Artabazus  ab. 

Dafs  diese  Genealogien  der  Loyalität  der  Hofhistoriographen  ihren  Ursprung  ver- 
danken, folgt  aus  der  Erwähnung  des  Anaphas,  welchen  nur  Ktesias,  nicht  aber  He- 
rodot  und  die  Urkunde  von  Behistun   als  Einen  der  Sieben  kennen. 

Man  könnte  nun  einwenden,  diese  eranischen  Namen  bewiesen  nur  die  Fortexistenz 
einiger  persischer  Satrapen -Geschlechter  in  diesen  Ländern.  Allein  auch  nach  dem 
Aussterben  des  kappadocischen  Königshauses  bleiben  die  Eranier  herrschend.  Die  zu- 
sammengetretene Magnatentafel  hebt  den  Ariobarzaues  auf  den  Thron,  dessen  Name 
hinlänglich  eranische  Abkunft  verbürgt. 

Auf  eine  eranische  Einwanderung  deuten  schliefslich  noch  die  in  Kappadocien 
zahlreich  ansäfsigen  Magierorden,  die  sogenannten  nvpcuSoL,  deren  "Wirksamkeit  Strabo 
auf  das  Anschaulichste  schildert  (Strabo  XV,  733).  Es  ist  nicht  der  rein  zoroastrische 
Cultus,  sondern  der,  wie  in  Medien,  stark  mit  semitischen  und  turanischen  Elementen 
versetzte  Magismus,  über  den  Fr.  Lenormant's  neueste  Forschungen  so  vielfaches  Licht 
verbreitet  haben.  H.   Geiz  er. 


Berichtigung'. 


Auf  dem  internationalen  Congress  zu  London  hielt  ich  einen  Vortrag  über  alt- 
ägyptische Maafse  nach  dem  im  British.  Museum  befindlichen  mathematischen  Papyrus 
und  bemerkte  dabei,  dafs  ich  den  ganzen  Papyrus  übersetzt  habe  und  mit  der  Heraus- 
gabe desselben  beschäftigt  sei.  In  der  Nov.  Dec.  Nummer  des  letzten  Jahrganges  der 
Zeitschrift  p.  147 ff.  ist  nun  ein  kleiner  Aufsatz  von  Prof.  Brugsch  über  denselben  mathe- 
matischen Papyrus  mit  einer  Tafel  erschienen,  welcher  mehrfache  Unrichtigkeiten  enthält, 


1)    Isidori  Peius,  epist.  I,  487:    cU   (seil,  rotg  KuTTTräbo^u')  o  ßiog  ow  »ü.oc;i.  %  ix 
y.sicis  y.ai  ysY/irovittS  TWia-rccTcei. 


1875.]  vom   A.   Eisenlohr.  27 

welche  ich  im  Interesse  der  Leser  der  Zeitschrift  berichtigen  zu  müssen  glaube.  Da- 
mit möchte  ich  gleichzeitig  die  Behauptung  Brugsch's  widerlegen,  „dafs  dem  Verständ- 
nis dos  Ganzen  kaum  nennenswerthe  Schwierigkeiten  entgegen  treten". 

Was    zunächst    die   Rechenoperationen    betrifft,    Addition,    Subtraction  u.  s.  w.,  so 

ist  im  mathematischen  Papyrus  die  Addition  im  fortlaufenden  Texte  in  der  Regel  aus- 
gedrückt durch  das  bekannte  Wort  m^  tarnt,  wofür  bei  der  Summirung  einer 
Zahlenreihe  auch  das  einfache  ^    =  r-^-i  steht.     Die  von  Brugsch  angeführte  Formel 

L— D  •''  <=>  y  pj  *~_  (* + ^ 

findet    sich  nur  in  wenigen  Füllen,    bei  der  Berechnung  von  Räumen  auf  ihren  Inhalt 

sondern   W  *;,-»  .  dasgiebt. 

Die  einfachste  Formel  für  Addition  und  Subtraction  findet  sich  in  dem  Beispiele 
Nr.  28  (meiner  Übersetzung)   wo   die  Aufgabe  gegeben  ist 

|  hinzu       i  hinweg       10  Rest. 
(Ä+|* —*[*  +  $«])  =  10 
Hier    ist    die  Addition    durch    die    vorwärts    schreitenden,    die  Substraction   durch  die 
rückwärts  schreitenden  Füfse  ausgedrückt. 

Das  Wort  O  ]x  (auch  O  Jxj  und  geschrieben,  copt.  ujit^  differentia,  dis- 
crimen)  drückt  nicht,  wie  Brugsch  glaubt,  einfach  die  Subtraction  aus.  Diefs  werden 
die  folgenden  Beispiele^  ergeben: 

Nr.  41   (Berechnung  von  Räumen  mit  runder  Grundfläche) 

1_      T   j.  «*       W  O  <=>  HUI    ix  {     ^'    II    I 

heifst  es      O      X  x^niiil«™  Vs,    l  A 

J,    <=>  in  im  _S^  k\\\  i  ii  i 

Scheide  bei  dir       i    von     9   d.  i.   1  Rest  8 
Es    soll   also   zuerst   i  mit  9    multiplicirt   und  erst  das   Product   (1)   von   9  subtrahirt 

werden.  ^\  hat  im  mathematischen  Papyrus  die  Bedeutung  das  ist.  was  wir 
durch  :  ausdrücken  würden. 

Nr.  42.  O   Ix    "    ^=?6  mTtm  ^w^  n  t\    i  mTTTi  \       Ibv 

Jl     <=^>  in  J5<^      in    tum  JS^  im 

Scheide  bei  dir       J-  von  10  d.  i.   1?-  Rest    :       8 
O     O  m    •"*•   1 1 1  1 1    |    Q  l  l  1 1 


Nr.  43.  U    U     ^  i  rTTK 

x  <=^>  lim    ^      im    &  m  i  ii  i 

Scheide  bei  dir     1  von  9,  Rest       8 

Hier  ist  eine   einfache  Subtraction,  so  auch 

Nr.  71.  ^=o  ii    x     °  ^*  x    %\  ^=r^TTTT  n  "  %\  xfrff 

i  Scheide  bei  dir  sein  Viertel  d.  i.  J  Maate,  Rest  $  Maafs 
(^zzz  ist  ein  Fruchtmaafs) 


Dagegen 


O^O^ 


Nr.   82.  Vom  gleichen  Fruchtmaafs  :  66| 

welches  geschieden  durch  jL 


4* 


L'S 
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Nr.  54.  wird   die  Theilung  eines  Feldes  von  7  Morgen  in  10  Theile  bezeichnet  durch 


°i:\i 


ihm 


i  n 


.     X      _££&     A  I       I  II       '""        a         JÜE&    A  I 

Scheiden  (theilen)  ein  Feld  von  7  Morgen  in  10  Felder 


und  Nr.  55. 


Scheiden  ein  Feld  von  3  Morgen  in  5  Felder. 


J:M 


Nur  in  zwei  von  diesen  sieben  Beispielen  drückt   ©  J        die  einfache  Subtraction  aus. 
Für  die  Multip lication  giebt  Brugseh  folgende  Formel: 


die  Formel  lautet  aber  in  Wirklichkeit: 

O 


I 


x  y 


o 


mache  bei  dir  Vervielfältigung  die  Zahl  x  Mal  y  das  giebt 
Brugseh  hat  nämlich  das  wohlbekannte  hieratische  Zeichen  des  Kopfes  für  das  Zelt(!) 
gehalten. 

Die  Division  endlich  wird  vom  Verfasser  des  mathematischen  Papyrns  auf  ganz 
eigenthümliche  Weise  ausgedrückt.  Vrom  eigentlichen  Dividiren  hat  er  nämlich  keinen 
Begrifil  Anstatt  den  Dividend  durch  den  Divisor  zu  theilen,  multiplicirt  er  am  Divisor 
so  lange  herum,  bis  er  den  Dividend  erreicht.  Die  Zahl,  mit  welcher  er  den  Divisor 
multipliciren  mufs,  um  den  Dividenden  zu  bekommen,  ist  der  Quotient.  Eines  der 
vielen  Beispiele  des  Papyrus  wird  diefs  erläutern. 

Anstatt  70  durch  93J-  zu  theilen  vervielfältigt  er  93^-  so  lange,  bis  er  70  erhält 
(Nr.  58) 

nnnnn 


o 


@  i 


nnnn 

mache  bei  dir  Vervielfältigung  der  Zahl  :    93 
und  daneben  die  Rechnung 


III 


\      um  zu  finden 


nnnn 
n  n  n 

70 


93| 
l  (mal)  46f 
i-  23i 


also  ^ 


i  (93i)  =  70 
Im  Weiteren  wird  von  Prof.  Brugseh  das  Wort 

m 


o    als  Fläche,    und    das  Wort 


nr^i 


als  räumlicher  Inhalt  aufgefasst.  v\  $  a  bezeichnet  im  Papyrus  Feld. 
Der  ganze  Papyrus  ist  für  einen  Landmann  geschrieben,  wie  das  Motto  am  Schlüsse 
lehrt:  „Fange  die  Mäuse,  vertilge  das  Unkraut,  bitte  Iva  um  Wärme,  Wind  und  Wasser." 
Das  Wort    uTtT  \^\  "      _   bezeichnet  nicht  den  räumlichen  Inhalt,  sondern  einen  Raum, 


*) 


em  Haus,  speciell  einen  Fruchtspeicher,  welcher  eine  Kreisförmige  oder  viereckige  Grund- 

^        I 
\j  i  j[atu  (N.  44)  und  die  Fassungs- 


fläche  hat.     Der  räumliche  Inhalt  heifst 


Q  l 


AI 


I    und    ra 


-A: 


wörtlich :   es  geht  in  ihn  hinein 


kraft  für  Getreide   [~0 
(Nr.  44.  46.). 

Das  im  Papyrus  gezeichnete  Dreieck  I  JA  ist  kein  rechtwinkliges,  wie  Brugseh 
annimmt,  verleitet  durch  die  zur  Bestimmung  des  Flächeninhalts  angewandte  Formel 
A  =  -y- ,  wenn  a  die  Grundlinie  und  b  eine  der  beiden  anderen  Seiten,  sondern  es 
ist  ein  gleichschenkliges  Dreieck,  für  welches,  obwohl  mit  Unrecht  die  Formel 
A    =   ^—  von  den  alten  Aegyptern  angewandt  wurde,  wie  uns  die  Edfuer  Schenkungs- 
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Urkunde  (cf.  Lepsius  p.  82.  p.  93)  belehrt.  Eben  so  wenig  ist  J£  ^  ^  (  ein 
Rhombus,  sondern  es  ist  ein  gleichschenkliges  Trapez  (durch  Abstumpfung  des  gleich- 
schenkligen  Dreiecks  entstanden)  Tpxni'^icv  iVoo-xeXig,  wie  solches  bei  Hero  häufig  vor- 
kommt (cf.  Heronis  Geometrica  ed.  Hultsch  p.  103fi).  Merii  heifsf  also  nicht  die. 
der  Hypotenuse  gegenüberliegende  ^-röfsere  Kathete,  sondern  der  gleiche  Schenkel  des 
Dreiecks,  wie  des  gleichschenkligen  Trapezes. 

]S'icht  sah-ro  t  ,    sondern    tepro  ®        '   heifst    die  Basis  des  Dreiecks  und 

des    daraus  entstandenen  Trapezes.     Die  Basis  der  Pyramide  heifst  nicht     V>  -fe     j^v 

J\W  uua  tebt,  wie  Brugsch  glaubt,  sondern  ^-T^^^A©  v>Xa  t«^-  Die  seit- 
liche Kante  piremus  hatte  ich  schon  in  London  mit  dem  griechischen  7rupupig  ver- 
glichen, wie  mir  Hr.  Prof.  Lepsius  bezeugen  kann  und  wie  das  am  17.  September 
übergebene  Manuscript  meines  Vortrags  ausweist.  Auf  die  Ähnlichkeit  des  aegypti- 
schen  Wortes  mit  dem  griechischen  hat  mich  zuerst  mein  Freund  Prof.  Cantor  dahier 
aufmerksam    gemacht.     Dafs  sääomIm  ;      nicht    nur    das    Verhältnifs     der    halben 

Grundlinie  (nicht  Grundfläche,  Brugsch)  zur  Kantenseite  bezeichnet,  sondern  auch  andere 
Verhältnisse  der  Seiten  des  rechtwinkligen  Dreiecks,  ersieht  der  Leser  aus  dem  Schlufs 
des  besprochenen  Artikels,  wo  Sekot  in  der  Figur    l]|  an    das   Verhältnifs    der    halben 

Basis  zur  Höhe  ist. 

Die  beigelegte  Tafel  der  Zahlzeichen  des  mathematischen  Papyrus  ist  sowohl  un- 
richtig, als  unvollständig.  Unrichtig  ist  das  dritte  Zeichen  für  6,  das  Zeichen  für  10, 
dessen  Haarstrich  an  der  Spitze  des  Hauptstriches  beginnen  sollte,  das  zweite  Zeichen 
für  -|,  das  zweite  Zeichen  für  .V,  das  Zeichen  für  i,  wofür  das  Zahlzeichen  7  mit  dem 
Punkt  darüber  stehen  sollte.  Von  den  beiden  angegebenen  Zeichen  für  -J-  kommt  das 
erste  gar  nicht,  das  zweite  nur  im  Feldmafs  vor,  während  das  gewöhnliche  Zeichen 
lur  s  ~~ —  ist.  Der  Punkt  bei  ^-i^  und  y^j  ist  gerade  über  den  Kopf  des  Zeichens 
zu  stellen.  Es  fehlen  ferner  die  richtigen  Zeichen  für  800,  3000,  5000,  6000,  welche 
im  Papyrus  vorkommen. 

Ich  verweise  deshalb  den  Leser  auf  meine  im  Druck  befindliche:  Vollständige 
Uliersetzung  und  Erklärung  des  mathematischen  Papyrus  Rhiud.  Aus  dem  Allem 
dürfte  sich  aber  ergeben,  dafs  das  Verstäudnifs  des  mathematischen  Papyrus  nicht  ganz 
so   einfach  ist,  wie  Hr.  Prof.  Brugsch  annahm. 

Heidelberg,  G.   Februar  1875.  Prof.   Dr.  August  Eisenlohr. 
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These  peoples,  so  offen  mentioned  on  the  monuments  of  Egypt,  must  have  been 
well  known  to  Israel,  but  I  believe  their  names  have  not  yet  been  identified  with  their 
Biblical  correspondents. 

The  first  I  have  long  identified  with  the  =""",  originally  settled  in  Mt.  Seir,  thence 
driven  out  by  the  Edomites,  and  after  that  mentioned  no  more  in  the  Bible. 
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The  second,  in  physical  type  closely  reseinbling  the  XaruJ  I  believe  are  the  race 
of  •-■'-  of  the  kindred  of  the  Ilorites. 

The  correspondenee  of  tlie  third  with  any  Biblical  uame,  is  not  so  evident.  Bat 
as  in  other  instances  the  Egyptians  have  preserved  for  us  Aramaic,  rather  than  Hebrew, 
forms ,    —  for  •"- n:  rather  than  =—-:,  t=t  Yr«    '      ~~  for  aVffi-iW  (cf.  the  Assyr. 

_    iD       AAA*AA  .  t  ^ >I  — 0 

form  Ursalimmi').,  rather  than  67B51T,  —  so  is  it  here.  In  some  Aramaic  words  -  re- 
presents  a  Hebrew  r,  as  in  NttJttJ  for  tt»  „a  moth",  so  there  can  be  no  difficnlty  in  sup- 
posing  "Wä  an  early  Aramaic  form  of  the  name  of  HSS,  employed  as  the  desiguation  of 
bis  Edomite  and  Amalekite  descendents.  In  the  present  essay  I  will  confine  myself  to 
the  Xam- 

In   Pap.  Anast.  III   we   have    a    notice    of   „the    land    of    [  \^~  '      beginning 

from  ßZ*  "  I  ending  at  (1  y>/^xx)-"  Of  these  limits,  the  former  is  the  frontier 
town  of  Egypt  on  the  east,  the  latter  appears  to  be  the  desert  south  of  Canaan.  For 
in  Pap.  Anast.  I,  —  after  mentioning  four  places  in  the  south  of  ludah1),  in  conse- 
outive  order,  and  before  taking  up  another  closely  consecutive  series,  on  the  borders 
of  Manasseh  2),  — T;he  scribe  notices    a  fortress,    certainly   not    connected  with   either. 


^s\  ""  |  ^s\     I    3)  „in  the  land  of  Aup,    a  bull    on  its  frontiers,"    and   this    is 

Khulasa,  15.  m.  south  by  west  of  Bir  es  Seba,  the  ancient  southern  limit  of  Israel. 
Then,  at  the  outset  of  the  Mohar's  journey  to  the  land  of  Xetta,  he  speaks  of  the  land 
of  Aup.  and  notices  T  v\  vV  — ^  1  ,  Witt,  now  represented  by  the  ruins  on  the 
south  side  of  Nubk  es  Sufah  (in  the  name  of  which  its  earlier  name,  n&x,  is  preserved), 
and    (1  (I  5^^v  0  0    I   -  "■>  "-■'"'  4)i  »the   heap  of  Ai,"   (made  so  by  Joshua,    and   still 

called  by  an  equivalent  name,  Teil  cl  hagar).  Thus  Aup  was  south  of  Canaan,  and 
west  of  Edom,  and  I  think  that  the  Beni  Auf,  east  of  Medina,  may  have  preserved 
this  name,  and  be  the  representatives  of  the  Horites  driven  southward  by  the  pres- 
sure of  other  races,  with  their  neighbours  the  Beni  Lam,  and  the  Beni  Amur  5).  This 
southward  movement  will  aecount  for  their  so  seldom  appearing  in  the  Bible. 


'>  *\T] t  AI  Anab'  ^Mns=^?ni'  "" 
W^Tr^i'  r™  nowDora'  v^T^l^lX r™ now  Sibta- 

^K^c,    I   ,    Beisan,      In  A  ü  V\  1^v_9         ruins   1   m.  north,  and  the  fords 


of  Jordan  at  Gisr  Megamia. 

3)  An   instance    of  tbe   redundant  ,  parallel   to        v\  ,    ko\  and  others 

iii1  Jjfi    iil      J\ 

noticed  by  M.  Chabas  (Mel.  Egypt.  I,  105). 

4)  Tliere  is  no  determination  after  the  first  word;   luvt   the   use   or  Omission  of  determi- 
natives was  eapricious. 

5)  üf  the  Beni  Lam,    as  onee  neighbours  of  Egypt,    I  have  spoken    in    another  memoir. 
Amaur   was    the    name    of  a   land    in,    or   comprehending,    Edom.  M  rzszi  y?   I  was 

captured   by    Scti  I;      1k        \v  %?  (  W1 o  by  Ramessu  II.    Tbe  former 

is  53"tS  ---,   -tili    --,-   tn,   Petra;   the  latter   -zr,   now  Tuiileh.     Xhey  are  mentioned   in  this  order 
in  Pap.  Anast.  I,   before   (j  V&  |  "^\   [j  ö     1    ,   Wadi  el   Asy,   north  of  Tufileh. 


1875.] 


1>\    Daniel  1I\    Haigh. 
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In  one  of  tlie  pictures  of  tlio  campaigns  of  Seti  1,  tlie  %axu  appear  as  a  Semitic 
people,  following  liim  to  offer  their  tributes;  and  as  liis  course  seema  to  be  directed 
northward  through  the  Land  ofAmmon,  and  they  are  behind  liim,  they  musl  be  in  tlie 
neighbourhood  of  Edom.  Amongst  tho  VIII  peoples,  neighbours  of  Egypt,  named  in 
an  Edfu  text1),  tlie  T^K\  CH}£1  are  „south  of  the  Northland;"  and  in  a  Denderab  text 
tbeir  tributes  are  lapis  lazuli  and  copper;  both  notices  indicating  for  tbem  an  Arabian 
liome  in  Ptolemaic  times. 

But,  just  as  the  Egyptians  exteuded  the  Semitic  Amu  to  the  non- Semitic  X(tta; 
and  Lu-tennu  to  the  peoples  of  Assyria  et  Chaldaea,  so  does  the  name  of  these  people 
appear  to  be  used  occasionally  in  a  wider  sense;  and  so,  by  the  not  infrequent  transi- 
tion  of  h  into  lö,  it  has  passed  from  the  Egyptians  to  the  Greeks  as  2uptoi.  In  the 
confederacy  of  Nehrin,  Xaru  and  Gutu,  opposed  to  Thothmes  III,  it  must  designate  the 
people  of  Canaan;  and  so  also  in  a  „Tale  of  the  doomed  prince,"  wbere  the  prince  of 
Nehrin  is  represented  as  seeking  a  busband  for  bis  daugbter  amongst  the  sons  of  the 
princes  of  Xav-  and  in  the  text  wliich  mentions  the  Xaru  as  bringing  balks  of  cedar 
to  Egypt  by  sea.  So  again,  when  Ramessu  III  teils  ns  that  a  Xar  chieftain,  availing 
himself  of  the  occasion  afforded  by  the  struggles  of  rival  competitors  for  power,  where- 
of  one  killed  another,  obtained  the  sovereignty  of  Egypt,  and  held  it  for  some  years, 
until  he  was  overthrown  by  Schiebt,  Manetho's  and  Chaeremon's  leper-stories  would 
lead  us  to  believe  that  he  was  a  Palaestinian.  Further  enquiry  will  satisfy  ns  that  it 
was  so. 

This  enquiry,  however,  involves  chronological  eonsiderations,  and  necessitates  my 
prefacing  it  by  submitting  my  scheine  of  the  chronology  of  the  preceding  dynasties. 
This  the  recently  published  autobiography  of  Amenemheb  enables  me  to  state  with 
greater  precision  than  I  conld  previonsly,  —  revealing ,  as  it  does,  the  precise  day  of 
the  death  of  Thothmes  III.  The  key  to  it  is  the  aera  of  Menophres.  The  only 
Egyptian  king,  whose  throne -name  (without  alteration  of  letters,  or  transposition  of 
elements),  fairly  represents  this,  is  Menpekrä  -)  Ramessul;  and  within  bis  short  reign, 
I  believe  this  aera,  —  B.  C.  1322,  July  20,  —  falls.  From  this  time  the  Egyptians  had 
a  fixed  year,  besides  their  ancient  vague  year. 


TiSrfiUHris 

25. 

4. 

1569.  Oct. 

Aahmes. 

Xilpuov 

13. 

o: 

1543.  Febr. 
1542.  Febr. 

Amunhotep  I.     Thothmes  I. 

Amunsat  and  Thothmes  II 

'Ajxtvictyig 

20. 

7. 

1530.  Febr. 
1529.  Apr.  28 

Thothmes  I.        Amunsat  and  Thothmes  IL 

„          „  and  Thothmes  III 

'Ajj.saa(s 

21. 

9. 

1510.  Sept. 

Amunsat  and  Thothmes  III. 

M-fyprc, 

12. 

9. 

1488.  Juni. 

Thothmes  III. 

M»]<|>/3ajtiOl>.9xoO"4S 

25. 

10. 

1475.March.24 

Amunhotep  IL 

x)    Zeitschr.  1865,  27. 


2)    Another  instance  of  tho  sign  ^J^}  represented    by  $   is   tlie  cartouch    (  $$$$^      ^   fl  I 
Uenephes  in  the  Turin  papyrus. 
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Qjxijca-a; 

9. 

8. 

1449.  Jan. 
1444.  Jan 

'A.ixivwfyig 

30. 

10. 

1440.  Sept. 

'  "f'i 

36. 

5. 

1409.  July. 

'Axv/x:',;  12. 

PdSwTis  9. 

'Axeyxyw  12. 

'Axeyxipw  12. 

Ap\lCIAy  4. 

PüjUc'cO-JJJ  1 . 

,Ajj.svw<f)d2r  19. 
'Apfxiaarfi  Mtajjpcti  06. 


AjUEVCU^liJ 

'Ajixjueve^ivijs 

©ououpij 


19. 
5. 

7. 


1. 

0. 
5. 
3. 
1. 
4. 
0. 
2. 

6. 
0. 
0. 


1373.  Dec. 
1360.  Jan. 
1351.  Jan. 
1339.  Juni. 
1327.  Sept. 
1323.  Oct. 
1321.  Febr. 
1302.  Febr. 

1270. 
1236.  April. 
1217.  Oct. 
1212.  Oct. 


Thotlimes  IV. 

„  and  Amunhotep  III. 

Amunhotep  III. 


I  believe  that  these  reigns 
are  included  in  the  36.  5. 
assigned  to  Horeniheb. 


Amunmes 
AmuntutanY 

Ai(?) 
Horembeb. 

(no  moniunents). 
(Si  Ra)  Teta. 
(    "^    *-?  |  I  Thisname  in  tbe  Ilamamat  genea- 

)  logy  must  belong  to  one  of  these. 

(no  moniunents). 
Eamessu  I. 
Seti  I. 

„      and  Ramessu  II. 
Eamessu  II. 
Menpbtbab  I.   Seti  II. 
Amunmessu     Men- 
*tl  Irin.  [pbthabll. 


XX.  Dynasty. 
"EiSuxriq    y.ai  'Pajxio-- 
[0-155.  59.  Setneyk 


The  order  of  tbe  first  tbree  Kings  of  tbe  XVIII.  dynasty  was  certainly  Aahmes, 
Amunbotep,  Thotlimes  I,  and  there  was  no  intervening  reign;  yet  Manetho  places 
Amunhotep  third  in  order.  I  think  tbis  error  may  partly  be  accounted  for  by  Arta- 
panus'  story  of  two  kiugs  reigning  contemperaneously,  and  with  friendly  relations,  Pal- 
manothis  at  Cissa  (Cusae,  now  Kussijeb  in  the  Hermopolite  nome),  and  Xencpbres 
beyond  Memphis;  of  whom  ^enephres  was  tbe  survivor.  For  nAAMANIiOlS  we  may 
read,  (without  violence),  nA  AMAN£OI£,  and  compare  it  witb  <t>AM6NCJO,  (for  Amunbo- 
tep), in  an  inscription  on  the  Memnon.  XeuePul'cs  's  connected  with  Manetho's  Xebron 
or  Xebi"os,  by  the  variations  of  tbis  name  in  the  Pascha!  Chronicle,  Xene^ron  an,l 
X.enephron;  and  tbis  I  fancy  was  tbe  personal  name  of  Thotlimes  before  bis  elevation, 
—  \ebnofru,  a  name  whicb  he  gave  to  his  daughter.    After  bis  elevation  he  used  the 

titles  of  his  wife,  ^  (o  t  O  u]  ^%*°  (1  ^  J  (u  *"  ^  the  daughter  of 
Aabmes.  in  whose  right  he  reigned,  (dropping  of  course  the  feminine  Cl)1).  If  Amun- 
hotep and  be  began  to  reign  at  the  same  time,    the  placing  bis   name  ncxt  to  that  of 

Aabmes   is    less    surprising. 

(To  be  coutinucd) 


')  She  was  also  named  Aahmes;  but  Aahmes  and  Thotlimes  seem  to  have  been  interchan- 
geable,  since  Manetho  called  Aahmes,  her  father,  Tethmosis.  As  the  right  to  the  throne  was 
clearly  hers,  it  seems  to  nie  niore  probable  that  her  husband  should  have  adopted  her  name 
th.in   she  his. 


Leipzig,  J.  C.  Hinrichssche  Buchhandlung.   —    Verantvortl.    Redactenr   Vr.   R.  Lepsius, 
Buchdruckerei  der  Köuigl.  Akademie  der  Wissenschaften  i"  Berlin  (C..Y 
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Die  grofse  Mendes-Stele  aus  der  Zeit  des  zweiten 


Ptolemäers. 


i, 


Lm  Jahre  1871  ward  bekanntlich  durch  meinen  Bruder  auf  dem  Ruinenfelde  von 
Tmai-el-amdid  eine  leider  nicht  vollständig  erhaltene  Stele  entdeckt,  die  aus  der  Ptole- 
mäer-Zeit  herrührend  höchst  interessante  Aufschlüsse  über  den  Kultus  der  heiligen 
Widder  von  Mendes  in  Aussicht  stellte.  Ich  beeilte  mich  damals  den  Lesern  der  Zeit- 
schrift (1871  S.  81  ff.)  über  diesen  Fund  sofort  Nachricht  zu  geben  und  kann  heute, 
nachdem  die  Stele  in  den  Besitz  des  Museums  zu  Bulaq  übergegangen  ist  und  ihre 
Veröffentlichung  durch  meinen  theuren  Freund  Mariette-Bey  bereits  erfolgt  ist1), 
dem  Wunsche  nicht  widerstehen,  den  Inhalt  derselben  in  der  unten  folgenden  Leber- 
tragung  vorzulegen.  Es  hat  mich  drei  Jahre  lange  Mühe  gekostet,  in  das  volle  Ver- 
ständnis derselben  einzudringen,  eine  Arbeit,  die  um  so  schwieriger  war,  als  der  Gegen- 
stand vollständig  neu  ist  und  manche  Randlücken  den  fortlaufenden  Zusammenhang 
unterbrechen.  Dennoch  ist  es  mir  gelungen,  wie  ich  glauben  möchte,  dem  Texte  ein 
möglichst  klares  Verständnifs  abgewonnen  und  selbst  die  schwierigsten  Stellen  nicht 
mifsverstanden  zu  haben.  Mit  einer  gewissen  inneren  Befriedigung  überliefere  ich 
daher  die  L^ebertragung  des  Textes  der  Mendes-Stele  der  Oeffentlichkeit,  mit  dem 
sicheren  Bewufstsein,  mir  vorher  von  jedem  Worte,  von  jedem  noch  so  dunklem  Aus- 
drucke genaue  Rechenschaft  abgelegt  zu  haben,  um  nicht  in  den  Fehler  zu  verfallen, 
den  heute  die  grofse  Mehrzahl  in  die  Welt  geschickter  Uebersetzungen  altägyptischer 
Schriftstücke  zur  Schau  tragen.  Denn  die  gelehrten  Interpreten  begnügen  sich  mei- 
stens damit,  den  allgemeinen  Sinn  eines  gegebenen  Textes  in  ihrer  Version  zu  liefern, 
und  gerade  über  die  schwierigsten  Stellen  der  Wortauslegung  mit  der  Bemerkung  hin- 


*)    Monumens  divers  reeueillis  en  Egypte  et  en  Nubie  par  Mariette-Bey,  pl.  13 — 44. 

Zeilschr.  f.  Aegypt   Spr.  etc.    1S75.  5 
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wegzugehen,  es  wird,  oder  gar  es  mufs  wohl  dies  oder  jenes  bedeuten.  Eine  solche 
Methode  ist  nicht  nur  ein  Verderb  aller  gelehrten  Forschung,  sondern  sogar  ganz  dazu 
angethan  unsere  junge  Wissenschaft  in  gerechten  Mifscredit  zu  bringen.  Gerade  die 
schwierigen  Worte,  über  welche  man  mit  leichtem  Sinn  hinwegzugehen  gewohnt  ist, 
enthalten  in  den  meisten  Fällen  den  Schlüssel  zum  Verständnifs  des  ganzen  Textes  und 
müssen  defshalb  mit  der  gröfsten  Vorsicht  und  Ausdauer  mit  Hülfe  anderer  Texte  und 
Inschriften  ihrer  Grundbedeutung  nach  eruirt  und  festgestellt  werden.  Selbst  das  Un- 
mögliche wird  möglich,  wenn  man  Zeit  und  Arbeit  nicht  scheut,  und  lieber  Jahre  lang 
wartet,  ehe  man  sich  daran  macht  die  Uebertragung  eines  Textes  vorzulegen,  mag  er 
immerhin  noch  so  interessant  erscheinen.  Um  ein  Beispiel  anzuführen,  welches  die 
Inschrift  unserer  Mendes-Stele  angeht,  so  war  ich  über  ein  Jahr  lang  in  vollständigstem 
Dunkel  über  den  Passus,  welcher  sich  auf  die  Königin  Arsinoe  bezieht.  Eine  einzige 
Gruppe,  %JY.,  hinderte  mich  so  lange  am  Verständnifs  desselben,  bis  ich  durch  auf- 
merksames  Studium  der  Inschriften  dahinter  kam,  dafs  "flNfesiSjJ  ut'%  bi  oder  ut'a  ba 
der  besondere  Name  der  Oberpriesterin  des  Gottes  von  Mendes  war,  ähnlich  wie 
"^  11  W   c^e  Bezeichnung  der  Oberpriesterin  des   Gottes  Anton  von  Theben  darsteDt. 

In  Bezug  auf  alle  Einzelheiten  mufs  ich  mir  die  Erlaubnifs  ausbitten  auf  eine 
spätere  Analyse  des  ganzen  Textes  zu  verweisen,  die  ich  bereits  in  Arbeit  genom- 
men habe. 

Der  hieroglyphische  Text  bestand  aus  28  Horizontalzeilen,  von  denen  gegenwärtig 
die  6.  gänzlich  zerstört  ist,  während  die  7.  durch  Abbruch  der  ganzen  Stele  in  zwei 
Stücke  sehr  gelitten  hat  und  die  Anfangs-  und  Endgruppen  der  folgenden  Linien  voll- 
ständig verschwunden  sind.  In  meiner  Uebertragung  habe  ich  versucht,  mit  Rücksicht 
auf  den  allgemeinen  Sinn  und  Zusammenhang,  die  fehlenden  Gruppen  zu  ergänzen  und 
mehrerer  Klarheit  halber  meine  vorgeschlagenen  Ergänzungen  durch  eckige  Klammern 
eingeschlossen. 

Ueber  dem  beregten  Texte  rinden  sich  nun  folgende  Inschriften  und  Darstellun- 
gen  vor. 

Die  Stele  hatte  genau  die  Gestalt  des  Steines  von  Tanis  (Decret  von  Kanopus) ; 
auch  die  Abbildung  der  geflügelten  Sonne  (Huf)  mit  den  beiden  Schlangen  fehlt  nicht 
am  obersten  Theile  derselben.  Die  geflügelte  Sonne  führt  auf  der  rechten  Seite  (der 
Stele,  nicht  auf  der  vom  Beschauer  aus)  die  Inschrift: 

„Htit,  der  grofse  Gott,  der  Herr  des  Himmels,  der  Strahlenspender,  welcher 
„aufgeht  am  Horizonte  auf  der  oberägyptischen  Seite,  welcher  spendet  ein 
„reines  Leben." 

Die  Inschrift  linker  Hand  lautet  ganz  ebenso,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  ent- 
sprechenden Ortes  die  Worte  „der  unterägyptischen  Seite"  eingesetzt  sind.  Von  den 
beiden  Schlangen  heifst  die  auf  der  rechten  Seite,  mit  der  oberen  Krone  geschmückte  : 
„  die  Göttin  Neheb  (oder  Ne%eb)  von  Eileithyiaspolis ,"  während  als  Gegenstück  die 
Schlange  mit  der  unteren  Krone  den  Namen  führt:   «die  Göttin   Uot'i  von  Buto." 

Darunter  steht  ein  einzeiliger  Text,  der  durch  die  Mitte  der  Stele  in  zwei  Stücke 
geschieden  ist,  von  denen  das  eine  rechtsläufige  Hieroglyphen,  das  andere  linksläufige 
enthält.  Die  ersteren  sagen  Folgendes  aus:  „(das  Leben.)  Der  heilige  Widdergott,  der 
„grofse  Gott,  das  Leben  des  Rä,  der  besamende  Widder,  der  Fürst  der  jungen 
„Frauen,  der  Freund  der  Königstochter  und  Königsschwester,  der  Königin  und  Gebie- 
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„terin  des  Landes  ArsinoS,  der  immerdar  lebenden."  Auf  der  entgegengesetzten  Seite 
lautet  das  entsprechende  Stück:  „(das  Leben.)  Der  Herr  des  Landes,  der  Herr  der 
„Machtfülle  Mer-ämon  Usei'-ka-rü,  der  Sohn  des  Rä  aus  seinem  Leibe,  welcher  ihn 
„liebt,  der  Herr  der  Diademe  Ptolemaios,  der  immerdar  lebende." 

Auf  einem  erhöhten  Sitze,  darunter,  rechter  Hand,  beiludet  sich  das  Bild  des  hei- 
ligen 'Widders,  mit  der  Sonnenscheibe  auf  seinem  Ilörnerpaar.  Eine  Decke  schmückt 
das  Thier,  welches  folgende  Namen  und  Titel  führt:  „der  König,  der  Widder,  das 
„Leben  des  Rä  (oder :  der  lebende  Widder  des  Rä),  der  Widder,  das  Leben  des  Su, 
„der  Widder,  das  Leben  des  Seb,  der  Widder,  das  Leben  des  Osiris,  der  Widder  der 
„Widder,  der  Fürst  der  Fürsten,  der  Erbe  in  der  Stadt  Tanen  (Mendes)." 

Hinter  ihm  steht,  auf  seinem  Throne,  ein  kleines  Bildnifs  des  Gottes  Harpocrates, 
welchem  folgender  Text  zukommt:  „Hor-pi-J[rut,  der  grofse  Gott  von  Mendes  auf  sei- 
„nem  Throne  in  Mendes,  dem  die  Welt  und  was  zu  ihr  gehört,  übergeben  ist." 

Darauf  erscheint  der  Gott  Mendes  in  Menschengestalt  mit  Widderkopf  und  Atef- 
Krone.  Er  heilst:  „Mendes  (Bi-neb-tet),  der  grofse  Gott,  das  Leben  des  Rä,  der  be- 
samende Widder,  der  Fürst  der  jungen  Weiber,  der  Herr  des  Himmels  und  König 
„der  Götter,  der  Lebensspender  heute  und  immerdar."  Ihm  werden  die  Worte  in  den 
Mund  gelegt :  „Ich  lasse  vor  Dir  (sc.  dem  Könige  Ptolemaios)  die  Könige  aller  Länder 
„sich  beugen  in  Ehrfurcht." 

Eine  Göttin,  mit  dem  Zeichen  Jjj  des  mendesischen  Gaues  auf  dem  Haupte, 
folgt  dem  Gotte  Mendes,  ihrem  Gemahle.  Sie  ist  „die  Göttin  Hä-mhiti,  die  Mächtige, 
„von  Mendes,  das  Weib  des  Gottes  im  Tempel  des  Widders,  das  Sonnenauge,  die 
„Herrin  des  Himmels,  die   Gebieterin  aller  Götter." 

Sie  spricht  zum  Könige:  „Ich  schenke  dir  die  Liebe  zu  Dir  im  Herzen  der  Götter. 
„Zu  nichte  werde  die  Absicht  deiner  Feinde." 

Den  Schlufs  der  Figurenreihe  bildet  die  Gestalt  der  Königin  Arsinoe.  Sie  wird 
benannt:  „Die  Tochter,  Schwester  und  grofse  Frau  eines  Königs,  welche  ihn  liebt, 
„die  göttliche  Philadelphos  Arsinoe." 

Auf  der  linken  entsprechenden  Seite  befindet  sich  vor  den  obengenannten  Ge- 
stalten das  Bild  des  mit  dem  Pschent  geschmückten  Königs  Ptolemaios  in  Begleitung 
seiner  officiellen  Namensschilder.  Er  reicht  dem  Widder  „seinem  Vater"  ein  Gefäfs 
dar,  in  dem  sich  die  aromatische  Salbe  ^Ss,  ^JS^  000  fetfet  befindet.  Hinter  ihm  die 
Königin,  in  der  rechten  Hand  eine  Aehre  tragend  (vergl.  Lin.  25  des  Textes  unten). 
Der  heilige  Ilorus- Sperber  des  Hut  breitet  sein  Flügelpaar  aus,  um  die  Königin  zu 
beschützen.  Das  Bild  des  mit  dem  Kriegshelm  bedeckten  Königs  wiederholt  sich  noch 
einmal  und  andere  symbolische  Figuren  beschliefsen  das  Ganze. 

1.  „Es  lebe  der  Sonnen -Horus,  der  starke  Jüngling,  der  Herr  der  Diademe,  der 
„Ruhmreiche,  der  Gold -Horus,  welcher  seinen  Vater  gekrönt  hat,  der  König  von 
„Ober-  und  Unter-Aegypten,  der  Herr  des  Landes,  der  Freund  des  Amon,  welchem 
„die  Sonne  den  Sieg  verliehen  hat,  der  Sohn  der  Sonne,  der  Herr  der  Diademe, 
„Ptoloiidioa,  welcher  liebt  den  Widder,  den  Herrn  der  Stadt  Mendes,  den  grofsen 
„Gott,  das  Leben  des  Rä,  den  Begattenden,  den  Fürsten  der  jungen  Frauen,  den 
„einzigen  Gott,  die  Ur-Mannskraft  der  Götter  und  Menschen,  welcher  sich  offen- 
bart in  der  Lichtregion  mit  vier  Häuptern,  [welche  ihn  dar- 

2.  „stellen  als]   den  Erleuchter  des  Himmels  und  der  Erde  durch  seinen  Lichtglanz, 
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„als  den,  welcher  kommt  im  Nilstrome,  als  den,  welcher  das  Lehen  spendet  der 
„irdischen  AVeit  und  als  die  Luft  für  alle  Menschen;  welchen  preisen  die  Götter, 
-welchen  loben  die  Göttinnen  in  seiner  Gestalt  des  lebendigen  Widders,  welcher 
„reich  ist  an  männlicher  Kraft,  den  Fürsten  der  Götter. 

„Dieser  vortreffliche  Gott  (nämlich:  der  König),  das  Abbild  des  Widdergottes, 
„das  lebendige  Konterfei  dessen,  welcher  in  der  Lichtregion  weilt,  der  göttliche 
-Ausflnfs  des  begattenden  Widders,  des  Besaamers  der  . .  .  .  ?  [er  hatte  es  sich 
„angelegen  sein  lassen] 

3.  „zu  erhalten  die  Tempel  und  mit  Bauten  zu  schmücken  die  heiligen  Landschaften, 
„er  der  älteste  Sohn  des  Widders,  des  Schöpfers  dessen  was  da  ist,  der  da  thront 
„auf  dem  Stuhle  des  Fürsten  der  Götter,  das  herrliche  Sinnbild  des  göttlichen 
„Thronfolgers  der  Nomen,  der  empfangen  ward  durch  ihn,  um  zu  werden  Herr 
„und  König,  der  Sohn  eines  Königs,  geboren  von  einer  Königin,  dem  übergeben 
„ward  die  Königswürde  über  das  Land,  als  er  sich  noch  im  Mutterleibe  befand. 
„Er  war  noch  nicht  geboren,  da  hatte  er  bereits  Besitz  genommen  [von  der 
„Herrschaft]. 

4.  „Am  Tage  seiner  "Wahl  wurde  er  König,  an  der  Brust  ruhend  der  holdseligen  und 
„liebenswerthen  Gebieterin  (seiner  Mutter).  Die  Manneskraft  seines  Vaters,  des 
„heiligen  Widders  im  mendesisehen  Gau,  war  gleichwie  die  des  Königs.  Denn 
„er  ist  siegreich,  ein  Meister  an  Stärke,  gewaltiger  Faust.  Ergreift  er  sein 
„[Schwert],  so  kämpft  er  auf  freiem  Felde,  stark  inmitten  des  Kampfgewühles. 
„Mit  siegreicher  Hand  überwindet  er  seine  Widersacher.  Er  ist  klugen  Geistes, 
„tugendhaften  Herzens,  abwehrend  das  Widerwärtige  von  sich,  voll  Wahrheitssinn 
„und  ein  Freund  der  gesetzlichen  Ordnung.     Bedacht  auf  [die  Herstellung] 

5.  „ruhiger  Zustände  Aegyptens,  schützt  er  die  heiligen  Häuser  und  ist  eine  eiserne 
„Wehr  für  ihre  Insassen.  Reich  an  Mannestugend,  allgemein  verehrt  und  ge- 
fürchtet in  allen  Landen  [bezeugt  man  ihm  Hochachtung],  und  alle  Menschen 
„jubeln  bei  seinem  Anblick,  da  er  es  ist,  welcher  sie  [schützt]  und  welcher  liebt 
„[auszuführen]  seine  [guten  Absichten]  für  ihr  Wohl.  Alle  Heiligthümer  sind  an- 
ngefüllt von  seinen  Gaben,  und  beide  Theile  [des 

6.  „Landes  erfreuen  sich  seiner  besonderen  Wohlthaten.  Dieser  König  also  wandte 
„seine  Sorge  zu] 

7.  „dem  heiligen  Widder,  dem  Herrn  der  Stadt  Mendes,  indem  er  erwog,  dafs  es 
„dieser  Gott  ist,  welchen  man  anruft  um  des  Königthums  willen,  das  in  seiner 
„Hand  liegt.  Wegen  seiner  Vorliebe  für  die  königlichen  heiligen  Widder,  sollte 
„auf  den  Thron  erhoben  werden  ein  (neu  erschienener)  lebendiger  Widder,  wie 
„es  von  Anfang  an  mit  seiner  Thronbesteigung  geschah.  Und  das  heilige  Thier 
„sollte  auf  seinen  Stuhl  erhoben  werden  und  seine  Thronbesteigung  gefeiert  wer- 
„den  nach  der  Weise,  wie  es  früher  durch  alle  Könige  geschah. 

8.  „Und  also  begann  (das  Fest)  der  Thronbesteigung.  Seine  Majestät  nahm  ein  das 
„Vordertheil  der  Widderbarke  dieses  Gottes,  indem  er  niederwärts  fuhr  auf  dem 
„grofsen  Strome  und  aufwärts  fuhr  auf  dem  Kanal  Aken  (des  mendesisehen  Gaues), 
„gleichwie  es  gethan  hatten  seine  königlichen  Vorgänger,  um  alles  Herkömmliche 
„bei  der  Thronbesteigung  zu  vollziehen,  sowie  es  vorgeschrieben  ist.  Bei  seiner 
„Ankunft  in  der  Stadt  Mendes  und  in  (dem  Widder -Viertel)  Anep  liefs  ihn  (den 
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„Widder)  Seim-  Majestät  hinausführen  nach  seiner  Thronkammer.  Und  siehe,  er 
„befand  sich  hinter  diesem  Gotte,  indem  er  dadurch  seine  Liebe  bezeugte  gegen 
„seinen  Herrn.  [So  gelangte  man  bis  zu] 
!».  „dem  heiligen  Orte  Äp-nuterui,  «lern  Sitze  seiner  Thronbesteigung  von  Alters  her. 
_Seim-  Majestät  besuchte  das  Gebäude  der  heiligen  Widder.  Als  er  den  Widder- 
„Teinpel  noch  im  Bau  begriffen  fand,  nach  dem  Befehle  Seiner  Majestät,  —  aus- 
geschlossen waren  davon  die  ausländischen  Arbeiter,  —  da  befahl  Seine  Majestät 
-seinen  für  ewige  Zeiten  bestimmten  Bau  (schleunigst)  zu  vollenden.  Seine  Ma- 
jestät nahm  (ferner)  in  Augenschein  das  innerste  Wohngemach  des  herrlichen 
„Widders,  welches  gleichfalls  wieder  neu  hergestellt  werden  sollte.  Und  er  gab 
„Auftrag  einem  [seiner  höheren  Beamten  in  seiner  Begleitung  alles  ausführen  zu 
„lassen  in  bester  Weise] 

10.  „für  den  heiligen  Widder  in  Anep,  woselbst  er  auf  seinem  Stuhle  thront.  Darauf 
„vollzog  Seine  Heiligkeit  alle  vorschriftsmäfsigen  Gebräuche  in  dem  Tempel,  in 
„der  Absicht  in  jeder  AVeise  auszuzeichnen  die  heiligen  AVidder,  entsprechend  [den 
„A'orschriften  darüber]  des  Gottes  Thut.  Nachdem  dies  geschehen,  begab  sich 
„Seine  Heiligkeit  nach  seiner  Residenz  und  sein  Herz  war  voller  Freude  ob  dessen, 
„was  er  gethan  hatte  seinen  Vätern,  den  königlichen,  hehren,  lebenden  AViddern 
„von  Anep,  —  mögen  sie  ihm  eine  langdauernde  frohe  Regierung  verleihen!  Als 
„nun  Seine  Majestät  [heimgekehrt  war  an  seinen  Ort,  wünschte  er 

11.  „zu  vereinigen]  die  erste  seiner  [Frauen]  Netef-än%  mit  der  Göttin  Ba-äbot.  Und 
„er  gab  ihr  folgenden  Ehrentitel:  Die  anmuthsvolle  Fürstin,  die  Holdseligste,  Lie- 
„benswertheste  und  Schönste,  die  Gekrönte,  welche  empfangen  hat  das  Doppel- 
ndiadem, deren  Herrlichkeit  den  Pallast  erfüllt,  die  Freundin  des  heiligen  AVidders 
„und  (seiner  Priesterin  Namens)  Ut'u-ba,  des  Königs  Schwester  und  des  Königs 
„Weib,  welche  ihn  liebt,  die  Landesfürstin  Arsinoe.  Im  Jahre  15,  im  Monat 
„Pachons  [an  dem  Tage  X  ward  angesetzt 

12.  „die  heilige  Weihe  der  Königin  und  ihre  Einführung  in]  den  Tempel.  Nachdem 
„die  göttliche  Frau  die  heilige  Salbung  empfangen  hatte,  während  eines  Zeit- 
raumes von  vier  Tagen ,  trat  sie  hinaus  als  eine  geheiligte  Seele  und  man  froh- 
lockte ihr  zu  in  (dem  Stadtviertel)  Anep,  wobei  man  ihr  Fest  feierte,  um  ihre 
„heilige  Seele  zu  beleben  an  dem  Orte  der  lebenden  AVidder,  gleichwie  man  es  zu 
„thun  pflegte  den  AViddern  aller  Götter  von  Alters  her  bis  auf  den  heutigen  Tag. 
„[Darauf  wurde  eine  andere  Ceremonie  vollzogen 

13.  „der  Königin  zu  Ehren  und  nach  der  Weise,  die  zu  Theil  ward]  allen  Göttinneu, 
„welche  daselbst  zum  zweiten  Male  das  Leben  erhielten,  indem  man  sie  mit  AVeih- 
„rauchduft  überschüttet  an  jedem  ersten  Tage  der  zehntägigen  AVoche.  Seine  Ma- 
jestät befahl  (ferner),  dafs  aufgestellt  würde  ihr  AVidderbild  in  sämmtlicheu  Tem- 
„peln.  Das  gefiel  gar  wohl  ihren  Propheten,  dafs  man  sie  finden  sollte  gleich  den 
„Göttern  wegen  ihrer  wohlthätigen  Gesinnungen  gegen  alle  Menschen.  L"nd  [sie] 
„ward  gekrönt  [Angesichts  der  versammelten  Menge 

14.  „und  es  frohlockten  ihr  zu]  die  AVeiber,  welche  unter  ihnen  waren,  und  sie  erhielt 
„den  Beinamen:  Freundin  des  heiligen  AVidders,  Göttin,  Freundin  ihres  königlichen 
„Bruders  (Philadelphos)  Arsinoe;  mit  Bezug  auf  Seine  Majestät,  so  wählte  er  aus 
„seine  Umgebung    aus    den  schönsten  Jünglingen   unter   den  Kindern  der  Garden 
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„Aegyptens,  (aber)  ihre  Führer  (wählte  er  aus)  unter  den  Kindern   [der  Krieger- 
„kaste  des  mendesischen  Nomos. 

15.  „Ferner  erwies  der  König  demselben  Nomos  Wohlthat  in  folgender  Weise.  Näm- 
„lieh  bezüglich]  der  Schifffahrt- Steuer  vom  ganzen  Aegypten,  welche  sie  entrich- 
,,teten  an  das  königliche  Haus,  so  befahl  Seine  Majestät,  dafs  kein  Schiffszoll  er- 
„hoben  weiden  solle  von  den  Fahrzeugen  des  mendesischen  Gaues  in  seiner  gan- 
„zen  Ausdehnung,  darum  weil  sie  (die  Bewohner  desselben)  geredet  hatten  vor 
..Seiner  Majestät,  dafs  sie  niemals  entrichtet  hätten  den  Zoll  von  den  Zeiten  [des 
„Gottes  an  bis  zum  Antritt  der  Regierung 

16.  „Seiner  Majestät.  Ferner]  entsprechend  dem,  was  gethan  hatte  sein  Vater,  der 
„göttliche  König,  in  früherer  Zeit  bezüglich  des  Antheils  des  Brotes  aller  Städte, 
„welches  als  Steuer  geliefert  ward  dem  königlichen  Hause,  so  befahl  Seine  Maje- 
stät, dafs  keinerlei  Antheil  an  Brot  geliefert  werden  sollte  von  Seiten  des  Tem- 
„pels  des  Widders  und  seines  Landgebietes,  noch  seinem  Namen,  gleichwie  es  ge- 
„than  hatte  T/u/t  (als  Vorbild?)  der  Könige.  Und  siehe,  sie  hatten  geredet  [ferner 
„zum  Könige  in  Bezug  auf  die  Einnahmen  des 

17.  „mendesischen  Gotteshauses,  welche  dazu  dienten  um  zu  bestreiten]  die  heiligen 
„Opfer,  um  zu  erweitern  das  Gebiet  seines  Heiligthumes  und  um  zu  vollziehen 
..alles,  was  gut  war  für  seinen  Tempel.  Wenn  Mangel  war  an  seinen  Erzeugnissen 
„für  längere  Zeit,  so  herrschte  Betrübnifs  unter  den  Leuten;  wenn  Fülle  an  Vorrath 
„war,  so  herrschte  bei  ihnen  Freude.  Denn  der  ganze  Reichthum  des  Landes 
„hängt  ab  von  der  Ueberschwemmung  des  Bodens ,  welcher  seine  Erzeugnisse 
„trägt.     [Darum  befahl  Seine  Majestät,   dafs  die  Bewohner  des  inende- 

18.  „sischen  Nomos  nicht  mehr  leisten  sollten  als]  70,000  [Geldstücke]  am  Anfang 
..eines  jeden  Jahres,  welche  sie  als  Steuer  entrichten  sollten  an  das  königliche 
„Haus  für  alle  Zeiten  hin.  Nicht  geschah  gleiches  durch  irgend  einen  der  Könige, 
„welche  vor  ihm  gelebt  haben.  Und  das  ganze  Land  frohlockte  himmelhoch,  und 
„es  sprach  Dankgebete  auf  den  königlichen  Namen  Seiner  Majestät.  Und  einen 
„andern  Beweis  [seiner  gütigen  Gesinnungen  gegen  den  Tempel  des  mendesischen 

19.  „Gottes  lieferte  Seine  Majestät  durch  folgende  That.  Nämlich]  im  Jahre  21  kam 
„man,  um  Seiner  Majestät  zu  melden:  Der  Tempel  Deines  Vaters ,  des  heiligen 
„Widders,  des  Herrn  von  Mendes  ist  vollendet  in  allen  seinen  Bauten.  Schöner 
„ist  alles  an  ihm,  als  wie  es  vordem  gew-esen  war.  Nach  den  Befehlen  Deiner 
„Majestät  wurden  die  Inschriften  eingemeifselt  auf  Deinen  Namen,  auf  den  Namen 
„Deines  Vaters  und  auf  den  der  göttlichen  Frau,  Philadelpbos  Arsinoe.  [Möge  es 
..gelallen  Deiner  Majestät,  ausführen  zu  lassen  die  Feierlichkeit  der  Uebergabe 
„des  Heiligthumes  an  den   Gott. 

20.  „Im  Jahre  X  im  Monat  N.  vom  X.  Tage  an  fand  Statt  die  Feier]  im  Tempel  bis 
„zum  16.  Tage.  Da  war  fröhliche  Zeit  im  Himmel  und  auf  Erden.  Eingeführt 
„ward  der  heilige  königliche  Widder  in  seinen  Tempel,  um  sich  zu  vereinigen  mit 
„seinem  Ehrenplätze.  Und  es  vereinigten  sich  sämmtliche  (übrigen)  Gottheiten 
„mit  ihren  (besonderen)  Gemächern  in  ihren  Widdergestalten,  denn  das  ganze 
„Land,  für  jede  Stadt,  hatte  seinen  Widdergott  und  jeder  Gau  besafs  seine  Sperber- 
ngestalt mit  Widderkopf.  [Also  war  der  Befehl,  welchen  gegeben  hatte,  mit  Bezug 
„darauf,  Seine 
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21.  „Majestät.  Und  der  übrige  Theil  des  Festes  ward  gefeiert  in  Gegenwart  der  Amt- 
leute] Seiner  Majestät.  Nachdem  nun  der  Tempel  seinem  göttlichen  Besitzer 
„feierlichst  übergeben  worden  war  und  als  sie  (die  Amtleute)  sieh  begeben  hatten 
„nach  der  Residenz,  um  das  Herz  Seiner  Majestät  freudig  zu  stimmen,  in  ihrem 
„(leidige  die  l'n ipli et eu .  welche  Blumen  trugen,  die  Peiner  Majestät  angenehm 
■  waren,  da  beschenkte  Seine  Majestät  den  Tempel  mit  vielem  Erdgold,  mit  Ge- 
treide, mit  Gewändern  [und  mit  allen  übrigen  guten  Dingen,  um  auszuzeichnen 
„den  Gott  und  sein  Heiligthum.] 

22.  Im  Jahre  X  im  Monat  N.  kam  man,  um  an  Seine  Majestät  folgende  Worte  zu 
„richten :  Lafs  doch  den  lebenden  heiligen  Widder  herbeiführen  aus  dem  Gefilde 
„im  Westen  der  Stadt  Meudes.  Der  Ort,  woselbst  er  gefunden  ward,  ist  in  der 
-Nähe  des  Pylonen,  welcher  nach  dem  Orte  ^^>-.  Kl>  zu  liegt,  auf  dafs  Deine  Maje- 
„stät  ihn  aufstelle  auf  seinem  Throne.  Lafs  herbeikommen  die  heiligen  Tempel- 
Schreiber  [aus  bestimmten  Orten  des  Landes,   damit  sie  das 

23.  „heilige  Thier  prüfen.  Und  es  kamen  herbei]  fünf  Kem-aop  aus  ihren  Städten. 
-Nachdem  die  heiligen  Tempelschreiber  das  Thier  beschaut  hatten,  da  erkannten 
„sie  seine  symbolische  Bedeutung,  nach  dem  Inhalt  der  göttlichen  Vorschriften, 
-und  es  ward  ihm  folgender  Titel  gegeben:  „Der  Widder,  das  Leben  des  Rä,  der 
-Widder,  das  Leben  des  Schu,  der  Widder,  das  Leben  des  Seb,  [der  Widder,  das 
„Leben  des 

24.  „Ös»m."  Nachdem  dies  geschehen,  kamen  die  Amtleute  Seiner  Majestät,  um  ihm 
„Folgendes  mitzutheilen:]  „Gegeben  sind  ihm  seine  heiligen  Titel  durch  die  Tem- 
„pelschreiber  Deiner  Majestät,  seine  Wohnstätte  ist  vollendet  in  allem  Werk  nach 
„dem  Befehl,  welchen  erlassen  hat  Deine  Majestät.  Möge  befehlen  Deine  Maje- 
stät, dafs  der  heilige  Widder  aufgestellt  werde  auf  seinem  Thron."  Da  war  Seine 
„Majestät  von  einer  Gesinnung  gleichwie  der  Gott  Thut.  Er  überlegte  mit  sich 
„selber  einen  Plan  mit  Bezug  auf  den  König  der  königlichen  Thiere  [und  kam  zu 
„folgendem  Entschlufs.    Es  sollte  aufgestellt  werden  neben  den  göttlichen  Widder- 

25.  „bildern  ein  Bildnifs  der  Königin]  Arsinoe,  welche  in  ihrer  Hand  eine  Kornähre 
„hält,  und  es  sollten  kenntlich  sein  die  heiligen  Thiere  daselbst  durch  ihr  gehen- 
keltes Kreuz  nr  an  ihrem  Halse  für  den  Laudesherrn.  Und  es  befahl  Seine  . 
„Majestät,  dafs  in  Procession  geführt  würden  diese  Gottheiten  nach  der  Stadt 
„Mendes  auf  den  Händen  der  Propheten,  welche  sich  ihnen  geweiht  hatten.  Und 
„die  Hauptleute  der  Krieger  Nefämi  Seiner  Majestät  sollten  in  ihrem  Gefolge  sein, 
„[und  alle  vorgeschriebenen  Bräuche  vollziehen.] 

26.  „gleichwie  Seine  Majestät  thun  würde  von  dem  Augenblick  an,  wo  er  das 
„Thier  umarmen  würde,  sobald  es  seinen  Platz  auf  dem  Throne  seines  Vaters  ein- 
genommen hätte.  Es  war  am  IG.  Tage  des  Monates  Meschir,  da  zogen  ein  diese 
„Gottheiten  in  die  Stadt  Mendes;  die  Propheten,  welche  sich  geweiht  hatten,  die 
„Grofsen  Seiner  Majestät  und  die  Hauptleute  der  Krieger  Nefämi  waren  in  ihrem 
„Gefolge  und  sie  vollzogen  alle  Bräuche  [welche  vorgeschrieben  waren  in  dem 
„Heiligthume  des 

27.  „heiligen  Widders.  Nachdem  solches  geschehen,]  da  fand,  am  18.  Tage  des  Mo- 
„nats  Meschir,  das  Fest  der  Uebergabe  (des  Baues)  in  seinem  Tempel  statt,  und 
„sie  blieben  daselbst  vereinigt   mit   ihm  vier  Tage  lang.     Und    die  Stadt  Mendes, 
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„sie  feierte  ihre  Wiedergeburt  und  Anep  war  in  festlichem  Schmucke.  Ihre  In- 
sassen jubelten  und  aller  Herzen  wallten  über  vor  Sangeslust,  der  mendesische 
„Gau  war  voller  Entzücken,  und  es  frohlockten  [alle,  die  auf  seinem  Gebiete  wolm- 
„ten,  indem 
28.  „sie  ausriefen:]  „Die  Stadt  Mendes  ist  von  Neuem  zum  Dasein  erstanden,  möge 
„der  heilige  Widder  aller  Gottheiten  vergelten  das  was  Seine  Majestät  gethan, 
„durch  Verlängerung  seiner  Jahre  als  König  auf  lauge  Zeit  hinaus,  möge  der 
„göttliche  Horus  immerdar  mehren  das  Königthum,,  welches  auf  seinem  Namen 
„aufgestellt  ist,  möge  sein  Sohn  seinen  Thron  einnehmen  bis  in  alle  Ewigkeit  hin, 
„möge  nimmermehr  das  Verderben  seinen  Weg  finden ,  dieweil  geglaubt  hat  [der 
„König  an   Gott!]u  II.  B  rüg  seh. 


über  altägyptische  Maafse. 


Nach    einem    auf    dem    internationalen    Orientalisten  -Congrefs    zu   London    gehaltenen 

Vortrage. 

(Mit  einer  Tafel). 


Unsere  bis  jetzt  noch  dürftigen  Kenntnisse  der  altägyptischen  Maafse  erhalten 
einen  beträchtlichen  Zuwachs  durch  den  mathematischen  Papyrus  Rhind  des  British 
Museum,  über  welchen  Dr.  Birch  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrgang  1868  p.  108.)  einen 
kurzen  Bericht  gegeben  hat.  Dieser  Papyrus  wird  in  Bälde  mit  einer  Vorrede  von 
Dr.  Birch  veröffentlicht  werden.  Seit  dem  Jahre  1872,  wo  ich  dieses  merkwürdige 
Schriftstück  in  London  kenneu  lernte,  habe  ich  demselben  ein  eingehendes  Studium 
gewidmet  und  bin  im  Begriff  eine  vollständige  Übersetzung  und  Erklärung  desselben 
herauszugeben. 

Der  Fundort  des  mathematischen  Papyrus  ist  mir  unbekannt ;  vermuthlich  hat 
ihn  Hr.  Rhind  während  seines  Aufenthaltes  in  Aegypten  käuflich  erworben.  Über 
das  Alter  des  Papyrus  giebt  uns  die  Einleitung  auf  Taf.  I.  Aufschlufs.  Es  heifst  da- 
selbst:    „Verfafst     ((335    serer')    wurde  diese    Schrift    (  cs=  Vi      \    seftv\  mi  J-  33, 


Mesori  .  .  .  unter  König  Ra-ä-us     f©t3    \  PJ     nach  dem  Muster      ( 

em  sent  er)  von  Rechenschriften     (jipi  i  i  ~ww>  (I  Ve    I   öq^  i  i     näsutu),    gemacht  in 

den  Zeiten    des  Königs  ....  atu    (      3      ^"^    f^\     \     durch    den    Schreiber    Aahmesu 

( ^"^  lH  ^nP  ^T )  verfa^s*  diese  Copie  (»»«  \  j.  Die  Worte  „durch  den  Schrei- 
ber Aahmesu"  beziehen  sich  nicht  auf  die  Abfafsung  der  älteren  Rechenschriften, 
welche  als  Muster  gedient  haben,  sondern  auf  die  Anfertigung  dieser  Copie  unter 
König  Raäus.  Vielleicht  ist  auch  die  ältere  Musterschrift  erhalten  in  einer  Lederrolle 
mathematischen  Inhalts,    welche    sieh    im  British  Museum   befindet,    bisher    aber  allen 
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Versuchen  der  Aufrollung  Widerstand  leitest.1)  Dafs  unser  Papyrus  eine  Copie  ist, 
echt  aus  zahlreichen  Schreibfehlern  hervor,  Auslassungen  und  Nebeneinanderstellung 
von  nicht  Zusammengehörigem. 

Vom  zweiten  Königsnamen  .  ätu  (mit  dem  Gliedzeiehcn  determiniert)  ist  bis 
jetzt  nichts  bekannt.  Dem  Athotis  des  Manetho ,  dem  Zweitältesten  aegyptischen 
König,  werden  allerdings  schon  anatomische  Bücher  zugeschrieben.  Derselbe  ist  aber 
hieroglyphisch    mit    (1    ä    geschrieben,    nicht  mit  n  ä,   mag   man  Setitafel  3.    [I  o  k 

oder  Setitafel  4.  (1  cu  v\  für  Athotis  ansehen.  Ist  Athothis  mit  dem  Könige  ätu  ge- 
meint, so  wäre  das  nur  ein  neues  Beispiel  für  die  Liebhaberei  der  Aegypter  ihren 
Schriften  ein  ausserordentliches  Alter  beizulegen  und  von  keinem  Werth  für  die  Be- 
stimmung des  wirklichen  Alters  der  Originalurkunde. 

Ein  König  Raaus  ist  in  den  Königslisten  nicht  aufzufinden.  Der  Raenuser  (Seti- 
liste Nr.  30)  aus  der  5.  Dynastie  ist  davon  verschieden.  Dagegen  läfst  der  Name  des 
Abschreibers  Aahinesu  vermuthen,  dafs  derselbe  in  den  Anfang  der  17.  Dynastie  gehört 
(ca.  1700  v.  Chr.),  nach  der  bekannten  Sitte  der  Aegypter  die  Eigennamen  nach  den 
geijenwärtisren  oder  kurz  vorhenrec;anoenen  Königen  zu  wählen. 

Obwohl  der  mathematische  Papyrus  in  so  fern  den  Charakter  eines  Lehrbuchs 
trägt,  als  die  darin  enthaltenen  Rechnungen  in  Gruppen  geordnet,  namentlich  beson- 
dere Abschnitte  für  die  Arithmetik,  Inhaltsbestimmungen  und  Flächenbereehmmgen 
gemacht  sind,  auch  seine  Aufsteigung  vom  Leichten  zum  Schwierigen  zu  bemerken 
ist,  so  ist  doch  so  wenig  wie  in  den  Schriften  des  Hero  Alexandrinus  von  Aufstellung 
allgemein  gültiger  Kegeln  die  Rede.  Es  wird  vielmehr  Alles  sofort  an  Beispielen  er- 
läutert. So  wird  bei  den  Inhaltsbestimmungen  nicht  gesagt,  dafs  man  die  Fläche  mit 
mit  der  Höhe  zu  multipliciren  habe,  sondern  es  wird  gleich  ein  bestimmter  Baum  von 
Kejjebenen  Dimensionen  auf  seinen  Inhalt  berechnet.  Es  kann  nicht  fehlen,  dafs  in 
den  zahlreichen  Beispielen  des  Papyrus  die  damals  in  Aegypten  gebräuchlichen  Maafse 
in  Anwendung  kommen.  War,  wie  ich  anzunehmen  Grund  habe,  das  Rechenbuch 
zunächst  für  das  Bedürfhifs  des  Laudmannes  geschrieben,  so  ist  der  häufige  Gebrauch 
der  Fruchtmafse  zu  erwarten,  und  in  der  That  ist  der  Papyrus  für  die  Bestimmung 
dieser  Fruchtmaafse  besonders  erariebiij.  Obwohl  nun  der  Natur  der  Sache  nach  zu- 
erst  die  Längenmaafse,  dann  die  Flächen-  und  zuletzt  die  Hohlmaafse  zu  behandeln 
wTären,  so  wollen  wir  doch  dem  Verfasser  des  Papyrus  folgen,  welcher  die  volumetri- 
schen  Getreiderechnunsren  der  Berechnung  der  Flächen  voranschickt.   — 


')  Lederrollen  sind  nicht  mit  Dampf  zu  behandeln,  sondern  in  täglich  anzufeuchtendes 
Löschpapier  einzuhüllen  und  so  allmählig  geschmeidig  zu  machen  und  zu  entfalten;  wenigstens 
hat  sich  dieses  Verfahren  im  Berliner  Museum  bewährt,  woselbst  man  auch  Papyrusrollen  auf 
die  gleiche  Weise  behandelt  hat.  Hr.  Penelli  vom  Louvre,  der  bekannte  Künstler  im  Papyrus- 
aufrollen, räth  die  Rolle  in  schwimmendes  Fett  zu  legen,  damit  das  brüchig  gewordene  Leder 
durch  Aufnahme  von  Fett  wieder  elastisch  werde.  Man  prüfe  aber  erst  an  einem  kleinen  Frag- 
ment,  ob  dadurch   die  Schrift  nicht  Noth  leidet. 


Zeitscbr.  f.  Aegvpt.  Spr.  etc.    1875. 
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I. 

Volumetrische  Getreidemaafse. 

Es  würde  eine  harte  Aufgabe  sein,  aus  den  im  mathematischen  Papyrus  vorkom- 
menden Beispielen  das  Verhältnifs  der  Fruchtmaafse  unter  einander  und  den  absoluten 
Werth  derselben  zu  bestimmen,  wenn  uns  nicht  der  Papyrus  selbst  ein  ausgezeichne- 
tes Mittel  dazu  an  die  Hand  gäbe.  Auf  der  untersten  Reihe  der  Tafeln  18 — 20  findet 
sich  nämlich  eine  Vergleichungstabelle  der  Getreidemaafse  mit  dem  bekannten  Maafse 
Hin,  welches  hauptsächlich  für  flüssige  Gegenstände :  Wasser,  Wein,  Honig,  aber  auch 
für  Körner,  Harze  und  dgl.  gebraucht  wurde  (cf.  Zeitschrift  18G5  p.  67.  Grosser  Ha- 
rris 14,  6;  34,  6).  Hr.  Chabas  hat1)  die  Gröfse  des  Hin-Maafses  auf  verschiedene 
Weise  bestimmt,  zunächst  nach  den  Kyphirecepten  von  Edfu,  in  welchen  (Dümichen, 
RecueilH  82,  4;    83,  58;    91,  2;    17,  102a)    1  Hin  Wein    und    1  Hin  Wasser  =  5  uten 

<g  mm]  J  gesetzt  wird.  Die  Gröfse  dieses  tenu  Gewichtes  ergab 
sich  aber  mit  Sicherheit  aus  einem  unverletzten  Gewicht  der  (immer  noch  käuflichen) 
Sammlung  aegyptischer  Antiquitäten  des  Hr.  Harris,  welches  als  5  Kat  des  Schatzes 
von  On  gezeichnet  ist.  Da  dieses  5  Kat-Gewicht  698  Gran  =  44,3586  Gramm  wiegt,  so 
hatte  das  tenu  (=  10  Kat)  90,458  Gramm.  Hr.  Chabas  bestimmt  das  tenu  bei  2  Gran 
Abschliff  am  Gewichtsstein  zu  90,717  Gramm,  bei  7  Gran  Abschliff  zu  91,3752  Gramm. 
Da  nun,  wenigstens  zur  Ptolemäerzeit  das  Hin  AVasser  5  tenu  gleichgesetzt  wird,  so  ist 
das  Gewicht  eines  Hin  Wassers  452,29  Gramm  und  da  1000  Gramm  AVasser  =  1  Li- 
ter, fafst  das  Hin  0,45229  Liter.  —   Zu  annähernd  gleichem  Resultate  kommt  Hr.  Cha- 

III 
bas  (Zeitschrift  1870  p.  122)    durch  das  Ausmessen  eines   ö     III    gezeichneten  Gefäfses 

der  Turiner  Sammlung  aus  der  Zeit  Thothmes  III.  Das  Zeichen  ö  als  Hin  genommen, 
ist  die  Gröfse  desselben  A\\  Centiliter.  —  Damit  stimmt  aber  schlecht  der  Inhalt  eines 
Alabaster  Gefäfses  des  British  Museum,    mÄ,    '    IM      Hin  8£  beschrieben.    Die  Aus- 

AA/V\AA      I     I    I    I  III  . 

messung  des  vollständig  sauberen  Gefäfses  ergal«  nämlich  nach  gütiger  Mittheüung 
des  Hr.  G.  Smith  ohne  Deckel  4,365,  mit  demselben  (d.  h.  wohl  den  Raum  mit  ein- 
gerechnet, welchen  der  Deckel  einnimmt),  4,445  Liter,  wonach  sich  das  Hin  auf  53  bis 
54  Centiliter  also  bedeutend  höher,  als  die  von  Chabas  gefundene  Zahl  berechnen 
würde.  Auch  von  den  Leidener  Gefäfsen  von  25,  von  12  und  74/ Hin  (cf.  Chabas  Det. 
p.  12)  geben  die  beiden  ersten  einen  höheren  Werth  für  das  Hin,  nämlich  von  48,8 
und  53  Centiliter,  während  das  dritte  Gefäfs  von  1\  Hin,  das  Hin  zu  45  Centiliter,  mit 
unserer  obigen  Rechnung  übereinstimmt.  —  Es  wäre  zu  wünschen,  dafs  derartige  ka- 
librirte  Gefäfse,  deren  sich  eines  im  Berliner  Museum2),  ein  anderes  im  Besitz  einer 
Familie  in  der  Nähe  von  Paris  befindet,  auf  ihren  Inhalt  genau  gemessen  würden. 
Einstweilen  halten  wir  uns  an  den  oben  aus  sichern  Praemissen  abgeleiteten  Werth 
von  0,45229  Liter  für  das  Hin. 


1)    Determination  metrique  de  deux  mesures  egyptiennes  de  capacite.     Chalon  s.  S.   1867. 

'-')    Dieses  am  oben  u  Rande  ab-  und  innen  ausgebrochene  Geiafs  mit  den  Namensschildern 

Amenophis  I  trägt  die  Bezeichnung    Hl  D    I    Hin  11  und  fafst  jetzt  5,2  Liter,  wonach  sich 

i  o  °  ö    D 

das  Hin  zu  0,17272  Liter  berechnen  würde.   — 


Ü  b  e  r  s  i  c  h  t 

der  Getreidemaafse  des  mathematischen  Papyrus. 


I.     Fruchtmaafs  von 
20  ägyptischen  Cubikellen  =  2894  Liter 


16  (resp.    40)  Tama]  =  6400  Bin. 

64  (resp.  160)  ,-ö    I    desM.d.  Abu  Ka- 


,ü 


lend 


(TS. 


160     (j^ /■'LJ  äpt 

II.  (J\U    Zwei  Maltor    =  900     Liter  :  2000    Hin. 

(^sj    Malter  =  450     Liter  =  100    Epha  0%/  =   1000    Hin. 


i 

"3~ 


> 

X 


225 

n 

=     50 

112,5 

n 

=     25 

150 

n 

=     33i 

=     500 
=     250 

=     333^ 


III. 


Piro  Scheffel  =  45  Liter  =  10  Epha  (J^/  =  3200  Ro  (        '  i )  =  100  Hin 


(vielleicht   identisch    mit    ,..Ö    des  Med.   Abu   Kalenders,    \  des     'K 
tamamu)  wenn  dieses  nicht  gleich  (1      ."[-]  40  Hin  und  Taina  160  Hin 
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Das  jüdische  Hin  •■"  hat  mit  dem  ägyptisohen  nur  den  Namen  gemeinsam.  Nach 
den  Angaben  des  Josephus  (Antiq.  III,  8,  3  und  9,  4)  war  es  gleich  2  attischen  x^S- 
Ein  attischer  vc?;,  -j-V  |H£rpi}Tijs,  =  3,296  Liter,  also  das  jüdische  Hin  6,582  Liter,  das 
14^fache   des   ägyptischen. 

Die  Vergleichungstabelle  des  mathematischen  Papyrus  zwischen  Getreidemaafsen 
und  Hin   lautet  also: 
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Dabei  ist  zu  bemerken,  dafs  mit  Ausnahme  von  §■  sich  im  mathematischen  Papyrus 
nur  Brüche  mit  dem  Zähler  1  finden,  also  statt  -|  steht  1£  ■£-,  statt  ^  steht  \  ■£-%  u.  s.  f. 
Dieselbe  Schreibart  gebraucht  noch  Hero  von  Alexandrien  und  selbst  das  Mittelalter.  — 
Wir  ersehen  aus  obiger  Tabelle,  dafs  das  ägyptische  Getreidemaafs  (J^s^/  =  10  Hin 
also  44  Liter  fafste  und  in  \,  \,  \,  T\,  -£?,  -fe  eingetheilt  war.  In  der  Fortsetzung  der 
obigen  Tabelle  werden  zusammengesetzte  der  obigen  Zeichen  in  Hin  ausgedrückt,  nämlich: 

£      =  n  Hin         (z.  +  &.)      Jcl  =  H  Hin        (O-  +  f) 

j2   =  6iHin         (^   +  f)    j£    =  8I  Hin         (Z.+  a.+^/") 

Mit    diesen   Zeichen    gruppirt   liefert    die  Vergleichungstabelle    und   andere    Stellen 
des  Papyrus  noch  eine  Reihe  kleinerer  "Werthe, 
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Auch  TJT,  -^T,  ^  von  -g-^-g-  kommen  vor.     Das   kleine  Fruchtniaafs,  welches  durch 
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einen  Punkt  ausgedrückt  ist  und  14  Cubikcentimeter  hielt,  ist  hier  der  Ausgangspunkt 
für  eine  neue  Reihe  von  Maafsen.  Sowohl  das  doppelte,  drei-  und  vierfache  dieses 
Maafses,  als  auch  die  in  den  sonst  gebräuchlichen  Bruchzeichen  geschriebenen  Theile 
(!5  ^  i.;  ^  i_?  .1.  u.  s.  w.)  dieses  Maafses  fiuden  sich  in  Anwendung.  Diese  Liste  schliefst 
sich  unmittelbar  an  die  obige  an,  insofern  als  der  Werth  y  ,  das  Vierfache  des 
Punktes,  nur  um  ^  Hin  kleiner  ist,  als  der  letzte  Werth  der  vorhergehenden  Reihe. 
J    sind  10  •  ,   _|_   5    .  ,  dem  entsprechend  die  gröfseren  Maafse  '20,  40,  80,   120,  200, 

240,  280  und  320.  Die  Multipla  des  Maafses  ^\/  weiden  im  mathematischen  Pa- 
pyrus mit  ldeinen  Strichen  bezeichnet  I  1.  II  2.  IM  3.  IUI  4.  Aber  5  (J^/  ist  I, 
(i  )  ?  7  )  j  ^  J  .  Zehn  davon  werden  durch  einen  grofsen  hinter  das  Frucht- 
zeichen gestellten  Strich  gegeben  £TNy/-  Auch  das  Hundertfache  des  Maafses  #\/ 
findet  sich  auf  Taf.  20.  des  mathematischen  Papyrus  (Nr.  83  meiner  Übersetzung).  Hier 
steht  ein  gerader  Strich  aufrecht  auf  dem  Fruchtzeichen  ^Nj,    davon   finden    sich    die 

Theilungen  \  ^y  ,  \  )(,  \  /  .  Dieses  gröfste  Fruchtmaafs  fafste  450  Liter.  Da 
es  =  3  Malter  badisch,  so  können  wir  es  als  Malter  bezeichnen,  sein  Zehntel  als 
Scheffel  (45  Liter  statt  55  des  preufs.  Scheffels),  sein  Hundertstel  als  Maafs,  da 
es  =  3  bad.  Maafs  ist.  Für  das  kleinste  der  Maafse  •  (14  Cc.)  liefse  sich  der  Aus- 
druck Becher  anwenden. 

Es  ist  nun  unsere  Aufgabe  zu  untersuchen,  welches  die  ägyptischen  Namen  für 
diese  Fruchtmaafse  waren,  wie  sich  dieselben  zu  den  sonst  bekannten  ägyptischen 
Fruchtmaafsen  verhalten,  und  endlich  welche  Bedeutung  der  Vergleichungstabelle  des 
mathematischen  Papyrus  zukömmt. 


Wie  die  hieratischen  Zeichen  ^TS»/  und  (^sj,  da  wo  sie  bestimmte  Maafse 
vorstellen,  hieroglyphisch  geschrieben  wurden,  dürfte  zweifelhaft  sein.  Sie  gleichen  am 
meisten  der  einfachen  Schaale  ^=ps,  unter  welcher  man  vielleicht  ein  Mefsgefäfs  verstehen 
mufs,  sie  können  aber  auch  recht  gut  aus  den  Zeichen  „<>°&>,  ..-ö  und  ähnlichen  ent- 
standen sein,  welche  wir  neben  I  ,  -f>,  Ö  als  Fruchtmaafse  antreffen.  Die  beiden 
letzteren  Zeichen  werden  vertauscht,  Dum.  Kalenderinschriften  Taf.  XXXIII  B.  12,  wo 
statt  des  gewohnten  Zeichens  {\  der  Sack  Q  steht.  Mit  ..■■ü  scheint  ^  gleichbe- 
deutend, da  in  den  Opferrechnungen  Thothmes  III  (Dum.  Kalenderinschr.  Taf.  XXXIX 
B.  I — VII)  die  Opfer  auf  letzteres  Maafs  berechnet  werden,  wie  unter  Ramses  III  auf 
das  erstere.     In  der  statistischen  Tafel  von  Karnak  wird  das  Harz  v\  /I\  äna  ein- 

mal  mit  I  (Leps.  Auswahl  XII,  27.  49)  und  das  andere  Mal  mit  ,...ö  (Denkm.  III.  30  b 
Z.  33)  gemessen,  was  auf  die  Identität  beider  Zeichen  schliefsen  läfst,  obgleich  in  der 
Tributliste  von  ersterem  Maafs  240  und  1685,  von  letzterem  nur  5  aufgeführt  werden. 
Im  grofsen  Papyrus  Harris  (Ramses  IH)  wird  "       ^f\    /R    äna  oder  änti  sowohl  mit  teil 

gewogen  (Taf.  33  u.  Taf.  52,  28),  als  auch  mit  Hin  und  mit  tf\/  gemessen  (Taf.  14, 
4 — 6;  Taf.  33  geg.  Ende),  was  nahe  legt  dieses  Zeichen  =  ,..-Ü  zu  setzen.  Als  Ge- 
treidemaafs  kommt  im  grofsen  Harris  nur  Q  vor  (so  Taf.  31.  Taf.  37).     In  der  Inschrift 
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von  Semneh  unter  Thothmes  III  (Denk.  III,  55a)  wird  das  Getreide  mit  J_     and    der 

Unterabtheilung  A  (vielleicht    JP^^^O  baat  Garbe  (Deukm.  III,  213,  auch   Aus- 

wahlXII,  5.  14)  gemessen:  214/15,  auch  425/20  und  135/10  ^  ,,,(},  ,  ,,  während 
in  der  statistischen  Tafel  nur  {\  als  Getreidemaafs  zu  finden  ist  (I)enktn.  III,  32,  31 
■fil  208,  2..).  Im  Papyrus  Rollin  No.  1884  aus  der  Zeit  Seti  I  (die  Ausgabe  von 
Pleyte  enthalt  leider  viele  Fehler,  wie  mir  die  genaue  Vergleichung  mit  dem  Original 
auf  der  Pariser  Bibliothek  bewies)  wird  Mehl  "1  0"~ü  I^P^  nui  se.k  ebenfalls  mit  dem 
Sack  gemessen  Q,  dem  dort  das  Wort  S>  (tep  oder  äp)  vorgesetzt  ist,  w-elches  wohl  der 
Name  des  Sackes  war  (cf.  das  koptische  t^tt  cophinus,  canistruin  Sir.  XI,  30.).  Auch 
die    grofse  Frucht-  (Dattel-)  Rechnung  des  Papyrus  No.  3226  im  Louvre  (cf.  Deveria 

Catalogue  p.  179  ff.)  ist  auf  das  Maafs  /"      [1  ^jU  {\   gestellt.      Der    Ertrag    der    Dattel- 

I    y\    i     n  ,"11111,      Ci         y^ 

bäume  wird  vermitteltst  des  6?  setebt  (mit  gleichem  Deutbild)  und 

O  Ji    -IT  ...  *AAAAA,-^-,l         I         I 

ment  gemessen,  das  letztere  Maafs  hat  dieselbe  Eintheilung  i,  \,  j ,  -^s  und  dieselbe 
Bezeichnung  für  die   Theile  wie  das  Maafs  (p\^/ ■ 

Von  besonderer  Wichtigkeit  sind  aber  die  Getreidemaafse,  welche  im  Kalender 
von  Medinet -Abu    zur  Anwendung  kommen,  weil  sie  sich,  wenigstens  theilweise,  auch 

auf  das  Hin  zurückführen  lassen  und  deshalb  eine  Vergleichung  mit  dem  Maafse  (J**^/ 
ermöglichen.  AufTaf.  II,  26 — 34  von  Dümichen's  Ausgabe  wird  die  tägliche  Lieferung 
verschiedener  Opfergaben  in  Hin  gegeben  und  der  Betrag  derselben  auf  das  Jahr  be- 
rechnet. Der  jährliche  Betrag  wird  aber  nicht  in  Hin,  sondern  in  (I  .•"I-1  äpt  gege- 
ben und  aus  dieser  Rechnung  von  hin  zu  äpt  folgt,  dafs  das  äpt  das  40 fache  des  hin 
betrug,  also  das  vierfache  des  Maafses  (T^/ ' ■  Die  Opfergaben  der  einzelnen  Fest- 
tage, mögen  sie  nun  aus  Brod,  Bier  oder  andern  Substanzen  bestehen,  werden  alle  auf 
einerlei  Maafs  zurückgeführt,  was  Dümichen  (Zeitschr.  1870  p.  41)  richtig  erkannt  hat. 
Es  wird  nämlich  das  dazu  verwandte  Getreide  berechnet  und  zwar  vermittelst  des 
Pefsu  (  I  <S  )  )1  i  ,  was  eigentlich  Kochen  bedeutet).     Dieser  Pefsu  sagt  aus,  für  wie 

viel  Stück  ein  bestimmtes  Maafs  von  Getreide  (.•'"  )  reicht.  Diesem  Maafs  hat  Pleyte 
(Etudes  I  p.  136),  wie  mir  scheint  ohne  genügenden  Grund,  die  Aussprache  sa  zuer- 
theilt.  Dem  Vierfachen  desselben,  welches  in  Medinet  Abu  {\  geschrieben  ist,  giebt 
er  nach  5  Anast.  23,  3  die  Ausprache  tarn  oder  tama  (cf.  Etudes  II,  p.  127;  Papyrus 
Rollin  p.  40),  der  Sack  ß  erscheint  dort  als  Deutbild  der  beiden  Worte  jj  V\  'S^'Q 
und  Q  v\  J^KsV^v^Ö  tamamu.  Obwohl  nun  das  Zeichen  jy  und  der  damit  wech- 
selnde Sack  rs  in  einer  Reihe  anderer  Worte  als  Deutbild  vorkommt,  wie  in  (I  _, 
tenät  des  Medinet  Abu  Kalenders,  so  bestätigt  doch  das  coptische  -s.u>m  die  Richtig- 
keit der  Lesung  von  Pleyte.  Es  liegt  nahe  das  Maafs  ...ü  mit  (I  .■"ö  äpt  zu  iden- 
tifiziren,    um  so  mehr  als  die  Zeichen  der  Theile  beider  Maafse  dieselben  sind.     Dann 

wäre    .•"ö   das  Vierfache  des  (JSSK/  und  -fj-  das  Sechszehnfache,  nämlich   160  Hin. 

Der  ägyptische  Name  des  Maafses  {JSS>/  scheint  mir  mit  Sicherheit  hervorzu- 
gehen aus  einem  Beispiele  des  mathematischen  Papyrus  (No.  71  meiner  Übersetzung), 
welches  ich  hier  anführe : 
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Bier    Krug  1,  sein  Viertel  ist  Schaum,  seiueu  Inhalt  messe  ab  mit  Wasser;  er  soll  bestimmt 

werden 


i  i 


auf  den  Pefsu  wie  folgt:     Mache  den    einen    Krug     in  Epha  das     giebt     Epha 

^         ziehe  ab         seinViertel,  d.i.       \  Maafs    Rest    :  nimm 

um   zu  finden       1,      das   giebt     2      •§■  Der  Petsu  ist   also   2|-. 

Es  könnte  den  Anschein  haben,  als  solle  hier  der  Krug  (Bier)  einfach  auf  seine 
Fassungskraft  bestimmt,  d.  h.  geaicht  werden.  Dem  widerspricht  aber  die  ans  dem 
Med.  Abu  Kalender  bekannte  Bedeutung  von  Pefsu,  welches  sicher  mit  ]h  identisch 
ist  und  ergiebt,  wieviel  Getreide  (oder  Malz)  für  einen  Krug  Bier  erforderlich,  oder 
genauer,  auf  wie  viel  Krüge  Bier  1  Maafs  Getreide  (oder  Malz)  reicht.  Dieses  Maafs 
heifst  hier    1  fi&  *|\   .•'"       ist  hieratisch   £T\/   determinirt    und    hat    dieselben  Theil- 

zeiehen,  wie  das  oben  erörterte  (J*^/-  Obgleich  nun  der  letztere  Grund  nicht  ab- 
solut  zwingend  ist,  da  wir  ja  auch  das  Maafs  ■■"'      ment  mit  denselben  Zeichen 

AAA/WV   C      W      l|        |l  l  •       T      l  1       r  • 

der  Abtheilungen  gefunden  haben,  so  ist  es  doch  sehr  unwahrscheinlich,  dals  wir  in 
demselben  Schriftstücke  zwei  Fruchtmaafse  mit  den  gleichen  Theilzeichen  linden,  welche 
nicht  einfache  Zahlzeichen  wie  die  für  -1-,  i-,  i  etc.  sind.     Wir  werden  also  schwerlich 

fehl  gehen,  wenn  wir  in  J Lo^x  ^j^,  ••"'  den  Namen  des  Maafses  (T^s/  sehen. 
Nach  der  hergebrachten  Ansicht  niüfste  dieses  Wort  Ba  gelesen  werden,  ich  glaube 
alter,    dals  ein  Unterschied  gemacht  werden  mufs  zwischen    J    mit  folgendem  <*o^  und 

folgendein  />Ov-  Mit  Rücksicht  auf  das  hebräische  rs-N,  copt.  ome,  Sept.  cityi  bin  ich 
geneigt  nicht  Ba,  sondern  Pha,  Epha  zu  lesen.  Übrigens  war  das  hebräische  Epha 
einem  attischen  Metretes  gleich,  fafste  also  39,39  Liter  (Hultsch),  war  somit  mehr  als 
acht  Mal  gröfser  als  das  ägyptische.  Hesychius  (Hultsch  Metrolog.  Script,  reliquiae 
p.  322)  bestimmt  das  ägyptische  ci<f>i  zu  4  x°^l>t-i  =  4,376  Liter,  was  annährend  richtig 
ist    und    den  Namen  Epha   für  das  ägyptische  Maafs  (P^/   bestätigt. 

Das  Verständnifs  obiger  Aufgabe  ist  nicht  schwierig :  Es  handelt  sich  darum  zu  er- 
mitteln, auf  wie  viel  Krüge  Bier  ein  Epha  Getreide  erforderlich  ist.  Da  für  den  Krug 
(tes)  Bier  ohne  Schaum  ein  halbes  Epha  verwendet  zu  werden  pflegt,  der  Krug  Bier 
aber  \  Schaum  hat,  so  reicht  schon  f  Q— J-)  Epha  für  den  Krug  Bier  und  ein  Epha 
für  21-  Krüge. 

Es  ist  von  Interesse  mit  dem  Pefsu  der  obigen  Aufgabe  den  Pefsu  der  ver- 
schiedenen Bierkrüge  im  Kalender  von  Medinet   Abu  zu  vergleichen. 

Auf  das    dort    zu  Grunde  gelegte  Maafs  .•'"     ,    das    wir    vorläufig     gleich   (I     .■'" 

(40  Hin)  gesetzt    haben,  kommen  nämlich  Teskrüge  in  der  Hegel  20   (in  21   der 

H ü  *  *~ 

erkennbaren  Fälle),  ausnahmsweise  10  (in  b*  Fällen),  3.  5.  6.   14.  40.  50.  80.   160  nur 

r"Y\     I  £^    v 

in  je  einem  Falle,    also  mehr  zufällig;  —      Q        Sepenkrüge  5  und  100  in  je   2  Fällen, 
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2.  3.  20.  80   in  je   einem  Falle,    so   dafs   sich   aus    diesen  Angaben    nichts  entnehmen 
läfst;  —    ^^^ö  Usemkrüge   5    in   13  Fällen,    2    und    40(?)    in   je    einem    Falle;    — 

Anhetkrüge  2   in  2  Fallen,    1   in   einem  Falle;  —     sonst    nur    einmal 

Ü  •  www  O 

meni    mit    der    Zahl  20    und  X        hau   mit  der  Zahl    12. 

Nur  von  dem  Tes-  und  L  semkrug  ist  eine  hinlängliche  Anzahl  von  Beispielen 
vorhanden,  um  daraus  Schlüsse  zu  ziehen.  Es  ist  zwar  nicht  unwahrscheinlich,  dafs 
das  Bier  das  eine  Mal  stark,  das  andere  Mal  schwach  gebraut  wurde,  d.  h.  die  gleiche 
Menge  Getreide  auf  eine  gröfsere  oder  kleinere  Anzahl  von  Krügen  verarbeitet  wurde; 
doch  ist  in  dem  Kalender  von  Med.  Abu  der  Pefsu  20  für  den  Teskrug  und  der  Pefsu 
5  für  den  Usemkrug  so  vorherrschend,  dafs  wir  wohl  daraus  entnehmen  dürfen,  dafs 
der  Usemkrug  den  vierfachen  Inhalt  des  Teskruges  hatte.  In  dem  oben  angefühlten 
Beispiele  des  mathematischen  Papyrus  kommt  auf  den  Teskrug,  wenn  wir  vom  Schaume 
absehen,  ein  halbes  Epha,  der  Pefsu  des  Kruges  betrug  also  2.  Da  der  Pefsu  für 
das  im  Kalender  gebrauchte  Maafs  ,,.>ö  20  betrug,  so  würde  bei  gleicher  Stärke  des 
Bieres  folgen,  dafs  das  Maafs  ..■■ü  das  Zehnfache  des  Ephamaafses  hatte,  nämlich 
100  Hin  oder  45  Liter,  und  das  Tama  {}■  das  Vierzigfache  des  Epha  400  Hin  180  Li- 
ter, womit  die  oben  versuchte  Gleichstellung  von  .■•t^:  und  H  .•••[^1  (40  Hin)  in  die 
Brüche  fiele.  Ich  halte  es  übrigens  für  gewagt,  einzig  aus  dieser  Vergleichung  des 
Pefsu  die  Gröfse  des  Maafses    ,.-ö  zu  bestimmen.   ■ — 

Ein  anderes  in  den  Opferrechnungen  (No.  72 — 78)   gebrauchtes  Wort  us(l( 
äiüt  scheint  allgemein  Fruchtmaafs  oder  überhaupt  Getreide  zu  bedeuten. 

Auch  über  den  Namen  des  kleinen,  durch  einen  Punkt  •  ausgedrückten  Maafses, 
des  320  sten  Theiles  eines  Epha,  giebt  eier  mathematische  Papyrus  die  gewünschte 
Auskunft.  In  einer  Aufgabe  (No.  66  meiner  Übersetzung)  soll  aus  dem  jährlichen 
Ertrag  an  Futter,  welcher  10  Epha  beträgt,  der  Ertrag  eines  einzelnen  Tages  berech- 
net  werden.     Zu    dem  Zweck   werden  die   10  Epha  in  ro    verwandelt.     Die    zehn 

.  iii 

Epha   geben    3200  ro    (da  1  Epha  320  •).     Diese  Zahl   wird    dann  durch  365  getheilt, 

um  den  Ertrag  eines  Tages  zu  bestimmen.  Daraus  entnehmen  wir,  dafs  der  Name 
des  kleinen  durch  einen  Punkt  bezeichneten  Maafses  -j^  Epha  Ro  (<z>  i)  war.  Die- 
selbe Umwandlung  von  Epha  in  Ro  geschieht  No.  69  und  No.  70,  wo  die  Aufgabe  ge- 
stellt ist  3i  und  7-1  Epha  in  100  Theile  zu  theilen.  Auch  hier  werden  die  3J-  und  7} 
mit  320  multiplicirt  und  das  Product  durch  80  resp.   100  getheilt. 

Ob  die  Namen  der  Maafse  von  10  und  100  Epha  aus  dem  mathematischen  Pa- 
pyrus entnommen  werden  können,  hängt  von  der  Auflassung  einer  Aufgabe  (No.  47) 
ab,  welche  hier  erörtert  zu  werden  verdient.     Es    handelt   sich  darum  das  ^,  ^q-,  -j^, 

111111      ,lrlrl        1 

Tü"5     5  10    Bu5    TTT5    "blT5    TS  Tuö" 
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in  dem  uns  nun  geläufigen  Maafse  des  Epha  und  seiner  Unterabtheilungen  bis  auf  die 
Brüche  des  Ro  herab.  Dafs  es  sich  nur  um  das  Epha  und  seine  Theile  handeln  kann, 
beweist  die  Anwendung  der  sämmtlichen  in  obiger  Tabelle  aufgeführten  Schriftzeichen. 
Wie  grofs  aber  das  in  ^,  ^  etc.  zu  theilendc  Maafs  gewesen  ist,  ergiebt  sich  aus 
der  Berechnung  irgend  eines  der  zehn  Werthe.  Wenn  z.  B.  -^  des  Maafses  5  Epha, 
ts  2£,  5*5-  2,  -gV  1|- Epha  beträgt,  so  ist  es  nicht  zweifelhaft,  dafs  das  Ganze  dieser 
Zehntel    aus    100  Epha   bestanden    haben  mufs.     Da  das  Epha,  wie  wir  oben  gesehen, 
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nicht  in  Decimalen  eingetheilt  war,  sondern  mit  dem  Nenner  2  in  ^,  T,  ^,  y1^-,  ^  7T 
und  dann  wieder  in  -ji-jx,  das  Ro  und  dessen  Unterabtheilnngen,  so  ist  die  Umrech- 
nung der  Zehntheile  des  100  Ephamaafses  in  die  Abtheilungen  des  Epharnaafses  zum 
Theil    complicirter  Natur.     So    wird    ein    ^    des    100  Ephamaafses    ausgedrückt   durch 

/   _J_     \    fr    •    d.  i.   Epha   lf   TV    ^t    -  ro'    wozu    noch  die  Brüche  des  Ro  TT,  TT, 

T\r  kommen.     ^  des   100  Ephamaafses  wird  berechnet  zu      ■ Ä     ^>  _l_      j  ']   • 

d.  i.  Epha  1TV  ^  &  Ro  £  TV- 

Vielleicht  hatten  die  Ae^ypter  damals  schon  die  Neigung  das  Decimalsystem  ein- 
zuführen, was  wir  einige  Jahrtausende  später  gethan  haben,  und  sahen  sich  zu  dein 
Zwecke  veranlafst  die  Zehntheile  ihres  grofsen  Fruchtmaafses  in  die  mit  dem  Nenner 
2  gebildeten  Abtheilungen  des  Ephamaafses  umzurechnen. 

"Wenn  wir  nun  etwas  über  den  Namen  des  100  Ephamaafses  erfahren  wollen,  so 
ist  zu  erwarten,  dafs  in  dem  Text  der  obigen  Aufgabe,  welche  von  der  Zehntheilung 
dieses  Maafses  handelt,  auch  der  Name  desselben  vorkommt.  Ich  gebe  deshalb  den 
Text  in  hieroglyphischcr   Umschreibung: 

Die  Übersetzung  davon  wäre:  Wenn  dir  sagt  der  Schreiber :  du  sollst  wissen  y1^  seines 
Inhalts  im  Fruchtspeicher,  ein  Piro  {c~3<==>)  ist  es,  TV  an  Getreide-  und  Biermaafs 
ist  10  Epha,   ■£$  5  Epha  u.  s.  f. 

Ist  diese  Übersetzung  richtig,  so  wäre  das  Maafs  von  100  Epha,  dessen  Zehntheile 
hier  bestimmt  werden  sollen,  auffallender  Weise  gar  nicht  genannt.  Der  zehnte  Theil 
desselben  ist  aber  in  doppelter  Weise  ausgedrückt  einmal  als  Raum  und  dann  als 
Maafs.     Dabei    kommt  in  Betracht,    dafs  die  gerade  vorhergehenden  Beispiele  (No.  41 

bis  46)    von  der  Berechnung  verschiedenartiger  Räume,  Fruchtspeicher   (Jml,^\ ) 

auf  ihr  Fassungsvermögen  an  Getreide  handeln.  Es  wird  hier  also  ein  Raum  voraus- 
gesetzt,   welcher    100  Epha    fafst.     Desser   Zehntel    wird    cr~zi  <=p>  Piro    genannt;    die 

Menge  Frucht  aber,  welche  hineingeht,  wird  mit  #  bezeichnet .  was  wir  oben 
als  10  Epha   kennen    gelernt   haben.   —    Das  Deutbild  nach  saä,    welches  ich  oben  mit 

ff=n    gegeben    habe,    ist    möglicherweise    hier    :=^.      Nimmt    man  ropu  in  der 

Bedeutung  oder,  so  gehört  das  zweite  tZ"Z3  zu  {^p,  und  dieses  ta  bildet  mit  saä  zu- 
sammen ein  Doppel  wort  mit  der  Bedeutung:  „Fruchthaus." 

Wodurch   soll   aber  das  Maafs  von  100  Epha  ausgedrückt  sein,    das  hier  in  seine 

fl  <^=^    AAAAAA    YPl         Q 

Zehntel   getheilt   wird?     Diefs  wäre  nur  möglich  durch       H      ^Zj    Tip]  Mf     ">'    iet 

nek  an,  das  wir  in  anderer  als  der  oben  angegebenen  Weise  zu  verstehen  hätten. 
Die  Aufgaben    des   mathematischen  Papyrus    werden    nämlich    häufig  durch  die  Worte 

A      f\       c^_^      AAAAAA 

eingeleitet     U  ü  <^T|  mä   ict  nek:    wenn    dir    gesagt,    d.  h.  wenn    dir    gegeben    ist 

z.  B.    ein  Dreieck   von    bestimmten  Dimensionen    (so  No.  49,  1;    41,  2;    59,  2;    62,  1; 

P\  «^.^      AAAAAA 

64,  1).     Mit   dieser  Redeweise  könnte  die  andere  [I  <=>  ^^1    är    ict    nek,    welche 

sich  an  drei  Stellen  des  Papyrus  (No.  30,  1;  No.  47,  1;  No.  6<S,  1)  mit  an  verbunden 
findet,  gleichbedeutend  sein.     Es  ist  nun  auflallend,  dafs  die  Aufgabe  No.  68   in  gleicher 
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Weise  von  100  Eplia  Frucht  handelt,  welche  an  verschiedene  Arbeiter  zu  vertheilen 
sind;    aber    dort  ist.  100  Epha  noeli   besonders  ausgedrückt   und   in   No.  30  wo  dieselbe 

Formel  (1  <=z=>  ^T} ^pHeJ^  '''"  '''■'  ne&  ü"  gebraucht  wird,  ist  von  Fruchtmaafsen  gar 

nicht  die  Rede.  Es  möchte  darum  immer  bin  bedenklich  sein,  in  dem  Ura  an  (dessen  hie- 
ratisches Deutbild  nicht  nothwendig  das  einer  Person  sein  mufs)  das  Fruchtmaars  von 
100  Epha  zu  rinden  und  zu  übersetzen:   Wenn  dir  gegeben  ist  ein  An,  d.  i.    100  Eplia. 

Über  die  Bedeutung  der  grofsen  Vergleichungstabelle  des  mathematischen  Papyrus 
von  Epha  zu  Hin,  welche  oben  mitgetheilt  wurde,  kann  man  nicht  zweifelhaft  sein. 
Eine  Gegenüberstellung  von  volumetrischen  Maafsen  und  Gewichten  ist  dieselbe  sicher 
nicht,  da  dann  der  verglichene  Gegenstand  (z.B.  Wasser)  genannt  sein  müfste.  Sie 
ist  vielmehr  eine  Vergleichung  des  Fruchtmaafses  mit  dem  Flüfsigkeitsmaafse,  wie  ja 
auch  im  Hebräischen  Epha  und  Hin  beide  volumetrische  Maafse  sind,  das  eine  für 
teste,  das  andere  für  flüssige  Gegenstände. 

Ehe  wir  diesen  Abschnitt  besehliefsen,  müssen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  den 
vorher  berührten  Beispielen  (No.  41 — 46)  des  mathematischen  Papyrus  zuwenden,  in 
welchen  Räume    TVTlT  K\  saä   von    viereckiger   und   runder  Grundfläche  auf  ihren 


Inhalt  und  ihr  Fassungsvermögen  für  Getreide  berechnet  werden.  Auf  welche  eigen- 
thümliche  Weise  die  Grundfläche  des  Kreises  berechnet  wird,  soll  im  nächsten  Ab- 
schnitte zur  Erörterung  kommen,  hier  nur  soviel  davon,  dafs  die  Grundfläche  des 
Kreises    gefunden    wird,    indem    8.  des  Durchmessers  in's  Quadrat  erhoben  wird.     Der 

Flächeninhalt  des  Kreises  ist  also  =   (-,i)    =  —J-    oder   3,   16—,    so    dafs    die    Zahl 

^9    /  Si  -i 

TT  zu  3,  16  statt  zu  3,  14  berechnet  ist.  Der  Inhalt  dieser  Räume  wird  aber  gefunden, 
indem  die  Grundfläche  nicht,  wie  man  erwarten  sollte,  einfach  mit  der  Höhe,  sondern 
mit  dem  Anderthalbfachen  derselben  multiplicirt  wird.  Daraus  folgt,  dafs  wir  es  nicht 
mit  Gebäuden,  Fruchtspeichern  von  senkrechten,  sondern  von  schiefen  Wänden  zu 
thun  haben,  also  mit  abgestumpften  Kegeln  und  abgestumpften  Pyramiden.  Die  Grund- 
fläche, welche  mit  dem  Anderthalbfachen  der  Höhe  multiplicirt  wird,  um  den  Inhalt 
zu  finden,  ist  dann  die  kleinere  (obere  Grundfläche).  Damit  aber  die  Formel:  Vo- 
lumen =  f  der  Höhe  mal  der  Grundfläche  pafst,  mufs  nach  der  Mathematik  der  Durch- 
messer des  grofsen  Kreises  1.536  also  beiläufig  das  anderthalbfache  vom  Durchmesser 
des  kleinen  Kreises,  und  ebenso  die  Seite  des  grofsen  Quadrates  der  abgestumpften 
Pyramide  das  anderthalbfache  der  Seite  des  kleinen  Quadrates  betragen.  —  Aus  dem 
in  der  angegebenen  Weise  bestimmten  Rauminhalt  wird  nun  durch  Theilung  mit  der 
Zahl  20  das  Fassungsvermögen  dieser  Räume  für  Getreide  gefunden.  Daraus  folgt, 
dafs  das  hier  gemeinte  Getreidemaafs  zwanzig  Mal  so  grofs  war  als  das  angewandte 
Cubikmaafs.  Nun  ist  aber  in  diesen  Beispielen  No.  41 — 46  offenbar  die  Elle  als 
Längenmaafs  gebraucht,  dieselbe  '  mäh  ist  ausdrücklich  genannt  in  No.  43  und  46. 
Die  ägyptische  Elle  betrug  nach  den  sehr  zuverläfsigen  Berechnungen  von  Professor 
Lepsius  (Abhandlungen  der  Berl.  Akad.  1865)  0™525,  die  Cubikelle  also  (0™525)3  d.  i. 
0,1447  Cubikmeter  oder  144,7  Cubikdecimeter  (Liter).  Zwanzig  solcher  Cubikellen 
wären  gleich  dem  ägyptischen  Fruchtmaafse,  mit  dem  hier  gemessen  wird.  Dasselbe 
betrug  also  2894  Liter  d.  i.  29  Hektoliter.  Diefs  ist  ziemlich  genau  das  64fache  des 
lOEphamaafses  von  45  Liter.  Theilen  wir  die  2894  Liter  durch  64,  so  ist  der  Quotient 
45,22  Liter,  was  gerade  das  Zehnfache  des  oben  (p.  42  und  43)  gefundenen  Werthes  für 
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das  Ephamaafs  ist.  Es  wäre  dieses  gröfste  aller  ägyptischen  Fruchtmaafse  gleich  (i-iOO  Hin 
und,  wenn  wir  oben  das  -Q-  taiiui  richtig  zu  1G0  Hin  bestimmt  haben,  das  Vierzig- 
fache dieses  Maafses,  beträgt  aber  das  Tania  400  Hin,  so  ist  es  das  Sechszehnfache 
des   Tama. 

Auf  der  beiliegenden  Tafel  habe  ich  die  sämmtlichen  Fruchtmaafse  des  mathema- 
tischen Papyrus  nebst  ihrem  absoluten  Werth  in  Litern  zusammengestellt  und  ver- 
spare für  den  nächsten  Abschnitt  die  Längen-  und  Flächenmaafse,  wobei  ich  nur  einst- 
weilen darauf  aufmerksam  mache,  dafs  die  Aegypter  zur  Zeit  der  Abfassung  des  ma- 
thematischen Papyrus  eine  Elle  von  sieben   ^^T  D  %'  hatten. 

Heidelberg,  9.  Februar  1875.  Prof.   Dr.  August  Eisenlohr. 
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In  continuation  of  the  account  of  the  tablets  of  the  12."'  dynasty  illustrative  of  the 
social  aud  political  condition  of  the  country  at  the  period,  there  is  another  tablet  in 
the  collections  of  the  British  Museum  which  refers  to  certain  constructions  made  by 
an  officer  named  Ameni  in  the  8.  year  of  Usertescn  III.  It  is  of  sandstone  1  ft 
3-^  iuches  high  and  11-f-  wide  and  was  found  by  Mr.  Gadsby  at  Elephantine  in  1861. 
The  hieroglyphs  appear  to  have  been  formerly  inlaid  with  colour.  On  the  upper  part 
in  large  hieroglyphs  are  the  titles  of  Usertesen  IH. 

JUo  *\.  There  is  nothing  to  remark  in  these  titles,  the  usual  „Horus  neter 
jeperu,  the  king  of  Upper  and  Lower  Egypt  Ra  shaa  kau  giver 
of  eternal  life,  „beloved  of  Har  sa  hesi",  Horsiesis  or  Horus  son 
of  Isis,  except  the  transposition  of  the  ^^  sa  „son"  in  the  title 
of  Horus  which  is,  however,  in  concordance  with  the  practice  of 
the  period  as  shown  by  the  tomb  of  Xmmmotep  at  Beni  Hassan. 
The  rest  of  the  inscription  is  in  6  lines: 

'•'-  fo  :;;:  ,t    ~  ^i>  ™  ws 

I        U  I    I    I    I  III  /WV^A  <^ >     A  Q       ^ 

Rcitp  8  äbut  remt  sem       yer-hent       en     suten  %eb 

The  year    8   third   month   of   the    Summer    of  the  majesty  of  king  of  Upper  and  Lower  Egypt 

[Epiphi] 

(HB  «•«■  n:i  uv"   w  t  ä  15 

Ra  Kim  kau  Sati  Abu  merz  änyr        teta  ■  ui 

Ra,  Saa  kau  of  Satis  [lady]      of  Elephantine         beloved        living    for  everl     ordered 


\\ 


L         s     i\     i^qy  >■*■  II  £  k 

hent-J          en             ur          ras  mat               Ameni  ra           ru         em 

his  majesty     to       the  chief  of  the  southern  ten  Ameni  [to  make]  a  door      in 

ö                     I  J  Jr             Q           r3  _  c=.\  iii           n 

mennu        en              Abu               ärt               tu             cn  mau         nu      Ras  mat 

the  port       of           Elephantine      made       the  rocks         of  the  places  of  the  southern  ten 
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>•*■     11$:    T  S>,     -    TJV-  w  Mlk^ 

/«?■/■                             «t                 .46«  je/t  uia 
men        al  the  seat          of          Elephantine  when  proceeded 


1.5.       IIP  <=>         •    ^       V  —  ^ 

neb  änY  Uta  snao     er  se%er  Aus  ^as 

the   living  Lord  to  overthrow         Ethiopia  the  vile 

L  ''•      d         uuu 

Ha         Rä-nub  kau 
t he  chief     Ba-nub-kau 

The  plirase   *    oejeurs  in  inscriptions  as  early  as  the  4.  dynasty  in  the  title  of  the 

officer  Karaten  (Lepsius,  Denkmäler  IL  Bl.  5),  who  was  also  a  „chief  of  the  t  „sou- 
thern  teni£,  and  again  in  the  titles  of  Merhat  (Lepsius,  Denkm.  IL  19.  20)  and  in  those 
ofHata(lbid.  23)  as  *F,  and  as  the  produce  of  the  „Southern  ten"  is  there  said  to  be 
brought,  in  whieb.  expression  the  form  g»  is  used,  whieh  in  the  titles  of  another  officer 
(Lepsius  Abth.  IL  Bl.  46)  appears  as  ^fe=*  4*  instead  of  'Sfe^  *p ,  it  seems  that  it  means 
the  Southern  ten  cities  or  Decapolis  of  that  part  of  Upper  Egypt.  In  this  fablet  it 
is  seen  with  i  i  i  of  the  plural  after  it  and  the  word  "^=5-  was  offen  used  as  chief  of 
a  number  as  "^=f  ETD^j^  ■  ur  tut  Pe>'  Tahiti  „Chief  of  the  five  of  the  temple  of 
Thoth"  (Lepsius  Denkm.  IL  34.  g.).  In  titles  of  Kärnten  (Lepsius  1.  c.  Bl.  G.)  there  is  a 
form    -f   a\    in  a  plirase  „a  hundred  loaves  of  bread  appeared  daily  in  the  haha  abode 

of  i  V\  the  royal  mother  Hapienmat",  for  here  it  «ean  hardly  mean  „the  mother  of 
the  Southern  ten."     Here  it  is  mentioned  also  in  connection  with  Elephantine  and  the 

/ tet  „plac.es"  or  rsedesu   Brugsch  Wörterbuch  p.  595    and  1669.     The  meaning 

of  this  last  groupe  which  is  obscure  may  be  compared  in  Lepsius  Denkm.  IL  129; 
Sharpe  Egypt.  Iuscript.  22.  \?  is  also  obscure  —  the  objeet  seems  to  be  a  kind  of 
tablet  or  possibly  here  an  eneeinte  —  possibly  the  block,  table  or  tribunal. 

Sam.  Birch. 


Über  die  Oase  Khargeh. 

(Aus  einem  Briefe  an  den  Herausgeber.)1) 


Von  S.  H.  dem  Khedive  beauftragt  S.  K.  H.  den  Erbgrofsherzog  von  Oldenburg 
während  seiner  Nilreise  bis  an  den  südlichsten  Punkt  Wadi-Halfa  zu  begleiten,  hatte 
ich  das  Glück  durch  meine  täglich  und  regelmäfsig  gehaltenen  Vorträge  in  dem  jungen 
Prinzen  einen  ebenso  begeisterten  als  empfänglichen  Schüler  zu  gewinnen,  dem  es  vor 
allem    daran   gelegen   war,    durch  eine  nicht  gewöhnliche  Excursion  der  Wissenschaft, 
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der  ich  diene,  seine  besondere  Theilnahme  zu  beweisen.  In  den  Unterredungen,  die 
in  dieser  Beziehung  gepflogen  wurden,  kam  das  Gebiet  der  Oasen  auf  das  Tapet,  die, 
•wie  ich  ausdrücklich  erwähnte,  weder  von  den  dahingeschiedenen,  noch  von  den  jetzt 
lebenden  Aegyptologen  besucht  worden  wären.  Sofort  erfafste  der  Erbgrofsherzog  den 
Gedanken,  die  grofse  Oase  von  El-Khargeh  zu  besuchen,  um  die  antiken  Überreste 
derselben  zu  studiren,  und  schon  am  nächsten  Tage  unserer  Besprechung,  es  war  der 
23.  Januar,  rückte  eine  stattliche  Karawane  aus  40  Personen  und  38  Reit-  und  Last- 
Kameelen  bestehend  von  Sohag  aus  in  SSW.  Richtung  der  grofsen  Oase  entgegen. 

Die  Espedition  bestand  ausser  dem  Erbgrofsherzog  und  meiner  Wenigkeit  aus 
den  Herren  v.  Philippsborn,  Hauptmann  im  K.  Preussischen  Generalstabe,  Graf 
v.  Bismark-Bohlen,  Lieutenant  im  K.  Preufs.  Kürafsier- Regiment  Königin  und 
Dr.  phil.  Lüttge  aus  Berlin.  Der  Beduinen  Stamm  der  Beni-Wassel,  aus  den  ara- 
bischen "Wüstenthälern  im  Süden  von  Wadi-Hamamät ,  unter  Führung  ihrer  beiden 
Scheikhs  Ali  und  Abdallah,  hatte  Leute  und  Thiere  (jiaka,  Kameeistute)  geliefert, 
der  Mudir  von  Girgeh  hatte  durch  leihweise  Übergabe  von  Militär-Zelten  und  Wasser- 
schläuchen die  schnelle  Instandsetzung  der  Karawane  wesentlich  gefördert.  Ein  Führer 
aus  dem  Dorfe  Kuweimeh,  hart  am  Rande  der  libyschen  Wüste,  in  SW.  Richtung  von 
Sohag  gelegen,  diente  als  Wegweiser  durch  die  ungastliche  Stätte  des  grofsartigsten 
Steinmeeres,  das  sich  die  menschliche  Phantasie  auszumalen  im  Stande  sein  dürfte. 
Mit  dem  unvermeidlichen  inschallah!  ging  es  hinein  in  die  unbekannte  Welt,  in  der 
sehr  bald  alles  animalische  und  vegetabilische  Leben  aufzuhören  begann.  Ich  ent- 
deckte zu  meiner  Verwunderung  eine  mir  unbekannte  Eigenschaft  der  wackeren  Wüsten- 
schiffe. Die  hochbeinigen  Geschöpfe  kletterten  wie  Gemsböcke  von  Stein  zu  Stein, 
von  Fels  zu  Fels,  und  vermieden  mit  wahrer  Ängstlichkeit  die  sanderfüllten  tieferen 
Stellen  des  unebenen  Terrains,  auf  welchem  die  durch  Karawanen-Furchen  und  auf- 
gesetzte Steinhaufen  markirte  Strafse  führte. 

Es  kann  hier  nicht  der  Ort  sein  Ihnen  die  Eindrücke  zu  schildern,  welche  die 
neue  Welt  auf  das  Gemüth  der  wandernden  Pilger  ausübte.  Stellen  Sie  sich  vor, 
dafs  wir  nach  einem  viertägigen  Marsche  (täglich  9  bis  10  Stunden)  im  besten  Kameel- 
Tempo  plötzlich  auf  dem  östlichen  Hochplateau  der  grofsen  Oase  standen,  die  tief  zu 
unseren  Füfsen  sieh  in  der  Richtung  von  S.  nach  N.  ausdehnte,  im  Westen  begrenzt 
von  dem  steilen  zackigen  Gebel-et-te'ir  oder  „dem  Vogelberge",  nach  Süden  hin  schein- 
bar abgeschlossen  durch  die  isolirte  Felsgruppe  des  Gebirges  von  Ghanaim  f^Ulc, 
gh  =  linguistisch  y  nicht  Ganaim,  wie  auf  den  Karten).  Dunkle  Punkte  auf  dem  •sandi- 
gen Boden  der  Oasen -Landschaft  bezeichneten  die  mit  Bäumen  und  Gärten  bepflanz- 
ten Stellen  des  Wüsten-Eilandes.  Wir  nahmen  nördlich  von  Ghanaim  die  Richtung 
auf  El-Khargeh  zu,  das  sieh  endlos  unsern  Blicken  zu  entziehen  schien,  sahen  im 
Glänze  der  untergehenden  Sonne  die  Trümmergruppe  von  Nadurah  (nicht  Nadarah) 
sich  silhouettenartig  von  dem  erleuchteten  Hintergrund  des  Gebirges  scharfkantig  ab- 
heben und  zogen  endlich  kurz  vor  Sonnenuntergang  in  den  Hauptort  der  grofsen 
Oase  El-Khargeh  ein.  Nach  morgenländiseher  Weise  begrüfsten  uns  Fremdlinge  die 
vornehmsten  Insassen  des  Ortes,  an  ihrer  Spitze  der  Gouverneur  Mohammed  Effendi, 
ein  alter  Beamter  der  ägyptischen  Regierung,  dessen  Stellung  inmitten  einer  armen 
Bevölkerung  keinesweges  beneidenswerth  zu  sein  scheint.  In  einem  anmuthigen  Palmen- 
garten   wurde    uns    der  Lagerplatz    für    die  Zeit    unseres  Aufenthaltes  in  der  Oase  an- 
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gewiesen  und  von  hier  aus  richteten  sich  unsere  Ausflüge  nach  den  interessantesten 
Punkten  in  der  Umgebung. 

Sobald  am  nächsten  Morgen  sich  die  Sonne  über  dein  Felsen  von  Ghanaim  er- 
hol), begannen  wir  unsere  Ausfahrt  auf  schwachem  Eselsrücken  mitten  durch  schöne 
Palmen -Pflanzungen  und  längs  dem  sehmalen  Rinnsaale  der  Oasen- Quellen  nach  der 
hauptsächlichsten  Ruine  der  ganzen  Oase,  dem  zuerst  von  Cailliaud  (1819)  entdeckten 
und  später  von  Hoskins  beschriebenen  Tempel  von  Ilibe.  Der  Erbgrofshcrzog  und 
Herr  v.  Philippsborn  beschäftigten  sich  sofort  mit  einer  genauen  Aufnahme  und 
Messung  des  Heiligthums,  während  ich  mich  dem  Studium  der  zahlreichen  Texte  des 
Tempels  widmete. 

Der  Ort,  dessen  Mittelpunkt  aller  Wahrscheinlichkeit  das  in  Rede  stehende  Heilig- 

thum  bildete,  erscheint  in  den  Texten  mit  folgenden  Variauten  geschrieben:    fü  J       , 

IT3  iS^-o  \^  ^  ,  ra  ^feä,  ,  rD  'fe?  _  Hib,  womit  die  in  einer  römischen  In- 
schritt  vorkommende  Schreibung  HIBE  in  vollständigem  Einklänge  stellt.  Mit  Rück- 
sicht auf  das  Determinativ- Zeichen  des  Pfluges  dürfte  die  ursprüngliche  Bedeutung 
der  lokalen  Bezeichnung  keine  andere  als   „Pflug-Stadt"   gewesen  sein. 

Nach  den  Messungen  S.  K.  H.  des  Erbgrofsherzogs  und  seines  militärischen  Be- 
gleiters beträgt  die  Länge  des  eigentlichen  Tempels  43  Meter,  die  Breite  19.  Wie 
bei  der  Mehrzahl  der  ägyptischen  Heiligthümer,  ist  auch  bei  diesem  die  Orientirung 
keine  genaue.  Die  Hauptrichtung  der  Axe  geht  von  W.  nach  O.  mit  einer  Abwei- 
chung von  30°.  Er  besteht  aus  drei  aufeinanderfolgenden  Sälen  (ß,  C  und  D),  denen 
sich  ganz  im  W.  das  Adytum,    H        <=zr>   oder     H  ^  genannt,  anschliefst.    Nach 

O.  hin  zeigt  sich  ein  \  orbau  von  8'i'5  in  der  Breite  und  11™5  in  der  Länge.  In 
einer  Entfernung  von  12  m.  von  dem  eben  genannten  Vorbau,  über  dessen  architekto- 
nische Einzelheiten  ich  an  einem  andern  Orte  sprechen  werde,  befindet  sich  ein  Portikus, 
im  ägyptischen  Styl  gehalten,  von  5  m.  Breite  und  5'"5  Länge.  Der  ganze  Bau,  dessen 
allgemeine  Anlage  ich  Ihnen  so  eben  beschrieben  habe,  ist  aus  Sandstein  ausgeführt, 
der  mit  einem  weifsen  Überzug  versehen  war,  auf  welchem  die  hieroglyphischen  In- 
schriften meist  in  blauer  Farbe  in  die  vertieften  Reliefs  eingetragen  waren,  so  dass 
die  Farbe  wie  in  einer  Rinne  fest  sitzt.  Seltener  (am  häufigsten  bei  dem  Namen  des 
Königs  Darius)  sind  die  Inschriften  auf  den  blofsen  Stein  gemalt,  und  erscheinen  da- 
her öfters  verwischt.  Im  ganzen  gehört  der  Styl  der  Inschriften  zu  der  besseren 
Schriftepoche.  Die  so  beliebten  ptolemäischen  Schriftspielereien  werden  hier  vermifst. 
Von  grofsem  Interesse  sind  indessen  einzelne  Inschriften  in  änigmatiseber  Anordnung, 
die,  obwohl  nur  an  wenigen  Stellen,  den  sonst  adoptirten  Schriftstyl  unterbrechen. 
So  ist,  um  Ihnen  ein  Beispiel  vorzulegen,  in  einer  sehr  schön  geschriebenen  Opferliste, 
welche  die  allgemeine  Überschrift  führt: 

111     -^-l  i    i    i  JS^^?1  «=>J  «w*  1  a/wv«  ^   ©  J I       I    C?V  a/wws  2r^    I  0  ==  ®   ^  i    i    i  -H^  ®  III 


/wvw\ 


(  j]  J  []  [)  Sä  ft\  ^yjj  J  A  ■¥•  U^  'ZI    ein  Verzeichnifs    aller    ägyptischen    Wein 

Sorten  vorgelegt,  wobei  einmal   die  Gruppe   (I  durch  die  änigmatischen  Zeichen 

$  ä-r-p  wiedergegeben  ist.     Das  Heiligthum    von  Hib    war    dem  thebani sehen 

Amon  geweiht,   welcher  indefs  hier  den  Beinamen   (I  ^™  |  A  C?^ 
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„Amonrä,  Herr  der  Stadt  Hib,  der  grofse  Gott,  der  Armstarke"'  führte  und  identisch 
war  mit  dem  Osiris  Onnophris,  wie  ich  aus  seinem  Königsnamen  ^isRl  <\  ^F?  ;ES  J  !^  I 
schliefsen  zu  müssen  glaube.  Auf  diesen  Amon,  an  den  sich  Mut  und  Xonsu  schliel'sen, 
richten  sich  mehrere  hymnenartige  Texte  von  wunderbarer  poetischer  Kraft  und  Form, 
die  ich  so  sorgfältig  wie  möglich  copirt  habe  trotz  ihrer  bedeutenden  Länge.  In 
einem  dieser  Texte,  welcher  die  sonderbare  Überschrift  träirt : 


3 


r-vr-i  X  ^ 


V 


!m"1Jl 


Q 


'f1 


l 


„die    «jebeimifsvolleu 


AVWV\ 

_  i    i    i  5=?  i    i    i  W     1  «v«  ö.  \\   I     _M.   ö    <5  i    i    i  J    r  Y    I 

„Sprüche  des  Amon,  welche  sich  auf  den  Tafeln  vom  Holze  des  Nebes-Baumes  be- 
funden" ,  babe  ich  eiue  sehr  deutliche  und  fast  unverkennbare  Anspielung  auf  die 
Orakel-Natur    des  Gottes  entdeckt,  die  im  Originale  folgendermafsen  lautet:      ^j    lj\ 

Qpl   v\  07}  — o_  o  oL,  c\  v\  xj^.     „man    hört  seine  Stimme,  ohne  dafs  man  ihn  sieht". 

Überhaupt  ist  dieser  Text  derjenige,  der  am  meisten  Aufschlüsse  über  das  Wesen  des 
Amon  und  seines  Götterkreises  gewährt.  Aus  dem  letzteren  tritt  als  hervorragendste 
Figur  der  Gott  Li  y^  r~/j  Sw  von  This  (Thinis)  hervor,  oder  wie  er  in  einer  verwandten 
Gestalt  genannt  wird,  Gott  Su-Anhur,  der  Soos-Onuris  der  griechischen  Transscription. 
Nach  diesen  ganz  allgemeinen  Bemerkungen,  die  sich  mir  zunächst  aus  dem  Stu- 
dium der  beinahe  zahllosen  Texte  ergeben  haben,  komme  ich  auf  die  Erbauer  und  Vol- 
lender dieses  Wüstenheiligthums  zu  reden.  Als  der  eigentliche  Gründer  desselben 
darf  der  König   gelten,   welcher   in    allen  Texten    im   Innern   des  Tempels    aufgeführt 

erscheint  als : 

dieser  dürfte,  wie  Sie  vermuthet  haben,  der  erste  Darius  sein.     Indefs 

spricht  dagegen  der  besondere  umstand,    dafs  in  zwei  gleichlautenden 

Texten,    welche   von    dem   Bau    des   Tempels  handeln,    derselbe   König 

auch    (ol    3  |>]    Setturä    (Sesostris??)    mit    seinem    officiellen    Namen 


U 


s 


III 


fi\t^\  f7^\ 


O  I 


o  © 


Ai 


£2 


genannt  wird,  jedenfalls  bedarf  es  einer  weiteren  Prüfung  der  von  mir 
copierten  Texte,  ehe  diese  Frage  in  Betreff  der  Annahme  zweier  ver- 
schiedener Darius  entschieden  werden  kann. 

An  dem  von  mir  oben  erwähnten  Vorbau,  so  wie  an  der  Außen- 
seite des  Haupteinganges  in  den  Tempel  befinden  sich  allenthalben,  in 
bunten  farbigen  Hieroglyphen  ausgeführt,  die  Legenden  des  Königs 
Na  \t-Iior-Iijb,  mit  dem  Beinamen  Miri-Anhor.  Andere  Königsnamen, 
aus  älterer  oder  jüngerer  Zeit,  habe  ich  nicht  auffinden  können,  schwer- 
lich wird  auch  ein  anderer  Fachgenosse  glücklicher  als  ich  in  seinen  Nachforschun- 
gen sein. 

Erlauben  Sie  mir  zum  Schlufs  noch  die  Bemerkung,  dafs  sich  in  einem  hochge- 
legenen Seitengemache  an  der  SW.  Ecke  des  Tempels  das  mysteriöse  Osiris  -  Zimmer 
befindet,  von  dem  uns  der  Tempel  von  Dendera  ein  so  ausgezeichnetes  Beispiel  liefert. 
Der  leidende,  begrabene  und  wiedererstehende  Gott  erscheint  hier  in  seiner  Haupt- 
form als  der  Pan  von  Koptos,  wie  es  Ihnen  die  Abbildung  am  Besten  bezeugen  wird. 
vO/"  WH?  -^e  Nebenfiguren  sind  eben  so  seltsam  als  die  von  mir 

Ihnen  vorgelegte  Zeichnung   des  Osiris-Pan  von  Koptos. 

Zu   ihm  gehört  ein  Ilorus,    der  in  folgender  Gestalt  er- 
scheint, mit  dem  Namen:     \\  T  <^^>  ,  während  Isis  als  Frau 


auftritt    unter    dem   Titel: 


j 


0 
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o 
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lange  Texte,  in  der  unmittelbaren  Nahe  dieser  symbolischen 
Monstra,  enthalten  Sprüche  gegen  den  Zerstörer  <$W-Typhon, 
in  einer  Reihe  von  Verwünschungen,  die  icb  ihrer  sprach- 
lichen Eigentümlichkeiten  halber  von  Anfang  bis  zu  Ende 
copiert   habe. 

H.  Bruirsch. 


Auctarium  lexici  coptici  Amodei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeits.hr.   1874  p.  121.   156.). 

Be.wRo  M.  affiigere.     Cod.  Vat.  LIX.  ff.   107,  119.  —  (Cf.  theb.  t£.uko,  äo) 

—  «e.uKo  M.  n  afßictio,  'Mortificatio :  nio&HO-s-i  eTe  .wnnco^  ImeuiKo  .unctoM^.  Cod. 
Tat.  LV1I.      Opera,  quae  sunt  circa  mortificationem  corporis. 

G^rmo  M.  videtur  notare  facere,  perficere,  exsequi,  vel  quid  siniile.  ctotüjuj  c»\nno 
o-5-owfi  n^p*.  niK&noii.     Cod.  Yat.  LXII.     Volentes  opus  facere  (?)   contra  canones. 

Gnom  T.  vox  onmino  incertae  significationis,  quae  occurrit  apud  Zoegam  p.  353,  ubi 
legitur:  nqTÄi-e-noni  (itcfi  n.wonü.^oc)  eA*.*.T.  Zoega  quidem  coniicit  eam  posse  com- 
positam  esse  e  «no  et  iu  (Vide  p.  353  Catalogi,  not.  458),  sed  declarat  hanc  con- 
jecturam  non  satis  placere.  Peyron  vero  nihil  omnino  de  hac  voce  dixit,  quam  ne- 
que  in  Lexico  recensuit.     Videant  doctiores,  nam  et  ipse  nihil  audeo  dicere. 

GepAiici  M.  ni  nulluni  species.  oir-e-epAiici  siotwt  ne  eTa-i-xe-uq  iiäShtc.  Cod.  Vat.  LXVI. 
Unum    solum    thermisi,    quod   in    ea    (crumena)    inveni.     Zoega   et   Peyron    ediderunt 

•ÖCpilHCI. 

Gepujo  M.  gravare,  aggravare,  non  secus  ac  thebanum  ■»Ptac,  recensitum  apud  Peyron. 
^KfeevujK  itnHeTepcnojd'Airi,  ottoo  e-s-oepujo  mtick-xoi,  ö-kaioiu  e.SoTit  enAwiHn.  Cod. 
Vat.  LXVI.  Exuisti  ea,  quae  molesta  sunt,  et  aggravant  navem  tuam;  appulisti  ad 
portum. 

Gotc  M.  ni  extremitas,  vertex.  Lexicon  ex  Zoega  pag.  654.  not.  86.  Haec  notio  apte 
convenit  loco  citato,  nee  non  sequenti  codicis  Vaticani  LXIX.  ubi  legitur:  epe  otok 
oinKOTsi  itqwi  pHr  oistH  neqcc^oTOT  ne.u  th-o-otc  htc  Teq.uopT.  Paucos  habens  pilos 
insitos  labiis  suis  et  extremitati  rnenti  sui.  Sed  ni  fallor  vera  et  genuina  notio  huius 
vocis  in  eo  sita  est,  ut  significet  rem  acuminatam,  seu  cacuminatam.  Quare  Copti 
dieunt : 

— ■  oi  Tt-e-o-vc  M.  acuminatum  esse,  extremitatem  cacuminatam  habere  (Italice  terminare 
in  puntd)  epe  Tiiqcoi  irre  Teqe^e  oi  AiAmpuj,  epe  Teq.uopT  oi  it»OTC  enecHT,  eqoi  nc*.ie 
;6en  neqmi.  Cod.  Vat.  LXVI.  Conia  capitis  eius  flava  est,  barba  eius  subter  acu- 
minata,  specie  elegans. 

GoTtoT,  M.   Congregare,  Lex. 

—  oT-otooTTi  mai^toj  M,  agmen  militum,  Cod.  Vat.  LXII. 
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—  ujeit-»cooT^-  M.  m  (j^ysLiÜ  Sc.  Glossa  Arabica  tintinnabulum  notat,  vox  vero  Co- 
ptica  etymologia  notat  lignum  congregandi.  Hine  non  improbaliter  arguimus  anti- 
quiores  Aegpyti  monachos  consuevisse  fratres  ad  congregationem  vocare  sonitu  tabu- 
larum  lignearum. 

6eq  M.  notare  videtur  extrahere,  entere,  liberare:  n»noc  -^e  .\ineq  ujwoefc  itoTqioi  iiT*.q, 
•»too  ^5en  tssoai  *.-5«*.qq,  itoToo  XiAioq  XuteAV&o  .unoirpo.  Cod.  Vat.  LXVI1I.  Sanctus 
vero  neque  iimiin  capillum  adustum  habuit,  sed  virtute  erutus  (?)  fuü  et  constitu- 
tum coram  rege: 

öiqi  M.  intumescere,  inflari.  Ex  Scala,  ubi  legitur:  ^q-»iqi  ^«  5  £\häj!  intumuit,  infiatus 
fuit. 

■ —  u-öoq-öeq  M.  turgidus,  tumescens;  ex  reduplicatione  eiusdem  radicis:  ii-rttixt»  ncwn 
imip6.il  ilooqeeq  ctujotit  irre  m*.i*&.<»on.  Cod.  Vat.  LVII.  Relinquamus  nomina  tur- 
gida  et  vana  bonorum.  Posset  tamen  in  hac  sententia  illud  «oq^eq  accipi  Substan- 
tive, et  tunc  elementum  n,  quod  illi  praemittitur,  esset  Signum  genitivi. 

•&u>;6  M.  miscere,  Lex. 

—  AieT-»o;i-ee;6  M.  -f  x.£jü\  necessitudo,  amicitia,  familiaritas  Sc.  Haue  vocem  AieT-»ioooEo} 
cui  Kircherus  glossam  Arabicam  s^üjti!  recte  faciebat  respondere,  cuique  Peyron  aliam 
(jsjjmjü]  seu  difficultatem)  band  aeque  reute  substituendam  esse  contendit  in  Lexico 
(sub  radice  «og) ,  censeo  attribuendam  esse  radici  ^wä5.  Cum  tarnen  -»cog  et  -ocosS 
eandem  fere  vim  habeant,  utraque  forma  reeta  esse  potest,  sensu  quidem  familiari- 
tatis,   amicitiae,   non   vero  difßcultatis  ortae  ex  perturbatione  reriun,  ut  habet  Lexieon. 


I  eäoim  M.  ingredi,  Lex. 

—  Ai&m   cioTit,  m   npinv'kov,  nps-rcvKaiov,   vestibulum.      Cod.   Vat.  LVII. 
Ißi  M.   sitire,  Lex. 

—  gifei  idem,  Cod.  Vat.  LVII. 
Ihc  festinare,  Lex. 

—  .vieTRoc  M.  ^  festinatio.  Sc. 

K 

K*.  T.  ponere,  Lex. 

—  ks.  .unepHT,  ponere  promissionem,  promitterc.  Z.  G15.  Vide  exemplum  allatum  sub 
voce  epHT. 

Kiot,  T.  M.  duplicare,  Lrx. 

—  eqKHii  M.  duplex,  Sc. 
K&a.  T.   refrigerare,  Lex. 

—  eqKH&  M.  frigidus,  Sc. 
Ken  eradere,  decorticare,  Lex. 

—  K*>.K£pö.q  M.  qui  pilos  faciel  decorticatos  habet,  seu  barbam  habet  erasam,  a  kck 
decorticare,  et  opa>  facies.  Pro  n*.Kop*.q  Zoega  (pag.  G01 ,  not.  4)  et  Peyron  (in 
Lexico)  ediderunt  u&'xopä.q,  asserentes  se  quid  haec  vox  significaret  ignorare.  At  men- 
dosam  fuisse  eorum  lectionem  evincit  Codex  Vaticanus  LXVII1,  ubi  de  Eliseo 
propheta    et    Ioanne    Baptista    haec    leguntur:    a-iu^t  ^e  epe  pcoAii   &  .una-Ai-oo  eto'.V 
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Äevi  oto£hoc  ecc^epicooT,  eneciooT  e.u&u]io  Seit  noyiw,  wotä.i  mcm  OTitcpoe  iiK».Kopa.q 
Sen  neqqiot ,  niKCOTa.1  -^e  ne  OTon  OTmnj'J  Aiq<oi  oixtoq,  neu  OTiuiy-J  M.uopr.  In  hoc 
exeniplo  is  qui  neope  (calvus)  dicitur  opponitur  ei,  de  quo  praedicatur  oTmitj-f 
Aiqtoi  (coma  abundans),  KA.Kop<sq  autem  ei,  qui  magnam  barbam  (otiuuj^  maiopt)  ha- 
bere dicitur.  Quare  hoc  exempluin  sie  vertas :  Vidi  autem,  (et)  erant  apud  me  duo 
viri  veste  splendida  induti,  forma  valde  venusti,  (quorum)  onus  erat  calvus  (utique 
Eliseus ;  cf.  IV  Regum  Cap.  II,  v.  23)  et  faciei  pilos  erasos  habens,  alter  vero  mag- 
nam comam  habebat,  et  magnam  barbam.  Ceterum  auetor  illius  narrationis  addidit 
post  allatam  sentententiain :  a>m*.T  emooTiT  eTe  iuShtot  epe  otoii  oTniiu^  Jw.uopT  AiAtoq 
tiejiv  otuiu}^-  .uqcoi  eqnHOT  eesen  Teqn&.ofei,  otoo  nmeoTCki  ne  o-y'.\Ä.qu)i  ne  UK&Kop&cj  otoo 
cqujHOT,  otoo  &ie.ui  •xe  nipco.wi  €Te  niniuj^  itqioi  oi'icoq  ne  IZÖ&.  mfc^nTHCTHc,  otoo  c^h 
eTe  MAion  mhuj  hqcoi  oi-xcoq  h-e-oq  ne  eAiceoc  ninpot^HTHC.  Nam  istud  A*.qioi  valde 
pilosus  in  hac  parte  sententiae  est  pro  eo  quod  in  prima  dictum  fuit  uepoe  calvus. 
Quare  errorem  hie  irrepsisse  censeo ,  praesertim  cum  postea  pro  A*.qioi  dicatur  eTe 
MMon  avhuj   hqioi  oisiüq. 

—  m.w*.oi  iiKtoK  M.   linum  ßssile,  Is.  XIV,  9. 
Ke'.V  M.  m  J^äJ!  Genus  piscis,  Sc. 

KeAi  M.  m  genua ,  Lex.  —  Singularis  est  feminini  generis,  nam  in  Scala  legitur: 
^kcAi  x^JS  genu. 

K&Aifei  M.  "t  tugurium,  cellula  monachi:  e.iAteujT  niKevAi&i  iiTe  mcnHOT,  AinA.in^T  se  oTon 
ujiioni  it.6H-roy.  Cod.  Vat.  LXVIII.  perlustravi  ccllulas  (seu  tugiwia)  fratrum  (mo- 
nachorum),  et  neminem  vidi  esse  aegrotum.  n*.i  epe  nemioT  n*>.3u>Ai  ■sio  aiaiujot 
eqiuSoTn  Sen  ^-n^Aiti  oi  mx°°.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Haec  dicit  pater  noster  Paco- 
mius  in  tugurio  super  littore.  Denominatio  ista  videtur  maxime  indieavisse  tuguria 
arundinacea,  qualia  etiam  nunc  in  usu  sunt  apud  rusticos  Aegypti.  Quare  in  Cod. 
Vat.  LXIV.  dicitur:  otk*.Ai&i  itKÄ-uj  tugurium  arundinaceum. 

KoAo&i  M.  •%  tunica,  vel  speciale  genus  tunicac.  epe  otok  otkoAo&j  iuö.t  toi  onoTq.  Cod. 
Vat.  LXII.  indutus  tunica  ex  lino  facta  (dieta)  colobi.  Integrum  exempluin  vide  sis 
sub  <£ioj6  inferius. 

Ka.Aotki  M.  ih  bos,  ita  Lexicon  ex  Kirchero.  Equidem  in  Scala,  post  voces  nns&AioTA 
camelum  et  orA&Ke  dromadem,  invenio  scriptum  nm^AoTKi  cum  glossa  Arabica  XJS, 
quae  iuvenem  camelum,  seu  iuveneum,  sine  dubio  notat.  Haue  glossam  Kircherus, 
propter  soni  affinitatem,  confudisse  videtur  cum  voce  Jb5  quae  revera  bovem  sig- 
nificat. 

KoAneA  M.  Hanc  vocem  censeo  esse  reduplicationem  radicis  Ke'.V  volvere,  convolvere; 
unde 

—  OTKiO!  ii^TKoAüeA  otoo  h^toAi  hs-non  Cod.  Vat.  LXVII.  Terra  quae  (propter 
duritiem)  convolei  nequit,  et  a  qua  abest  omnis  mollities.  Vide  dicenda  inferius  ad 
vocem  eson. 

KeAoroivxq  M.  ot  mandibula,  maxilla.  Ca.Ai\^rion  *.qceAiiDOT  etoASen  oTKtAoToncsq,  otoo 
cqoTCAietiw  e&oASen  otaiotj.  Cod.  Vat.  LXVII.  Samson  bibit  aquam  ex  maxilla  et 
comedit  mel  ex  leone.  Vide  lud.  XIV.  8-9,  et  XV.  19.  Cornponitur  ex  kcA  qua 
quaebbet  corporis  articulatio  indicatur,  et  oToifsq,  cui  affine  otcsi  mandibula,  maxilla. 

KioAo  jndsare.  Lex. 
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—  ai^iikwAo  M.  nt  janua,  porta  (locus  ad  quem  pulsatur)  seu  potius  cella  in  mo- 
nasterio  ianuae  adiacens  (Italice  porterid) :  nicon  gt^huj  eni.ua.iiiuoAo.  Cod.  Vat.  LXVI. 
Frater,  seu  monaclms  constitutus  ianuae. 

Ku>'.W  ßgctere,  mcurvari.  Lex. 

—  koA's.  M.  tii  obliquitas,  pervcrsitas.  Cod.  Vat.  LXIV. 

Ka..«,  T.  M.  arundo,  iuneus,  e  quo  fiunt  funes.  Lex.  Equidem  in  Scala  invenio  lmic  voci 
respondere  glossam  Arabicam  &ab>,  quae  est  coa  cijnasuroides.  Id  confirmatur 
Seala  thebana.  citata  a  Peyron  in  Lexico,  ubi  legitur:  no-rae  ök^ai  cum  glossa 
arabiea    ^sL>!    Joot . 

Khai  T.  nigrum  esse,  Lex. 

—  kaioai  idem  in  vita  s.  Victoris. 
Kim,  T.  M.  movere,  moveri,  Lex. 

—  01  ii^tkiai  M.  immotum,  immobilem  esse  Cod.  Vat.  LXI. 
KtoAiuj,  T.   irridere.  Lex. 

—  ÄTrtTpeqiuüAiuj,  T  derisio,  ludibrium.     Z.  451.  Not.  2. 

Khh  M.  cessare,  Lex.  —  cum  praepositione  efeo'A^a.  notat  recedere,  ut:  mkhh  ekoAoÄ. 
^•coiAueTe.uAi*.-5-  Z.  14.  recessi  ab  illa  muliere. 

—  ivTKHn  insufficiens,  non  satisfaciens.  Col.  Vat.  LXI. 

Konuj,  M.  videtur  notare :  se   laimiliare,   deprecari,  se   submittere:  k&h  *.qujcvnnoT  enoirpo 

eqKonuj  n*.q,  oto^  eqepnpocKTitm  MA\oq.      Cod.  Vat.  LVII.       Etiamsi     videat    regem 

coram  se  humiliatum,  seque  adorantem. 
K*.nujev  vide  jy*.  nasus. 
K*.nujo,    M.    ot     terra    inculta:    eirepcoT  h^HTq  irxeo&ncoTpi  Aic^pH-f  hoTKa.nujo.     Is.  V.  6. 

Crescent  in  ea  Spinae,  tamquam  (in)  terra  inculta.   Cf.  apud  Peyron  I.     Kenujo,  K^nty*., 

KHenujw,  et  M.  x*-nmco- 
Ktopuj,  T.  blande  loqui,  Lex. 

—  ÄiTpeqKtopuj,  T.  t.  adulatio,  dulcis  et  blandus  sermo.     Pistis  Sophia  208. 
Kwpq  M.  inutilem  reddere,  abolere,  Lex. 

—  iiKopq  otiosus:  oin*.  irrenujTeAtujconi  gcori  itKopq.  Cod.  Vat.  LVII.  Ne  ipsi  quoque 
simus  otiosi. 

—  Kcupq,  ni  otium,  cessatio  a  labore,  Lex.  —  Notat  etiam  abolitionem,  ut:  nmcopq 
AuimoAioc,  ibidem  abolitio  legis.  Nimium  radix  ucopq  tum  passive  tum  active  sumitur. 
notatque  cum  fieri,  tum  facere  inutilem. 

Kcopx  caedere,  Lex. 

—  ptquopsuje,  caesor  lignorum,  seu  ille  qui  ligna  in  frustula  caedit,  ut  facilius  com- 
buri  possint.   Cod.  Vat.  LVII. 

KepsK6.c  vide  k&c. 

K*.c,  T.  M.  os,  carkv,  Lex. 

—  AieoK&c  M.  tii  propie  notat  eum,  qui  ossa  ligat,  notatque  medicum,  qui  ossa  Jracta 
curanda  suscipit;  (a.  jwep  ligare,  et  k*.c  os;  cf.  Aiepione  in  Lexico)  Cod.  Vat.  LXVUI. 

—  peqAiopuA.c  M.  idem.  Cod.  Vat.  LIX. 

—  Kep'SKÄ.c  M.  Etymologia  notat  frangere  ossa,  ossa  jracta  habere.  Videtur  autem 
sigriificare  rigentia  membra  habere  (propter  excessum  sive  lassitudinis  sive  epula- 
rum  cet.).  Qui  quidem  Status  ideo  uep^KKcpo  poterat  appellari,  quod  liberum 
usum   membrorum   impedit,   adeoque    assimilari  statui    illius,    qui   ossa  fracta  habet. 
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ÄKuj&nep  c*.to'.V  Aimuji  (in  bibendo)  x114,1  eneqp6.c^  epe  Teuere  oopuj  cscok  otoo 
cKKep^K^vc  otoo  cK^epipo.  Cod.  Vat.  LVIII.  Cum  moduui  cxcedis,  sentis  crastina 
die  caput  grave,  ossa  rigantia,  et  oscitaris. 

K&ici  M.  "t  storax,  Sc. 

Keciuoc  e&oA,  T.  M.  concolvere,  obvolvere.  Ita  Peyron  in  Lexico,  rejecta  notione  exten- 
dendi,  reaupinandi,  quam  Zoega  proposuerat.  Equidem  in  exemplo,  quod  legitur 
apud  Zoegam  pag.  38(>,  libenter  admitto  kcckioc  notarc  convolvere,  obvolvere.  At  alibi 
notat  constanter  extendere,  resupinare.  Nani  apud  Zoegam  pag.  118  refertur  historia 
cuiusdam,  qui  claudus  a  nativitate  sanitatem  obtinuit  ob  merita  Abbatis  Ianuis  modo 
defimcti,  et  legitur:  ö.TKeciuocq  eko'A  estn  ■^■Ti.ifü  iiTenccoAt*.  Atnenuo-r,  ca.Totq  ^qTewWo. 
Resupinaverant  illum  supra  arcam  corporis  Patris  nostri  et  illico  sanatus  fuit.  Haec 
sententia  integrior  refertur  in  Cod.  Vat.  LXVIII.,  ubi  legitur:  «.-yenq  irse  iieqio^, 
eTtjjvi  .u.uoq  ^ert  othiuj^-  Hn*.o^-,  ö.TKeciuocq  e£oA  eisen  "^TA.ifei  irrencco.«^  juneiubvr  .  .  . 
^qT&As'o  ifs.e  nipcoAu.  Parentes  eius  (claudi)  adduxerunt  cum,  ferentes  illum  magna 
fide,  extenderunt  eum  supra  arcam  corporis  patris  nostri  .  .  .  sanatus  fuit  bomo. 
Porro  claudus  potuit  quidem  a  piis  lidelibus  resupinari  supra  arcam,  at  obvolvi  et 
convolvi  potuisse  non  intelligitur.  Quare  in  Cod.  Vat.  LIX.  f.  128.  legitur:  eqneciuoc 
ivxe  ni^SeAAo  e-rcM^piooTT  otoo  eqitKOT.  Dum  senex  benedictus  supinus  esset  et  iaceret. 
Et  Cod.  Vat.  LXIV.  babet :  ö.qKecmocq  efeoA  M^pH-f  cse  eqeiiKOT  resupinavit  se  ac  si 
dormiret.  Demum  Zoega  pag.  571  quidam  bortans  monachos  ut  modeste  se  gerant, 
dich  :  ÄTnepKecKioc  ÄineKccoAKs.  e&oA  epe  pu>A*e  na-T  epoK.  Noli  corpus  tuum  extendere 
et  resupinare,  dum  ab  aliis  videris. 

Kot,  T.  M.   couvertere,  reverti,  Lex. 

—  «.TKOTc  en».ooT  (cmk).  In  vita  Victoris.  Quae  (vox)  reverti  nequit,  omnimodae 
efficaciae. 

—  ipi  Mniuo^  M.  circuitum  facere,  circumdare.     Cod.  Vat.  LXI. 

—  peq-&4.A«eKOTc  M.  astutus,  macbinator.     Cod.  Vat.  LVII. 
Kiüt,  T.  M.  aedificare,  construere.  Lex. 

—  eKtuT,  T.  M.  n,  m,  aedi/icator,  architectus.  Sc.  nepr^THC  Äin  nenooT.  Zoega  548. 
operarii  et  architecti.  ujme  itc*.  oeneiuüT,  ceii*.Ti>.«oK.  Papyr.  Bulak.  Quaere  archi- 
tectos,  et  ipsi  tibi  ostendent. 

Ki.'f  intelligere,  Lex. 

—  aictkätoht,  M.  -e»  prudentia,  intelligentia.   Cod.  Vat.  LXI. 

Ki^  M.  Drachma,  unde  pequi^  magister,  curator  ludorum.  Ita  Lexicon  ex  Kirchero. 
At  in  Scala  ad  vocem  peqKi'f  iuvenio  glossam  Arabicam  .»läit ,  quae  notat  eum,  qui 
alea  lud.it.  (Reliqua  v.  infra.) 
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by  Daniel  Hy  Haigh. 


(Conelusion.     s.  Zeitschr.   1870  p.  32). 

As  it  is  evident  that  Artapanus  must  have  derived  bis  story  from  au  Egyptian 
source,  I  do  not  besitate  in  aeeepting  the  idea  of  a  partition  of  Egypt  between  tbem. 
Tbe  chronology,    however,   will    not   sufl'er,    if  tbis    idea    be  rejeeted. 

Now,  with  regard  to  tbe  coregencies  in  tbis  dynasty: 

I.    Amessis    or   Amensis  is  Amunsat  Hasepu.      Sbe  was  coregent  with  her  fatber, 

and  at  first  had  tit.es  «("e  j  g  ^Vf]  ^  -  J  (Q  '  ^  h«  hUS" 
band  Tbotbmes  II  adopted  in  her  rigbt,  (saving  (l^^  C)  and  the  feminine  ^).  Tbe  date 
ot  ber  coregeney  may  be  dedueed  from  a  eurious  cartouebe  published  by  Dr.  Brugsch 
and  bere  reproduced. 

The  central  cartouebe  (Aa^eper 
ha  i?«),  aud  tbe  date  ..year  9", 
must  be  her  father's;  tbe  date 
„year  8",  and  the  cartouebe 
(Aajeper  Ra  „queen"),  must  he 
hers;  aud  tbe  other  cartouebe  may 
be  her  hushand's,  (Aajeper  Ra 
loving  fatber  XePerka)-  Her  core- 
geney, therefore  began  in  her  fa- 
ther's second  year;  and  we  know  that  the  day  was  between  1.  Me^ir  =  13.  Febr., 
and  30.  Mesori  =  7.  Sept.  Her  regnal  years  might  therefore  commence  with  the 
same  day  of  the  year  as  her  father's.  I  would  refer  her  assumption  of  the  title 
ySC)  (  Q  ^  LJ  J  to  the  year  wben  her  fatber  sueeeeded  Amunhotep.  Thothmes  III 
was  very  early  coregent  with  her.  His  regnal  years  commenced  21.  Pharmuthe  = 
28.  April,  and  be  died  in  bis  54.  year  30.  Pbamenotb  =  24.  March.  His  annals  fur- 
nish  an  indication  in  aecordance  with  tbe  dates  here  computed  for  his  elevation  and 
his  deatb.  His  23.  year,  21.  Pacbons  =  22.  May,  was  *«™.  i.  e.  day  of  actual  new 
moon.  On  that  day  B.  C.  1507,  the  conjunetion  was  about  7  a.  in.  Tbotbmes  II  died 
about  tbe  commencement  of  Amunsat's  IG.  year,  B.  C.  1527. 

IL  Although  we  have  only  low  dates  of  Amunhotep  II,  the  inscription  on  the 
great  obelisk  of  Thothmes  III,  left  incomplete  by  bim,  taken  in  band  by  Thothmes  IV 
in  his  7.  year,  and  finished  35  years  after  the  interruption ,  requires  for  bim  the  füll 
time  wbich  Manetho  assigned  to  bim.  The  sum  of  the  reigns,  25.  10.  -+-  9.  8  =  35.  6, 
will  allow  of  the  completion  of  tbis  work  6  months  before  the  deatb  of  Thothmes  IV. 

III.    Amunhotep  III    appears    coregent  with    his    father,    in  tbe  eastern  temple    at 

El  Kab.    I  regard    the  date  at  Assuan  \  Hl  SM a  y  etc.  as  that  of  his 

accession  to  sole  power.     Possibly  the  beginning  of  his  father's  regnal  year  might  be 
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chosen  for  bis  elevation  to  eoregency,  so  that  the  duration  of  liis  reign  would  be 
35.  8;  but  even  4.  3  of  eoregency  -t-  30.  10.  of  sole  reign  would  allow  of  t !i<-  dato 
of  Ins  36.  year,  at  Sarbut  el  Kbadem.  15.  C.  1440  Sept.  Stands  in  my  scheme  for  the 
commencement  of  bis  solo  reign,  whilst  •_'.  Athvr  =  18.  Oct.  But  as  the  days  of  the 
preceding  reigns,  (as  of  all  the  rest),  are  omitted,  and  the  10  -f-  8  months  would  bring 
as  to  24.  Sept.,  there  is  nothing  in  this  defect  of  24  days  to  contradict  my  scheme. 
The  temples  at  Philae  were  built  by  Thothmes  III  and  Amunbotep  III.  Of  the  ca- 
lendar  fragments  there.  some  may  be  of  the  former  reign,  others  inust  be  later,  as 
.M.  Chabas  has  shown,  and  probably  of  Amunbotep  III.  That  which  records  the  feast 
of  the  apparition  of  Sothis  on  the  28.  Epiphi,  and  which  M.  Biot  has  calculated  to 
belong  to  the  4  year  period  B.  C.  1446.  3,  cannot  belong  to  Thothmes  III,  but  exactly 
agrees  with  the  time  I  have  computed  for  the  eoregency  of  Amunbotep  with  his  father. 
I  believe  that  the  Aten  worshippers  interrupted  this  reign  for   13  years. 

IV.  It  is  certain  that  one  reign  only,  that  of  Seti  I,  intervened  between  tbose  of 
Ramessu  I  and  II.  It  is  unaccountably  omitted  by  Josephus,  and  Africanus  represents 
it  by  two  reigns,  'Ajusw^aS-  19  and  £e'3-u.'s  51.  It  is  highly  improbable  that  a  51  years' 
reign  of  Seti  would  be  sueeeeded  by  a  66  years"  reign  of  Ramessu,  who  followed  his 
father  in  the  compaign  of  his  1  year,  and  may  be  believed,  (on  the  evidence  of  the 
Dakkeh  stele),  to  have  been  then  10  years  of  age.  But  if  we  suppose  that  Seti  reigned 
for  19  years  alone,  and  for  32  with  Ramessu,  we  shall  have  the  age  of  the  latter  at 
his  death  95.  2,  wbieb  is  not  improbable.  I  adopt  therefore  Africanus'  19;  but  as  this 
may  stand  for  18.  6,  the  months  in  the  rest  of  my  scheme  may  be  6  (or  even  more) 
earlier.  Against  this,  however,  inust  be  set  the  omitted  days  of  nine  reigns,  probably 
equal  to  about  4  months. 

As  Diodorus'  Statement,  that  Sesoosis  (Ramessu  II)  conquered  the  Arabians  and 
Libyans  in  his  father's  lifetime,  is  confirmed  by  the  monuments,  we  may  reeeive  another, 
—  that  Sesoosis  became  blind  after  he  had  reigned  33  years,  —  with  respect.  This 
would  necessitate  a  eoregency,  in  B.  C.  1269,  (if  we  reckon  from  bis  accession),  or  in 
B.  C.  1237,  (if  we  reckon  from  bis  father's  death). 

V.  For  Menphthah  Josephus  has  'Ajue'vuxJhs  19.  6,  corresponding  to  Africanus' 
'Aji/Evs^itfjs  20.  There  is  some  reason  to  believe  that  this  terni  includes  the  short  reign 
of  his  son  Seti  II. 

VI.  For  he  is  followed  in  Josephus  by  ZiSwtrig  xal  'Pajiia-a^;  htitixrp  xai  veHmxijv 
eXwv  ö'wajuti/;  and,  from  this  addition  to  their  names,  it  is  clear  that  Setne^t  and  Ra- 
messu III,  (the  first  King  of  Egypt  who  wa<jed  naval  war),"  are  intended.  Through 
some  error  of  a  copyist  the  number  of  years  and  months  is  omitted;  but  as  Africanus 
has  'FufJo-o-ris  60  in  this  place,  and  as  it  is  afterwards  stated  roughly  59,  it  may  be 
presumed  that  it  was  59.  x  or  nearly  60;  for  Josephus,  immediately  after,  gives  the 
summatiou  393  years,  and  the  actual  sum  of  bis  numbers,  with  this  59.  x,  is  392.  x, 
(the  fraction  of  the  last  year  being  reckoned  roundly  a  year)  x).  That  Josephus  rightly 
represents  tbese  as  the  immediate  successors  of  Menphthah,    appears  from  the  concor- 


*)  It  was  the  desire  to  reconcile  tbis  393  with  the  sum  of  Josephus'  previous  numbers, 
which  h-d  me  to  propose  an  alteration  37.  5  (for  36.  5)  corresponding  with  Africanus'  37  tor 
Oros,  and  so  to  raise  the  date  of  Aahmes  to  B.  C.  1570. 
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dant  traditions  which  Herodotus  received,  and  Diodorus  after  him,  —  that  Pheron, 
(Baenra  Menphtbali),  son  of  Sesostris,  (Ramessu  II),  was  succeeded  by  Proteus, 
(Setne^t),  father  of  Rhampsinitus  (Ramessu  III).  The  number  of  years,  however,  is 
certainly  excessive;  in  the  original  perhaps  it  was  intended  to  include  the  reigns  of  the 
sons  of  Ramessu  III,  the  first  division  of  the  XX.  dynasty1). 

VII.  Africanus  gives,  as  successors  of  his  Ramesses,  'Ajuevejuv^  5,  and  Ocij'uci;  7 ; 
but  should  certainly  have  represented  them  as  cotemporary 2) ;  for  these  reigns  cor- 
respoud  to  those  of  the  rivals,  one  of  whom  killed  the  other,  and  of  the  %a,r  chieftaiu 
who  followed  them,  of  whom  Ramessu  III  teils  us.  The  two  former  are  the  monu- 
mental Amunmessu,  and  Menphthah  II  (Siphthah),  who  defaced  his  names  and  titles. 
Of  the  last  we  have  uo  monuments;  nor,  from  the  nature  of  the  case  is,  it  to  be  ex- 
pected  that  we  should. 

Setue^t  and  Ramessu  acknowledged  Seti  II,  but  not  Amunmessu,  although  his  tomb 
was  respected ;  the  names  of  Menphthah  II  were  defaced,  and  his  tomb  appropriated, 
by  Setne^t.  They  would  therefore  count  the  years  of  these  usurpers  to  their  own  dy- 
nasty, the  commencement  of  which,  according  to  my  scheme  would  be  B.  C.  1217.  Its 
duration  I  compute  from  this  date  until  B.  C.  1082,  135  years;  and  that  of  the  XXI.  dy- 
nasty, 109  years,  B.  C.  1082  to  973. 

It  is  certain  that  the  Egyptiaus  confirmed  to  Diodorus,  the  story  which  Herodotus 
had  learned  from  their  fathers,  that  Proteus  detained  Helena  at  the  beginning  of  the 
Trojan  war,  and  delivered  her  to  Menelaus  at  the  end.  Of  all  the  dates  for  that 
event,  those  of  the  Parian  marble  are  the  most  trustworthy,  for  there  is  no  room  for 
suspicion  of  a  corruption  of  text  (as  there  might  have  been  with  regard  to  a  late  Ms.), 
and  this  document  has  somewhat  of  an  official  character.  They  are  B.  C.  1217  and 
1208,  24.  Thargelion.  Both  these  dates  fall  within  the  reign  of  Setne^t,  according  to 
my  scheme,  and  the  latter  within  the  reign  of  Thuoris,  in  whose  time,  according  to 
Africanus,  Troy  was  taken.  Then,  if  Thuoris  was  confounded  with  Proteus3),  as  he 
might  well  be  by  any  one  who  did  not  know,  or  did  not  advert  to  the  fact,  that  there 
were  rival  kings  in  Egypt  at  the  time,  in  the  date  which  falls  to  the  beginning  of  the 
reign  of  Thuoris,  B.  C.  1212,  we  have  a  confirmation  of  the  Statement  of  Dicaearchus, 
that  Proteus  reigned  436  years  before  the  first  Olympiad. 

One  more  confirmation  of  my  scheme  1  will  deduce  from  the  genealogy  of  the 
priestly  architects  at  Hamamat,  Boken^ons  was  made  highpriest  in  his  27.  year  by 
Seti  I,  and  would  be  born,  according  to  my  scheme,   not  later  than  B.  C.  1297.     His 

1)  So  also  I  think  that  the  'P««\|/-<c  66  which  follows  it  nmst  be  the  sum  of  the  reigns 
of  the  second  division. 

2)  These  two  reigns  correspond  in  place  to  the  leper  story,  but  both  are  out  of  ehrono- 
logieal  Order.  The  placing  the  leper  story  after  the  period  of  59  years,  gave  Josephus  ground 
for  his  argument  that  Amenophis  must  have  been  a  fictitious  king,  whose  years  Manetho  did 
not  set  down.  Had  it  come  in  its  proper  chronological  place,  Josephus  could  not  have  Said 
this,   for  there  was  Amenophis   19.  6. 

3)  It  seems  to  me  not  hnprobable  that  the  father  of  Ramessu  III  has  been  confounded 
with  Proteus,  a  distinct  personage.  For  whilst  it  is  impossible  to  connect  this  name,  or  Ksnje 
(which  Diodorus  was  told  was  his  name  originally),  or  the  two  names  icegau  Nce%u>f,  (which 
the  Paschal  Chronicle  gives  for  him),  with  the  name  of  Setne_\t,  it  is  easy  to  explain  all  these 
names,   if  we  refer  them  to  Thuoris,  whose  name  I  suppose  was  im.    "VYhat  more  likely  than 
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21.  descendent  Numabra,  who  was  Irving  in  the  30th.  Darius,  might  be  born  early  in 
the  reign  of  Aahmes,  about  B.  C.  5(i2.  This  would  give,  for  the  21  generations,  the 
average,  (high,  Imt  not  unexampled),  of  35  years.  This  is  Bufficient  tu  sliow  that  the 
XIX.  dynasty  dates  cannot  well  be  raised  higher1). 

Under  the  leper  stories  of  Manetho  and  Chaeremon,  I  have  long  been  convinced, 
that  the  events  of  two  distinct  periods  have  been  confounded;  that  much  of  what  they 
relate  belongs  to  the  tirne  of  Amunhotep  III,  and  the  Atenworshippers ;  and  that  thns 
the  remarkable  discrepances  between  their  stories,  (and,  I  will  now  add,  their  incom- 
patibility  as  a  whole,  with  what  Ramessu  III  teils  us  of  the  events  which  preceded 
the  establishment  of  bis  dynasty),  may  in  fact  be  aecounted  for.  Manetho's  story,  as 
he  confessed  himself,  was  derived,  not  from  Egyptian  records,  bnt  from  documents  of 
uncertain  origin.  We  must  remember  that  Josephus,  who  wrote  this,  had  a  character 
to  lose,  and  adversaries  ready  to  convict  him  at  once,  if  he  quoted  incorrectly  from  a 
work  which  was  then  accessible  to  the  learned.  Manetho,  then,  made  use  of  historical 
scraps,  (such  as  Pap.  Sallier  I) ;  and,  without  intention  of  falsity,  erroueously  combined 
them;  and  Chaeremon,  donbtless,  did  the  same,  using  some  materials,  other  than  Ma- 
netho's.  Still  further  to  account  for  this  confusion,  we  must  remember  that  there  was 
a    remarkable    likeness    in   the    throne  -names    of    two    usurpers     l  (]    «S»    ^^   J|M    and 


(ofrU»    «d   of  two   kings    Q^üOI   and  (iSilü];  andcorresp 


dences  in  the  circumstances  of  the  two  periods;  as,  for  instance,  the  presenoe  of  im- 
pure people,  i.  e.  followers  of  foreign  religions '-') ,  in  the  times  of  Amunhotep  III  and 
Ramessu  IL  There  was  too,  at  eacb  period  an  interruption  in  the  Apis  succession; 
a  new  cemetery  made  for  the  Apises  by  Amunhotep  III,  and  one  of  its  earliest  Cham- 
bers containing  the  remains  of  one  which  had  been  profaned;  the  Apis  of  the  last 
12  years  of  Ramessu  II  and  the  wdiole  reign  of  Menphthah  lost,  and  the  Apis  of  the 
"_'(i  years  of  Ramessu  III,  appearing  as  the  successor  of  the  Apis  of  the  55th  year  of 
Ramessu  IL     The  papyrus  of  Ramessu  III  remarkably  confirms  my  views. 

He  calls   the  Xar  usurper    (1  w  1  V  1  $T    ^ we  ^00^  to  ^le  Hebrew  for  the 

meaning  of  this  name,  it  strikes  us  as  being  rather  the  designation  of  an  usurper  (fiTiK 
„taking  to  one's  seif"),    than  a  proper  name.     Is  it  contained  in  ®av-u>pig?     I  think  it 


that  a  Semite  usurper  sbould  adopt  the  simple  title  I  '--1  ^  J  ns^E  ?  Then  I  ^^  ^  | 
«wm  T  V\  ""  is  *«ortuj  Nciyjj'o;  HateTsvg  prefixes  tliis  title  (l!"!fi  rlS"©),  and  Kirr;?  the  de- 
signation  v a  (I  (I  TO    „stranger",  to  his  name.    In  this  view,  Thuoris  might  well  be  supposed 

to  have  commenced  his  Usurpation  at  the  death  of  Menphthah,  and  made  himself  master  of  all 
Egypt  in  B.  C.  1212;  and  the  leper  stories  represent  the  usurper  as  oceupying  the  whole  time 
from   the  defeat  of  Amenophis  to  the  restoration  of  order. 

')  The  fact  of  a  subjeet  bearing  a  royal  name  does  not  prove.  that  he  was  born  in  the 
reign  of  the  king  to  whom  the  name  belongs.  The  Conferring  such  a  name  might  well  be  a 
mark  of  royal  favour.  The  captain  Aahmes  was  born  long  before  the  accession  of  Aahmes  I, 
under  whom  he  distinguished  himself  in  war;  and  Aahmes  si  Nit,  the  father  of  Numabra,  might 
also  be  a  man  of  füll  age,  at  the  accession  of  Aahmes  II. 

-)  M.  Chabas  has  shown  that  one  word  was  applied  to  the  foreigners  of  an  earlier  time, 
and  to  the  annual  epidemic  (Mel.  Egypt.  I,  38). 
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would  ratlier  be  — acjr:;  and  I  prefer  rcgarding  tbc  second  dement  in  this  nauie  as 
the  ethnic  T  ¥J\  "^  ü  (j  or  —~.  Then  bis  home  would  be  Qcv;  and  0ou,  &cvs,  Qocv, 
are  LXX.  renderings  of  the  name  -".  or  ~-r  x).  This  name  occurs  only  as  tbat  of  the 
4.  ancestor  of  Samuel.  Is  it  possible  tbat  be  can  be  the  usurper,  of  whom  Bamessu 
speaks?  The  ancestor  of  Samuel  would  certainly  be  a  man  of  mature  age  in  B.  C. 
1212.  I  Tis  family  were  of  the  second  brauch  of  the  Levitical  tribe,  and  they  dwelt  in 
tbc  laud  of  cpä,  or  a^SlS  crrsT2).  Chaeremon  calls  the  chief  actor  in  the  revolution, 
(identifyiug  him  with  Joseph),  Petesef  „a  sacred  seribe" ;  and  Manetbo,  (identifying 
him  with  Moses),  Osarsif  „a  priest".  Both,  therefore,  testify  to  bis  Levitical  character; 
and  both,  unconsciously,  indicate  the  place  of  bis  origin;  for  Petesef  may  be  explained 
„of  Suf",  and  Osarsif  r-u  -iis  n  „the  prince  of  Suf". 

Tbus  by  the  aid  of  the  papyrus  of  Kamessu  III  we  can  separate  from  tbese  stories 
what  belongs  to  bis  time,  and  discover  thus  much  of  truth;  tbat  there  was  really  a  re- 
volution effected  in  Egypt,  by  a  mau  of  a  race  which  had  left  Egypt  long  before; 
and  my  identification  of  him  accords  with  their  description  of  his  sacred  character,  and 
partly  explains  the  names  they  give  him.  »Such  an  episode  as  this  is  cpiite  consistent 
with  what  we  are  told  of  the  wild  times  of  the  Judges. 

"V\  as  this  the  Pharaoh,  whose  daughter  Bithiah  was  taken  in  marriage  by  Mered, 
a  dcscendent  of  Caleb3)?  If  so,  there  will  be  no  longer  any  room  for  the  surprize 
which  the  religious  llebrew  name  of  bis  daughter,  and  the  fact  of  her  union  with  an 
Israelite,  have  hitherto  excited.  The  father  of  Tohu  Spx  or  -e-s  *),  is  called  an  Epbra- 
thite  in  1.  Reg.  I,  1 ;  he  was,  therefore,  origiually  of  Bethlehem;  and,  although  Beth- 
lehem was  not  a  Levitical  city,  another  Levite  of  Bethlehem  figures  in  Jud.  XVII. 
The  family  of  Caleb  were  connected  with  Bethlehem  through  his  second  wife.  Thus 
the  idea  of  an  union  of  this  kind  between  the  families  acquires  probability. 

D.  Hy  Haigh. 

1)  This,  perhaps  is   the  name  which  was  revived  at  a  later  time     5|),  Tnüs. 

2)  1.  Reg.  IX,  5   and  I,  1.  :!)     1.  Par.  IV,  18. 

+)  In  the  genealogy  1.  Par.  VI,  26  he  appears  as  -F.-2  n:-"->\-  son  of  rtfp'-a.  From  this 
and  'n-,-«  Spx  it  would  seem  that,  originally  of  Ephrath,  he  acquired  r-s  and  so  was 
called  ■'BIS. 
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Die  Cultusstätte  der  Lucina. 

(Mit   2  lithographirten   Tafeln.) 


Eine  der  ältesten  und  blühendsten  Städte  in  der  frühem  Geschichte  Aegyptens 
war  die  bei  dem  heutigen  El  Käb  zwischen  Esne  und  Edfu  am  rechten  Nilufer  ge- 
legene Stadt  der  Eileithyia.  A'on  der  ehemaligen  Bedeutung  derselben  zeugen  nicht 
nur  die  aus  der  Zeit  vor  der  siebzehnten  Dynastie  stammenden  Gräber,  sondern  auch 
eine  mächtige  Festungsmauer,  die  einst  einen  Tempel  in  sich  barg,  dessen  Trümmer 
noch  Champollion  vorfand.  Die  Stadt  scheint  selbst  die  Wiege  der  Ahmes  und  Thut- 
mes  gewesen  zu  sein;  wenigstens  deuten  die  Inschriften  der  Gräber,  die  königliche 
Ammen  erwähnen  (s.  Lepsius,  Briefe  p.  104),  als  die  Namen  selbst,  die  vom  Mond- 
culte  hergenommen  sind,  darauf  hin. 

Bis  zu  Strabons  Zeiten  bestand  die  Stadt;  und  den  Namen  „Eileithyiaspolis"  oder 
„Lucinae  oppidum",  welchen  die  Griechen  und  Kömer  ihr  beilegten,  entlehnten  sie  von 

der  Göttin  _L  ö   J  ,    die    sich    hier    besonderer  Verehrung    erfreute    und    nach    der  die 

Stadt  ägyptisch  J.  J  hiefs.  Die  Aussprache  dieses  Namens  ist  ungewiss;  man  hat 
darüber  mehrere  Yermuthungen  aufgestellt;  Champollion  las  „Suban,"  Lepsius  „Neben," 
Brugsch  „Neveb"  und  neuerdings  „Heben"  ;  siehe  ÄZ.  1875  p.  6.  Die  Aussprachen  Suben 
und  Neben  stehen  mit  dem  hieroglyphischen  Schriftgebrauche  nicht  im  Einklang;  noch 
viel  weniger  aber  ist  eine  Aussprache  Heben  zu  erweisen.     Nach  Herrn  Brugsch  findet 

sich  in  den  Gräbern  von  Beni-H'assän  und  Zawiyet-el-meitin  für  den  Namen    |   J       © 

.  _L  J  ffl,  '  ,,^vie  sich",  fügt 
der  bekannte  Aegyptologe  hinzu,  „der  Leser  durch  einen  Einblick  in  die  Texte,  welche 
Herr    Lepsius   in    den    Denkmälern    publicirt    hat,    leicht  überzeugen   kann."     Indessen 

ist  dem  nicht  so  ;  wohl  finden  wir  L.  D.  IL  1 1 1  c.  g.     X   J  ö  vS  ©  ;     aber    die    augebliche 
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Variante  findet  sich  nicht;  denn  ich  setze  voraus,  dafs  das  in  einem  Titel  des  alten 
Reiches  öfter  vorkommende  _L  J L-v  (in  Beni-Hassäu,  L.  D.  II  121.  122.  129  und  in 
Saqqärah,  L.  D.  II.  1  IG,  c;  vergl.  De  Rouge,  Recherches  p.  95.)  nicht  als  eine  solche 
Variante  betrachtet  worden  ist.  Auch  wäre  es  sehr  wunderbar,  wenn  eine  Stadt  bei 
Benl-Hassän    denselben  Namen   geführt  hätte,    wie  das  alte  El  Käb,   worauf  wir  doch 

hinauskommen  würden,  wenn  wir  für      I    ö  J    eine  Aussprache,  die  wie  Heben  gelautet 

hätte,  zulassen  wollten.  _L  ist  ohne  Zweifel  ein  Sylbenzeiehen  mit  auslautendem  b, 
und  höchst  wahrscheinlich  einsilbig,  wie  ich  aus  dem  folgenden  ö  schliefse,  über  dessen 
Rolle  ich  gleich  reden  will.     Nun  hat  Herr  Brugsch  schon  früher  einmal  auf  die  Form 

1  J  1 1  °  (Düm-  IIist'  Inschr-  L  36)  =  "o*  J  fll  ■)-  (Tafel  des  Nehr  in  Büläq)  hin- 
gewiesen; l"^  findet  sich  Dum.  Kai.  Inschr.  104,  13;  aber  deshalb  ist  nicht  erforder- 
lich, dafs  _L  alle  drei  alphabetischen  Zeichen  umfafst  hätte;  ebenso  wie  z.  B»  Q  zu- 
nächst   nur   nein,   nicht  jnent   heifst,    obwohl    es    gelegentlich   für    letzteres    sich  findet. 

Ich  bin  daher  der  Ansicht,  dafs  I  mit  folgendem  J  die  Ausprache  jeb  gehabt  habe, 
um  so  mehr,  als  auch  ©  J  (Pap.  Eb.  90,  9.)  der  Name  einer  Pflanze  und  vielleicht 
die  ursprüngliche  Form  für  jenes  njeb  ist,  für  welches  I  um  so  eher  geschrieben 
werden  konnte,  als  1  sachlich  das  bezeichnet,  was  es  als  Schriftzeichen  ausdrücken 
sollte.  Das  o  in  _L  ö  J  oder  I  J  ö,  welches  eben  so  häufig  fehlt  und  nie  durch 
m»m  ersetzt  oder  durch  g  zu  nu  ergänzt  wird,  fasse  ich  als  die  Bezeichnung  eines  in- 
lautenden dunklen  Vocals,  d.  h.  ti  oder  o,  wie  in   II      v\x,  um,  »nw,      |   öi o  no-s, 

\  KOT   und    dergleichen,    wie  ich  es  an   einem  andern   Orte  weiter  ausgeführt  habe, 

und  lese  den  Namen  der  Göttin  Eileithyia  demgeuiäfs,  —  je  nachdem  ö  und  ^  hinzu- 
gefügt sind  oder  mangeln:  jeb,jebt,  jub,  jubt.    Immerhin  mag  in  späterer  Zeit  der  Name 

Nejcbt  gelautet  haben,  vgl.  "Z™  J  1Q  Pierret,  et.  egypt.  IL  74;  wie  ja  ein  prostheti- 
sches n  im  Altägyptischen  sich  häufiger  nachweisen  läfst.  Vergl.  Zeitschr.  1868,  p.  15. 
Erhalten  ist  der  Name  im  Koptischen  wohl  nicht,  denn  xoCie  5  welches  die  Glossarien 
als  Namen  einer  untergegangenen  Stadt  angeben,  ist  wohl  eins  mit  xtofce  Q^u,  Ägypt. 
Zeitschr.  1865  p.  51  ,  woselbst  t_>Ls»  ^5  ^L's  zu  lesen  sein  dürfte;  doch  wenn  mich 
nicht  alles  täuscht,  klingt  der  alte  Name    im  heutigen  *_,L<-!l  El-Käb  noch  nach. 

Die  Göttin  Xub-t  oder  Ne^ebt,  welche  die  Griechen  mit  der  Schutzgöttin  der  Ge- 
bärenden Eileithyia  zusammengestellt  haben,  war  eine  Mondgöttin,  weshalb  wir  sie 
zutreffender,  wenn  nicht  Selene,  so  doch  Lucina  nennen.  Eusebius  hat  uns  die  richtigste 
Angabe  über  ihren  Cult  überliefert,  indem  er  sagt  praep.  evang.  3,  12:  rj  de  rijs  Ei'kzi- 
Sviuc,  ttoXic,  to  -piTcv  (Jju>$  SepaTrivzi'  to  6~k  't-ouvov  T£TV7ru>Tat  Eig  yv7ta  TtirojXivcv,  ?)  to  7rripa'jua  ix. 
c7rov6aiwv  awzaä-r)y.£  XiSwv.  Und  in  der  That  stehen  alle  Denkmäler  von  El  Käb  mit  dieser 
Göttin  in  Verbindung.  Wenn  man  die  alte  Festungsmauer  hinter  sich  hat  und  rechts  von 
dem  Berge  der  Nekropole  den  östlichen  Weg  in  die  Wüste  antritt,  so  zeigt  sich  als- 
bald ein  Tempelchen  von  kubischer  Form,  welches  Ramses  IL  dem  Thoth  oder  Lunus 
weihte    und    das    die    heutigen  Araber   pL^-i    „das  Bad"  nennen;    weiterhin  liegt  rechts 
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am  Berge  ein  fast  zerstörter  Felsentempel  mit  Inschriften  sowohl  vom  Ramses  III  als 
Ptolemäus  IX.;  und  am  Rande  der  Ebene  endlieh  unter  der  arabischen  Bergkette  ist 
noch    ein   kleiner  Tempel  der  Lucina   erhalten,    der  bis  auf  Amenhetep  III.   zurückgeht. 

Zwischen  dein  Tempelchen  des  Thot  nun  und  dein  der  Lucina,  und  auf  halbem 
Wege  zwischen  beiden,  erheben  sich  in  der  Ebene,  da  wo  der  Weg  nördlich  in  die 
weitere  Wüste  abgeht,  zwei  steile  Felsmassen,  etwa  hundert  Schritt  von  einander  ent- 
fernt, die  unsere  Aufmerksamkeit  durch  eine  grofse  Menge  hieroglyphischer  Inschriften 
in  alterthümlichen  und  rohen  Zügen  fesseln.  Herrn  Lepsius  sind  dieselben  nicht  ent- 
gangen, und  die  Denkmäler  IL  117  gewähren  uns  eine  Auswahl  derselben  in  getreuer 
Nachbildung.  Es  sind  bedeutend  mehr  als  die  dort  mitgetheilten;  und  als  ich  mit 
-Herrn  Professor  Ebers  im  Winter  1873  an  Ort  und  Stelle  war,  da  nahmen  wir  Ab- 
schriften und  Abdrücke  aller,  deren  wir  ansichtig  wurden,  und  es  sind  ihrer  an  150. 
Kurz,  flüchtig  und  kunstlos  wie  sie  sind,  rechtfertigen  sie  ganz  und  gar  das  Urtheil, 
welches  de  Rouge  gerade  über  sie  fällte.  ,.Die  Inschriften  dieser  Epoche,"  sagt  der  vor- 
treffliche Gelehrte,  „sind  mit  besondern  Schwierigkeiten  gespickt,  die  noch  keiner 
strengen  Analyse  theilhaftig  geworden  sind.-  Nachdem  ich  nun  diese  Inschriften  nach 
den  Abdrücken,  die  mir  mein  verehrter  Freund  aufs  bereitwilligste  mittheilte,  genauer 
geprüft  und  erwogen  habe,  wage  ich  es,  das  Folgende  über  ihren  Inhalt  und  ihre  Be- 
deutung aufzustellen;  indem  ich  zu  gleicher  Zeit  noch  eine  Auswahl  zu  der  in  den 
„Denkmälern"   gegebeneu  auf  der  beiliegenden  ersten  Tafel  hinzufüge. 

So  schwierig  zum  gröfsten  Theile  die  Schriftzüge  sind,  in  denen  diese  Inschriften, 
in  den  Felsen  eingemeifselt  oder  eingekratzt  sind,  so  belehrt  uns  doch  ein  flüchtiger 
Blick,  dafs  sie  in  der  Hauptsache  aus  Namen  und  Titeln  bestehen.  Und  ferner  er- 
kennen wir  sogleich,  dafs  sie  dem  alten  Reiche  und  namentlich  der  VI.  Dynastie  an- 
gehören. Mehrere  der  Namen  sind  mit  den  Königsschildern  Tetä,  Pepi-Rümert  und 
Ra-meren  zusammen  gesetzt.  Auch  sprechen  die  harten  und  archaischen  Schriftzüge, 
die  sich  hier  und  dort  dem  hieratischen  Charakter  nähern  und  nicht  selten  eine  Spanne 
hoch  sind,  für  dieses  Alter;  z.  B.     ä    für   (1,  um»,    für  a/wwa  ,   9    für    Y  und    V  ,    jL    für 

t.     fr    und    |-^    für  @,    I—     und     M     für  *.  und  andere  mehr. 

Einen  weiteren  Anhalt  für  die  Epoche  dieser  Inschriften  bietet  das  doppelte  Bild- 
nifs  eines  Königs  vor  einem  Opfertische  dar,  welche  Darstellung  sich  zwischen  den 
Inschriften  des  ersten  Berges  befindet  und  sofort  au  die  ähnliche  Darstellung  des  PepF 
als  Königs  von  Ober-  und  Unterägypten  in  Hamamät  erinnert;  L.  D.H.  115.  a.  Ich 
stehe  nicht  an,  diesen  alterthümlichen  und,  wrie  es  scheint,  als  Ra  aufgefafsten  Herrscher 
für    denselben   König    Pepi    zu    halten,    obwohl    die   Zeilen    für    die    Inschriften   unauS- 
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Dergleichen  Namen-  und  Titelinschriften  sind  nicht  selten  die  flüchtigen  Graffitti 
gelegentlicher  Passanten.  Wir  linden  hieratische  Monogramme  häufig  vor  den  Gräbern 
von  Biban  el  muluk;  wir  finden  sie  in  der  Wüste  bei  Assuan;  wir  finden  sie  an  den 
linken  Uferfelsen  bei  El  Hösch  und  am  Gebel  Abu  Schegir  zwischen  Edf'u  und  Gebel 
Silsileh ;  Aufseher  über  die  in  den  nahen  Steinbrüchen  Arbeitenden  haben  hier  ihren 
Namen  in  einer  müfsigen  Stunde  verewigt;  und  die  Namen  scheinen  darauf  hinzu- 
deutenden, dafs  die  Ausbeutung  dieser  Steinbrüche,  die  noch  hoch  oben  an  den  steilen 
Wänden  das  Wahrzeichen  der  Steinmetzen  19  tragen,  bis  in  die  XVII.  und  XII.  Dy- 
nastie zurückgehen.  Auch  die  rauhen  Berge  von  El  Käb  enthielten  ehemals  bedeu- 
tende Steinbrüche,  und  ein  wunderlicher  rings  ausgehauener  Felsblock  ist  etwas  süd- 
lich von  den  beiden  Hügeln  einsam  in  der  weiten  Ebene  stehen  geblieben,  während  eine 
andere  zu  einer  Art  Grotte  ausgearbeitete  Felsmasse  unter  dem  Berge  der  Nekropole, 
von  der  das  Werk  der  französischen  Expedition  (Antiquites  I.  67,  1.)  eine  Abbildung 
giebt,  längst  verschwunden  ist. 

Auch  die  beiden  Felsenhügel  sind  wohl  ehemals  ausgehauen ;  aber  schlecht  pafst 
die  Annahme  eines  so  zwecklosen  und  gelegentlichen  Ursprungs  zu  den  Inschriften, 
von  denen  es  an  ihnen  wimmelt.  Und  in  der  That  lehrt  eine  nähere  Betrachtung  der- 
selben, dafs  sie  eine  andere  Bedeutung  als  die  blofser  Namensverewigung  hatten. 

Die  Namen,  welche  wir  hier  finden,  sind  in  der  Regel  von  einem  oder  mehreren 
Titeln  begleitet.  Es  sind  die  Titel  der  Verwaltungsbeamten  und  Priester  des  alten 
Reiches;  die  betreffenden  Ausdrücke  haben  erhebliche  sprachliche  Schwierigkeiten,  und 
es  ist  bekannt,  wie  viel  Licht  die  eingehendsten  Untersuchungen  de  Rouge's  in  den 
„Recherches  sur  les  monuments  quon  peut  attribuer  aux  six  premieres  dynasties"  über 
sie  verbreitet  haben.     Auf  den  mir  vorliegenden  Blättern  finde  ich  die  folgenden : 


*er 


|V    netr-hcn  und      J&-    ]  y ,      'Y    sehet,    und      Ä-     IT,    häufiger    noch    beide    verbunden 
J  Y  1 1  T  oder     'T]y,  letzteres  auch  mit  dem  Vorsatze  oder  .dem  Zusätze    IjX    i^g4 

7 i  K ^  auch  findet  sich  ein  " P 1  ^ jH ! P 1 und  ein  " P I  *n> feruer 

ein    yl^JX    un^  enl  "td    'I  |  (' Q  -^     |  V-     Einer  heilst    ]y  '  Ibv   und  ein 

anderer  wird  ausdrücklich  als  Priester  der  Lucina  genannt:     |  y -L  J     jw\   |-j-  J  ' 

und    \\ -1-  J    V     I    |  V  •     Überhaupt    sind    viele    dieser  Priester  über  die  Tempel  und 
das  Tempelgebiet  der  Göttin  gesetzt;  wir  haben  einen      |    J   (vergl.      |    n    in    Lepsius, 

Denkm.  II  113.  a),    einen      Jms-     H  und  einen      J«s-  \  TTtt  >     einer 

< >   ii    l U     I I  *^ >        i^±        /www        I        £Ti 

kommen    verschiedene   vor;    neben    dem   einfachen     fjpi    auch     t&pi  rfSj  ?  ferner    Tip] 

^^oder  T^j   J^    und  endlich  ß'^lp  ^  J^  f-     Nebeu  dem    ^fj     haben 
wir  einen  ^1  fl\   8     ]  jip].     Eine    sehr   häufige  Priestergattung  ist  der    I        ffl     (in 

späterer    Zeit   schreibt  man    dafür  @) ,  einmal   mit  dem  Vorsatze  ,      mitunter 


zugleich  fj[i|;  häufig  mit  dem  Nachsatze 


In  ocW  7lTin;  einer  heifst:  l@ffl  P 
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II!  VTTir  "^  ""■' ,i"  ;""'"''r  (I"  "•"  "T'''/):  I  s  ffi  1 1  ^ T ^ 

!p  HI  .     Wir  finden  femer  bSnfig  den  JF  ^  oder  den  ^P^D^^I  1 
de»  °\£*  >  den  ^PT^^I^   °J»    ^T0^!^"1 

• -  *-  i,rT^>~1^JLkrri-  Ei'™"1  f""u' i-"  S.I 1 

0  und  ferner  f  f  [J  ()  "^  ^  f  ^j  odcr  |  f  I)  ^¥^1^'  Manche  heifsen 
Bchlechtweg   fi  Üfi     j|.  und  sehr  viele  sind     '  J  ^"j   oder  |'f  1"  ill   o 

Die  letzte  Gruppe  ist  eine  der  schwierigsten;  denn  ob  j)  oder  |  entweder  Q  oder 
i  ist.  läfst  sich  nach  diesen  Texten  kaum  entscheiden:  ich  wäre  geneigt  |JI^;  wel- 
ches  sehr  häufig  vorkommt  und  ein  Name  nicht  sein  kann,  als  Titel  zu  fassen;  ich 
treffe  einmal  hinter  dieser  Gruppe  das  Zeichen  5  an,  in  einem  leider  abgerissenen  Zu- 
sammenhange; das  macht  es  wahrscheinlich,  dafs  das  Wort  zu  Libationen  in  Be- 
ziehung steht.      Daneben  kommt  noch   ein  anderer    J    '  <=>  P  QA    vor.    der    dem  Determi- 

tive  nach  vielleicht  einen  Lector  oder  dergleichen  bezeichnet. 

Die  Personennamen,  welche  uns  hier  entgegentreten,  sind  die  dem  alten  Eeiche 
durchaus  eigenthümlichen.     Sie  sind  entweder  einfach  oder  zusammengesetzt.     Da  will 

ich    zuerst   der   Namen  J\üi\    oder   !\°  (j   Ji    und   ^  ^=^   oder  ^,'=^5^    oder    ^  ß 

oder  \\  U  gedenken;  sie  sind  wohl  ohne  Zweifel  von  den  bekannten  Festen  her- 
genommen; und  der  Umstand,  dafs  der  letztere  Name  sehr  häufig  mit  iasetes  verbun- 
den erscheint,  welches  selbst  nie  anders  als  vor  jener  Gruppe  angetroffen  wird,  legt 
die  Vermuthung  nahe,  dafs  das  Compositum  iasetes-uh  einen  „Leser  am  Ukafeste" 
oder  dergleichen  ursprünglich  bedeutet,  darnach  aber  ein  gewöhnlicher  Eigennamen  ge- 
worden ist.     Ebenso  könnte    J  [  I      ,  welches  sehr  häufig,  aber  nicht  ausschließlich,   vor 

ü  5  (j    steht,  ursprünglich  einen  Priester  des  Äp-festes  bezeichnet  haben. 

Die  Personennamen  von  El  Käb  erscheinen  mir  wichtig  genug,  um  als  ein  Bei- 
trag zum  ägyptischen  Namenbuche,  zu  dem  Herr  Lieblein  eine  nützliche  Grundlage  ge- 
legt hat,  hier  zusammengestellt  zu  werden. 

y  \it Ah«  °der  yy  au      ^f  $  m 


Asa 


\y  ß^OO    Ämax'c  Ätuä 


J\  H  Anä  ^<b\ Aia 

Q     W    in«  „%  I  Anes 

1  "     C—L  A/WwV«  1 

JA  .^    Ante/  •¥•  V  AnXu 

^Äru  kW2** 

Jsfri  TT   |v       Än^äm 
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Anj-nebef 


fA^WA   v, y 

JÖ   Beren 
AAAAAA 

*Q    AAAAAA        II       ül  «SÜ 

CS 

oder    ^37 


Be  renä. 


O 


+>    llepta 
Vy£  Her-hetep 


o 


s> 


i^uJ 


Her-se^et 
®  %  ö    Hert-j_uä 

W  Eetep  (I Vjr    Hetepä 

2±1  o    D  1  eil 

I]     oder     ^3^  0    pJfi     Kernend 

V<==>    Merel 
T  (1   Neferä, 

iÜM.'^iq-'  IT** 

Neferzt,  Nefert 
T\/    Nefer-äp  (?) 

0  v\a    Peteh-hetep 

'    Peteh-kekek 


Pepi-7irän% 

f  BH  UfTlft    p«*~** 

(g||   jfr*^  frj     Pepi-meres 


i 1  J 


f  ^  11 1  Ul  ifi  *'"'»■»■"-"'* 
(Ali!  f  ^  J$  **»***«:-»•*«' 


r 


o 


Rämcri-merer 


("4.1  1  WXl^j   ä*mtw«m6 

ö  ^^  ö  ^>  ^     Qes-n-qes  (?)    oder    iJ  1j  ^ 
(vielleicht  eig.  „der  Taube".) 

^   ^      und   J^^   Sekekeku 

ri         /WVAA  |-|         AAAWV-«  p.         HWM»    I, 

I   •>,      Se-än-ret 

1  ^       Sentef 

I . o  ■¥■    Setä-n-änr 

I       AAAAAA       1 

i     ~^|  "<==>  /www  I    Seief-nes 

j — i  \o  n .  Ä   A 
z,  ~J7  (I  w  oemea 

^  r»  I  aaaaaa   Tesersen  oder   ^  TO  '  i""^  ? 

GEW  7^  *«  CSD?  7* 


(     ö  ^     ]   i=  T  TWä-änf  und  einmal 

~(TOf7 


Oesek 


%^  q  ftj     Thut-mes 
\\   |  1 1 f  ^         J  hen-nebtef 


\ 


8« 

/~S      /WWV\ 


Qf 


{  wä,   ein  häufiger  Name. 

fiU     |  ncn-anx 


und     ö    * 

A/WW\       1 


Dieses   sind   die  Kamen,    welche  mir  fest   stehen;   die   meisten  derselben  kehren  in 
den  Inschriften    häufig    wieder.     Andere    sind    zu    flüchtig   eingeschrieben  oder  zu  sehr 
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verwittert.     Einzelne  Personen   scheinen  liehen  dem  eigenen  einen  Ehrennamen   geführt 


zu  haben,  wenigstens  finde  ich  fi  c  vfo  »w,  T  I  g  (J  |j  J -¥■  ( L.  D.H.  117,  &); 
und    vor  dem  Namen    eines    .•Indern  (L.   D.  II.   117,  Z)  findet  sich  der  bemerkenswerthe 

Zusatz    ^^  M  Ir?  *,        'hCB^It©^'  womit  ^oc'1'  wtml  "ur 

ein  alter  Familienname  bezeichnet  werden  soll. 

Mitunter  erscheint  nun  in  den  Inschriften  ein  vereinzelter  Name;  z.  B. 

"^SlffffPi 

Einmal  heilst  es  etwas  ausführlicher:    1      ffl      Z,   ~jj  üWöJ  V  I  O  ¥\ 

"^K    |  cfÖ      '    s  U1U^  ähnlich  L.  D.  II  117,  q. 

In  andern  Inschriften  ist  dem  Namen  noch  ein    fet!t=^   „sein  Sohn"  hinzugefügt; 

Die  meisten  aber  fügen  den  Namen  des  Sohnes  hinzu  mit  seinen  Titeln,  z.  B. 

"\  iele  endlich  geben  uns  die  Namen  einer  ganzen  Familie  oder  vielmehr  ihre  Genealogie; 
so  ist  mehrfach  das  Geschlecht  des  Her-n-änj  aufgezeichnet,  sein  Sohn  ist  Kernend, 
sein  Enkel  Semu,  sein  Urenkel  Rämerj-n-än^ ;  und  L.  D.  II  117,  u  scheint  auch  noch 
die  Ururenkel  Rämerc-äny-neben  und  Xnem-n-änj[  zu  nennen. 

Wir  kennen  solche  Namenlisten  aus  den  Gräbern  der  spätem  Epoche;  wir  finden 
sie  regelmäfsig  bei  den  Darstellungen  der  Todtenopfer,  welche  die  Hinterbliebenen  dem 
Haupte  der  Familie  darbrachten.  Die  Inschriften  von  El  Käb  unterscheiden  sich  von 
ihnen  nur  durch  den  Mangel  der  Darstellungen.  Hätten  wir  noch  einen  Zweifel,  ob 
sie    die    nämliche  Bedeutung    gehabt   haben,    so    wird    sie  durch  eine  Angabe  gehoben, 

<~>  (?)  \  O II   „Ein    Opfer    dargebracht   auf 
— U  [TD    £i  I 


die  sich  einmal  findet: 


dem  Tempelgebiete  der  Göttin  im  Jahre  2."   (so  ist  zu  lesen:  L.  D.  11.   117.  q.) 

Es    handelt  sich  hier  um  die  Todtenopfer,    die  der  Sohn  für  den  dahingegangenen 

Vater    bringt;    daher   mitunter    der  Ausdruck     55*  ^  0  0  ^=—    „sein  Sohn,    der  ihn  lieb 

Von  einem  heifst  es  (1  Jp    »    ö  0  rM  __  »der    seinem  Vater    stets    ergeben 

ist."     Wir  erkennen  aber  deutlich,  dafs  der  Ahnencult  die  Religion  jener  Zeit  und  die 
Liebe  zu  den  Eltern  die  Pietät  der  Alten  war. 

An    welche  Gottheit    sich    die   hier  Opfernden   mit   ihren  Spenden    und  ihren  Ge- 
beten  richteten,   können  wir  aus  den  Inschriften  mit  Sicherheit  entnehmen.     Es  findet 

sich   einmal  beim  Nameu  des  Sohnes  der  Zusatz :    (j  Jp  ^W  \    \        J\x} 

T  Jl  ®    »erSeDen  der  Xubt,  der  Herrin  von  Xebtu   —  und  ähnlich      \\  -^   £L  (j  (I 
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A\    —  denn    nur   der  Geier   scheint    mir    dieser  Vogel  sein  zu  können,  obwohl  uns 

eine  andere  Darstellung  das  Bild  eines  mit  der  oberägyptischen  Krone  geschmückten  Sper- 
bers neben  einem  unleserlichen  Namen  zeigt.  Wir  sehen  also  aus  diesen  Texten  der 
sechsten  Dynastie,  dafs  der  Cult  der  Göttin  wirklich  in  so  frühe  Zeiten  zurückgeht. 

Haben  wir  auf  diese  Weise  die  alterthümlichen  Inschriften  an  den  beiden  Bergen  von 
El-Kab  als  Gedenktafeln  über  die  Todtenopfer,  die  man  der  Lucina  darbrachte,  erkannt, 
so  bietet  uns  eine  Anzahl  von  etwas  spätem  Opferdarstellungen  eine  willkommene 
Bestätigung  für  diese  Annahme.  Ich  theile  sechs  davon  auf  der  beiliegenden  zweiten 
Tafel  mit.  Dieselben  befinden  sich  ausschliefslich  an  dem  zweitem  Berge  und  unter- 
scheiden sich  durch  die  sorgfältigeren,  aber  immer  noch  unkünstlichen  Hieroglyphen 
und  durch  die  beigefügten  Darstellungen  der  thronenden  Göttin  und  der  Opfernden 
mit  ihren  Gaben.  Da  bringen  dar  (Taf.  II,  c.)  „alle  schönen  und  reinen  Dinge  der  zwei- 
mal weifsen  Lucina,  die  da  ist  die  Fürstin  aller  Götter,  ein  Se-ne^et  ja  n  Uast  und 
seine  Schwester,  die  Hausherrin  Ät" ;  ähnlich  ist  eine  zweite  Darstellung  (Taf.  II,  d.), 

welche  schon  die  dem  Todtenbuche  eigene  Formel  J  ■¥•  hat;  sonst  fehlt  in  den  In- 
schriften von  El-Käb  jede  Erinnerung  an  die  Lehren  des  Todtenbuchs;  die  Religion 
des  Osiris,  der  sich  später  ganz  Aegypten  unterwarf,  war  in  jenen  Zeiten  noch  un- 
bekannt. 

Die  Darstellungen,  deren  einige  ohne  Inschriften  sind,  (wie  Taf.  II,  f,  welche  über 
eine  ältere  verwischte  gearbeitet  ist),  sind  jedenfalls  jünger  als  die  übrigen  Inschriften; 
sie    gehören    indessen    noch    ins    alte  Reich.     Und    eine  Inschrift  (Taf.  II,  a)    giebt  uns 


einen  Königsnamen  (  ö  ig  jj$  £$  J ,  dessen  Dynastie  ich  kaum  zu  bestimmen  wage ;  es 
liegt  nahe,  ihn  mit  dem  MfS-cwoiictjt;  der  VI.  Dynastie  zusammenzustellen,  und  gewifs 
gehört  er  vor  die  zwölfte.  Eine  andere  Inschrift  eines  Thuti-m-heb  (Tafel  II,  b)  scheint 
dafür  zu  sprechen,  dafs  diese  Cultusstätte  der  Lucina  selbst  ein  Wallfahrtsort  war; 
denn  man  kommt  auf  einem  Schiffe  von  Cedernholz,  „beladen  mit  den  Gaben  des  Nord- 
landes, Durra  und  Spelt,  Rindern,  Wein,  Weihrauch  und  Honig." 

Beachteuswerth  ist  das  kurze  Gebet,  mit  dem  auf  der  Tafel  des  Nebnc^et  (Taf.  II,  b) 


die  Göttin  angeredet  wird:  *  ^  4-  Jg— ?'::::::7j^J  _j^|'  g*^  "HeU  ^  Luciua 
alltäglich,  wenn  die  Sonne  untergeht."  Es  ist  die  Göttin  Xu^  als°  onne  Frage  die 
Mondgöttin,  die  ihre  Herrschaft  antritt,  wenn  Rä  in  den  Ocean  niedersinkt.  Darum 
•wendet    sich    auch    ein  Gebet  auf  einer  Stele  Ramses'  III.  im  Felsentempel  zu  El-Käb 

an  Harmachis    und  Lucina  zugleich:     ^HIlE^J^Ü^l^i^- 
Hiermit  bringe  ich  auch  in  Zusammenhang  einen  Beinamen,  den  die  Inschriften  von  El- 
Käb  der  Göttin    mehrfach  c;eben   \        oder     |  ^   heiti,  einen  Dual,    den  wir  doch  wohl 

nicht  anders  erklären  können  als   „7^  (vergl.   Goodwin  in  dieser  Zeitschrift  1874, 

p.  38) ,  nämlich  „die  zweimal  weifse" ;  dieser  Ausdruck  erscheint  nicht  unangemessen 
einer  Göttin  des  bleichen  Mondes. 

Seit  Champollion  hat  man  sich  gewöhnt,  die  Göttin  \ubt  als  Göttin  der  Geburt 
aufzufassen,  indem  die  Gleichstellung  mit  der  Eileithyia  diese  Deutung  zu  fordein 
schien.     Indessen    die   Texte    sprechen  nicht  für  diese  Annahme,  und  die  einzige  Dar- 


1^7.').]  von  Ludw.  Stera.  73 

Stellung  (Description  de  l'Egypte,  Antiquites,  I.  pl.  96,  3),  auf  welche  sich  Champollion 
berief,  fallt  nicht  so  sehr  ins  Gewicht,  da  sie  einmal  ohne  Inschriften,  zweitens  aus 
Erment,  also  allerjüngster  Epoche  ist.  Doch  will  ich  nicht  bestreiten,  dafs  in  griechi- 
scher Zeit  die  (iöttin  von  El-Käb  wirklich  eine  Eileithyia  gewesen  sein  kann.  Indessen 
der  (,'ult  der  \ubt  ist  sehr  alt,  wie  wir  gesehen  haben,  und  dein  Sahid  eigentümlich ; 
und  in  alter  Zeit  ist  sie  die  Göttin  des  Mondes  und  der  Nacht,  sie  ist  Selene  oder  Luna 
und  Lucina;  man  ruft  sie  heim  Scheine  des  Mondes  an  und  bringt  ihr  draufsen  in  der 
W i'iste  Todtenopfer  dar ;  sie  trägt  die  hohe  Krone  des  unterirdischen  Osiris  und  gleicht 
der  Ilckate  in  ihrem  düstern  Culte.  In  dem  Grabe  Ramses'  III  und  sonst  ist  die  !}'?/&< 
daher  der  Merse\ert  zugesellt,  indem  beide  als  geflügelte  Schlangen  dargestellt  sind, 
jene  die  (  T     J  J  mit  der  Doppelkrone,  diese  die  (  I    "^  9)  mit     der    Krone 

von  Unterägypten. 

In    späterer  Zeit   gilt   die  geierköpfige   Göttin  hauptsächlich    als    Schutzgöttin  von 

Oberägypten ;  sie  heifst  als   solche  in  Korn  Ombo    lö   J       TL  | /www  D     und    _L 

4*  J  v\  Im  I  iti'  während  die  schlangenköpfige  Uilt  oder  Buto,  deren  Dienst  von 
den    Städten   Pe    und   Dep    sich    über   das  Delta  verbreitete,    dessen    Schutzgöttin   sie 

™le>  f.^oM.i^oiot©  oder  HOjLÄ,Js%!?H$,i 

genannt  wird.     Wir  finden  in  diesen  Titeln  auch  die  Erklärung  zu  dem  im  Todtenlmche 
3B&Ö 


15,4  vorkommenden   "  a  iL  •  vergleiche  Lefebure,  hymnes  p.  28.     In  spätem  Tex- 

ten  spielen  die  Scbutzgenien  eine  grofse  liolle.  Ich  erinnere  mich  einer  Darstellung 
der  beiden  Göttinnen  auf  der  Insel  Philä  —  in  der  (istlichen  Nebenpforte  des  zweiten 
Pylons  des  grofsen  Isis -Tempels.  Sie  sind  beide  als  Uräen  dargestellt,  die  sich  um 
einen  Lotus  emporschlängelnd  auf  der  Blume  sitzen,  die  /t'wfif  m'*  c^er  weifsen  ober- 
ägyptischen Krone  auf  der  geschlossenen,  die  Uilt  mit  der  rothen  unterägyptischen 
Krone  auf  der  entfalteten.      Von  der  erstem  heifst  es  dort : 

ö  J      ^^    i    .     Von  der  letztern  aber: 

/ \J  ^^t    p>   1  ™  \     Indem    verschiedene  Vorstellungen,    wie    so    häufig 

in  der  ägyptischen  Mythologie,  in  einander  griffen,  ward  die  Xu^  zm"  Hathor,  die 
Uilt  aber  zur  Isis.  Wenn  man  aber  das  eigentliche  Wesen  der  ägyptischen  Gottheiten 
ergründen  will,  so  mufs  man  alle  Mal  in  die  ältesten  Zeiten  zurückgreifen;  denn 
bei  den  Aegyptern  hat  das  mythologische  Verständnifs  in  demselben  Mafse  abgenom- 
men, in  welchem  die  üppig  wuchernde  Menge  der  Gottheiten  zunahm.  Über  den  Cult 
der  ägyptischen  Lucina  aber  giebt  es  keine  altern  und  keine  sicherern  Belege  als  die 
Inschriften  an  den  beiden  heiligen  Bergen  bei  El-Käb. 

Berlin,  im  Juni  1875.  Ludw.   Stern. 
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J.J.  Miscellanea,  [Mai  u.   Juni 


Miscellanea. 


1.     Die    Tora  Herrn  Le  Page  Renouf  in    der    Zeitschr.    für    ägypt.   Sprache   1874. 


p.  104  vorgeschlagene  Erklärung  der  Gruppen  ^  ^  §  ^  ^  und  -»-  ^  ^ 
9  Q  !),  die  ich  für  Varianten  des  Namens  der  Göttin  ft  Q  Jj  halte  (vergl.  Zeit- 
schrift 1874  p.  35),  die  aber  Herr  Le  Page  Renouf  mit  ^  V\  fr  ^  gleichstellen 
will,  scheint  mir  von  diesem  Gelehrten  nicht  genügend  bewiesen  zu  sein.  Denn  eben 
das    erste  Zeichen    r^-A   in    der    zweiten  Variante,    auf  das  uns  Herr  Le  Page  Renouf 

als  seine  Annahme  bestätigend  verweist,  bezeugt,  dafs  das  Zeichen  ^\  hier  nicht  als 
Präposition  d.  h.  nicht  als  ein  besonderes  "Wort  angesehen  weiden  darf,  wenn  nicht 
sonst  angenommen  werden  müfste,  dafs  ehi  Wort   (k-^J  zwischen  zwei  Elemente  eines 


anderen  Wortes  (  <=>  )  eingeschaltet  werden  konnte.  Dafs  hier  aber  das  ^S.  nicht 
zufällig  oder  infolge  eines  Fehlers  seitens  des  Schreibers  vor  das  Zeichen  r^^i  getreten 
ist,  beweist  uns  folgende  Inschrift  aus  dem  Alten  Reiche  in  L.  D.  IL  pl.  112,  wo  wir 
wieder  das  Wort  setnn,  hier  aber  sogar  in  der  Bedeutung  von  „West",  wie  in  der 
oben    angeführten  zweiten  Variante  geschrieben  finden :    1  2^.  A  PW\ 

2.  Die  Aussprache  taut  von  ^777;  im  Dualis  wird  durch  die  Variante  v^ 
gesichert,    die    sich    auf  dem  Boden  des  Petersburger  Sarkophages  der  Atau  an  Stelle 
von  '==^_  im  Todtenb.   Cap.  17  col.  68  des  Tur.  Exemplares  befindet.     Somit  sind  jetzt 
die  Ausprachen  tatet,  tati  und  dergl.  von  '='  gänzlich  zu  verwerfen. 

3.  Die  Schreibart  (j  ^  |  %  ^  @  des  Namens  (j  c^|  (2  ^,^1,©  ,  die  sich 
auf  dem  Gypsabgusse  einer  Stele  im  Berliner  Museum  (Nr.  141  nach  dem  Catal.)  be- 
findet, scheint  bis  jetzt  nicht  beachtet  worden  zu  sein. 

4.  Höchst    interessant    und   fast   ganz   unerwartet    erscheinen   uns    die   Variauten 
v\   und  v\   statt  v™   oder    »*«    in    der  das  72.  Cap.  des  Todtenbuches  ent- 

/WVW\        /\  /WWW   .  TT  ll*  1*1 

haltenden  Deckelinschrift  des  Petersburger  Sarkophages  des  Aahmes.  (V  ergl.  über 
diesen  Sark. :  Lieblein,   Denkm.  aus  Petersb.  etc.    p.  12  und  Athenaeum  francais   1856 

p.  50  Anm.  3).     In    dieser  Inschrift  lesen  wir :   l|0°"        \^  ^^   y^  "^^   .  .  .  .  , 

t\  ^\  J|yi  <S\  '      z   .  .  .  .    (hier   ist  das  %.  nicht  Pronom.  Pers.  I  sing.,  da  letz- 

teres   fast  überall  in  unserer  Inschrift  ausgelassen  ist),    A  v\  /wvw  ^^   v^     ,.,    J^ 

^    °     %  — ^^    °     ^^^^    °     %     ....     (^    =    ^$)- 

I  /WW*>A         /f      /->,     <^        TT  ©  AA/WVS       ^Jl  O  A/WWS.     AA/WW      _/7  ^-  t—^ 

v\ Ein  einziges  Mal  und  zwar,  wie  mir  scheint, 

l~    AAAAAA         /  I 


\ 


1)  Früher  hielt  ich  wie  auch  Herr  E.  de  Rouge  in  seinem  „Notice  des  Mon."  3mc  ed. 
p.  94  die  Gruppe  fr  ^^  als  zum  Namen  des  Verstorbenen  f^.  -£  \  gehörig.  Seitdem  habe 
ich    aus  Herrn   Liebleins,    „Dietionn.   des  noms"  erfahren,    dafs   ein  Name   jj^  |   existirt. 


1875.]  vo'i  W.  Golenischeff.  7"> 

in   einer  verdorbenen   Stelle  des  Textes  finden   wir  die  Form  :  j    1   i^^s=j^^, 

AAAAAA  4-    *ü        J\       AAAAAA      _/ J 

^WTJüSld1-1!^^ ungeachtet    die,,,    fasl    steten    En- 

dune;    auf   ^o  des  Pron.  Pers.  II  plur.  in  unserer  Inschrift,  ist  doch  das  Pron.  III  plur. 
an  der  einzigen   Stelle,  wo  es  sich  befindet,  Mos     I  *w«  geschrieben    (vielleicht    fehler- 

™»  z;irnn  Tinnw™^™/^  kii  «■  = 

Todtenb.  72,  8. 

5.  Da  ich  nun  schon  einmal  auf  variirende  Schreibarten  von  Pronomina  zu 
sprechen  gekommen  bin,  so  möchte  ich  hier  noch  der  Variante  i  i  i  statt  der  gewöhn- 
lichen Form  des  Pronomens  oder  v\  i  gedenken,  die  ich  in  der  Inschrift  eines 
hölzernen    Sarkophagfragmentes   im    Brit.  Mus.    (in  einem  der  Glasschränke  des  ersten 

ägypt.   Zimmers,  wenn  ich  mich  recht  entsinne)  gefunden  habe:      J^  (I        ^j\    =         | 

der  du  den  Himmel  durchschiffst  und  die  Tiefe  (Tuat)  durchwandelst.  Die  Bewohner 
der  Tiefe  beten  (tuati-u  tua-t)  deine  Schönheit  (dich)  an,  sie  jubeln  dir  zu  wegen 
deiner  Grösse sie  preisen  die  grosse  Seele  (den  Sonnengott),  wann  sie  sich  ihnen 

nähert."      Die  letzten  Worte    U  i   li-f  n  u   beweisen  klar  dafs  in  der  ganzen  In- 

schrift   das  Zeichen  i    i    i   das  Prononmen    pers.  IH  plur-    ist    und   in   keinem  Falle   mit 

dem  vorhergehenden  oder    W   für  die  I  Pers.  plur.   angesehen  werden  darf.    Hier 

haben  wir  also  wenigstens  einen  Fall,  wo  das  Zeichen  i  i  i  u  ausgesprochen  werden 
mufste.     Denn    wollte    man    sogar  das  Zeichen  i    i    i  in  unserer  Inschrift  blofs  als  eine 

fehlerhafte  Schreibart  statt  ^\  i  ansehen,  ohne  darauf  Acht  zu  geben,  dafs  diese 
fehlerhafte  Schreibart  vier  Mal  nach  einander  wiederholt  ist,  so  scheint  mir  auch 
in  diesem  Falle  der  Fehler  des  Schreibers  nicht  anders  erklärt  werden  zu  können, 
als  dafs  derselbe  statt  der  Gruppe  pi  die  kürzere  aber  gleichlautende  Gruppe 
i  i  i  u  gebraucht  habe.  Andere  Beispiele  eines  solchen  Gebrauches  von  i  i  i  kenne 
ich  nicht;  doch  müssen  deren  noch  einige  existiren,  vergl.  E.  de  Rouge,  Chrestom.  IL 
p.  41  Ann». 

r»    aaaaaa    r 

ß.     Die  Bedeutung  „heilen,  gesund  machen"   des  Wortes     I     J    J      ist     bis    jetzt 
noch  nicht  gegeben  worden.     Sie  geht  klar  aus  folgenden  Beispielen  hervor :      1T1      4 

_  ö  \     /WWW 

^\        r  n    g\    /www  n    |    o  fr   ra  L   ■ — ^  aaaaaa    /www        n    i      I      [     O    aa/ww 

(Petersb.   Sark.    der   Baba.  Vergl.  Lieblein  Denkm.  p.  36).   —   ii 


A/WWA 
/WWW 


■«1      „    ^^^-Jx      «g    < — VL^^cz^UÜ    Q    Vft*^r1    1     (Worte    des    Horus. 

P\     AAAA/v\    n    AAAAAA  ,"""'.       | 

Petersb.  Sark.  Petisis.  Lieblein  1.1.  p.  37).  —  |l  jl    J    *—       ^  J      (Sark.    Baba). 

p.    AAAAAA      f 

Dieselbe  Bedeutung  scheint  mir  das  Wort     I      |    !      auch    in    folgender    den    „Etudes 

10* 


76 


Über  eine  dem  Dualis  eigenthümliche  Form  des  Suffixes 


[Mai   u.   Juni 


Egyptol."  I  p.  22    des  Herrn  Pierret   entlehnten  Phrase    zu    haben:  ww*  S 


\l 


ÖU1  »-=> 
^s.^'g    Q     A     ö     X 

.  AAAAAA    (j;     ir 


AAAAAA      I     1  T 

/WNAAA  w 

1      W      '  l"  "  "  'l 


•1 


[1  v\  „Dein   göttlicher  Same  (Horus)  war  in  meinem  Leibe, 

und  ich  habe  ihn  auf  die  Erde  gestellt,  damit  er  deine  Person  (dich)  räche,  damit  er 
dein  Leiden  lindere  und  damit  er  die  Vernichtung  dessen  verordne,  der  es  (dein  Lei- 
den)   verursacht    hat    (d.  h.   Set)."       Und    ebendaselbst    weiter    p.  28,    wo    das  Wort 

r\  aaaaaa    n 

I      II    :i   in  den  beiden  Bedeutungen   „gesund,    stark  sein"   und  „heilen"'  uns  entgegen- 

„Tu 


tritt: 


■P  J  AM: 


I    I    I 


I  ? 


Ikl^H1"! 


r^i  ^ä. 


es  fort  dans  tes  meinbres  ayant  chasse  tes  defaillances  (P.),  ayant  apaise  ta  souffrance." 


St.  Petersburg  =£.  April   1875. 


::n 


W.  Golenischeff. 


Über  eine  dem  Dualis  eigenthümliche  Form  des 

Suffixes  *— . 


Vielleicht  durch  nichts  vorpricht  der  Papyrus  Ebers  fruchtbringender  und  folgen- 
schwerer für  die  Aegyptologie  zu  werden,  als  durch  die  wahrhaft  wunderbare  und  kaum 
von  einem  anderen  ägyptischen  Schriftstücke  erreichte  Correctheit  seiner  Sprache. 
Grammatische  Gesetze,  die  andere  Texte  ganz  oder  doch  fast  ganz  ausser  Acht  lassen, 
beobachtet  er  mit  einer  Consequenz,  die  uns  die  höchste  Bewunderung  vor  dem  sprach- 
lichen Scharfblicke  seines  unbekannten  Verfassers  einflöfst. 

Seit  langem  ist  neben  der  gewöhnlichen  Form  des  Suff.  III.  m.  s.  *~     die  Bildung 
bekannt,  ohne  dafs  sich  bis  jetzt  ein  Unterschied  im  Gebrauche  beider  feststellen 


\\ 
Hess.     Über  eine  Seite  des  Gebrauches  von 


U 


über    die    wo    das  Suffix    nach  un- 


serm  Sprachgebrauch,  einem  „Nomen"  angehängt  ist,  giebt  uns  nun  der  Papyrus  Ebers 
Aufschlufs. 


Denn  in  folgenden  Beispielen  tritt 

3.)    ^^maät"-fi 

_f  _|     iv       ment'-fi 


\\ 


in  diesem  Texte  auf: 
7-) 


kel 


eba  -ß 


4.)    ^^^ 


w 


5.) 
6.) 


\\ 


mert"-fi 


£3    \\    y. 


niestet" -fi 


13.) 


fl\ 


1    \\ 


D 

«.».)    ^ 

10.)    %  j 
11.)    ' 

jeru'-fi 


III    \\ 
peh-fi. 


nephu-ü 


\\ 


qemhet"-fi 


\\ 


ret  -fi 

1<nh'-fi 

uarti"  fi 


w 


1875.]  von   Adolf  Erman.  77 


B*    *"  ^  ,  welches  sich  37,6  findet,  ist  wohl  nur  ein  Schreibfehler  für     ö5       ^    .  wie 

eine  Zeile  höher  richtig  steht. 

Von  diesen  13  Beispielen  kennzeichnen  sich  11  schon  durch  die  Schrift  als  Duale  und 
ein    13tes    (8.)      v^  ist    sicher    von   dem    Hierogrammaten    mich    als  Dualis  aufge- 

fasst  worden,  da  er  dafür  sehr  häufig  auch  ^  schreibt  (vgl.  z.  B.  103,  17  mit 
103,  IS.).  Lassen  wir  den  einzigen  Pluralis  nepehu  fi  (7.)  einstweilen  bei  Seite,  so 
berechtigen  uns  diese  Beispiele  also  —  besonders  da  wir  nirgends  im  Papyrus  einen 
Dualis,  mit  x~  verbunden  finden  —  zu  dem  Schlüsse,  dafs  das  Pron.  suff.  III.  m.  s. 
fi  ausschließlich    im  Dualis  stehenden  Substantiven  eignet.     Und  in  der  That  ist  auch 


wv  -. 


jenes  X    v\  (HO,  -•)  nur  eine  Unregelmäfsigkeit,  —    die  regelmäfsige  Form 

nepehu'  /  findet  sich  37,  19  und  38,  "20  —    zu  erklären  durch  die  Stellung  jenes  Wortes 
zwischen  mehreren  Dualen:  m  heOer"-fi  m  keba"-fi  m  nepehu -fi  m  ment'-ß. 

Aber  dieser  Gebrauch  von  ist  nicht  etwa,  so  wie  manches  andere,  allein   auf 

unsern  Papyrus  beschränkt;    nein,  er  findet  sich,  mehr  oder  minder  consequent  durch- 
geführt auch  in  anderen  Texten.     Wie  mir  mein  hochverehrter  Lehrer,  Hr.  Prof.  Ebers, 


tnitio-st  miteetheilt  hat,  schreibt  der  Papyrus  Prisse    _  ,,     ,      (daneben 


freilich  auch  d>€>)  (P.  IG,  1)  und      ^  (P.   19,  9);    der    Verfasser    des    Animons- 


V\ 


i<s 


hymnus  im  17ten  Papyrus  von  Bulaq  aber  j  j         "   und      I  (s.  II,  15; 

s.  III,  6  u.  VI,  7),  während  er  sonst  stets  *~      gebraucht. 

Seihst  in  einem  im  übrigen  grammatisch  uucorrecten  Papyrus  (bei  Pierret,  Etudes 
egypt.  I,  81 ;  der  Text  läfst  sich  durch  Vergleichung  der  bekannten  Berliner  Stele  des 
ASf  I    U\   grossentheils  gut  wiederherstellen)  hat  sich  noch  erhalten.       Da- 

gegen  schreibt   selbst   die   Inschrift    des  Amenemheb    (Ztschr.  1873,    S.  3  ff.)    auf   Z.  2 

j  j  q^,  ,  und  der  sonst  nicht  minder  correcte  Berliner  Todtenpapyrus  des  Ncjet- 
tuüinen  bindet  sich  ebenfalls  nicht  an  diese  Kegel. 

Spuren  ähnlicher  Formen  lassen  sich  übrigens  auch  für  andere  Suffixe  nachweisen. 
Der  Papyrus  Ebers  schreibt  60,  5  und  95,  2  e*  \\    \\    I      und  97,  12     _ 

j[  \  MW;   und    ebendahin    gehört    es    wohl    auch,    wenn    die  Stele    von  Kuban  (Z.  14) 


in  einer,  wie  es  scheint,  sprüchwörtlichen  Redensart  (cf.  Papyrus  Prisse  XV,  13 — XVI,  1) 
sagt,  da  sie   doch  sonst  an  Formen  wie        i        *—      keinen  Anstofs  nimmt. 
Eigenthümilich  mag  es  noch  erscheinen,  dafs  sich  mehrmals  im  Papyrus  Sallier  LI 
der  Pluralis       1   |   mit  verbunden    findet.      Ob    diese    Abnormität    daraus    zu    er- 

klären ist,  dafs  in  allen  Fällen  (S.  6,  3 — 4;  6,  8;   10,5)  kurz  vorher  oder  nachher  ein 

i  ,  )    auftritt,  lasse  ich  dahin   n-estellt. 

Zum  Schlufs  noch  will  ich  bemerken,  dafs  der  Gebrauch  des  Suff,  fi  leicht  ein 
noch  beschränkterer  sein  kann,  als  ich  im  Vorigen  angenommen.  Wenigstens  ist  mir 
kein  Beispiel  bekannt,  wo  der  betreffende  Dualis  nicht  einen  Körpertheil,  wenigstens 
in  der  Grundbedeutung,  bezeichnet.  Freilich  wird  ja  im  Aegyptischen  der  Dualis  bei 
weitem  am  häufigsten  von  den  doppelten  Theilen  des  Körpers  gebraucht. 

Adolf  Erman. 
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Die  Colonie  des  Osnappar. 


Wann  und  durch  welche  Ereignisse  sich  das  Mischvolk  der  Samaritaner  gebildet 
hat,  ist  im  Allgemeinen  hinlänglich  bekannt.  Die  etwas  fragmentarische  Überlieferung 
der  Hebräer  wird  hier,  wie  in  so  vielen  Fällen,  auf  das  Erwünschteste  durch  die  Keil- 
texte ergänzt.  Immerhin  bleiben  auch  so  noch  eine  Reihe  von  Puncten,  welche  der 
nähern  Erörterung  bedürftig  sind,  und  hiezu  soll  dieser  Versuch  einen  kleinen  Beitrag 
liefern.  ., 

Die  Nachrichten  der  Juden  und  Assyrer  harmoniren  in  so  fern,  dafs  beide  für 
Israel  eine  starke  östliche   Colonisation  in  assyrischer  Zeit  bezeugen. 

Die  Juden  melden: 

1)  Der  König  von  Assyrien  verpflanzte  nach  Saniarien  Leute  aus  Babylon,  Kutha, 
Ava,  Hamath  und  Sippara  2.  Koen.  17,  24  ff.  Geraume  Zeit  später  wird  ein  Jahve- 
priester  aus  den  Zerstreuten  Israels  dahin  entsandt,  mit  ihm  auch  andre  Colonisten. 
(bis  -rr-  -="--  sa^t  der  König  von  Asur  2  Koen.  17,  27.) 

2)  Esra  4,  2  sagen  die  Samaritaner  im  Allgemeinen  aus,  Asarhaddon  hätte  sie  in 
ihre  neue  Heimath  verpflanzt. 

3)  Esra  4,  9  berichten  dem  persischen  Könige  über  den  Mauerbau  zu  Jerusalem 
der  Amtsrichter,  der  Schreiber  und  die  übrigen  ihrer  Genossen,  Dinaeer,  Apharsatha- 
kaeer,  Tarpelaeer,  Apharsaeer,  Leute  aus  Arku,  Babylon,  Susa,  Daher,  Elymaeer  und 
das  Übrige  der  Völker,  welche  Osnappar,  der  grofse  und  mächtige,  fortgeführt,  und 
welchen  er  in  der  Stadt  Samaria  uud  den  übrigen  Städten  des  Gebietes  westlich  vom 
Strome  und  in  Palästina  "Wohnsitze  angewiesen  hatte. 

Wie  lauten  diesen  Nachrichten  gegenüber  die  assyrischen  Angaben? 

1)  Schon  Sarrukin,  der  Eroberer  Samaria's,  sorgte  für  Neubevölkerung  des  Ge- 
bietes. So  sagt  er  in  den  Annalen:  „Die  Einwohner  von  Tasid  (Cylinderinschrift : 
Tammud),  Ibadid,  Marsiman,  Hayapa,  die  Arbäer,  die  fernen,  die  Bewohner  des  Lan- 
des Bari,  welches  die  Gelehrten  und  Schriftkundigen  nicht  kannten,  welche  den  Köni- 
gen, meinen  Vätern,  niemals  ihren  Tribut  dargebracht  hatten,  ich  unterwarf  sie,  ihre 
Überbleibsel  verpflanzte  ich  und  siedelte  ich  in  der  Stadt  Samaria  an.  (Cylinder- 
inschrift: nach  dem  Laude  Beth-Omri,  dein  fernen,  versetzte  ich  sie:  cfr.  Schrader 
K.  A.  T.  p.  163.) 

2)  aus  einem  lückenhaften  Fragmente,  ebenfalls  aus  Sargons  Annalen,  erhellt,  dafs 
er  Babylonier  nach  dein  Lande  der  Hatti  (Syrien  und  Palaestina)  vei-pflanzte.  (Schra- 
der K.  A.  T.  p.  1G2). 

3)  Asarhaddon  berichtet  nach  der  Einnahme  von  Sidon,  dafs  er  im  Lande  der 
Hatti  eine  Stadt  ir  Asur-ah-iddina  erbaut  und  dort  Bewohner  des  Ostens  angesiedelt 
habe.  In  dem  wichtigen  Berichte  2  Könige  17,  24  ff.  fehlt  leider  eine  ausdrückliche 
Angabe,  welcher  König  von  Assyrien  die  grofse  Transplantation  der  Leute  aus  Babel, 
Kutha,  Ava,  Hamath  und  Sippara  bewerkstelligt  habe.  Weil  nun  aber  Sargon  neben 
einer  Reihe  meist  unbekannter  Stämme  notorisch  auch  Babylonier  dahin  versetzte,  er- 
kennt Schrader  in  ihm  den  König  von  Asur,  dessen  die  hebräischen.  Königsbücher 
gedenken.  (K.  A.  T.  p.  164  vgl.  G.  Smith  in  Lepsius  Zeitschrift  186!»  p.  97).  Damit 
stimmt  trefflich,   dafs  Saigon   auch  die  Stadt    Hamath   eroberte,  und  neue  Bewohner  in 
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deren  entvölkertem  Gebiete  ansiedelte.  Mithin  hat  die  Annahme  der  Assyrologen, 
dafs  die  im  Königsbuoh  erwähnten  Hamathener  durch  Saigon  nach  Samaria  seien  ver- 
setzt worden,  hohe  Wahrscheinlichkeil   für  sich. 

Allein  hiemit  scheint  die  Angabe  des  Esrabuches  im  Widerspruche  zu  stehen,  wo 
die  Repräsentanten  der  Samaritaner  erklären,  von  Asarhaddon  hinaufgeführt  worden 
zu  sein.  Trägt  auch  der  Abschnitt  Esra  IV,  1 — 5  augenscheinlich  das  Gepräge  des 
späten  Chronikers  an  sich  (Schrader:  Theol.  Studien  und  Kritiken  1867  p.  494),  so 
ist  doch  der  historische  Gehalt  jener  Angabe  nicht  zu  beanstanden.  Es  steht  aber 
nichts  der  vermittelnden  Annahme  im  Wege,  dafs  Asarhaddon  einen  zweiten,  stär- 
kern Schub  Mesopotamier,  den  eigentlichen  Kern  des  spätem  Mischvolkes,  in  das 
verödete  Israel  gesandt  habe,  und  thatsäehlich  der  Schöpfer  des  neuen  Gemeinwesens 
geworden  sei. 

Alier  wie  verhält   es  sich  denn  mit   der  Colonic  des   Osnappar? 

In  einem  officiellen  Actenstücke  finden  wir  hier  eine  ganze  Reihe  Völkerschaften 
aufgezählt,  welche  unmöglich  mit  den  durch  Sargon  und  Asarhaddon  nach  dem  Westen 
dirigirten  Stämmen  identisch  sein  können,  mithin  einen  dritten  Schub  repräsentiren 
(vgl.  Herzfeld,  Geschichte  des  Volkes  Jisrael  I  p.  473). 

Um  die  oft  schwierige  Erklärung  dieser  Völkernamen  hat  sich  Fr.  Lenormant  in 
scharfsinniger  Weise   verdient  gemacht.     (Lettres  assyriologiques  I  p.  64ff.) 

Das  Esra  4,  9  erwähnte  Völkerconglomerat  theilt  sich  —  den  unqualificirbaren 
Namen  n--e— j  abgerechnet  —  in:  1)  Mesopotamier  aus  Babel  und  Arku,  2)  Bewohner 
von  Elam  in  weiterm  Sinne.  Sofort  klar  sind  hier  die  x-a-"  und  die  traräö.  Wäh- 
rend bei  den  Semiten  „Elam-  in  der  Regel  Bezeichnung  für  das  Gesammtreich  Su- 
siana ist,  kann  an  unsrer  Stelle  nur  der  Stamm  der  'EXvfiuToL  gemeint  sein,  welcher 
seit  alten  Zeiten  in  Susiana  die  Hegemonie  besafs.  In  Betreff  des  zweiten  Namens 
erinnert  Lenormant  treffend  an  die  einheimische  Namensform  keE|  <J»-  "-(^!  "^Et"*" 
Su-si-na-ak.  (cfr.  Lenormant:  choix  de  textes  euneiformes,  Hfasc.  Nr.  XXXI  z.  1  am 
Ende,  Nr.  XXXII  z.  1   u.  s.  f.). 

Dafs  die  s*;;0"}|n  nicht  die  Perser  sein  können,  zeigt  die  unmittelbar  vorhergehende 
(Esra  4,  7)  Namensform  z~i%.  Gewifs  mit  Recht  zieht  hier  Lenormant  den  Namen 
yj^  ^-1  *— |^I  Ha-far-ti  bei,  welcher  in  der  Behistuninschrift  persischem  Uvaja  (Ota- 
£aKv7]  X'^'Pa-  Procop.  H  p,  504.  ed  Bonn.)  und  assyrischem  Ilamti  entspricht,  ursprüng- 
lich aber  zweifelsohne,  (wie  Elam)  einen  besondern  Stamm  Susianas  bezeichnete,  (viel- 
leicht das  Volk,  dessen  Sprache  die  Keiltexte  zweiter  Gattung  angehören,  vgl.  E.  Nor- 
ris:  Journal  of  the  R.  Asiatic  Society  XV,  p.  4  und  Lenormant,  la  magie  p.  316  ff.). 
Schwieriger  ist  der  Name  N-rrc-rs  zu  erklären.  Frühere  haben  das  Susiana  benachbarte 
Bergvolk  der  napairaxjjvoi  beigezogen;  H.  Rawlinson  dagegen  erklärt  den  Namen  als 
„the  Afar  of  Sittake."  (Journal  of  the  R.  Asiatic  society  XV  p.  239  Anm.  1.)  Nicht 
unwahrscheinlich  vermuthet  Lenormant,  dafs  Sittakene,  die  Grenzprovinz  zwischen 
Asur  und  Elam  eine  den  Elamiten  verwandte  Bevölkerung  besessen  habe. 

Irrthümlich  sieht  er  dagegen  in  den  ^<.■;3>,"  Bewohner  der  elamitischen  Stadt  Din. 
Der  Name  dieser  Stadt  lautet  nicht,  wie  Lenormant  angiebt:  —~^_J J  < |  ^Z  *j*-  ■, 
sondern  •— ^H  <|  ££:  ^-~£  ^T  «-ETyyy"  i*  Di-in-sar  (G.  Smith  Asurbanipal  p.  220,  13) 
oder:    ~-^]  ^<\  ^TII  r^^Tff     ir  Du-un-sar  (Smith  1.  c.  p.  213,  110  cfr.  Norris  As- 
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syrian    dictionary  I  p.  260.).     Schrader   vergleicht  das  armenische  Volk  der  Da-va-i-ni 
(K.  A.  T.  p.  246.)     Am  nächsten  kommt  unsrem  Namen  Botta  pl.  85,  11. 

■^^Z]  IHM!  I  ^  ■»  «*"~1  EE^IJ  ir  sa  Di-na-ya.  Diese  Stadt  ist  dem  Gebiete  von 
Gambul  benachbart,  gehört  also  zu  den  Küstendistricten  des  persischen  Golfes  (cfr. 
F.  Lenormant:  les  premieres  civilisations  II  p.  244);  mithin  passen  diese  Dinaeer  auch 
geographisch  zu  ihren  Genossen.  Die  nt--  endlich  entsprechen  dem  persischen  No- 
madenstamm der  Aaci.  Herodot  I,  125.   (G.  Rawlinson,  Herodotus  1  p.  425.) 

AVer  aber  Elamiten,  Susianer,  Haf'arti,  Sittakener,  Dinaeer  und  Daher  in  Gefangen- 
schaft abführen  kann,  der  mufs  über  „die  Hochländer"  grofse  und  nachhaltige  Erfolsre 
errungen  haben,   und  diefs  gelang  erst   dem  vorletzten   assyrischen  Könige. 

Die  frühern  Grofskönige  hatten  es  mit  Elam  hauptsächlich  deshalb  zu  thun.  weil 
die  Babylonier  und  Südchaldäer  in  ihrem  hartnäckigen  Widerstände  gegen  Asur  hier 
ihre  Hauptstütze  fanden.  721  schlägt  Saigon  Merodach-Baladan  von  Babvlon  und  Hum- 
banigas  von  Elam.  Wichtiger  waren  die  Erfolge  des  Jahres  710.  Die  wiederum  alliir- 
ten  Fürsten  Merodach-Baladan  und  Sutruk-Nanhundi  von  Elam  wurden  völlig  besiesrt 
und  einige  Grenzdistricte  von  Elam  abgerissen.  In  die  neue  Provinz  verpflanzte  Sai- 
gon Syrer  aus  Kommagene.  Allein  diese  Siege  waren  von  sehr  ephemerer  Dauer. 
Wahrscheinlich  im  Jahre  706,  als  die  Altersschwäche  des  Königs  sich  auch  in  der 
Reichsleitung  fühlbar  machte,  gewannen  die  Elamiten  sogar  die  verlorenen  Districte 
zurück.     (G.   Smith  in  Lepsius  Zeitschrift   1869  p.  110.) 

Noch  weniger  hat  trotz  seines  pomphaften  Siegesbülletins  Sanherib  reale  Erfolge 
über  diese  tapfern  Bergvölker  erzielt.  Gegen  Kudur-nanhundi  unternahm  er  694  eine 
grofse  Razzia  mit  obligaten  Stadtbränden ;  aber  naiv  genug  erzählt  den  Ausgang  dieses 
Zuges  die  Inschrift  von  Nabi-Yunus  W.  A.  I.  I  p.  43  z.  42  ff.  arak  Tibituv  ku-us-su 
dan-nu  ik-su-da  va  sa-gap-ta  la  zi-k-ta  il-ük  va  sal-gu,  na-/jal-li,  na-at-ha  sad-i  a-du-ra, 
vtir  va  a-nu  mat  Asur  as-ba-ta  har-ra-na.  Im  Monat  Tebet  ein  gewaltiger  Sturm 
brach  los  und  Regen  ohne  Aufhören  kam  heran,  und  Schnee,  Sturzbäche,  Abgründe  (?) 
der  Gebirge  passirte  ich(?),  ich  kehrte  um  und  nach  dem  Lande  Assyrien  schlug  ich 
den  Weg  ein  (cfr.  Norris,  assyrian  dictionary  II  p.  440.  451.  549.  III  p.  991.  und  den 
Parallelbericht  W.  A.  I.  I  p.  40.  col.  IV,  75ff.).  Kurz,  die  Eroberung  der  elamitischen 
Hauptstadt  Madaktu  mifslang  gründlich. 

Unter  Asarhaddoii  hören  wir  nichts  von  Unternehmungen  gegen  Elam,  dessen 
Herrscher  fortwährend  die  südbabylonischen  Rebellen  uuterstützten. 

Ganz  anders  gestaltete  sich  dagegen  die  Sachlage  unter  dem  energischen  Asur- 
banipal.  Nachdem  er  schon  mit  König  Urtaki  erfolgreich  gekämpft  hatte ,  gelaug  es 
ihm,  dessen  Nachfolger  Tiummau  in  der  blutigen  Schlacht  am  Ulai  vor  den  Mauern 
von  Susa  aufs  Haupt  zu  schlagen.  Diese  Ereignisse  brachten  Elam  in  eine  fürchter- 
liche Gährung.  Das  freiheitsmuthige,  von  energischem  Hasse  gegen  die  Assyrer  be- 
seelte Volk  stürzte  eine  Reihe  von  Regenten ,  welche  mit  dem  übermächtigen  Nach- 
bar einen  modus  vivendi  eingehen  wollten.  In  kürzester  Frist  folgten  sich  Uminanigas, 
Tammaritu  und  Indabigas  auf  dem  Throne.  An  Letztern  sandte  Asurbanipal  für  den 
Fall,  dafs  er  den  chaldäischen  Prätendenten  Nabu-bil-sumi  nicht  ausliefere,  die  bedeut- 
same Botschaft:  al-lo-hiv  va  irani-ka  <>-?ia-kar,  nisi  ir  Su-sa-an,  ir  Ma-dak-tu,  ir  Ih- 
da-lu  (i-sal-lal.     Ich  werde  heranziehen.     Deine  Städte  werde  ich  zerstören,  die  Männer 
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der  Stadt  Susa,  der  Stadt  Madaktu,  der  Stadt  Hidalu  weide  ich  fortführen.  CG.  Smith 
Asurbanipal  pg.  179,  97  ff.). 

Als  endlich  Ummanaldas  (um  (147)  den  Thron  bestiegen  hatte,  wurde  der  Krie» 
gegen  Elam  assyrische  Nationalsache  und  mit  der  gröfsten  Energie  durchgeführt. 
Gleich  im  Beginn  des  ersten  Feldzuges  eroberte  der  Grofskönij;-  eine  Reihe  Städte, 
unter  denen  Bit-Imbi  die  bedeutendste  war  und  schaffte  ihre  Bevölkerung  nach  Assy- 
rien. (G.  Smith  1.  c.  p.  206,  49 ff.  207,  55 ff.)  Sodann  zählt  er  29  Städte  auf,  (unter 
ihnen  Susa  und  Madaktu),  welche  er  bei  seinem  siegreichen  Einzüge  in  Elam  er- 
oberte und  deren  Bevölkerung  und  Habe  er  nach  Assyrien  entführte.  (G.  Smith  1.  c. 
p.  213,  102  ff)  Bei  dem  zweiten  Kriege  mit  Ummanaldas  setzte  der  Grofskönig  diese 
Arbeit  noch  gründlicher  fort.  Sehr  eingehend  schildert  er  uns  die  systematische  Ver- 
wüstung des  Landes  und  die  Zerstörung  von  Susa.  (1.  c.  p.  224 — 233).  Er  schliefst 
p.  233,  121 :  nisi  zikar  u  sinnis,  sahrüti  u  rabdti,  susi,  pari!,  imiri,  alpi  u  si-i-ni,  i-li 
salin  ti  ma-h-du  as-lu-la  a-na  mat  Asur.  ipru  ir  Su-sa-an,  ir  Ma-dak-tu,  ir  Hdl-ti-ma-as 
va  si-it-ti  ma-ha-zi-sun  i-ris  al-ka-a  a-na  mat  Asur.  Die  Einwohner,  Mann  und  Weib. 
Grofs  und  Klein,  Pferde,  Maulthiere,  Esel,  Stiere  und  Schafe,  dazu  zahlreiche  Beute, 
führte  ich  fort  nach  dem  Lande  Assyrien.  Den  Staub  der  Stadt  Susa,  der  Stadt  Ma- 
daktu, der  Stadt  Haitimas  und  den  Überrest  ihrer  Burgen  insgesammt,  brachte  ich 
nach  dem  Lande  Assyrien. 

Endlich  zählt  der  König  ganze  Kategorien  Gefangener  auf:  sa  as-lu-la  ul-tu  ki-rib 
mat  num-ma-[ki]  ,  i-li  ki-fiir  sarru-ti-ya  u-rad-di  welche  ich  aus  der  Mitte  des  Landes 
Elam  fortführte,  über  die  Gesammtheit  meines  Königthums  ausbreitete. 
(G.  Smith  1.  c.  p.  237,  32 ff.)  Dieselbe  Phrase  wiederholt  sich  bei  der  definitiven 
Unterwerfung  von  21  Städten,  deren  Bewohner  aus  Furcht  vor  den  assyrischen  Krie- 
gern in  das  Gebirge  S'alatri  geflohen  waren,  sich  aber  nachträglich  dem  Könige  er- 
gaben: (G.  Smith  1.  c.  p.  243,  95)  i-li  ki-sir  sarru-tiya  sa  u-mal-hi-u  ka-tu-u-a,  u-rad- 
di  über  die  Gesammtheit  meines  Königreichs,  welches  in  meine  Hände  gelegt  war, 
(wörtlich :  welches  füllte  meine  Hände)  breitete  ich  sie  aus. 

Aus  dem  bisherigen  geht  mit  Evidenz  hervor,  dafs  Asurbanipal  nicht  allein  Elam 
völlig  unterjochte,  sondern  auch  die  Transplantation  seiner  Bewohner  im  grofsartigsten 
Mafsstabe  betrieb. 

Sind  nun  demgemäfs  in  seinem  Reiche  eine  Anzahl  elamitischer  Colonien  angelegt 
worden,  so  hat  es  von  vorherein  hohe  Wahrscheinlichkeit,  dafs  die  in  ihren  Haupt- 
bestandteilen elamitische  Colonie  des  Osnappar  aus  Asurbanipals  Zeit  datire. 

Dafür  sprechen  aber  noch  andere  Gründe: 

1)  Neben  elamitischen  und  undefinirbaren  Völkerschaften  enthält  das  Samaritaner- 
verzeichnifs  Leute  aus  Babylon  und  Arku.  Nach  der  Unterdrückung  von  Sammuges 
Revolution  mufste  gerade  Babylonieu  die  Härte  des  Siegers  in  entsetzlicher  Weise 
fühlen  (cfr.  G.  Smith  1.  c.  p.  165 ff).  Offenbar  wurde  damals  ein  Theil  der  Rebellen 
in  die  israelitische  Strafkolonie  geschickt. 

2)  Der  Name  is:dn  (LXX.  'Aaazvatpdp)  ist  nur  eine  Verstümmelung  aus  ?£":[2-!]5N 
(für  TON  =  Asur  cfr.  l'nrr-w.N; ;  für  13  =  h"s  cfr.  Tlwpoi;  =  Phul,  Schrader:  Jahrb.  f.  prot. 
Theol.  1875  p.  323,  Babiru  =  Babilu  etc.  s.  Haigh  in  Lepsius  Zeitschi-.  1870  p.  88  Anm.) 
Osnappar   ist   mithin   kein    persischer   oder  assyrischer  Grofser,  sondern  der  assyrische 

Zeitschr.  f.  Aeyypt.  Spr.  etc.    1875.  1  1 
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Grofskönig    selbst.     Das    zeigen    seine   beiden    Epitheta:   n-----  n=-    -?:cn  ist  wörtliche 
Übersetzung  von:  Asur-bani-pal,  sar  rabu,  sar  dannu. 

3)  Noch  ein  andres  Anzeichen  spricht  für  eingreifende  Mafsregeln  Asurbanipals  Sa- 
marien  gegenüber.  Bis  dahin  war  das  Land  auch  nach  der  Wegführung  der  zehn 
Stämme  von  Königen  regiert.  Unter  Sanherib  treffen  wir  701  Menahem  (Mi-in-bi-hn-mu) 
von  Samaria  als  tributären  Vasallen,  unter  Asarhaddon  im  liegister  der  22  syrischen 
Fürsten  Abibai  von  Samaria.     (Schrader:  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  1875  p.  332 ff.) 

Dagegen  unter  Asurbanipal  linden  wir  den  Nationalassyrer  Nabu-sar-ahi-su  als 
Präfecten  von  Samaria,  welcher  als  hoher  Kronbeamter  des  lleiehs  der  Eponymie  (646?) 
theilhaftig  wird.  Schon  G.  Smith  hat  hieraus  erschlossen,  dafs  Samaria  in  der  Zwischen- 
zeit dem  assyrischen  Reiche  sei  incorporirt  worden.  (G.  Smith  Asurbanipal  p.  321  ff.) 
Dieser  Act  ist  wohl  eine  der  Strafmafsregeln,  welche  der  Sammugesrevolution  auf  dem 
Fufse  folgten.  Scharfsinnig  hat  Schrader  vermuthet,  dafs  ilanasse  seine  Betheiligung 
an  diesem  Aufstande  mit,  der  Abführung  nach  Babylon  büfste.  Eine  Theiluahme  an 
diesem  ganz  Vorderasien  umfassenden  Complotte  1)  hat  daher  auch  für  den  israeliti- 
schen Fürsten  hohe  Wahrscheinlichkeit,  und  führte  so  die  Vernichtung  der  politischen 
Autonomie  und  die  unmittelbare  Annexion  Samariens  herbei. 

Wir  sehen,  Alles  stimmt  zu  der  Annahme,  dafs  Asurbanipal  zahlreiche  Ostvölker 
in  die  seit  Psammetichs  Abfall  ((753)  gefährdete  und  darum  hochwichtige  Grenzprovinz 
verpflanzt  habe. 

Mit  Zuversicht  dürfen  wir  demgemäfs  Asurbanipal  neben  seinem  Urgrofsvater 
Sargon  und  seinem  Vater  Asarhaddon  als  dritten  Oekisten  des  spätem  Saniarien  be- 
trachten. 

II.   Geize  r. 


Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

anetore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1S74  p.  121.   156.      1S75  p.  55). 

jm^js^i  M.  ni  folium  palmarum.     Ita  Lexicon  ex  Kirchero.     Equidem  in  Scala  invenio 
semel    wk^j.'xi   cum   glossa  Arabica   i_jli_£JL   quae    in    usu  Aegyptiorum  notat  imam 

partem  rami  palmae,  trunco  adhaerentem  post  amputatam  superiorem  partem  eiusdem 
rami.  Cf.  Freitag  ad  haue  vocein,  qui  ex  Kamuso  recte  de  ea  dicit:  Radices  infimae 
partis  rami,  in  stirpe  palmae  superstites  post  amputatum  ramum.  Semel  vero  invenio 
niK&c£&.si  cum  glossa  ^_äJiJi  jVj^  folic  ßbrarum,  seu  filamentorum  palmae.  Nimirum 
cum  olo  fibrae  palmarum    teneant   imam   ramorum   partem  trunco  constrietam,  fieri 


1)  Das  "Westland  oder  Küstenland  wird  in  den  Rebellenverzeichnissen  mehrfach  namhafl 
gemacht.  G.  Smith,  Asurbanipal  p.  154,  29.  155,  35.  169,  33.  Die  Philistäerstadt  Asdod,  seit 
Sargons  Tagen  ein  Mittelpunkt  assyrischer  Macht  (fastes  de  Sargon  109.  womit  die  Erwähnung 
von   Vasallenfürsten    in    Sanheribs    und   Asarhaddons   Zeit    nicht  nothwendig  im   Widerspruche 

steht)  ist  offenbar  im  Zusammenhang  dieser  Ereignisse  durch  Psamnietich   belagert   und  schliess- 
lich erobert  worden.      Herodot  II,  157. 
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potuit,  ut  vox  r^*.«!  aliquando  irnam  ramorum  partem,  aliquaindo  fibras  ipsas,  circa 
illam  partem  obvolutas  significaret,   sed  folium  'palmae  nunquam.     Censeo  autem  Kir- 
cherum in  errorem  fuisse  inductuni  voce  Arabica  ^j.j  (fbliiun)  qua  aeque  veniunt  folia 
arborum,  folia  fibrarum  palmae,  folia  chartacea  etc. 
k^uj  M.  frangere,  Lex. 

—  k^uj  iic^v  videtur  notare  Percutere  in  Cod.  Vat.  LXI.  fol.  129. 

—  ^Keuipoj.ui  M.  Haue  vocem  referendam  esse  censeo  ad  radicem  K*ig.  Ea  oecurrit 
apud  Zoegam  pag.  8s.  ubi  legitur:  *qi  e£o',\  irre  xHM!  "Te  ^RenjpwMi  ne  uj*.  ^&VA.h 
JUnoirpo.  Kotemus  hie  ante  omnia,  textum  hunc,  prout  prostat  apud  Zoegam, 
nulluni  praese  ferre  sensum.  Emu  igitur  sie  restituendum  esse  censeo:  *tp  ekeüY 
iiTe  xHM1  £Te  ^RegpcsMi  ne,  etc.  ex  quo  intelligitur  ^-neujpioMi  non  differre  a  xHAl1, 
lam  vero  xHAVI  Aegyptum  significare  norunt  omnes.  At  hie  vox  ista  aliud  significat. 
Ex  integra  enim  narratione  patet,  xHMI  in  hac  historia  nomen  esse  Urbis  cuius- 
dam,  quam  quidem  Kahiram  esse  vix  possit  in  dubium  revocari.  Scilicet  Aegyptio- 
Arabes  voce  ^.a  (Aegyptus)  indiscriminatim  indicant  tum  integra  tu  Aegypti  regionem, 
tum  y.ar  ls,cyf,v  urbem  prineipem  Kahiram,  eo  modo,  quo  Romani  Romam  indicare 
volentes,  Urbem  dicebant  nulla  addita  distinetione.  Auetor  igitur  narrationis,  quae 
refertur  apud  Zoegam  pag.  87  —  88,  qui  anno  aerae  vulgaris  1211  describebat,  mores 
Arabum  sequutus,  prineipem  Urbem  voce  xHlu  seu  Aegypti  voluit  indicare.  Cum 
vero  urbs  illa  aliud  nomen  apud  dominatores  Arabes  tunc  haberet,  vocareturque 
s-SPls  (Kahira)  seu  victrix,  hoc  seeundum  nomen  Auetor  narrationis  voluit  Coptice  red- 
dere  exeudens  vocem  ^KeujpcoAii,  quae  etymologice  notat  Urbem,  quae  frangit,  seu 
viitcit  hominem.  Fortasse  non  ipse  auetor  nomen  boc  primus  exeudit,  sed  ab  aliis 
exeogitatum  ab  initio  fundationis  Kahirae  reeepit.  Quare  sententiam  allatam  sie 
verto:  Exivit  ex  (urbe)  Chemi  (Aegypto),  quae  est  ipsa  Urbs  Kahira,  usque  ad 
aulam  Regis. 

K&ujot'Ai  M.  m  ^>UL*iji  Dactylorum  genus,  quod  ex  Oasibus  defertur.     Sc. 

Keo  Rumpere,  Lex. 

—  K&o  M.    cum    suffixis    sternere   riam:    «.npiKiefcoA   o^   iumwit   eTa.-5-Kä.gq    n^\i.     Cod. 
Yat.  LVIII.     Declinavimus  a  via,  quae  nobis  strata  fuerat. 

—  keo  Teom,  T.  idem.  Pist.   Soph.  158. 

—  KivoRfo  otoih,  T.  idem.  Zoeg.  37(j. 

Keo  M.    societate  alieuius  uti,    ex   Scala,    ubi  legitur:    eqneo    ^iU**^    societate    alicums 

utens. 
Kcoo,  T.  aemulari.     Lex. 

—  .vuit^tkioo,  T.  t  non  aemalatio,  absentia  aemulationis.     Pist.   Soph.  213. 

Koioi  M.  ni   ,  KiS\  cuhitus  Sc.   addit  tarnen  auetor  Scalae  vocem  kojoi   significare  etiam 

vaginam  ij^LsLI,  quam  potestatem  retulit  Peyron  in  Lexico. 
KÄ.'sop&.q  vide  utK. 


\e.T  M.    "i  germina,   Lex.    ex   Kirchero.  —   At    in   Scala    invenio    iu'A*.v    cum    glossa 
.T!o-L»Ji,  quae  notat  spathas,  ex  quibus  dactyli  palmae  pendent. 
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\coot  M.  ot;  occurrit  liaec  vox  in  sequenti  sententia,  quae  extat  in  Cod.  Vat.  LXIV. 
otAioot  .weit  imoT&  iieM  o-jAioot  iiga.T  m*"  e^oim  ensfcenim  neu.  tutä.to.  Collato  autem 
Acon  inaures,  armillae  manuum,  et  Aeoc  rotulae,  circuli,  inaures  coniicio  Aioot  notare 
circulos  metallicos,  quibus  mulieres  pedes  ornare  solebant,  quosque  Axabes  A_^>>1;>. 
appellant.  (Cf.  Freytag  ad  hanc  vocem.)  Potest  etiam  notare  circulos,  quibus  ve- 
teres  Aegyptii  braebia  ornabant,  ut  monumenta  ostendunt.  Quare  sententiam  alla- 
tam  sie  verto:  circuli  quidam  ex  auro,  et  circuli  ex  argento,  quin  et  ex  ferro  et 
plumbo. 

\&£o  M.  m    Velum  na  vis,  Lex. 

—  A*.oto,  ^   idem.    nineexHOT    ö.-5-ujTe.ut^iopuj    efeoA    iitotA*.oto   Ainö.TLyepocoT  (in   officio 
bebdomadis  passionis)  Naves  quoque  nisi  expandunt   velum  nequeunt  navigare. 

Xok  M.  m  congius,  Lex. 

—  Aik  M.  ni    jJl    ■  j£  Urceus,  vasculum,  quo  aqua  hauritur  ex  ziro  (Est  vero  zirum 

genus  quoddam  ampborae  in  usu  apud  Aegyptios).  Sc. 
N.ORCM  M.  viridis,  madidus  (yypö;,  &idßpoxci).     Affini  a  \u>k  et  Ahr,  quae  babes  in  Lexi- 

co.    —     ooT*.ix     d.quji.nS'i     (iise    m^pwAi)    neAi  ot<>tAh    cc'.Vhk  otoo   ccAokeai,    Cod.   ~\  at. 

LXVIL     otclv    vypag    xai    :■:■':;:■■  jv    tivoc    ezrtXaßrjTat    üXrjs  ■ —    -f  eme-TAii*.  etAokeai   con- 

cupiscentia  mollis,  ibidem. 
Kj.k4.aiot,  M.  ot  ^ziX=»   colocijnthis.  Sc. 

\&Kon-e»e  M.  ^  iL*s«JS  pisum  arvense.     Sc. 

XeA  efeoA  M.  nutare,  vacillare  in  gradiendo.  Ita  sub  radice  AiAot  babet  Peyron  ex 
Zoega  pag.  90.  —  Ego  vero  censeo  istud  AeA  eto'A  non  differre  a  AeAe  efeoA,  quod 
invenio  in  Codicibus  Vaticanis,  et  utrumque  notare  Vagari,  Pervagari.  Quin  imo 
improbabile  non  est  formam  AeA,  quam  edidit  Zoega,  erratam  esse  pro  AeAe,  idque 
facilius  aeeidere  potuit,  quia  habetur  postea  e&oA.  Uuum  enim  ex  duobus  e  facile 
in  scribendo  excidere  potuit.  lam  vero  sensus  vagandi,  pervagandi  vocis  AeAe  efcoA 
probatur  bis  exemplis.  ic  othp  itpoAini  -foi  .uücok  iük  .  .  .  mher"J  hhi  enco  uotai&.c 
Aife6.eA»ni,  a.AA*.  -fAeAe  ciaiouji  ä5eh  oa.haieAioth  neAi  gA.njuewp  Aifc*.e.«ni.  Codex  A  at. 
LXV1II.  Eii  quot  anni,  quibus  servio  tibi  .  .  .  non  dedisti  mihi  unquam  boe- 
dum,  sed  pervagor  ambulans  in  palliis  et  pellibus  caprinis.  gm».  hteujteai  t^noTc 
AinipioAii  ujojtii  EqAeAe  efcoA  ,?Sen  oTS'i^pa.q.  Cod.  Vat.  LXVIL  Ut  intellectus  homi- 
nis non  evagetur  in  sollicitudine.  euju>n  .sp£uj>n  mAi>c  epujopn  iuni  e&oA  nnicö/xi 
otoo  ine  t^noTC  AcAe  eeoA  äSeii  ms'iope.q  AifeicoTiKou.  Ibidem.  Si  lingua  praecedit, 
verba  emittens,  et  intellectus  est  distractm  (ccagatur')  curia  vitae.  Caeterum  haec  notio 
apprime  convenit  etiam  illi  seutentiae,  quae  habetur  apud  Zoegam  pag.  90,  ubi  legi- 
tur  bistoria  cuiusdam,  qui  acta  peccata  volens  redimere  se  mente  captum  finxerat, 
et  de  illo  dicitur:  n*.qAeA  e&oA  (probabiliter  HöqAeAe  cfeoA)  ii'xe  n*.ico«  ocoese  n&q 
ue.u*.q  ö.n  ii'se  neqoHT,  eqocoAe-w  efcoA.6£n  "J-a.rop*.  eqoTiou  otoo  eq^-  iiim  e-»n£Aia.q.  Va- 
galatur  frater  iste  (in  vias  et  in  forum)  quasi  mente  captus  esset,  rapiens  ex  foro, 
devorana  et  dans  iis,  qui  cum  illo  erant. 

\*.ai  M.  ot  ra nius,  ligaum,  truneus:  otkotsi  irruion  .  .  .  etaiot^  epoq  se  ni*.AAoH,  Teq- 
^pe  i^e  niAe^.u  »cooinOTqi  .  .  .  .im^qoTEAi  oAi  ooAcoc  6&hA  emuje  noeomoirqi.  Codex 
Vat.  LXI.  fol.  100:  Exinde  iutelligimus  iiiA^ai  itc^omoTqi  non  differre  a  muje  iicooi- 
noTqi.      Quare    sententiam    allatam   sie   vertas:    parvum    quoddam   animal  .  .  .    quod 
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Moseliium  vooant,  euius  cibus  sunt  liyna  incensi  .  .  .  nihil  omnino  comedit  praeter 
ligna  incensi. 
Xjvm  M.  splendere.  Ita  Peyron  in  Lexico,  innixus  auctoritati  tum  Kossii,  tum  Zoegae. 
Haec  notio  est  errata  et  omnino  delenda  e  Lexicis  Copticis.  Vox  enim  A&ai  signi- 
ficat  teri,  conteri,  vel  sordidum  esse  (de  vestibus  adhibita)  atque  referri  debet,  ni 
fallor,  ad  radicem  Awai  marcescerr,  quam  habes  apud  Peyron,  ut  probatur  ipsis  exem- 
plis  a  Rossio  et  Zoega  eitatis,  quae  integriora  habentur  in  Cod.  Vat.  LXVI1I  fi'.  134 
et  135,  ubi  baec  leguntur:  epe  mi*.  Ai*.H<spi  eptjjopm  o&nofeioc  eVA&Ai  .  .  .  neTpoc 
Ticxfc.q    n*.q,    ^pi^opm    iio&.no(uoc>  eirTÄ.iHO'ü'T,    •xeenoHA    eepjvn&UT6.n    enoi-po   .    .   .    nese 

Al4>KA.pj    .     .    .     noHT     iinoTpO    A».Al    COOTC    CU^IotcoC    ....    £ne    OTOHTHI    llo^llKeofelOC    evA».M 

ej>OTe  n*.i,  n^in^THiTOT  ohot,  UT^ep^opm  iio,Mto(koc  en&.neis-  6iohA  ecp^nA.nT*.u  encnrpo 
nj\[c.  Zoega  quidem  (pag.  597,  not.  78)  censuit  oisnofccoc  etcA^ai  omnino  synonymum 
esse  tw  o».no£icoc  e-rr&iHo-s-T,  adeoque  dicit  ibidem :  A*.ai  candidus,  spleudens,  Xajj.7rpoc,.. 
At  o^notcoc  eTA*.Ai  uou  est  synonymum,  sed  omnino  contrarium  ra  oj,no(noc  ctt&ihott, 
ut  contextus  orationis  evincit.  Sermo  enimvero  est  inter  Episcopum  Macarium  et 
Petrum  Diaconum ,  utrumque  Euthycliianum  et  infeusum  Imperatori  Marciano,  qui 
Epistolam  doginaticam  Sancti  Leonis  Papae  et  decreta  Concilii  Chalcedonensis  rece- 
perat  observarique  iusserat.  Macarium  ergo  Imperatorem  adeuntem  hortatur  Petrus, 
ut  decentes  vestes  gerat.  Recusat  ille  in  odium  Imperatoris,  et  pejores,  si  quas  ba- 
beret,  se  gesturum  declarat.  His  praemissis  facile  textum  Copticum  vertamus  ut 
sequitur:  Apa  Macarius  gerebat  Testimenta  trita  (vel  si  mavis  sordida)  (e-yA^Ai)  .  .  . 
Dixit  illi  Petrus :  indue  vestimenta  elegantiora  (ett^ihott),  quoniam  Regi  obviam  ituri 
sumus  .  .  .  Respondit  Macarius  .  .  .  Cor  Regis  sordidius  (As.m)  est  hisce  vestimeutis  .  .  . 
Si  alia  vestimenta  sordidoria  (etA^ai)  baberem,  illa  quidem  gererem,  ut  pulcbriora 
induerem  obviam  iturus  Regi  Christo. 

—  eirA*.M,  splendidi,  candidi,  ita  in  Lexico.     Corrige  sordidi,  tritt.     Ibidem. 

Xom  M.   ni  tabes,  Lexicon  ex  Kirchero.     At  in   Scala  invenio  mAco.u  cum  Glossa  Ara- 
bica  ^jJ!,  quae  Kamuso  est  actio  praeparandi  terram  ad  serendum,  immisso  stercore. 

Haec  notio  magis  cougruit  radici  Awai,  quae  significat  marcescere,  sordidus. 
XeaiAhai    M.    idem    est    ac    s'Ae.uAtoAi:    uja.on*.-y   -se    irxoA'x    (pro   enso'Aa)enMiK».  01  cnep- 

oH'i.onecee    ^5en    neq    ü^^oc    Aif^pH^-    itnicjeivr    ctAeaiAhai   ;6en   nwa-oi,   Cod.    Vat.  LVII. 

Quousque    adhaerebimus  terrenis,  delectantes  nosmet   ipsos  in  passionibus,  sicut  ver- 

mes  convoluti  in  terra? 
X^u-eine  M.  ^»^1   ...  oüt  cuminum  nigrum.     Seal. 
Aohai,  T.    idem    ac   eAoHAi    rugire:   oai   nTpeqei    eop&j  eswn  Ree  Rotaiotti  ecruopn  eqAoHAi 

ns'inc^Tcvni.c,    Z.  484    (ex   Psalmo  XXI.  13).     Dum    irruit   Satanas   in    nos    sicut    leo 

rapiens  et  rugiens. 
Xioios  M.  vide  jm. 

Xco-x  M.  m  j>d?Ä5!  femur,  Seal,  affine  a>Awx. 
Xi'iso,  T.  lingere,  Lex. 

—  e-s-Ao^T  adhaerentes,  Pist.   Soph.  231. 

X^-^Aecs,  M.  *t  i£lsj|  fomix  reeta,  seu  plana,  Seal. :  vide  voce,m  quae  sequitur. 

—  A^^sAes.  M.  ni  » Lli>ü i  lfj.avrwtng ,  lignum,  quod  in  'media  struetura  ponitur  ad  conti- 
nendum  murum.      M'$>yw\    «OT'A&'s'Aes    iiiye    eqiiHp    Seil    ottkcut    nnecjKJAi  ;Sett  oT.uon.uen, 
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Sap.  Sirach  XXII.  16  (iusta  textum  graecum  LXX)  -r;  [juavrawij  l't.i.r  \-.v.  zui.r^  n; 
cixcö o/jt-/]v  ev  cvc-cujy  r  w  ci-j.~t;:zr7.  Ilaec  duo  ideo  notaui,  quia  in  Lexico  aliquantulum 
confusa  fuerunt. 
Xig'oT,  M.  ot.  In  codice  Vaticano  LXVIII,  f.  112  inter  instrumenta,  quibus  Martyres 
torquebantur  enumeratur  otA&.s'ot  M&crum.  Fortasse  affine  est  voci  cs'ot  notatque 
foreipem,  seu  volsellam,  aut  quid  simile. 

II 

IIa.,  M.  dare:  Te.ixWjCH  om  eTenotooT'f  c-o£htc  epe  n^c  m«.mtoii  h*.c  (in  officio  mor- 
tuorum).  Iluic  animae,  propter  quam  sumus  congregati,  Christus  det  quiem.  Ex 
hac  radice  fluit  illud  ai&,  quo  formantur  imperativa  verborum  compositorum  cum  "t, 
cuius  tarnen  non  deesl  imperativum  proprium.  (Vide  dicenda  ad  vocum  «J-).  Ad  ean- 
dem  radicem  referenda  sunt,  ni  fallor,  aioj,  aiki  etc.,  quae  babes  in  Lexico. 

II*.  locus,  Lex. 

—  -^ai».,  T.  locum  dare,  permittere,  Z.  386.  Provocare,  impellere,  excitare;  eiyxe  miok 
nenTs-iT-Aiüv  ne  eTpe-f  üoeiineoooT  eiuu\  HoenneTn^viOTOT.  Fragment.  Abyd.  (videntur 
verba  ista  esse  Scenutii  seu  Sinutii  congregationem  monachorum  alloquentis).  Si  ego 
te  provoeavi,  ut  mala  pro  bonis  faceres. 

—  p.u*.,  T.  idem.  ujö.pe  pwAie  pAia.  lirpe  (pro  usitatiore  eTpe)  mtOTTe  oton  cooth  epoor 
ön  jte^TfeH-ye  n^iiiMocTiiH.  X.  497.  Operibus  iustitiae  afßciunt  bomines,  ut  deus  ad 
eos  accedat. 

—  epcjj.iiis,  M.   locum  alieuius  tenere,  succedere  alieui.     Cod.  Vat.  LX\  III. 
lle,  llci,     Amare,   Lex. 

—  "V-wei,  AI.  videtur  notare :  amori  studere,  indulgere;  seu  signa  amoris  ostendere  (gal- 
Yice  faire  Vamour"):  epe"^AieTp&Ai6.o  Teit-»(um  eoTcgiAii  .\inopmi,  uj^k^caic  ecoyio.u  iicai  <^6.i 
au^oot,  ec-^Avei  ne.u  Keoir*.i  it*.-rooTi.  Cod.  Vat.  f.  97.  Similes  sunt  divitiae  mulieri 
meretrici,  quam  Lnvenis  comissantem  in  die  cum  uno,  et  manc  cum  altero  amori  in- 
dulg  entern. 

IIcti,  M.   cogitatio,  Lex. 

—  AieT^Tep^Aie-5-i,    ■»,     ahsentia  recordationis,  oblivio.     Cod.   Vat.  LA  II. 
Hh,     vrina,  Lex. 

—  Ave-nepAiit  M.  n  propie  locus  ex  quo  mingitur,  seu  oupföpu :  n*.pe  mqeiiT  r*.p  ^;6ici 
Aineq.u».j£T  ne,  ai*.'.\ict*.  Aintqu6.Htp.wH,  ecvTieqcAiOT  iiowott  Aoq'Aeq  cto'A  *.qepqenT. 
Cod.  Vat.  LXII.  Vermes  enim  cruciabant  intestina  eins,  maxiine  vero  eins  ovpföpotv, 
quoniam  eius  virilia  corrosa  fuerant  et  vennibus  scatebant. 

Uno,  t.  unde  auok  macte,  Lex. 

—  Ilaec  vox  in  usu  est  etiam  apud  Mempbitas,  et  illustratur  eius  vis  loco  Scalae,  quo 
legitur:  auok  ojs^-l  o^üi  U  egregie  fecisti  vel  dixisti;  impar  non  fuisti  (rei  dicendae 
vel  faciendae). 

lloi  M.  aeeipe,  Mwini  aeeipite,  Lex. 

—  Aie  M.  aeeipe  (fem.)  ct^ci  £5*.Tcnq,  ne'Xa.q  iiosc,  est-  Aie  eT&ifeevpictoA^e«  näici  u- 
tc  n».xra  omö.  tvreep  na.Aie-5-j.  Cod.  Vat.  LXIV.  Cum  illa  venisset  ad  cum,  dixit 
i  11  i  =  aeeipe  hunc  copbinum  ex  labore  manuum  mearum,  ut  recorderis  im  i. 

—  XiAuu-i-rü,  T.  aeeipite,  Pist.   Soph.  290,  291. 
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llcoor,  aqua,  Lex. 

—  ep^e-Auoo-v  M.  inaquosum  esse,  siccitate  laborare.     Cod.   \  at.  LXI. 
Hot  muri.    Lex. 

—  peq.MOT  M.  mortuus.       Cod.   \  at.  LXI. 

—  .uetpeq.uoT  M.  *V  mortificatio .     Euehol.  I,  "200. 

—  -fe^AioT,  M.  occidere,  Cod.  \  at.  LXI. 

—  peej"tpiü.ui  et^Aio-y  M.  homicida,  ibidem. 
lli.-O'OTi  M.  venenum,  Lex. 

—  oiAi^-e-oyi,  venenum  iaculare,  venenare.     Cod.  Vat.  LX\  I. 

peqoi.u&-»o?i,  veneficus:  o*goq  iipeqoiAi&-»oTi,  ibidem.     Serpens  veneßous. 

H&kAi&i  M.  *t  flagellum,  scutica,  Lex. 

—  AuvK.\.\ti  M.  "V  idem,  Sc. 

II&Kic  M.  &,\3  princeps,  regulus.  Sc.     Videant  alii,   utrum  istud  makic  idem  sit  ac  ail\- 

khc  Lexici,  quod  redditur  conchae. 

1Ik*o  T.   M.  affigere,  Lex. 

MeT&.-rjuiu>.£  iioht  M.  "t  ukvnia,  status  illius  qui  nulluni  experitur  animi  moerorem. 

IIcAcoth  M.  Vox  baec  graecam  originem  redolere  videtur;  sed  quiquid  est  de  eins  ori- 
o-iue,  pallium  vel  simile  ea  significari  eertum  esse  videtur;  vide  exeraplum  allatum 
superius  ad  vocem  AeA  efco'A.  Tum  Pater  Vansleb  in  opere:  Relation  oVEgypte, 
pag.  307  editionis  Paris,  anni  MDCXCVII  baec  babet:  „  Leurs  babits  (mona- 
chorum  saneti  Antonii)  sont  ....  6.  la  Mezarre,  appellee  eu  langue  Copte  tantöt 
Aie'AoiHc,  tantöt  feippoc,  qui  est  un  grand  manteau  d'un  etoffe  uoire,  double  de  blaue, 
et    semblable  an  manteau  des  Peres  Jesuites,  bormis  qu'il  n'a  pas  de  collet." 

IIoA.6  M.  jüngere,  connectere,  compactem  reddere,  compingere,  adstruere.  ^vmoKAem  (lege 
i.TAtoA^en)  :6en  g&n-uoTT  neAi  oä.hkcvc.  Cod.  Vat.  LVII.  Compegerunt  nos  nervis 
et  ossibus.  —  Cf.  Job.  X,  11.  nencimo-y  eT^-y-o-^AiicooT  cfeoA^eit  it^ioau  iiotwt,  otoo  *.t- 
moAsSot  ^en  o^itAioirr  ueAi  omik^c.  Cod.  Vat.  LXVI.  Fratres  nostri,  qui  formati 
fuerant  ex  boc  eodem  luto,  et  quos  compegerunt  nervis  et  ossibus.  ü&s'c  Ihc  II  x«, 
<bHeT*.q^Ä.Aiio  AiniptoAii  k^t*.  neqmi  neu  TeqoTKCon,  e&.q.uoAgq  no&nKa.c  neAi  oa.n.uo'^ 
ue.u  oTuj*.p.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Dominus  meus  Jesus  Christus,  qui  bominem  for- 
mavit  ad  similitudinem  et  imaginem  suam,  eumque  composuit  ex  ossibus,  nervis  et 
pelle. 

Ilanc  vocem  censeo  nihil  aliud  esse  ac  formam  construetam  radicis  mA&.j6,  quam  babes 
apud  Peyron,  sensu  rixandi,  dimicandi,  contendendi.  Neque  enim  soli  Aegyptii  radice 
uua  eademque'  significationem  utramque  dimicandi  et  connectendi  exprimunt.     Nam  et 

Arabes  ex  radice  ^i,  quae  notat  ferruminare  et  solidare,  dieunt  ~>ys=^  \  o*-*-s\JS  Vehe- 

mens  proelium  feci  et  i_j_sajT  Lsui  \  fervit  pugna.  (Cf.  Freitag  ad  banc  vocem.)  Pa- 
riter  Latini  vocem  conserere  adhibent  utraque  potestate  iungendi  seu  nectendi  atque 
dimicandi,  ut  cum  dieunt:  conserere  manus.  Graeci  quoque  eodem  modo  adhibent  vo- 
cem GvpnXlxeoSai,  et  Itali  duplici  sensu  adhibent  vocem  attaccare.  Demum  etiam  Galli 
habent  vocem  melde,  quae  duplicem  indicat  potestatem,  et  duabus  utuntur  voeibus 
attacher,  attaques,  ex  eadem  radice  fluentibus,  quae  utramque  significationem  exbibent. 
Quamobrem  censeo  Peyron  non  satis  recte  egisse,  cum  vocem  tbebanam  aioAo  Imipw 
jungo,  connecto  recensuit  sub  radice  aiotAo  cera,  dicens:  connectere  quasi  cera.     Kam 
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istud  moAo  noii  differt  a  M.  moäjS,  de  quo  agimus,  ac  proinde  recenseri  debebat  sub 
radice  ÄTAs.o  pugna,  contentio. 

A  significatione  jungend*,  connectendi  facilis  fuit  transitus  ad  potestatem  appen- 
dendi,  alligandi.  Hine  in  Cod.  Vat.  LXYIII  legitur:  c;6e  tiä.iko-5-xi  ttc&.-xi  t^&i  01  «ot- 
hujci  MneKOHT,  MoA;Sq  eneuMois-T,  qcoTii  r>a.p  eocvre  ot-^i*>th.w*.  itoTpo.  Scribe  hoc  exi- 
guum  verbum  in  latitudine  cordis  tui,  illudque  appende  ex  collo  tuo;  pretiosius 
enim  est  Corona  regia. 

Demum  a  significatione  activa  ad  intransitivam  ventnm  est,  ut  saepe  contingit 
in  bngua  aegyptia,  et  vox  .u.oA;S  adhibita  est  sensu  jungend*  se,  adhaerendi,  sequendi  <ili- 
quem.  Hinc  in  Cod.  Vat.  LXVIII  legitur:  -nc!  ec.wouji  s5en  nuäip  ii^e  o-y.ieAAio  ii- 
coi.hi  .  .  .  Kd.ejMO?Vj£  iictoc  ws.e.  oirkeAAe  ecs'i.iuorr  s5a."S0jq.  Venit  ambulans  in  vico  vc- 
tula  .  .  .  scqm  batur  eam  coecus  quidam,  quem  illa  ducebat. 
IIoAo  M.  liaec  vox  videtur  sensum  habere  persuadendi,  flectendi  in  sententia  Cod.  Vat. 
LXVULl:  icse  -^e  Aine  neKOHT  *.otioii  äcn  iih  eT^iexoToy  o*.p^.  ^nn».A»oAorj  .äen  otse, 
Sed  nescio,  utruni  liaec  potestas  voei  .uoAo  sit  propria ;  nam  forsitan  hie  metaphorice 
adhibita  est.     Posset  quis  cogitare  de  motAo  cera,  sed  non   audeo  id  proponere. 

lIonH,  T.  M.  mansio  monachorum,  Lex. 
—  -moiuooti  M.  m  mansiones.     Z.  75. 
IL\nxeno   vide   •seno. 

(Reliqua  v.   inf'ra.) 
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Le  discours  d'Horus  ä  Osiris. 

(Avec  3  planches.) 


Le  grand  papyrus  de  Nebseni,  avec  lequel  les  lecteurs  de  la  Zeitschrift  sont  dejä 
familiarises,  contient  outre  un  grand  nombre  de  chapitres  inedits  du  Livre  des  Morts, 
un  morceau  d'un  caractere  tout  particnlier ;  c'est  uu  discours  en  forme  de  litanie,  dans 
lequel  Horus  recapitule  ä  son  pere  tout  ce  qu'il  a  fait  pour  lui ;  et  toutes  les  preuves 
qu'il  lui  a  donnees  de  sa  piete  filiale.  Le  teste  precede  un  grand  tableau  oü  Osiris 
„le  grand  dien  d'Abydos,  le  seigueur  des  etres,  le  roi  eternel"  est  represente 
assis  dans  un  edicule  au  plafond  duquel  sout  suspendues  de  fort  belies  grappes  de 
raisin.  Ce  sont  sans  doute  des  emblemes  de  cette  nature  qui  ont  conduit  les  Grecs 
ä  donner  ä  Osiris  le  nom  de  Aioi/uo-oj,  quelque  faible  que  soit  du  reste  la  ressemblance 
qui  existe  entre  ces  deux  divinites. 

Au  dessous  du  texte  lui-meme  se  voient  des  oflrandes  de  boeufs,  d'antilopes  et 
d'oiseaux,  et  en  guise  dnitroduction  Nebseni  debout  dans  l'attitude  de  l'adoration,  ainsi- 
que  les  paroles  suivantes:  „Adoration  d'Osiris  jentament,  le  grand  dieu  d'Abydos,  le 
„roi  ä  perpetuite,  le  maitre  eternel,  le  dieu  venerable  de  Roset,  (prononcee)  par  le 
„scribe  Nebseni,  fils  du  scribe  Tena.  Je  te  presente  rnes  louanges,  maitre  des  dieux, 
„dieu  unique  vivant  en  verite,  je  suis  ton  fils  Horus,  je  suis  venu  vers  toi,  je  te  salue, 
„je  t'apporte  i'oflrande  de  la  Verite,  dans  le  lieu  oü  est  ton  cycle  de  dieux;  aecorde 
„que  je  me  trouve  parmi  eux,  tes  compagnons ;  j'ai  frappe  tes  ennemis,  j'ai  affermi  ton 
„existence  sur  la  terre  ä  perpetuite." 

11  y  a  cependant  un  titre  special  au  morceau ;  il  est  ecrit  au-dessus  des  40  colon- 
nes  de  la  litanie,  en  hieroglyphes  dans  l'ordre  retrograde:  „Discours  d'Horus  ä  son 
„pere,  lorsqu'il  entre  pour  voir  son  pere,  et  lorsqull  sort  de  son  grand  sanetuaire  pour 
„le  voir  lui  Ra,  Unnofris  le  maitre  de  Toser;  et  voiei  Fun  embrassa  l'autre,  c'est  pour- 
„quoi  il  est  heureux  dans  le  jemeter." 

Zeitschr.  f.  Aegjpt.  Spr.  etc.    1875.  1« 


gO  Le  discours  d'Horus  a  Osiris,  [Juli  u.  August 


Chaque  ligne  commence  par  ces  mots:  „Ha!  Osiris,  je  suis  ton  fils  Horus,  je  suis 
venu  .  .  .  ."  Ces  mots  sont  independants  de  ce  qui  suit,  et  il  n'est  pas  certain  qu'on 
les  repetat  toujours  :i  la  lecture. 

Ha  Osiris!  je  suis  ton  fils  Horus,  je  suis  venu 

1-  —  j'ai 

2.  —  j'ai  frappe  ä  mort  tes  ennemis. 

3.  —  j'ai  chasse  tout  le  mal  qu'il  y  avait  en  toi. 

4.  —  j'ai  tue  ce  qui  te  faisait  souffrir. 

5.  —  j'ai  arrache  le  bras  de  tes  adversaires. 

6.  —  je  t'ai  amene  les  compagnons  de  Set,  leurs  liens  sont  sur  eux. 

7.  —  je  t'ai  amene  le  pays  du  Midi,  j'  y  ai  Joint  celui  du  Nord. 

8.  —  je  t'ai  apporte  des  ofi'randes  divines  du  Nord  et  du  Midi. 

9.  —  j'ai  cultive  tes  champs. 

10.  —  j'ai  arrose  tes  terres. 

11.  —  j'ai  laboure  tes  domaiues. 

12.  —  je  t'ai  construit  des  bassins. 

13.  —  j'ai  fossoye  tes  possessions. 

14.  —  j'ai  fait  lä,  en  ton  honneur,  des  sacrifices  de  tes  ennemis. 

15.  —  j'ai  fait  des  sacrifices  de  ton  betail  et  de  tes  victimes. 

16.  —  je  t'ai  approvisionne 

17.  —  je  t'ai  amene 

18.  —  j'ai  tue 

19.  —  j'ai  frappe  en  ton  honneur  des  gazelles  et  des  boeufs. 

20.  —  j'ai  pris  au  filet  pour  toi  des  oies  et  des  volatiles. 

21.  —  j'ai  attache  tes  ennemis  de  leurs  liens. 

22.  —  j'ai  enchaine  tes  ennemis  de  leurs  chaines. 

23.  —  je  t'ai  apporte  de  l'eau  pure  d'Elephantine,  qui  afraiclrit  ton  coeur. 

24.  —  je  t'ai  apporte  toutes  les  plantes. 

25.  —  j'ai  affermi  ton  existence  sur  la  terre  comme  le  soleil. 

26.  —  j'ai  fait  pour  toi  du  pain  ä  Pe  avec  du  grain  rouge. 

27.  —  j'ai  fait  pour  toi  de  la  boisson  ä  Tep  avec  du  grain  blanc 

28.  —  j'ai  cultive  pour  toi  le  froment  dans  les  cbamps  d'Aalu. 

29.  —  je  Tai  moissonne  pour  toi. 

30.  —  je  t'ai  perfectionnc. 

31.  —  je  t'ai  donne  ton  äme. 

32.  —  je  t'ai  donne  ta  force. 

33.  —  je  t'ai  donne 

34.  —  je  t'ai  donne 

35.  —  je  t'ai  donne  ta  crainte  (la  crainte  que  tu  inspircs.) 

36.  —  je  t'ai  donne  ta  vaillance. 

37.  —  je  t'ai  donne  tes  deux  yeux,  les  deux  plumes  qui  sont  sur  ta  tete. 

38.  —  je  t'ai  donne  Isis  et  Nephthys,  je  les  ai  posees  sur  toi. 

39.  —  je  t'ai  oint  de  l'offraude  de  l'huile  sainte. 

40.  —  je  t'ai  apporte  l'ofirande  par  laquelle  tu   es  detruit. 
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ra  ra    x 


1.     9.      ©    Sjf^,    comme  plus  loin  signifie  frapper.     Ces    deux    mots 

sont  pris  ici  dans  le  sens  de  eultiver,  labourer.  C'est  sans  doute  la  culture  faitc 
au  hoyau  ou  ä  la  beche. 

1.  22.     v\  o  |    ]     .     Mot   nouveau.     On    pourrait   peut-etre   le    rapprocher    du 

mot  4^  11k  !%«"*  oi  4^?  "Hfl  ^^"^  (Todt-  122>  3)  <lue  Mr-  Brugsch  tra- 
duit  par  pompe  ou  plutot  piston  d'une  pompe.  Le  determinatif  que  nous  avous  ici 
nous  conduit  au  sens  de  lien  ou  e  ha  ine. 

1.  26.     v\  fnh .     J'ai   adopte    le    sens   propose   par  Mr.  Birch  (Dict.  p.  541) : 

prendre  au  filet. 

1.  30.  cf.  Zeitschr.   1873.  p.  33. 

1.  37.  et  38.  Allusion   ä   ce   qui   est   dit  au  Livre  des  Morts  (Ch.  17,  11  et  suiv.) 
des  deux  plumes  du  dieu  Xem- 


1.  39.  et  40.  J'ai  traduit  comme  precedemment  \>N,  Ji    par  le  mot  vague  d'of- 

fr  and  e.  Ces  deux  lignes  rappellent  d'une  maniere  incomplete  une  ceremonie  qui  est 
celebree  ä  Abydos.  (Mar.  Abyd.  p.  45.  et  suiv.)  II  s'agit  de  l'offrande  de  l'huile  sainte 
qui  a  diverses  vertus  indiquees  par  les  foi-mules  qu'on  prononce  ä  cette  occasion;  lune 


^^jj^^^^^H.J'-iointt.tätedePhuiledufro.td'Hor»., 

si  on  l'y  detruit  (sur  le  front  d'Horus),  il  est  detruit  comme  dieu  (sa  di- 
vinite est  detruite).  La  divinite  d'Horus  tient  donc  ä  ce  qu'il  a  ete  oint  d'huile 
sainte  qui  ne  doit  pas  disparaitre  de  son  front.  Nous  avons  lä  im  enseignement  im- 
portant  sur  le  sens  symbolique  que  les  Egyptiens  attribuaient  ä  l'onction  d'huile ;  c'etait 
le  gage  de  la  divinite.  II  nie  paralt  probable  que  c'est  cette  phrase  que  le  scribe  aura 
voulu  rendre  dans  la  formule  incomplete  et  enigmatique  qui  termine  la  litanie. 

Edouard  Naville. 


Über  altägyptische  Hohlmaafse. 

An  Herrn  Professor  Eisenlohr 


von 

Johannes  D anriehen. 


Aus  den  Mittheilungen,  welche  Sie  uns,  verehrtester  Herr  College,  im  vorletzten 
Hefte  der  Zeitschrift  über  die  im  mathematischen  Papyrus  des  British  Museum  vor- 
kommenden Maafsbezeichnungen  gaben,  geht  hervor,  dafs  wir  von  diesem  Schriftstücke 
und  der  uns  von  Ihnen  in  Aussicht  gestellten  „vollständigen  Übersetzung  und  Erklärung 
desselben"  wesentliche  Aufschlüsse  in  Bezug  auf  das  Rechnungswesen  der  alten  Aegypter 
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zu  erwarten  haben.  Mit  grofser  Ausführlichkeit  und  Klarheit  scheint  das  in  Rede 
stehende  Schriftstück  die  uns  noch  in  vielen  Punkten  unbekannte  Rechnungsweise  der 
alten  Aecypter  zu  behandeln,  und  kann  ich  deshalb  nicht  umhin,  hier  mein  Bedauern 
darüber  auszusprechen,  dafs  diejenigen,  welche  über  so  werthvolle  Urkunden  zu  ver- 
fügen haben,  mit  der  Veröffentlichung  derselben  so  lange  zurückhalten,  wie  dies  hier 
wieder  einmal  geschehen  ist.  Bereits  im  J.  1868  wurde  uns  durch  Dr.  Birch  die 
Kunde  von  dem  Vorhandensein  dieses  Schriftstückes  und  heute,  7  Jahre  später,  kennen 
wir  von  demselben  noch  nichts  weiter  als  die  Reihe  von  Maafsbezeichnungen  und 
Bruchzeichen,  welche  mit  Beigabe  von  etwa  10  Zeilen  des  Textes  Ihre  interessante 
Abhandlung  in  jenem  Hefte  der  Zeitschrift  uns  bringt.  In  wie  weit  es  mit  dem  von 
Ihnen  aufgestellten  Maafsverzeichnifs  seine  Richtigkeit  hat,  das  werden  wir  erst  be- 
urtheilen  können,  wenn  der  Text  selbst  uns  vorliegt.  Einstweilen  jedoch  wollen  Sie 
mir,  vereintester  Herr  College,  ein  paar  Bemerkungen  gestatten  in  Bezug  auf  den  in 
Ihrer  Abhandlung  besprochenen  Gegenstand,  der  mich  seit  Kenntnifsnahme  der  Rech- 
nungen des  Kalenders  von  Medinet-Habu  und  der  Recepte  von  Edfu  aufs  lebhafteste 
interessirt.  und  welchem  ich  auch  seitdem  ein  eingehendes  Studium  zugewendet,  dessen 
Ergebnisse  in  einer  umfangreichen  Arbeit  mitzutheilen  ich  jedoch  nicht  eher  im  Stande 
bin,  als  bis  es  mir  möglich  geworden,  einzelne  besonders  wichtige  Inschriften  an  den 
Tempelwänden  von  Karnak,  Medinet-Habu,  Edfu  und  Dendera  nochmals  sorg- 
fältig zu  prüfen,  was,  wie  ich  hoffe,  auch  in  diesem  Jahre  wird  geschehen  können.  — 
Ihre  Abhandlung,  verehrter  College,  die  uns  eine  Reihe  von  Mittheilungen  bringt, 
welche  unsere  Sehnsucht  nach  dem  Besitze  des  geometrischen  Papyrus  gewaltig  rege 
machen,  beginnt  mit  einem  Hinweis  auf  „unsere  bis  jetzt  noch  so  dürftigen  Kennt- 
nisse der  altägyptischen  Maafse",  welche  Klage  gewifs  auch  insofern  gerechtfertigt  ist, 
als  uns  in  der  That  noch  vieles  zur  vollen  Kenntnifs  der  altägyptischen  Maafse  fehlt. 
Es  soll  sich  übrigens  das  von  Ihnen  ausgesprochene  Bedauern  auch  wohl  nur  auf 
unsere  Kenntnifs  der  Hohlmaafse  beziehen,  denn  was  z.  B.  die  Feststellung  des  alt- 
ägyptischen Ellenmaafses  betrifft,  so  wird  sich  nach  den  eingehenden  Untersuchungen 
von  Lepsius  hierüber  wohl  nicht  mehr  viel  besonders  Erhebliches  beibringen  lassen. 
Aber  auch  was  die  v  olumetrischen  Maafse  betrifft,  wie  Sie  die  Maafse  bezeichnen, 
denen  Sie  speciell  Ihre  Abhandlung  gewidmet  haben,  so  ist  auch  da  unsere  Kennt- 
nifs keineswegs  eine  so  dürftige,  sondern  wir  sind  in  der  Lage  vermittelst  der  uns 
zugänglich  gewordenen  Texte  eine  bei  weitem  gröfsere  Anzahl  von  altägyptischen  Hohl- 
maafsen  bestimmen  zu  können,  als  Sie  in  Ihrer  Abhandlung  uns  bringen.   — 

Wenn  ich  die  uns  mitgetheilte  Tabelle  und  Ihre  darauf  sich  beziehenden  Aus- 
einandersetzungen recht  verstehe,  so  haben  sich  Ihnen  aus  dem  Studium  des  geome- 
trischen Papyrus  4  neue,  bisher  nicht  bekannt  gewesene  Maafse  ergeben: 

1.)  ein  100  Epha  oder  1000  Hin  fassendes  Maafs 


2.)  ein     10      „  „       100     „  „  „        ^,   Piro 

3.)  das  10  Hin  enthaltende  Maafs  „  j^^,'"',0,  EPha 

4.)  das  Js     „  „  „  „  „  !      Ro 

welche  Maafse    dann    mehrfach    vervielfältigt    und  ebenso  durch  Beifügung  von  Bruch 
zeichen    getheilt  vorkommen,    und    da    Herrn   Chabas    die  zu  keinem  Zweifel   \  eran- 


1875.]  von  Joh.   DSmichen.  93 

lassung  gebende  Feststellung  des  so  wichtigen  //''«-Maafscs  auf  etwa  4(>  Centilitres  ge- 
lungen,  so  waren  Sie  in  der  Lage  den  im  Papyrus  vorkommenden  volumetrischen 
Maafsen  das  ihnen  entsprechende  Litre-  oder  Centilitremaafs  zuweisen  zu  können, 
weil  Tafel  18 — 20  des  Papyrus  Ihnen  eine  Tabelle  gab,  in  welcher  den  einzelnen 
Maafsen  immer  das  ihnen  entsprechende  Hinmaafs  gegenübergestellt  ist.  Was  nun 
diese  4  neuen  von  Ihnen  uns  gebrachten  volumetrischen  Maafse  betrifft,  so  glaube  ich, 
dafs    wir    eins    derselben    wohl    werden    streichen    müssen    und  zwar  das  von  Ihnen  als 

Piro  bezeichnete,    von    dem    Sie    p.  48    sagen:    „Es    wird    hier   ein  Raum    voraus- 
gesetzt, welcher   100  Epha  fafst,  dessen  Zehntel  wird  Piro    genannt,    die    Menge 

Frucht  aber,    welche  hineingeht,    wird  mit  bezeichnet,    was  wir  oben  als   10  Epha 

kennen  gelernt  haben."  Bezüglich  dieses  Piro,  vereintester  Herr  College,  da  vermag 
ich  Ihre  Ansicht  nicht  zu  theilen,  weder  in  Betreff  Ihrer  Übersetzung  des  in  hiero- 
glyphischer  Umschreibung  gegebenen  Testes,  noch  was  die  an  diese  Übersetzung  ge- 
knüpften  Betrachtungen    betrifft.     Wie    Sie,    obgleich    das    gerade    in  Verbindung   mit 

f&pl  l    „Schriften*'    so    häufig    vorkommende    und   dann    die  gesicherte  Bedeutung  „alt" 

habende  Wort     (1  H  I  \jj   äs    Ihnen    wohl    bekannt   ist,    wie    Sie    da   trotzdem  ein  nicht 

existirendes  Wort  ~>~w-  (1  ft  '  ^K  c±  \fj  ■    i    näsut-u    bilden,    dem    Sie   in  Verbindung  mit 

ßpi  !  I    die  Bedeutung  „Rechenschriften"   zuertheilen  und  demgemäfs  den  uns  mit- 

getheilten  Eingangsworten  des  Papyrus:  ¥\  ~^VA  tTT)  <=>  [4 k  i  i  *~ww  (1  H  I  \\  ^  "\^T  ;  ' 
(näsusu)  die  Übersetzung:  „nach  dem  Muster  von  Rechen  Schriften"  geben,  wäh- 
rend doch  an  dieser  Stelle  zweifellos  nicht  von  Rechenschriften,  sondern  von  „Schriften, 
welche  alt"   (e?i  äsut-u)  geredet  wird,  so  bilden  Sie  auch  ein  nicht  existirendes  Wort 

Piro   aus  dem  Determinativ    r^^i  des  voranstehenden  und  dem  ersten  Buchstaben 

-=>l    des    folgenden   Wortes  ropu.     Obgleich    Sie    nun    selbst   fühlen,    wie    ge- 

wagt eine  solche  Auflassung  des  Textes  ist,  und  deshalb  selber  dazu  bemerken,  dafs 
möglicher  Weise  das  cr^i  zum  vorstehenden  und  das  <z">  I  zum  folgenden  Worte  ge- 
höre,   so  stellen   Sie  doch  dann  zu  Gunsten  Ihres  Piro  eine  noch  gewagtere  Interpre- 

tation    der  Worte:  (I  <==>   ^^\  f°ny^   '"     iet-nek    an    als   möglich  hin,    wenn   Sie 

auch  dazu  wiederum  bemerken,  dafs  es  immerhin  bedenklich  sein  möchte,  in  dem 
Tip]  an  ein  Fruchtmaafs  von  100  Epha  zu  finden  und  zu  übersetzen:  „Wenn  Dir 
gegeben  ist  ein  An  d.  i.  100  Epha".  Dieses  Ihr  Bedenken,  theuerster  Herr  College, 
werden  gewifs  alle  Fachgenossen  theilen,  ich  wenigstens  sehe,  mich  vorläufig  noch  ge- 
nöthigt,  aus  der  Liste  der  neuen  Maafse,  welche  Sie  uns  kennen  gelehrt,  dieses  von 
Ihnen  selbst  bezweifelte,  doch  in  der  Tabelle  mitaufgeführte  Piro,  welches  ein  Maafs 
von  10  Epha  oder  100  Hin  repräsentiren  soll,  zu  streichen.  Was  nun  die  drei  ande- 
ren in  Ihrer  Tabelle  noch  mitgetheilten  und  von  Ihnen  besprochenen  Maafse  betrifft,  so 

vermag  ich  in  Bezug  auf  das  erstere  derselben,  das    ^nJ    (mit    gerade    aufrecht  gestell- 
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tem  Striche  auf  dem  Zeichen,  zum  Unterschied  von  dem  kleineren  Maafse  (J^>^/  mit 
schrägem  Strich),  welches  Maafs  100  Epha  oder  1000  Hin  fassen  soll,  nach  den  weni- 
gen Mittheilungen  hierüber,  weder  etwas  dafür  noch  dagegen  zu  sagen;  aus  den  so 
interessanten  Angaben  über  die  Inhaltsbestimmung  des  Teskrugcs  jedoch,  welche 
schwierige  Stelle  des  Textes  Sie  mit  grofsem  Scharfsinn  interpretirt  haben,  da  scheint 
in    der  That    hervorzugehen,    dafs   im    alten  Aegypten    ein   10  Hin  fassendes  Maafs  mit 

der  Aussprache     J  Ax'   \s\     Ba    im    Gebrauch    gewesen.     Darin  kann  ich  Ihnen  nicht 

beistimmen,  dafs  zwischen  J  mit  folgendem  ife^  und  folgendem  A^\  ein  Unter- 
schied in  der  Aussprache  zu  machen,  und  zwar  der  Art,  dafs  ersteres  ba  und  letzteres 
pha  gelesen  werden  müsse.     Mit  Leichtigkeit  könnte  ich  Ihnen  hunderte  von  Beispielen 

aus  den  Texten  herzählen,  wo  in  demselben  Worte  die  Silbe  ba  bald  durch    J  i^^  , 

bald  durch    J  A5\    V\     gegeben    ist.     Sie    sagen:    „Mit  Rücksicht    auf  das  hebräische 

-i-x  copt.  onu,  Sept.  ol'ipL  bin  ich  geneigt  nicht  Ba,  sondern  Pha ,  Epha  zu  lesen." 
Wenn  wirklich  die  Aussprache  Pha  zulässig  wäre,  wie  sie  dies  meines  Erachtens  nicht 
ist,  dann  würden  wir  aber  immer  erst  Pha  und  noch  nicht  Epha  haben.  Auch  glaube 
ich  nicht,  dafs  wir  zu  Gunsten  dieser  Gegenüberstellung  nöthig  haben,  dem  von  Ihnen 

gefundenen  Maafse  J  Ax'  V\  .•'"  eine  von  der  bisherigen  Annahme  abweichende 
Aussprache  zu  geben,  da  das  dem  Kamen  nach  dem  hebräischen  !-£-;<  entsprechende 
ägyptische  Maafs  uns  vielmehr  in  dem  (1  .•'"  vorliegen  dürfte ,  welches  nicht  äpet 
sondern  nur  äp  zu  lesen,  entsprechend  dem  auch  im  Kopt.  als  fem.  gen.  aufgeführten 
oine,  t  modins,  epha,  in  ähnlicher  Weise,  wie  das  zur  Bezeichnung  eines  Tempelbezirkes 

und  auch  der  Stadt  Theben  selbst  gebrauchte  Wort  (1      Q,     fl       °j   auch  nur  äp  zu 
lesen,    entsprechend    dem  kopt.   hui,  *$■  domuncula,    aedicula,    gleichfalls  weiblichen  Ge- 
schlechts;   cf.    Brugsch  Lexicon  p.  48  und  50,    wo    gleichfalls    dem  Maafse  h  °  .•' 
äp-t   das    hebräische  Epha,    kopt.   oine  gegenübergestellt  wird,  obgleich  mein  gelehrter 
Herr  College    dort    den  Irrthum    begeht,    das    grofse  40  Hin  oder  18,40  Liter  fassende 

Maafs  (I  .•"  Ap  =  Epha  mit  dem  kleinen  Maafse  •*"  ,  welches  nur  ^  Hin  oder 
15-J-  Centilitres  fafst,  zu  identificiren.  Die  Aussprache  für  dieses  kleine  Maafs  hat  sich 
bis  jetzt  noch  nicht  feststellen  lassen,  doch  wäre  es  nicht  unmöglich,  dafs  dem    ..•-D  der 

phonetische  Werth  (I  zugestanden,  doch  das  o  t,  als  noch  mit  zum  Worte  gehörig, 
auszusprechen,  welchem  dann  sehr  passend  das  koptische  &<£o-r,  miot  calyx,  scyphus 
gegenüber  zu  stellen  wäre,  wenn  auch  dieses  Wort  ganz  allgemein  die  Bedeutung  von 
„Pokal,  Becher"  hat  und  als  solches  masc.  gen.  ist,  während  unser  15£  Centilitres 
fassendes  Bechermaafs  .  -',  was  aus  dem  grofsen  Osiristext  in  Dendera  hervor- 
geht, fem.  gen.  ist.  Vielleicht  aber  unterschied  man  gerade  durch  den  Wechsel  im 
Geschlechte  des  Wortes  die  beiden  a.noi  von  einander,  die  in  der  Schrift  ja  so  schon 

durch  das  Determinativ  unterschieden  waren,  so  dafs  man  mit  ^K  ¥^.  t)  ö  pa  äpet 
ganz    allgemein    den    Becher,    ihr  grofs  und  klein  sein  konnte,  mit    o  ~|\    (j  D  f-"<>     ta 
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äpet  aber  das  bestimmte  Bechermaafs  von  15J-  Centilitres  bezeichnete.  —  Was  nun 
das  4te  und  kleinste  Ihrer  Maafse  betrifl't,  so  wäre  es  von  hohem  Interesse,  wenn 
durch  die  Angaben  des  geometrischen  Papyrus  festgestellt  würde,  dafs  dem  in  hiera- 
tischer Schrift  durch  einen  Punkt  •  ausgedrückten  Maafse  ein  hieroglyphisches 
ro  von  Jj  Hin  Inhalt  entspräche,  was  ein  sehr  kleines  Maafs  von  etwa  1£  Centilitres 
ergeben  würde.  Durch  diese  Feststellung  könnten  wir  dann  vielleicht  zu  einem  siche- 
ren Resultate  gelangen  in  Bezug  auf  die  so  schwierigen  Additionen  in  den  Getreide- 
lieferungsangaben  des  grofsen  Kai.  v.  Medinet-IIabu,  woselbst  wiederholt  hinter  Reihen 


& 


von  Bruchzeichen  noch  das  Ro  und    selbst    dieses    dann    wieder    noch    in    Brüche 

zerlegt  vorkommt.  Ich  wundere  mich,  dafs  Sie  bei  Besprechung  Ihres  ^  Hin  fassen- 
den Ro  '  nicht  auf  das  Vorkommen  desselben  in  jenen  Rechnungen  hingewiesen 
haben.  Übrigens  verdient  auch  wohl  bei  diesen  Untersuchungen  mit  in  Betracht  ge- 
zogen zu  werden,  dafs  das  auch  in  den  Inschriften  als  neue  Gewichtsbezeich- 
°                                                    I 

nunff  auftritt  und  könnten  deshalb  bei  den  in  Rede  stehenden  Additionen  die  mehr- 
fach  hinter  Brüchen  auftretenden  beiden  Zeichen  M  qet    und  ro    dort     möglicher 

Weise  Gewichte  bezeichnen  sollen,  wenn  schon  ich  bemerken  mufs,  dafs  mir  auch 
durch  diese  Annahme  die  mir  noch  zweifelhaften  Stellen  in  jenen  Rechnungen  nicht 
aufgeklärt  worden  sind.  Vielleicht  glückt  es  Ihnen,  mit  Hülfe  der  im  geometrischen 
Papyrus  sich  findenden  Angaben-  die  leider  im  Original  so  vielfach  fehlerhaften  und 
in  Folo-e  der  grofsen  Schwierigkeit  des  Copirens  der  Tempelwand  von  Medinet-Habu 
auch  gewiss  von  mir  nicht  überall  genau  wieder  gegebenen  Additionen  in  Richtigkeit 
herzustellen,  was  mir  bis  jetzt  etwa  nur  bei  der  Hälfte  des  grofsen  Textes  gelungen 
ist.  —    Auf  Taf.  XXVI   meiner  „Kai.  Inschr.",  um  nur  ein  Beispiel  in  Bezug  auf  das 

Ro  anzuführen,  dort  wird,  wie  überall  in  diesen  Rechnungen,  in  der  unteren  Ad- 
dition das  für  die  oben  stehende  Brot-  und  Bierlieferung  vei-wendete  Getreide  in  den 
beiden  Sorten  Süd-  und  Kordgetreide  angeben.  Vielleicht  soll  ersteres  die  Gerste 
bezeichnen,  da  sich  mir  aus  den  Rechnungen  ergeben  hat,  dafs  stets  das  Bier  aus 
dieser  Getreidesorte  bereitet  wurde  und  unter  dem  Nordgetreide  würden  wir  dann 
vielleicht  den  vorzugsweise  in  dem  fruchtbaren  Delta  angebauten  Weizen  zu  verstehen 
haben.     In  jener  Addition  heifst  es  nun: 

^   r,   nnn  , , .     o  ^  <=><==>  m  <=> 
.•  in     ' '   nnn    1 1      o       ^  /www     i     nun     i 

„Nordgetreide    65  Hotep,  i  J-Epha,  \  von  einem  Ro  und  J^  Ro" 

Nehmen  wir  nun  auch  an,    dafs,    weil  die  Zahl  20  gewöhnlich  durch  zwei  Zehner  nn 

geschrieben  wird,    hier    möglicher  Weise    ein   Fehler,    sei    es    nun    im   Original  oder  in 

meiner  Copie ,    vorliegt   und    deshalb    in    der    oberen  Reihe    anstatt    H    10    wir    II   2    zu 

,    .,.  r  n  Hill  ,         IUI  Hl    ,  ,  .    , 

setzen  hätten,  es  also  heilsen   mülste  nicht  ,  sondern  12,    so    wurden  wir 

dann  y1^  Ro  erhalten.  Da  nun  nach  Ihren  Mittheilungen  ein  Ro  =  -£%  Hin,  so  wür- 
den wir  hier  demnach  die  Angabe  von  TJ-T  Hin  haben.  Ist  nun  schon  ein  ganzes  Ro 
oder  -;L  Hin,  also  etwa  1\  Centilitres,  wenn  wir,  wie  das  geschehen  mufs,  das  Hin  zu 
4<>  Centilitres  rechnen  ein  sehr  kleines  Maafs,  so  würde  der  12 te  Theil  davon  nun 
gar  blofs    J  Centilitres  betragen,    was    bei    einer    Getreidelieferungsangabe    von   nahezu 
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48  Hectolitres  doch  wohl  eine  etwas  zu  ängstliche  Genauigkeit  sein  dürfte.     Wir  wür- 
den dann   erhalten : 


65  Hotep  =  47  Hectol. 

84  Litres 

\  -+-  £  Epha    =    „      „      „ 

7       .. 

1  T?o 

T  ■L"u           —     »      r>       n 

„       „         4  Centil. 

i    T?o       — 

i  2    il            —     »       »       n 

1 

»         J)            TT         » 

also  47  Hectol.       91  Litres  und  ^-  Centil. 

(Das  Getreidemaafs  -fr.  wohl  hotep  zu  lesen,  erweist  sich  durch  die  Rechnungen  als  das 
Vierfache  des  ,..'ü,  und  wenn  wir  nun  dieses  für  identisch  mit  dem  40  Hin  oder  18  Li- 
tres   40  Centil.    fassenden     (1       ...O   öp-<  23pAa  ansehen,   dann  stellt  sich  das  gröfste  in 

diesen  Rechnungen    auftretende    Getreidemaafs   .'"      f>    „das    4   Epha    fassende  Hotep", 

wie  es  in  Lepsius,  Denkm.  Abth.  III  mehreremal  genannt  wird,  auf  73  Litres 
60  Centil.,   war  sonach  etwa  um  \  gröfser  als  unser  Preufsischer  Scheffel). 

In  Anknüpfung  an  Ihre  Mittheilungen  über  die  im  geometrischen  Papyrus  vor- 
kommenden Maafsbezeichnungen  wollen  Sie,  vereintester  Herr  College,  mir  nun  noch 
ein  paar  Worte  in  Bezug  auf  diejenigen  der  uns  bis  jetzt  bekannt  gewordenen  Hohl- 
maafse für  die  Flüfsigkeiten  und  festen  Körper  gestatten,  welche  zum  Theil  bereits 
festgestellt  sind,  zum  andern  Theil  sich,  wie  ich  hoffe,  aus  den  uns  zur  Disposition 
stehenden  Texten  mit  ziemlicher  Sicherheit  werden  herstellen  lassen.  Es  sind  dies 
folgende  Maafse : 

1.)     -Q-,  welches  in  Lepsius,  Denkm.  Abth.  III  unter     =   160  Hin  oder  73  L.   60  C. 

der  sehr  passenden  Bezeichnung      .'"      -f>   ..das    4 

Epha  fassende  Hotep"  vorkommt ,  wechselt 
im  Kai.  v.  Medinet  Habu  und  anderwärts  in  den- 
selben Inschriften  mit  Q  und  dieses  wieder  mit 
giß  und  deshalb,  weil  dem  polyphonen  Zeichen 
des   Kopfes    ®    auch    der   Lautwerth    hotep    zusteht 

n 

und    sich    ein  -f]-    Hotep    geschriebenes    Maafs 

mehrfach  findet,  wahrscheinlich  hotep  zu  lesen. 

2.)     ,--0,    ,."at,    auch  das    _..ü    der  Thutmosisinschrift     =     40  Hin  oder  18  L.  40  C. 
wohl  nur  eine  Variante  in  der  Schreibung.     Dieses 
Maafs  scheint  identisch  mit  den   (I       .•••^    iip-t  Epha 
zu  sein. 

30  ^Q^    Tenä  d.h.   „das  Halbe-,  erweist  sich  aus     =     20  Hin  oder     9  L.   20  C. 

/wwvn    i  i  r 

den  Rechnungen  des  Kai.  v.  Medinet  Halm  als  ein 
hall)  es  Epha,  indem  dort,  d.  h.  nach  Beseitigung 
der  vielen  vorkommenden  Fehler,  die  Rechnung 
ergiebt,  dafs  an  allen  Stellen,  wo  auf  dieses  Maafs 
Bezug  genommen  wird,  man  2  Tena  auf  1  ..-'ü 
Epha  rechnete. 
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_)ieses    in    der    üTofsen    Karnak-  und  Senme- 

inschrift  auftretende  Maafs  (cf.  Lepsin  s,  Denkm. 
Abth.  III  Taf.  55  ;  die  Karnak-  wie  Semneinschr.  ge- 
hören  nämlich  der  Zeit  Thutmosis  III  an)  scheint 
nicht  identisch  mit  dem  Epha  zu  sein,  weil  es  so 
oft  gerade  in  grofsen  Zahlen  augegeben  wird,  was 
bei  dem  Viertelhotepmaafse  .••,a  Epha  des  Kai. 
von  Medinet-Habu  niemals  der  Fall  ist,  indem  dort, 
wie  dies  auch  in  der  Ordnung,  stets  4  Epha  .■•'I— ] 
zu  einem  -f>  Hotep  zusammen  gefafst  werden ,  was 
in  den  Thutmosisinschriften,  wo  doch  gleichfalls 
schon  nach  dem  unter  der  so  passenden  Bezeich- 
nung auftretenden  „Vier  Epha  fassenden  Hotep- 
maafse "  gerechnet  wurde ,  nicht  der  Fall  ist. 
Auch  würde  die  Annahme  der  Identicität  dieser 
beiden  Maafse       ,-Lj  und    .■"ö  =  40  Hin    uns    mit 

unter  auf  geradezu  unglaubliche  Quantitäten  führen. 
So  z.  B.  wenn  es  in  Lepsius  Auswahl,  Taf.  XII 
L.  27  heifst: 


M 


0 


„herbeigeführt  von  Sr.  Majest.  aus  d.  Lande  Arabien 

e.    r<=>s=s o ^x    °o     ?  <?e<s<snnnrii  i  i 

J^l  i  /v^AAAA  Av»»  m°m  ,„□  Aeeennnn  i  i 

i.  J.,  diesem,  Weihrauchharz,  trockenes,  1685      □  "', 

—  was  unter  der  Annahme  der  Identicität  beider  Zei- 
chen dann  nicht  weniger  als  310  Hectol.  50  Litres 
gewesen  sein  würde,  eine  Weihrauchmasse,  welche 
als  Jahreslieferung  das  Land  Arabien  doch  wohl 
kaum  hätte  aufbringen  können. 

5.)    ö,  die  Unterabtheilung  des  vorstehenden  Maafses. 

6.)   ra  J  ~   ""  ö  „das  grofse  Heben" 

7.)  "^  U   „das  Men" 

8.)  k    „das    Biermaafs  Tes,   welches    als    ganzes, 

halbes  und  Viertel -Tes  vorkommt. 

ra 


9.) 


ö    „das    Hin" 


10.)  p=\   „das  Hi« 

11.)  .o"",      c°°£>    „das  Becheruiaafs" 

12.)  "^^,    t^<^0    »das  kleine  Heben" 

13.) 


O'      ö 


1  Hin  oder  46    Centil. 


,V  Hin  oder  23 


\  Hin  oder  1 5A 
iHin  oder  IIA 


auch    o    I 

\J        I  AA/VNAA    I     |    I    |    AAAAAA 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.  etc.    1S75. 
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Ich  gebe  hier  nur  die  uns  aus  den  Rechnungen  bekannt  gewordenen  und,  wie  ich 
hoffe,  bestimmbaren  Yollmaafse,  die  uns  vorliegenden  Angaben  über  diese  Maafse  in 
Theilungen  durch  Brüche  sind  endlos,  cf.  Lepsius  „Die  Regel  in  den  hieroglyphischen 
Bruchbezeichnungen",  Chabas  „Determination  metrique  de  deux  mesures  egyptiennes 
de  capacite",  Brugsch  „Ein  altägyptisches  Rechenexempel"  in  Zeitschr.  1865,  Dü- 
nlichen „Eine  altägyptische  Getreiderechnung"  und  Zeitschr.  1870,  Aprilheft  und 
hierzu  Pleyte  „Papyrus  Rollin"  und  die  auf  Tai'.  1  —  3-1  meiner  „Kai.  Inschr."  und  im 
2.  Bande  meiner  „Geogr.  Inschr."  mitgetheilten  Rechnungen  aus  Medinet-Habu,  Den- 
dera  und  Edfu.  —  Die  den  Inhalt  der  einzelnen  hier  aufgeführten  Maafse  feststellen- 
den Rechnungsbelege  aus  den  Inschriften  beizubringen,  würde  für  eine  Abhandlung 
in  dieser  Zeitschrift  zu  weit  führen  und  mufs  einer  anderen  Arbeit  vorbehalten  bleiben, 
zu  deren  Ausführung  ich  hoffentlich  recht  bald  kommen  werde,  wenn  erst  die  noch- 
malige Prüfung  einzelner  Inschriften  an  Ort  und  Stelle  von  mir  vorgenommen  worden 
sein  wird.  Angeregt  durch  ihre  so  interessanten  Mittheilungen  im  vorletzten  Hefte  der 
Zeitschrift  konnte  ich  mir  nicht  versagen,  hier  wenigstens  in  Kürze  das  von  mir  in  Bezug 
auf  die  Inhaltsbestimmung  der  oben  verzeichneten  Maafse  gewonnene  Resultat  mitzu- 
theilen,  zu  welchem  ich  nach  und  nach  gelangt  bin,  und  zwar  auf  Grund  einer  Reihe 
von  inschriftlichen  Angaben,  die  ganz  allgemein  einen  Schlufs  in  Bezug  auf  die  Gröfse 
der  betreffenden  Maafse  wie  des  Gewichtes  ihres  Inhaltes  gestatteten,  mehr  aber  noch 
vermittelst  einer  Menge  von  Berechnungen,  die  ich  nach  den  mir  zugänglich  gewor- 
denen Rechnungsinschriften  anstellen  konnte. 

(Fortsetzung  folgt.) 


The  story  of  Saneha. 


The    Berlin  Papyrus   I  (Denkm.  VI,   104—7),    first    completely   translated    by    Mr. 

^       l      A^A/VV\    A  Q  -Q       I     *W\A^A     A  Q 

Goodwin,    contains   part  of  a  letter  from  one    4^   „  ()nW  or  <3x_  im  ()  Vir    to    *'"■ 
1  _S^   m  I       211        _S^    q    IB. 

king  of  Egypt,  a  few  lines  of  connecting  narrative,  the  king's  reply,  Saneh  s  reflexions 
tliereupon,  a  second  letter,  and  the  aecount  of  bis  journey  to  Egypt  and  reeeption  there. 
From  the  letters  we  gather,  that  he  was  of  foreign  origin,  but  born  in  Egypt:  fchat 
he  had  there  enjoyed  wealth  and  distinetion,  until,  (for  soine  cause  unexplained),  he 
had  ineurred  the  king's  displeasure  and  fled  secretly  to  a  foreign  land ;  that  he  was 
summoned  from  the  place  of  bis  refuge  by  a  neighbouring  prince,  who  assigned  to 
bim  the  best  district  of  bis  territory,  gave  to  him  bis  eklest  daughter  to  wife,  and 
made  him  tutor  of  bis  children;  that  he  prospered  there  for  many  years,  until  bis  sons 
had  attained  to  manhood,  and  himself  to  old  age;  that  then  the  love  of  bis  native 
home  prompted  him  to  ask  pardon  from  the  king,  and  leave  to  return;  and  that,  this 
being  graciously  granted,  he  bade  farewell  to  bis  children  and  other  connexions,  re- 
turned  \o  Egypt,  was  most  honourably  reeeived,  raised  to  the  first  rank  at  court,  and, 
to  the  end  of  the   king's   life,  enjoyed  his  favour. 

I  do  not  attempt  to  control  the  translation  of  so  aecomplished  an  Egyptian  scholar 
as  Mr.  Goodwin,    and  I  have   not   had   the   advantage    of  perusing  that  of  M.  Chabas. 
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My  present  object  is  siinply  to  investigate  the  chronological  and  geographica!  data  of 
this  most  interesting  story;  a  story  deduced  froin  a  Ms.  not  niany  years  later  than 
the  events  of  which  it  treats,  and  Lnvested  with  every  charactcristie  of  truth. 

At  the  time  of  his  flight,  Annmemha  I.  -was  living,  and  his  son  (Usurtesen  I)  is 
spoken  of  in  terms  which  suggest  the  probability  tliat  they  were  then  coregent.  Now 
Usurtesen  reigned  alone  from  his  9.  to  his  43.  year,  when  he  assumed  into  coregency 
Amunemha  II:  and  it  was  after  this  that  Saneh  asked  leave  to  return.     For,  after  his 

letter,  king  f  O  fjj  U  J,  i.  e.  Usurtesen,  is  spoken  of  as  sending  gifts  to  him,  and 
at  the  commencement  of  the  letter  which  aecompanied  them,  we  liave  his  Standard  and 
vulture  and  uraeus  titles,  and  throne  name,  (as  beforc)  followed  by  ^x=-  The  name 
Usurtesen  should  come  next;  hut  here  the  writiiig  of  the  first  scribe,  in  vertical  co- 
lumns,    is  interrupted,    and  an  inferior  hand,  in  horizontal  lines,    appears;    and  at  the 


0 


from  the  second 


n 


i 


beginning  of  his  work  we  find,  instead,  the  name    (  \  "  J^.  ~ct\    \    ^\  \\ 

Amunemha.    This  evident  error  is  the  result  of  öjxcLorikvjTcv.     Two  lines  of  the  original, 
which  I  venture    to    supply    as    in    the    niargin,   are   lost1).     The   second  scribe   began 

instead  of  from  the  first.  So  the  letter  was  really  sent  by 
Usurtesen  I  und  Amunemha  II,  coregent ;  and  the  return 
of  Saneh  was  more  than  33  years  after  his  flight.  This 
interval  aecords  exactly  with  the  indications  of  his  story. 

His  home  was  at  0  m    Pa-neh,   and  his   narne  is 

i        clearly  derived  therefrom.     This  place  is  evidently  the  same 

ra    Q  V      «    the  metropolis  of  the  VIT th  nome  ofLower 

Egypt,    which    Dr.  Brugsch    has    correctly   identified    with 

nevnjko^  or  Benha,  close  to  the  ruins  of  Atrib;  for  in  ano- 

ther  place  Saneh  is  called  JS?^  §  [|  [J^f ,  and   or  F^^wwv  -  ) 
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was  the  mer  of  the  same  nome.  But,  though  born  in  Egypt, 
he  was  a  foreigner,  and  of  the  |  *|\  race.  This  ethnic 
name,  in  the  tomb  of  Seti  I,  desiguates  the  Semitic  folks 
of  Asia,  and  doubtless  is  derived  from  their  ö)  „people". 
Such,  then,  as  he  was  by  ancestry,  he  would  naturally 
direct  his  Steps  to  the  land  of  his  fathers ;  and,  indeed,  the 
reeeption  he  met  with  suggests,  that  there  was  some  bond 
of  connexion  between  him  and  the  prince  who  gave  him 
asylum.     But  before  I  attempt  to  follow  his  course,  and  iden- 


*)  Might  not  a  filiation,  and  the  titles  of  Amunemha  I.  have  beeil  written  where  I  have 
supposed  a  copula  and  those  of  Amunemha  II?  I  think,  experiment  will  show  that  they  would 
not  tili   two  lines,  and  eould  not  be  contained  in  one. 

2)    The  eoineidence   is   striking;    but    possibly   °<=^1  «  U  [1    niay  be  intended  for  the  name 

of  his  father.    If  so,  I  should  take  it  to  be  -'S»;   Q  representing  ?  as  in  ^O   C7      (c  =  8' ) 

:rVc   „locust",  and  the  local  names    1^  8  Ui  <  =>,    -r~->,      ^  %■  /\  ,g>^ . 

IV 
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tify  the  place  of  his  exile,  I  must  investigate  tlie  migration  of  the  Semites  froni  Chal- 
daea,  —  consequent  (as  the  Targums  teil  vis)  on  the  tyranny  of  Nimrod,  and  (as  I 
would  say) ,  on  the  Median  conquest  of  Babylon,  aud  the  oppression  of  the  dynasty 
founded  by  Kuduruan-ynndi,  —  and  their  Settlements  in  AVestern  Asia. 

The  migration  of  Terah,  was  not  that  of  a  single  family,  but  rather  of  a  people, 
whose  chief  he  was.  As  far  as  he  was  concerned,  it  ended  at  Hanau.  30.  50.  N. 
39.  3.  E.  His  eider  son,  Abram,  at  the  head  of  an  army,  contiuued  it  to  Damascus, 
and  there  reigned  for  a  time,  (as  Nicolas  of  Damascus  Said),  thenee  moved  onward 
across  the  Jordan,  visited  Egypt  and  returned,  leaving  some  of  his  people  there,  (as 
Artapanus  said);  and,  after  having  sent  ofi'  a  considerable  detachment  to  the  south 
east,  under  his  nephew  Lot,  eventually  settled  at  Hebron,  amongst  the  Hittites,  (then 
„the  people  of  the  land"\  still  at  the  head  of  a  force  of  more  than  300.  The  youn- 
<*er  son,  Nahor,  remained  with  his  father  at  Harran,  which  later  was  known  as  the 
city  of  Nahor;  and  like  Nahor,  his  youngest  son,  Bethuel,  remained  there,  and  is  the 
only  one  of  the  family  named  there,  when  a  wife  was  sought  for  Isaac,  many  years 
after  Abram"s  departure.  The  rest  had  probably  continued  the  migration  to  the  di- 
striets  which  afterwards  bore  their  names.  Of  this  migration  I  think  I  can  trace  three 
distiuct  streams. 

I.  1  and  2.  y"  ond  "-  seem  to  have  moved  the  farthest  to  the  south.  The 
locality  of  their  earliest  settlement  can  only  be  matter  of  eoiijecture.  Eventually,  and 
after  the  rise  of  kingdoms  which  might  have  forced  them  onward,  we  find  theni  in 
Arabia  in  the  7th  Century  B.  C. ;  when  Xazu  and  Bazu  are  named  together  in  the  As- 
syriau  annals,  the  latter  about  1000  miles  from  Nineveh,  the  former   140  miles  beyond. 

IL  3.  ^>Niap,  called  „fatheru,  i:e:  ..patriarch"  or  „king"1)  ofAram,  may  be  sup- 
posed  to  have  crossed  the  Euphrates  to  the  regions  so  named,  accompanied  by  the 
following. 

4.  ~iss,  apparently  named  after  the  eponymus  of  z—,-:.  Tbis  name  occurs  in 
one    of  the  lists  of  Seti  I,   as   A  *|s\  .     Unfortunately,  the  four  names  which  pre- 

cede  it  are  lost;   the  next,  ö\   I  cannot  discover;  but  the  next,    1\    |   *|\  ,    is 

Maiga,  mentioned  by  Assurnazirpal ,  after  Gubal  and  before  Aroad  in  a  list  of  Pho.e- 
nician  cities.  The  name  which  follows  it  is  z^k.  {ök.^?  to  ^e  completed  by  — «— 
or  a~ww.  Now,  4  miles2)  south-east  of  a  place  called  Aiu  Kana,  with  ruins  in  its  neigh- 
bourbood  (east  of  Sarepta),  I  observe  'Ashid,  which  may  possibly  represent  it,  (by 
conversion  of  s  into  :.•).     At  any  rate  it  must  have  been  in  this  district. 

7.     qV-p,  under  the  shorter  form  SjVt.,  appears  on   Egyptian  monuments  as   a 
G     ^\,    o^K  ,    o<rx— -    a    \\      o^\  |(L     TotmesIH    attacked    it  after  ra- 

vagiug  Kanana,    and  Kedes  after  it;    in    the  list  of  Amunhotep  III  it  is  named  before 


J)    The    use    of    the    word    adda    „father",    in    the    inscripüons    of  Kudurmabuk,    sug- 
gests  this. 

2)    I  refer  to  Roman  miles,  75  to   1°,  throughout  this  paper. 
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Kedes;  in  the  record  of  the  5th  year  of  Bamessu  II  it  is  said  to  be  south  of ^ilba, 
i:  e:  AJeppo.     It  is  now  Telfita  15  miles  north  of  Damascus.1) 

9.  ras.  This  nanie  was  preserved  in  nrsza,  transposed  in  ~-~  (Syr.:  -z-.  Gr.  : 
TsjSa'x),  near  Hamath.  In  the  list  of  Totmes  III  it  appears  as  cSiJOy,  and  in  the 
Pap:  Anast:  I  as       feä*  •  ■')  in  coritext  witli  Kedes. 

11.  BJrtn  is  Ä  I  or  |0  1\\  on  Egyptian  monuments;  first  mentioned  by  Amun- 
hotep  II,  as  having  been  taken  in  bis  expedition  to  Nehrin;   afterwards  named  next  to 

,  in  the  lists  ot  Seti  1  and  Taharka. 
0 

12.  nasa  was  the  naine  of  a  district  bordering  on  Transjordanic  Manasseh  to  the 

north,  and  probably  including  part  of  the  lot  of  Naphthali;  for  Beth  Maacah  is  mentio- 
ned in  close  connexion  with  Abel  of  Naphthali,  and  the  Maacathites  were  not  distur- 
bed  in  the  conquest  of  Canaan.     In  the  list  of  Totmes  III    i£\  Rs^  appears 

next  to  ^o      [pn    perhaps  Luweizeh  3i-    miles  northeast,  and  J  v\  "rart, 

now  Hazur  17-L  sonthwest  of  Abil.  In  that  of  Amunhotep  III  we  have  it  with  a  re- 
markable  addition  U    V\  £jF^  J»T?T ,  which  enables  us  to  identify  it  with  the  ruins 

of   Khalsa,     a-bout    a    mile    from    Abil.       The    list    of    Sasank    presents  the    Variation 

III.  5.  -?~  has  been  associated  with  Xa^ifvij,  on  either  side  the  Tigi'is.  I  find 
the  name  at  Hazuh,  38.  18.  N.  41.  21.  E. 

6.  'c~'-z.  As  "T-2  is  the  original  form  of  Kaldi,  (s  before  a  dental  often  beco- 
ming  l  in  the  Assyrian  language)  Pashtash,  39.  17.  N.  39.  20.  E.,  may  have  preserved 
an  earlier  form  of  this  name ;  and  on  account  of  its  nearness  to  Gamakh,  39.  20.  N. 
39.  35.  E.     I  think  the  latter  may  represent: 

10.  er»,  (the  name  transposed  as  in  has  above,  arn  und  "~,  Neh.XII.  3  and  15  etc.). 
We  now  return  to  Saneh.  Leaving  his  home,  his  first  resting  place  was  at 
( P  l  Jr"  l  ■     It  is  stränge  that  the  name  of  this    early   king  should  still   be  preser- 


')  In  the  Hebrew  Scriptures,  we  often  find  the  same  name  with,  or  without  the  prosthe- 
tic  \  Thus  we  have  local  names,  as  ssVa,,  Ve*XSp,  personal,  as  p»,  ^n-"-,  -~".z ,  —  so,  or 
with  ->.  The  LXX  furnish  many  exaniples  of  the  shorter  form,  as  Soßcin  for  p2,:r  (now  Sa- 
bak),  AbS'j)  for  TW"1,  etc.;  and  on  the  other  hand  we  have  examples  of  the  converse,  'luxo'jßog 
for  -ip",  'Iao-aij'Aos  for  Vn23  (Esdr.  II).  The  face  of  Palestine,  today,  Shows  that  both  forms 
were  in  simultaneous  use,  for  whilst  iMT  is  Riha,  mVsa  is  Iksal,  etc.  As  in  the  3  pers. 
aorist,  this  -i  must  have  been  a  demonstrative  or  definitive  pronoun,  cannot  have  been  any 
thing  more.     Observation  of  this  fact  helps  us  to  identify  some  names  in  the  list  of  Totmes  III; 

1  1  Tk\,  "■"'  or  -■"-;  M  T  %  -';  1  1  M  S  T,  ™  ll'T'J  1  \*T  will  represent 
an  "rcas  which  oecurs  only  as  a  personal  name;  but,  as  a  local  name,  may  be  Teil  Akbarah, 
about   3   miles   south  of  Safed;  or  Akauber,   19   north-east  of  Damascus. 

2)    Here  we  have  o  and  c==    for  a;  as   J  and  c=>  for  1  in  j^t^tiJ  ij»   _^  ^^  H  _y i  "~-"~i 


,  ■,-",  in  the  lists  of  Totmes  III,  Q_5>"=:>,  probably  —  i  in  that  of  Taharka  are 
other  examples  of  o  and  j)  for  1.  The  distinetion  which  has  been  suggested  for  these  dental 
signs  cannot  be  maintained.      Coptic  has   not  -j;    is  it  likely  that  old  Egyptian   had? 
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ved,  but  thus  it  seems  to  be,  and  tbe  uarne  of  the  place  scarcely  altered,  El-Sanafab 
about  10  rniles  east  of  Benba.  Tbe  nanie  of  the  next  place  is  unfortuuately  lost. 
Tben    be    comes    to   ?  |  l),     certainly    an    „Eastern"    locality,    and    probably  the 

(W)^  of  later  times,  tbe  Eastern  gate  ofEgypt.  He  next  mentions  a  fortress  which 
tbe  King  bad  made  to  keep  off  tbe  Sakti.  Tbis  of  course  would  be  on  tbe  frontier, 
and  be  seems  to  have  bad  some  difficulty  in  passing  unnoticed.  I  take  tbe  Sakti  to 
be  BT131ID  „dwellers  in  tents",  and  nuderstand  the  Kings'  remark,  after  Saneh's  return, 
„he  went  au  >'Am,  be  bas  become  a  Sakti'-,  as  referring  to  bis  babit  of  life  during  bis 
exile.  2) 

We    have  now  three  distinct  references  to  bis  travela  after  he  left  Egypt.     1.  To 
the  prince  who  gave  him  asylum  he  says:  I  came  from  the  lauds  °>  J\    8  ]    2?  .     Of 

course  there  can  be  uo  question  here  of  the  Libyau  i  fe,  |  I  itf  ,  with  whoni  tbe 
Kings  of  the  XIXth  aud  XXth  dynasties  fought.  He  inust  be  speaking  of  some 
people  ou  tbe  eastern  frontier  ofEgypt;  I  would  suggest,  of  the  Isbuiaelite  n-ann,  from 
whom  it  will  not  seem  improbable  that  the  Libyau  II  ||\  8  might  be  descended,  if 
we  counect  their  use  of  Egyptian  writing,  and  devotiou  to  tbe  Egyptian  Nit,  with 
the  half-Egyptian  origin  of  Ishmael,  and  the  Israelite  tradition,  preserved  by  Josephus, 
and  (as  he  says)  by  Alexander  Polyhistor  also,  of  the  conquest  of  Lybia  by  tbe  kins- 
manofnail,  the  Midianite  tbs.  2.  In  bis  second  Ietter  he  says  tbat  he  travelled  from 
Abti    to    the  bind  <£?  unfatigued,   but   tbat  bis  streusfth  failed  him  afterwards,  and 

tbat  God  sent  him  a  guide.  3.  In  bis  first,  after  Ieaving  Abti,  be  says  tbat  he  tra- 
velled from  place  to  place,  until  he  reached  f  I  1\  C^£)  where  be  was  on 
the  point  of  perishing,  when  be  met  with  a  Sakti  who  led  him  to  his  own  people. 
As  he  is  certainly  outside  of  Egypt  now,  we  cannot  identify  the  place  last  mentioned 
with  its  homonyme  in  tbe  Heliopolite  nome;  we  inust  look  for  some  — ~;  or  ?ia>,  and 
tbat  beyond  Xenü.  J[enti  I  do  not  find,  but  remembering  the  tendency  of  n  to  assi- 
milation  with  letters  following,  I  tbink  it  may  be  the  ancient  form  of  tue  Egyptian 
Xetta,  Assyrian  Xatte,  as  it  is  a  „land".  If  it  be  tbe  name  of  a  place,  we  have  Kefr 
Hetteh   on    the  coast,    8    miles  southwest  of  Gaza  3).     Tben  at  a  distance  of  40  miles 


■  1)  The  termination  f?,  in  the  first  hand,  (1.  14)  is  written  precisely  as  in  Sakti.  When 
it  oecurs  again,  (1.  226)  in  the  second  hand,  the  a  is  more  like  @  :  but  these  signs  are  mach 
alike,  throughout  tliis   papyrus. 

2)  Anticipating  the  possible  objeetion,  that  the  Egyptian  name  does  not  represent  the  - 
of  the  Hebrew,  I  would  remark,  that  the  Egyptian  scribes  wrote  foreign  names  as  they  heard, 
not  read,  them.  So,  whilst  they  carefully  expressed  initial  vowels,  and  all  consonants,  they 
omitted  or  expressed  at  their  discretion,  N,  n,  -,  ■,  ",  when  they  heard  them  as  vowels,  medial 
or  final.  Thus  ^  is  STD;  ^\Ss£^b  ">»*;  T~Q'1>  """^  Ni-nua  (Assyr.);  l\l\  Jg^  ^'  T"3  ~  """  > 
and,  by  the  side  of  l'uller  forms,  we  have  Ü?  for  -p»,  "^^  for  ffnrW,  J^^Hi'  for  ?«W, 
^  ^*  \  I  if\  "^  expvesses  the  Moabite  piriro,  rather  than  the  Hebrew  ■jVHTrY'S. 

:i)  1  prefer  the  former;  and  the  rather,  because  in  (jjjjj]  0  <ÖTD,  farther  on,  1  recognize 
an  earlier  form  of  t\Ti,  (the  name  of  the  Ietter  r,),  certainly  „an  enclosure",  from  a  root  rrti; 
aud  tliis  seems  to  suggest  a  better  etymology  for  the  national  name  Kl,  than  that  which  lias 
been  supposed   hitherto,   (if  the  word   be   Seniilic). 
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to  the  northeast  I  lind  Beit  ei  Jemal,  and  at  54  Jammäla.  Guided  bj  the  Sakti 
people,   Saneh  journeys  ou  from  place,  to  place  until  he  arrives  at   (I  1\    Q£^) , 

where    In-    receives  an  iuvitation  from  the  prince  of  „     sis.  r^V]        ^    ;    and.    as 

WWA     <2      I   1/JV\  l J 

Q    5L  _ ß  o  ^\  "9^-^C^V/] 

the  King  of'Egypt  says  to  him,  ..thou  hast  gone  from  "       ^N,  ~         to  Lxx        •" 

it    is    clear   that  the  same  place  is  intended  under  these  variant  forms.  l)     The 

r^-^jj»    rt  ii  tu  1 1   /^t  |  q q  /www  ^  ~~^. 

are  named  immediately  after      Tk    ü2)    and    before  V\  i  ?     i  and  \\      in  the 

lists  of  the  Amunhoteps  and  offSeti;  in  that  of  Amunhotep  III  they  are  followed  imme- 
diately by  the  Asiatic  Ijl  |  [jl  I ,  who  are  connected  with  r^i  i:  e:  Lebanon,  on  the 
triumphal  stele  of  Thotmes  111.  1  cannot  hesitate  in  placing  them  about  Dan,  near  the 
sourees  of  the  Jordan,  where  Abram  overthrew  the  host  of  Kudurlagamar;  and  I  pre- 
sume  they  are  called  Upper  Tennu  to  distinguish  them  from  other  Tennu,  connected, 
on  the  triumphal  stele,  with  (       >  v\  w?k  r\^x/i  «is^es    0I'  the  Aavaoi",    so  probably 

on  the  coast,  and  corresponding  to  the  Dan  of  Eshmunezer's  epitaph,  above  Dor,  (now 
Tantura,  combining  both  names),  and  Iphi  (-sn  for  la'3)  Yäfa).  Our  Dan  is  dose  to 
the  border  of  Naphthali 4),  and  Adma  must  be  identified  with  "wn  on  the  eastern 
border  of  Naphthali,  or  with  rtaln  at  some  distance  southwestward.  The  latter  has 
not  been  found,  the  former,  (according  to  the  Talmud)  was  afterwards  called  ■jfo'i,  and 
may  be  recognized,  (with  slight  modification  of  »),  in  Teil  Dufneh  1-^  miles  southwest 
of  Dan,  5  miles  east  by  south  of  Khalsa  und  Abil,  and  in  Dufneh,  within  2  miles  of 
the  two  last.  The  prince  of  Tennu  says  to  Saneh,  „thou  rnayest  hear  the  language 
of  Egypt  with  nie",  and  it  appears  in  the  sequel  that  Egyptians  are  amongst  his  guests. 
He  gives  to  Saneh  the  best  district  of  his  territory  called  (I  v\   V\     vi  ,  perhaps  Aiha, 

23  miles  northeast  of  Dan.     I    think   this  must  be  the  place  which  is  called    V\  /J_K 


in  the  list  of  Amunhotep  III  and  V\    in  one  of  the  lists  of  Seti,  (showing  that  it  was 

probably     V\   v\    and  connected  with  Lebanon  on  the  triumphal  stele  of  Totmes  III, 


A/WW\ 


JL 


1)    Exactly  parallel  are  the  variants   f]^^©'    ^^>PD  jr">   t)BJan. 


2)  li  must  be  Ha  bere,  on  account  of  the  variant     ■ >     I   . 

3)  Cf.  "Sis  —  itw  etc. 

4)  The  Identification  of  this  place  with  Laish,  afterwards  named  Dan,  must  be  wrong. 
For  Laish-Dan  must  have  been  at  the  extreme  north  of  Israel,  but  the  territory  of  Naphthali 
extends  much  farther  northward  than  this.  Then  the  people  of  Laish  lived  like  the  Sidonians, 
i.  e.  were  seafarers;  and  the  Danites,  in  their  new  home,  remained  in  their  ships  instead  of 
going  to  help  Zabulun  and  Naphthali  in  the  war  with  Jabin;  this  could  not  be  Said  of  our 
Dan,  separated  from  Phoenicia  and  the  sea  by  the  whole  territory  of  Naphthali.  Old  local 
names  have  a  tendency  to  revive,  when  the  influenee  which  has  suppressed  them  ceases  to  be 
feit.  Thus  ^_^|^  las  has  been  Ptolemais,  and  Colonia  Claudii  Caesaris ,  but  Ptolemies  and 
Caesars  have  passed  away,  and  it  is  Akka  still.  So  Laish  would  revive  when  Dan  was  car- 
ried  away;  and,  beyond  Naphthali,  only  13  miles  from  the  sea,  answering  all  the  conditions 
of  Laish-Dan,   there  is  a  Laiseh. 
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The    King's  reply  to  Saneh's  pctition  was  brought  by  .,  vs.     (I  |  ms   of  1  <— =m 

°  with    [jT'co'l^    of    (#l7T^^Q     1     x).    0>nd)    ^  °  0  )  V&    0f 
r^^i  i    i  I  £ü  I  ul  I  Q     n  C3a     r-^i    y'    v       y    /www  §  I    I  2ÜT 

the  lands  >   ^  princes"  —  (after  two  words,    which  I  caunot  read,    comes 

AAAAAA     \»  AAAAAA 

III,    without    determinative,    unless  m  be  IM^Ü,    but    I  think    it  must  be  the  name  of 
tlie  people  as  before).     Dr.  Brugsch  has  observed  that  the  context  in  which  the  name 
elsewhere  occurs  indicates  for  them  a  position  amongst  the  immediate  neieh- 
bours    of  Egypt  in  Asia.     It  eau  be  nothing  eise  than  the  Egyptian  name  of  Canaan, 
borrowed    by    the    Greeks,    with    the    modifieation    k   for    |.      A   people  '    are 

mentioned  occasionally  in  the  Egyptian  lists;  and  one  of  Seti  enables  me  to  place  them 
at  Monsia  ruins,  9  miles  north  east  of  Aiha;  for  it  occurs  in  this  sequence,  — 
\  ^  W^K  (Ivatona,  17  miles  southeast  of  Monsia),  [1  ~7T  (1  0  (a  people  of  westeru 
Asia,  frecpiently  associated  with  \\ ,  a  Phoenician  people,  named  before  Munnus 

in  the  list  of  Amunhotep  II),  ^  ^(|^|a^>^]|t|    (Afka,  32  miles  north  of  M.), 

AAAAAA  M I    r    1  ,/j  \J     1 

&  ^^  tt  (Berkha,  40  miles  north  by  east  of  M.).  Tuen  we  have  it  in  auother 
list,  immediately  preceded  by  Jjx'  J  O,  which  is  closely  connected  with  i  ©  '  \\  , 
^  ^v  a«vw\  ^^j  n  "MM.  another  indication  that  it  was  about  lat. :  34.  N.  Here, 
however,  Munnus  is  the  name  of  a  prince,  not  of  a  people;  and  as  we.  find  bim  in 
the  very  district  where  a  people  of  the  name  were  afterwards  settled,  the  inference  is 
irresistible,  that  we  are  in  the  presence  of  the  eponymus  of  that  people. 

In  jent    ^^  a  I  recognize  „the  house  of  ntaa",  and  connect  it  with   A  Vv  c 2 ) 

of  Seti's  list  above  uoticed.  The  prince,  representative  of  this  house,  has  a  genuine 
Semitic  name,  'c:n. 

]  <=^^  V\  is    phonetically  equivalent  to  yi^y  r\/\V    an(^   *s  doubtless  the 

same  place;    ¥}v    ü   is  an  unimportant   variant  of  LJ  \^-     Here,  again  we  are 

in  the  presence  of  the  race  which  occupied  this  district  in  later  times;  and  discover 
San  eh  to  have  been  cotemporary  with  the  youngest  son  ofNahor,  and  with  a  son,  or 
other  member  of  the  family,  of  the  fourth  son.  The  proximity  of  the  places  is  not 
less  remarkable  than  the  cotemporaneity  of  the  persona;  'Ashid,  Abil,  und  Monsia, 
are  respeetively  20,  26,  9  miles  distant  from  Aiha. 

The  name  of  the  prince  of  Tenuu  is   o  ^\    »ww  \\  r~w~i  (I     W .     In  lts  tust 

JT^    /WWW            AAAAAA  l     cZX 

AAAAAA  ,  . ,  1 

dement  \\  is    the   cornplement  of  ™*™a  ,    elsewhere  wntten    .    \\    here    as  elsewhere 

r  ?  n 


')  In  this  papyrus,  as  in  others,  o  and  ©  are  occasionally  written  so  niucli  alike  that 
only  the  context  can  determine  our  choice.  Ex.  gr.:  a  in  this  group  is  identical  with  the 
first  ^    in  1.  309  of  Mr.  Goodwin's  text  (Zeitschrift   1872,   23). 

2)  Besides  that  A  =  S  in  A 'V.'T'  A "^  ^  W  JtTtT  vnasrp,  it  also  interchanges  with  the 
other  guttural  signs  in  JJ^ll  (]  of  the  list  of  Totales  III,  z!^^^  0I  ,llat  of  Seti,  both 
representing  the  Imme  of  the  Er*TBS,  allies  of  Tyre  (Ezek.XXVlI.il);  and  in  ^QP  of  Tot- 
mes  III,  -4  j^ — äq  of  Ramessu  II,  Ä  j^""™  j^.']^  of  Sasank,  all   for  r:p  of  Manasseh. 
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replacing  o1).     We    have    therefore   clearly    the  Hebrew  --:•.     The    second  elemenl 

is  phonetically  !»*»(  =  "n.  In  i~w— i  1 1  1  recognize  the  very  ancient  noun-ending 
BT,  and  in  tliis  ^-Vn-::-.  more  ancienl  far  than  any  extanl  docuinent  of  Semitic  lorc, 
the  original  form  of  btvüS  2). 

In  tili--  peculiarity  tliis  name  does  not  stand  alone  in  tliis  papyrus.  The  ethnic 
name  /www  «J»*,.  ^.  (1  <g  i  \\  i  I  ffi  i  twice  occurs;  first,  as  that  of  troublesome  neigh- 
bours  whom  Egypt  had  to  repel  by  foree;  then  as  that  of  a  peoplc  who  traded  be- 
tweeu  Egypt  and  a  „land  of  clotbing."  Herein  I  recognize  the  name  of  efbkV,  descen- 
ded  from  Abram  through  Dedan,  whose  posterity  carried  on  the  same  trade  with  Tyre, 
many  centuries  later;   the  Beui  Lam.  still  widely  diffused  from  Arabia  to  Chaldaea. 

Daniel  II  v  Haigh. 


Auctariimi  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 

(cf.  Zeitschr.  1S74  p.  121.   156.      1875  p.  55.   82.). 

IIv\ns,6.Ae  M.  ni,  <£  bipalium,  batillum,  bideiis,  (instrumentum  fossorium):  Mniept^Aieri 
siim  ncAiHi  hotr&Me  ncAi  ovMö.n&t.'Xe,  oina.  tiT*.iytoKi  iits^ioaic  Ainjcto.«*..  Cod.  Vat. 
LXIY.  Non  memini  ferre  mecum  ligonem  aut  bipalium,  ut  effodiam  et  corpus 
sepeliam.  Zoega  quidem,  pag.  650,  not.  60,  edidit  n&ns'ö.Ae,  sed  id  erraturn  fuisse 
evincunt  exempla  Codicum  Vaticanorum,  qui  ubique  habeut  Ai6.n<5&Ae.  Nam  in 
Cod.  LXVIH  legitur:  M^pn^  AiniKa.01  ctoiotti  n^HTq  jUniMa.n<3V<\e  otoo  cTc^opc 
MAtoq  Auugetr.  Sicut  enim  in  terram  injicitur  bipalium,  eaque  aratro  aratur.  Tum 
in  Cod.  LVH  habetur:  &.peujTCM  tiiotioi  oiotj  Ainioelai  je  niMan^Ae  enujcuK  auiik«»£i. 
Nisi  agricola  injiciat  in  profundum  terrae  aratrum  vel  bipalium.  Demum  in  Co- 
dice LXVHI  habemus :  eqt^ojpu  ii«noT«i  ir^cimi^jA.  eT^cooir  oitch  cJ>A*&.n<3V<\e  irJ-eTKp«.- 
tis..  Evellens  radicem  malae  consuetudinis  bidente  continentiae.  Notatu  autem  dig- 
num   est,    hanc    vocem   maximam  prae   se  ferre  affinitatem  tum  sensus  tum  soni  cum 

Arabica  voce  Jw5\~a. 
llnuj*.  dignum  esse.     Lex. 


x)    As  in   J_j]Q  _£^  P     —  \\    $  |   —   name  of  one  of  tbe  peoples   confederate  with  }£etta; 

*)  See  Fürst's  Lexicon,  under  8.  I  believe  this  noun-ending  was  originally  as  widely 
spread,  as  the  .s  pronominal  stem,  whence  it  is  derived.  I  have  indicated  traces  of  it  east  and 
west  of  Assyria;  and,  to  the  northward,  M.  Fr.  Lenormant  has  shown  that  it  characterized  the 
primitive  language  of  Annenia.  The  Assyrian  language  has  the  pronoun  su,  and  Prof.  Wright 
mentions  it  as  the  suffix  of  the  third  person  maseuline  of  the  verb  in  one  dialect  of  Himyaritic 
also,  expressing  his  belief  that  it  is  more  aneient  than  the  hu  of  other  Semitic  dialects  (Trans. 
Soc.  Bibl.  Arch.  III,  108). 

Zeitschr.  f.  Aegypt  Spr.  etc.    1S75- 
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—  01  H*.Te.unuj4.  M.  indignum  esse.     Euch.  IL  27. 
HopT  barba.  Lex. 

—  epAiopT  M.  barbam  habere:  aetatem  attingere,  qua  barba  mento  insita  apparet. 
Cod.  Vat.  LXIV. 

IlpoujT,  M.  foetor,  Lex.   —  L7ti  verbum  quoque  adhibetur:   na.ni'fc.eHüm  ceÄipouj-r.     Cod. 

Vat.  LXIV.     Ea  quae  sunt  daemoniorum  foetent. 
Ileptoq  M.  ot  6'pa't,  pugillus  (Italice  manata).   &ra«,T  ensra:  hotiiuai  sSen  -».\A*>ec».  ec*..«o- 

m  Mni^pa.K(un  .  .  .    moiovi    noT.weptoq    *,en   neqoo.      Cod.  Vat.  LXVIII.      Vidi    manum 

meam    dextram    in    inari   tenentem   draconem  .  .  .    conjeci    pugillum   aquae    in    faciem 

eius. 
IIcpo,  Aiepeo,  T.  lancea,    Lex.  —    Est    etiani    in    nsu    apud  Mempbitas,   ut   ru.uepeo  lan- 

eeae.     Cod.  Vat.  LIX,  fol.  105. 

—  ujenMcpeo  M.  o*.n  ietus,  seu  vulnera  lancearum.     Ibid.  fol.  10'2. 
Ilec  T.  M.  gignere,   Lex. 

—  aihcj,  M.  t  partus,  proles.     Cod.  Vat'.  LIX. 

Hoc,  T.  t  sedimentum.     Ita  Zoega  pag.  629,  not.  40,  collato  oaiooc  sedere. 
Uioit,  M.  «i  via,  Lex.     In  Cod.  Vat.  LIX.  fol.  109  notat  simpliciter  locum. 

—  AieTpeqs'iAuoiT,  ■»  conditio,    seu  Status  illius,  qui  dux  est  viae.     Cod.  Vat.  LXIV. 
11*. *t  M.  unde  ^»^"t  convenire,  Lex. 

—  •ueiwr'fAifv'f-,  ^  discrepantia,  discordia.     Cod.  Vat.  LXII. 

H&tioot,  T.   convenire.     Pist.  Soph.  218,  bis.     Fides  sit  penes  Schwartzium,  qui  vocem 
Copticam   sie    vertit.     Nam  nisi  bis  scriptam  invenirem,  errorein  suspicarer  pro  ÄTtojx 
facilem  esse,  qui  seiisus  convenire  posset  utrique  loco  Pistis  Sophiae. 
IItoo,  requies,  quies,  Lex. 

—  ai&mtoii  M.  requiem  dare,  requiescere  facere.  Kit.  Myst.  Hoc  exemplo  iterum 
confirmatur.  quod  antea  notavimus  ad  vocem  ai*,  quam  quidem  diximus  non  solum 
adhiberi  ut  formam  imperativi  verbi  -f  dare,  sed  etiani  pro  aliis  verbi  dandi  temporibus. 

1It*.to  M.  i-  idem   quod  aictät  capistrum,  fraenum.     Cod.  Vat.  LIV.     *.iuj*.u^e  tuca.'xi- 

tlCüOT    TOTPCCOT€Al  öitV   .   .    .    AfHOT  TOTT'ÄVra.Tg    ilKeOTJvI     ....    *.pHOT    IlO'S'COS'ni    UTOTq    IlKCOTJvI. 

Z.  121.  Si  verbum  illis  dieo,  non  audiunt  ....  fortasse  eorum  fraenum  est  in  manu 
alterius  ....  fortasse  mens  eorum  est  in  manu  alterius. 

—  iit&to,  -$•  idem:  ot  ne  ^irrd-T^.  Ibidem.      Quid  est  fraenum? 

IU-rujclKonK  M.  «$■  ;ü_»ä!i  Impetigo.  Sc.  Vereor  tarnen,  ne  haec  forma  errata  sit  pro  neuj- 
<£iünH,  quod  babes  in  Lexico.  At  si  forma  AieTuj^conH  reeta  est,  tunc  probabiliter 
radix  esset  uj^cohh. 

Heuj  Percutere,  Lex. 

—  0.TM1UJ1  M.  non  oppugnatus.     Euch.  I.  213. 

—  eTAv».igi  M.  infirmus,  vulneratus :  *.m^tp«Tci^  ii6.uj  maiiüot:  <>*.p*.  t^HeT^qcopq  e;SpHi 
eoiniöoc  e-e-fce  ^aietiiwik,  ic  nis'd.Ae  AifcectiHT  e»Ai6.uji  ii  ueqS'i.A&.T'x.  Cod.  Vat.  LX^  I. 
Cuinam  illorum  (nnininum)  sacrificabo?  ntim  illi,  qui  fornicationis  causa  reclusus 
mansit  in  dolio,  an  claudo  fabro,  pedibus  infirmo? 

lliiiy   multus,  Lex. 

—  AieTpeqAiHuj   M.    ^  inultitudo:    ^AieTpeqAiHiij  iiciv'si        Mnltiloqnium.       Miss.  II.    138. 
IIouji  ambidare,  Lex.     LTti   verbum  auxiliare   adhibetur,   e.  g. :    *■  nmpn  aiouji  ckh«  Cod. 
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Vat.  LX.    Vinum  ibat  ad  cessandum;    hoc  est:    vinimi  iam  paene  cessabat  (Gallice: 
le  vin  allait  finir). 
II^uj-s,  auris,  Lex. 

—  Ausä'x  idem,  Cod.  Vat.  L1X.   ff.  11,   118. 
IIa.^t,  M.  intestina,  viscera,  Lex. 

—  at.w&sSt  intmiscericors,  crudelis,  Cod.  Vat.  LIX. 

—  'Ai.«&X"H<:,  M.  ni  (pro  A*.ai&s5ithc)  J^LuJi  gulosus,  vorax.  Sc.  Est  ipsum  A&- 
.U4.ÄT,  quod  habes  in  Lexico,  cui  addita  est  desinentia  graeca  rrfi. 

lK\o   implere,  Lex. 

_  eP.u*.o,  M.  idem.     Cod.  Vat.  LXVIII. 
IIoo  ordere.  Lex. 

—  M«s.oiuqi,  M.  ni  (jwüü   /  iLfj&  aestus,  seu  difficultas  respirationis. 
lleoe,  T.  avcoi  M.  ala,  penna,  Lex. 

—  MHoe,  T.  idem  apud  Zoegam  pag.  659.  Perperam,  ni  fallor ,  ibidem,  not.  17 
auctor  refert  hanc  vocem  ad  gMK  Pelicanus. 

llo&A,  M.  ot  servus,  Z.  60  (T.  oÄToa.A). 

II^opw,  M.  ore  aliquid  apprehendere  (compositum,  ni  fallor,  ex  po  os,  aTÖ\xa,  quod  proinde 
accipit  suffixa  agentis,  et  m«.o  implere,  quasi:  os  implere).  De  hyaena,  Macarium 
adeunte,  ut  pullum  suum  infirmum  sanaret,  dicitur  apud  Zoegam,'  pag.  66:  &c*uopioc 
enecM*.c,  acciooTTerc  Ai.woq  em;5eAAo  ecpiAu.  Ore  apprehendit  pullum  suum,  eumque 
lacrymans  seni  obtulit.  «.m^pÄRiun  i  enujcöi,  *>qM*.optoq  eniKOi~si  iüiä.i  ....  *.qcwK 
Ainit&.i  efcoAs5en  pcoc  n-^a.Ao-5-,  epeni-^pe>.moii  ö.uji  nctoq.  Cod.  Vat.  LX.  Draco  ascen- 
dit  et  ore  .apprehendit  ramulum  palmae  ....  detraxit  ramulum  palmae  ex  ore  puellae, 
manente  dracone  suspenso  in  illo  (ramulo). 

IIot^t,  miscere,  Lex. 

—  c^&niMOTS'^.T  M.    JsjJLsUÜ!  ^ö    ille,  qui  loquendo  res  confundit  et  miscet.     Sc. 

H 

Hö.,  T.  M.  ire,  venire  |  ita  Peyron  in  Lexico,  qui  proinde    nullam  admittit  difie- 

—  iiot,  T,  hhot  M.  idem  J  rentiam  significationis  inter  u*.  et  üht,  et  censet  bas 
voces  esse  duas  formas  unius  eiusdemque  radicis.  Sed  si  quis  textus  Copticos 
atteute  considerat,  deprebendit  bas  voces  non  synonymas,  sed  oppositas  esse.  Cum 
enim  absolute  adbibentur,  nullo  addito  adverbio  aut  praepositione,  na.  per  se,  ut 
aiunt,  et  vi  sui  etymi  significat  ire,  abire,  discedere,  nrnr  vero  seu  mot  significat 
venire,  accedere.  Nimirum  utraque  vox  motum  significat,  sed  n*.  illum  a  quo,  ut  di- 
cunt,  et  hht  illum  ad  quem,  babita  relatione  ad  loquentem.  Hinc  recte  dicitur  apud 
Zoegam  (pag.  477)  enn*.,  eniiHT  «n  tht  ium  vadis  (na.)  et  venis  (oht)  cum  omni 
vento.  Si  vero  radicibus  n^  et  iiht  praepositio  quaedam  aut  adverbium  additur, 
timc,  ut  iu  omnibus  unguis  fieri  solet,  earum  significatio  temperatur. 

Ha.i,  M.  misereri,  Lex. 

—  MeT&.e«&i,  M.  ^  immisericordia.     Cod.  Vat.  LXII. 

—  sinepAis^nivHT,  ni  commiseratio.     Cod.  Vat.  LVII. 
Hhh£,  T.  nauta,  pilotus,  Lex. 

—  &™Ht  M.  Vidua  lugens   unicum    filium,    quem  habebat,    dicit :    (Cod.  Vat.  LXII. 
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f.  173)  .Mujtoni  AitJjooT  lusTnut.  Hodie  facta  sum  e.rsors  piloto.  Xeque  cnini  de  nH& 
dominus  cogitandum  esse  videtur. 

—  tufci,  nmi   M.  natare.      Cod.  Vat.  LX\  II. 
HotA  awum,  Lex. 

—  AiÄiiKOv\.iuic>yt  M.  aurifex.     Cod.  Tat.  LVII. 
Hok,  noti,  peccatum.   Lex. 

—  junTpeqepno&e,  T.  qualitas  illius,  qui  peccato  detinetur;  Status  peccati.  Pist.  Soph. 
pag.  260. 

—  MeTpcqepiioti  M..  "t  idem.     Cod.  Vat.  L1X. 
Hkot  dormire.  Lex. 

—  enKOTq  M.  n,  somnus:  tioiik  efcoA^cn  no.ieitr.OTq  AinoipH^.  Cod.  Vat.  LX1V. 
Sur«'e  ex  tanto   somno. 

Ho.«,  M.  ot  arbor  quaedam:  &tmouji  .nmcn^-y  uj^nroTr^oo  ;6^p,sTq  uotujujhii  eqoi  h? 
riT&p,  eoTito.«  ne  äen  Teqt^Tcic.  Cod.  "\  at.  LXI.  Ambo  ambulaverant  quoad,  usque 
pervenerunt  sub  quandam  arborem,  habentem  triplicem  verticem,  quae,  specie  sua, 
est  ii '•in. 

Hom,  M.  labi,  everti,  corruere.  Ex  Seala,  ubi  legitur:  *.qnom  Jaä.w  ^ouVjii  corruit,  col- 
lapsus  est:  affine  noitu  agitare,  commovere,  agitari,  commoveri. 

Hhhh  M.  ott  incessus  hominis  stiperbi  et  iactabundi.  Lexicon  ex  Kircbero.  At  in  Scala 
invenio  cnmni,  quod  ceteroquin  habes  etiam  in  Peyron  pag.  207,  Col.  1.  Vox  vero 
cnHim  significat  deambtdare,  uti  praeter  auctoritatem  Sealae  evincitur  etiam  Cod. 
Vat.  LXIV.  in  quo  legitur:  ne  oron  otoiio  itT^q  ne  eqipi  n^&nd.Atepi  eqcnHim  iij^htcj 
eqAiouji  ätn  mono.  Habebat  cellam  (vide  dicenda  inferins  ad  vocem  ono)  in  qua 
agebat  summum  meridiem  deambulans,  incedens  in  cella. 

Homi,  suoini,  M.  agitare,  commovere ;  agitari,  commoveri.  hcon  -2>.e  neuj&vnomi  .uneq.u^n- 
ujcom,  eT-J-oo^  noq,  oucse  eqn&oei  cscoq.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Quandoque  vero  con- 
cutiebant  habitationem  eins,  illnm  terrentes,  quasi  lapsura  esset  super  cum.  ewqn^T- 
eoTraiut-^  irreÄT  eqnoim  c^nujoji  n  niAitoo-y  eq'siqosc.  Cod.  Vat.  LXVI.  Vidit  piscem 
magnum  agitantem  sc  super  aquas  (et)  saltantem.  o^iine;x<-0°T»J  "'nH's  e&oAgixen 
noTAi&nenuoT,  eTniomi  enoics.  neAi  <£*.!.  Ibid.  Alii  deieeti  ex  leetis,  lmc  et  illuc  se 
agitantes.     (T.  noem). 

—  nwim  M.  ot  stuqef actio,  tetanus.  Lexicon.  Haue  vocem  referendam  esse  censeo 
ad  radicem  ittumi  agitare,  adeo  ut  sit  agitatio,  seu  commotio  gracissima  mentis,  aliena- 
tio,  quae  significatio  apprime  exprimitur  glossa  Arabica  ijlysu,  quam  dat  auctor 
Sealae  ad  vocem   nooiiu. 

Hörne,  iiotoi,  t,  radix,  raphanus.  Lex.  Teste  auetore  Sealae  vox  norne,  seu  noTni  est 
feminini  generis  cum  radicem  significat,  cum  vero  rephanum  notat  est  masculini  ge- 
neris. 

Hioms   vide   iioim. 

Haoine,  T,  ot  granum,  Pist.  Soph.  185,  186,  187.     (Affine  n*$pi  M.) 

Honuj  vide  noui  n. 

Hicrp^Ai  M.  Nomen  urbis  prope  Kabiram,  fortasse  pars  urbis  ipsius,  Z.  88.  Vide 
dieta  superius  ad  vocem  ^ReujpwMi  sub  radice  Ra>tg  frangere. 

Hott  M.  molere,  Lex. 
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—  pnoeiT,  T.  farinam  producere.  o™»j>t  eqAieg  *.«  erpeqpnociT  Z.  503.  Manipulus 
uequaquam  plenus,  ut  farinam  producat. 

Hioot^-  M.  aotare  videtur  fascias,  quibus  infantes  involvuntur.  Cod.  enim  Vat.  LVD 
de  domillO  Jesu  legitur:  miuiüt  ctc  Ai.uon  otoho  ».n  se,  OT^e  oa.niucoT'f,  OTri.t-  ciih- 
Aeoii,  cir^c  cüu^cot  ej^HMi  irre  hi^Aot,  ^'A'.\^  o*.uoponoc  iieai  o&ii-xoai.  Ea  hora,  in 
qua  noii  amplius  ailcst  praesepe,  neque  fasciac,  neque  spelunca,  neque  fuga  pueri 
in  Aegyptum,  sed  (adsunt)  throni  et  potestates.  Notemus  tarnen,  exemplar  Scalae, 
quod  villi,  habere  iiiotiuoot  JjU&Ji  fasciae  iiifantisy  et  Peyron  es  Kirchero  retulit 
formam  nio-yittooT'^. 

HeTq,  T.   neq-r,  M.  subridere,  Lex. 

—  noTq,  M.  *j*-«j'  idem.     Seal. 

Ho-srq,  M.   ihtumeseere,  infiari:  ex  Scala,  ubi  legitur:  *.qno-rrq  ^  ,,    ^näXjI. 

Hanc  vocem  male  reddebat  Kircherus  latine:  ulcus,  apostema.  Idem  fecerat  ad  vocem 
■»iqi,  quae  eandem  hallet  potestatem,  iisdemque  Arabicis  glossis  explicatur  ab  auctore 
Scalae. 

—  no-rq-r,  M.  idem  (niutata  per  methatbesin  articulatione  Tq  in  qr,  ut  quandoque 
evenit)  *.  neqcioAt*.  no-yq-f  Iv^pH^-  iiot&.ckoc.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Corpus  eius  intn- 
uaiit  sicut  uter. 

Houin,  T.  M.  terrere,  Lex. 

—  noriuj  M.  obigere:   *.quonujoT  MtjjpH^   uoö.huj'xhot.      Cod.  Vat.  LXII.    f.  129.     Abe- 
,     git  illa  (daemonia)  sicut  locustas. 

Hä-igie,  T.  protectio,  Lex. 

—  o  ün&ujTe,  T.  vrotectorem  esse,  protegere:  nnorre  ne-ro  Rn^ujTe  üotou  nm  eT.ue  ÄLuoq, 
Z.  343.     Deus,  qui  protegit  omnes,  qui  cum  diligunt. 

Hiqi,  M.  flare,  exsuffiare,  Lex. 

—  •xinccKmqi,  M.  n  halitus.     Cod.  Vat.  LXVII. 

Hoqep,  M.  haec  vox  diversa  mihi  videtur  a  uota  radice  noqpe,  uoqpi  utilem  esse.  Exem- 
pla  enim,  in  quibus  eam  inveni,  arguunt  eam  significare  satagere,  diligentem  esse,  ^txh 
eTe  nici.'si  neAi».c  cnoqep  ih^osi  itc*.  mn*.-»oc  eto'.\o^.poc,  otoo  coiom  AinCA.T*.tiö.c  efeoA 
cqc^HT  efeoA  oA.poc.  Cod.  Vat.  LXIV.  Anima,  quacum  est  verbum,  satagit,  ut  a  se 
repellat  passiones,  et  eiicit  Satanam  a  se  aufugientem.  eKciKkif  en&epoTOT  eqnoqep 
sSen  nioTs-&oc6.oni  Cod.  Vat.  LXI.  Videbis  zelum  meum  satagentem  in  praecepto 
(adimplendo). 

Hoq-r,  vide   iiou-qT. 

HoTqr,  M.  n,  ni  fallor,  notat  locationem,  vel  pretium  locationis,  mercedem.  Ex  Cod. 
Vat.  LXVII.  vide  exemplum  mox  afi'erendum  sub  noq-r. 

—  •fennoTq-r,  locare,  mercede  locare.     Ibidem. 

—  noq-r,  idem;  estque  forma  constructa  tou  noTq-r.  ene  oVon  cns-ujepi  jita.k  ne,  ecoi 
n&ToHT  ecujon  ^5en  oTiuujf  M.weTü.TOTXä.i,  c*.KnoqTec  e^te^e  Äeu  OTS-Ai6.rinopnH  eqS'a.^eA», 
otoj  eö.Kepccujioni  AinopnH,  nevipn-^  ocoq  <$>h  ere  cJKon  iicioa»*.,  *.«THiq  cnnorqT,  c*.n*f 
iiTenc&p^  eto'A  Aim-s.i*.&oAoc.  Cod.  Vat.  LXVII.  Si  filiam  haberes  insipientem,  per- 
quam  perdite  viventem,  quam  mercede  locares  in  lupanario  immundo  eamque 
prostitueres,  ita  et  corpus  nostrum  mercede  locavimus,  cum  carnem  nostram  diabolo 
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vendidimus.  Hoc  exeinplo  potestas  vocis  «ot^t  videtur  pro  certo  posse  constitui,  eo 
vcl  magis  quod  illud  ed-unoqTe  e^fet^e  videtur  niillum  relinqucre   dubium. 

Ho-yqT,  intiimescere,  vide  ncns-Tq. 

Heo  excutere,  Lex. 

—  ncg,  M.  ni  excussio.     Sc. 

—  neoujeAq  M.   ot  timor:  £en  OTtit-oujeAq  in  timore  (in   officio  passionis). 
Heo,  oleum,  Lex. 

—  c4.nnco,  T.  apud  Zoegam  pag.  436.  Si  indolem  linguae  copticae  spectas,  olearium 
vox  ista  significat;  quin  et  eam  hac  sensu  adhibitam  fuisse  a  Scenutio  evincitur 
loco  citato.  At  locustam  hac  voce  siguificatani  quoque  fuisse,  certum  est.  Vide  di- 
cenda  inferius  ad  vocem   CMineo, 

Ho^  M.  v^j   -k"   j**    saltare.     Sc. 

Hco-ope,  T.    n    videtur   notare  supellectiles,    quibus    puella    nubenda  a  parentibus  colio- 

nestatur  matrimonii  gratia  (gallice  Trousseau).  In  pap.  Bulak. 
He'x,  T.  facere,  Lex. 

—  nos.^,  idem  cum  suffixis.     Z.  268. 

o 

O,  T.   oi,  M.  esse,  Lex. 

—  oei,  T.  idem.  *.tio  Tenoir  nuja.'xe  etcho  iicv^soc  nneToei  Rte  tTo^peo  enuj«.cs.e  iwnivr*.q- 
t^o.uot.  fragm.  Abyd.  Et  nunc  sermo  scriptus  (sacra  scriptura)  dicit  illis,  qui  tui 
sunt,  qui  custodiunt  verbum  illius,  qui  vocavit  eos. 

ütm,  M.  unus,  unde  A&.ot*.i  unus,  unicus.     Lex. 

—  Aa.oti,  M.  vna,  unica,  forma  feminina  tov  A&ott&i.  juo.pecpcouji  mmoii  -fnon  ifxe 
ots-Aä.oti  AiM£Te-»pe.      Cod.  Yat.  LXIV.      Sufficiat  nobis  modo   unum  testimonium. 

Otc,  oTei  remotum  esse,  Lex. 

—  mctotci,  M.  -f  lAjtJi  distantia.     Sc. 
Oyoei,  T.   agricola.     Lex. 

—  •feno-s-oeie,  T.  agriculturam  exercere.     Z.  558,  563.   bis. 

—  METoirtoi,  M.  ^  conditio  seu  Status  agricolac.     Cod.  Vat.  LVII. 
Otoi  vae !     Lex. 

— ■  oToei,  T.   n,  to  vae,    seu  malum,    infortunium.      noiroei   aik   neuj-roptep   wkt   on   ot- 
a'enH.     In  vita  Victoris.     Malum  et  turbatio  cito  veniunt. 
Otpio,  germen,  Lex. 

—  -)-otco  enujcoi  M.  germen  dare,  seu  ger minore  facere,  producere.  <i>-\  <J>h  ct^otco 
enujcoi,  eT^Ä.ia.1  itoirott  mfeeii  (in  officio  passionis)  deus  qui  omnia  facit  germinare  et 
crescere. 

—  ■sioTto,  T.  crescere,  augeri.     Z.  293.  not.  48. 

—  s'iotu),  M.   idem,  ibid. 

—  ccsioTin,  T.  crescens,  vim  et  robur  aeeipiens.     Ibid. 

O&i  M.  sitire,   Lex.  —   Metaphorice  notat  ardenter  desiderare:  Tenofci  r.'vp  mmok,     Cod. 

Vat.  LXVI.      Valde  enim  te  desideramus. 
O-s-fee.  contra.  Lex. 

—  Ä.Tuj-foTfcHq,  M.  cid  impossibile  est  resistere,  insuperabilis.     Cod.  Vat.  LIX. 
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O-s-fccoTc  vide  fecoTc. 

OtujT,  T.  in  vita  sua,  Victor,  peccata  anteactae  vitae  accusans,  dicit:  n&.rr&.Ke  nwn 
üotxhp».,  nciofciijT  eno^n  no-yop<J>e>.iioe  e-i.T<pniu\  nÄv.iusq.  In  hac  sciitoutia  rc  ofcujT  cn- 
o,\u  videtur  notare  tn  iudicium  addticere,  vocare,  nisi  quis  velit  vocem  o£ujt  referre  ad 
radicem  lofcig  obllvisci,   cum  suf'fixo  primae  singularis,   quod  tarnen  satis  durum  fort. 

OeiAc,  T.  coAi,  M.  m,  aries.     Lex. 

—  101A1,  M.  ^  ü&ül  ooi»,  Sc. 

OtAh,  M.  "f-  j&u>  sj.Lii>  ,i\  vestigium,  gressus,  apex,  Sc.  nd.ipio.wi  otcä.^5  äühj.toc  ne,  c^fce 
tbiki  ^-KeoTAH  itTe  niuj^uj  ».q^poTcpe^-eoTtono  ^£n  neqcco.UA,  Cod.  Vat.  LXV1II.  Homo 
iste  doctns  est  in  arte  magica,  propterea  et  ipsa  vestigia  plagarum  fecit  evanescere 
ex  corpore  SUO.  —  mpeq^-c&io  i.qS'i  Atnmi  neAl  nj^cpefe  AmiAiA-nccioOT  ini^.iiHs  .  .  . 
t^H  eT».tjX10  unioTAH  irre  nitneniq-r.  Cod.  Vat.  LXIV.  Magister  (Christus)  assump- 
sit  similitudinem  et  formam  veri  pastoris  .  .  .   qui  posnit  vestigia  vulnerum  clavorum. 

OAk  vide  ioAk. 

OAoko-xi.  M.  nummus.  sive  solidus  aureus.  Cod.  Vat.  LXVI.  Idein  est  ac  Aotko'si; 
Cf.   Th.   PoAoKOTTinoc. 

OttcoAc,  T.  inclinare,  inniti.  Lex.  Est  etiam  in  usu  apud  Memphitas,  ut:  ^qoyioAc  .«- 
neqcoi  e^otii  e-^-soi.  Cod.  Vat.  LXLX.  inclinavit  dorsum  suum   contra  murum. 

Oi.ue.  T.  ummi,  M.   hamns,  Lex. 

—  ojcoimi,  M.  Itanium  iacere.     Is.  XIX.   8. 

Ot&aioaic  .  T.  teredo  exedens.  Lex.  Genus  reptilium  indicari  videtur  vox  ista  in  seu- 
tentia  deprompta  e  fragm.  Abyd. ,  ubi  legitur:  otaiioot  enewujcoq  eqcioK  eooTit 
eirciouje  eop».i  oR  otüo  ece»  Rs'i.oto  ö'coto,  epe  neTOTAioTTe  epooT  ose  ot*.aio.uc  fcoA&A 
eop&.i  hohtc  ....  epe  nennS  .unonHpon  Jqo.V&A.  on  iieTn\^nrp^H  n€»e  iinoTa.Aio.ue 
toAfeA  eops.1  oit  n£o.  Aqua  multa  trahitur  ad  agrum  per  canalem  perforatum,  in 
quo  scatent  (?)  reptilia  illa,  quae  vocantur  oTi.wo.ue  (etymologice  lutum  edentia)  .... 
Aniuiae  vestrae  scateut  spiritu  mali,  sicut  canales  scatent  reptilibus  otmio.mc.  —  Sed 
praestat  alia  huius  vocis  exempla  quaerere,  ut  eius  vis  certius  determinari  queat. 

0-5-Ai*..we^\  M.  ot,  caticer,  saepe  legitur  in  Codicibus  \  aticanis  pro  usitatiore  oT&Me*^. 

—  epoTi-Aie^   M.  gangraenam  contrahere:    eqeptj>a.;6pi   enoTuj&uj   eT^TepoT&Aie-i-.      Cod. 
Vat.  LXVIII.      Curans  piagas  eorum,  quae  gangraenam  contraxerunt. 

OToem,  T.   oTcoim.  M.   lux,  lumen.  Lex. 

—  9C*>OTtüin,5  M.   lucem  amittere,  coecum  evadere.     Cod.  Vat.  LIX. 

—  pÄIüo-yoem ,  T.  n  incola  lucis  (pars  spiritualis  in  homine,  seu  anima,  ita  appellata 
apud  Gnosticos.)  Pist.   Soph.  293,  316,  319  etc. 

—  o  npjüno-yoem,  T.   incolam   lucis  ßeri  (sensu   Gnosticorum),  Pist  Soph.  343. 
Otoot  hora,  Lex. 

—  n&cnrnoT,  T.   statim.   Z.  334.   not.  35"2. 

Otoioott,  M.  ni  _bUü  fasciae,  quibus  infames  involvuntur.    Sc.  —  Cf.  quae  diximus  ad 

vocem  niooT-)-. 
Ono  M.  sepimentum,  septuni,  murus  cingens.     Ita  Lexicon  ex  Zoega  pagg.  63,  67,  et  132. 

Perperam,  nam  vox  ono  band  dubie  est  habitatio,  mansio,  cella,  domus.     Eevera  in  Cod. 

"\  at.  LXIV  legitur:    neoTon  otoho  iiT6.q  ne   eqipi   it^&n&.uepi  eqcnHini  iuSHTq.      Cellam 

liabebat,    in   qua  agebat   suuirnum  meridiem  deambulaus.     Tum  apud  Zoegam  p.  132 
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habes  de  Evagrio  Monacho  quae  sequuntiir:  ujA.qs'e  mcwsn  (irre  nie^siopo)  eq.uouji 
£>en  mono.  Expendere  solet  reliquum  (noctis)  deambulans  in  cella.  Iainvero  nou  in- 
telligimus,  aliquem  ambulare,  vel  deambulare  in  muro.  Praeterea  Zoeo-.  p.  66 
legitur:  a.ciutoni  eqoeAici  (ivxe  .u*.K*.pioc)  s5ert  Teqpi  *.ci  o*.poq  irxc  otocoi*^  .  .  .  oiroo 
^cko/Ao  Jfsioc  e^o-n-ii  ;Sen  nipo.  „Accidit,  ut,  dum  sedet  (Maearius)  in  sua  cella,  veuit 
hyaena  .  .  .  et  capite  suo  pulsavit  ad  ianuam."  Tum  pag.  G7,  in  qua  eadem  historia 
continuatur ,  additur:  *.  "^gturj  x*-  otcoidot  iictoc,  neqp6.c-f  -^e  ä.ci  oa,  nuieAAo  .  .  . 
ackioAo  irreca^e  eSoTii  nc*.  nipo:  ni;äeAAo  &qoe.uci  ne  äen  mono;  eT*.qcioTc.u  ciiikioAo 
irre  nipo  &q-uonq  i.q».oTüjii.  rIIyacna,  transacto  imo  die,  venit  postridic  ad  senem  .... 
pulsavit  capite  suo  ad  ianuam.  Senex  vero  sedebat  in  cella,  et  cum  audivisset 
pulsari  ad  ianuam,  surrexit  et  aperuit."  Iam  vero  babitatio  seu  spelunca.  in  qua  Maca- 
rius vitam  agebat  quaeque  ianuam  habebat,  vocatur  in  exemplo  allato  ex  pag.  66 
Zoegae  pi;  in  boc  vero,  quod  prostat  pag.  67  vocatur  ono.  Ergo  sunt  pi  et  ono  sy- 
nonima.  Atqui  pi  significare  cellam  nemo  unquam  dubitavit.  Ergo  idem  significat 
vox  ono.  Vocem  vero  pi  (cella)  non  differre  a  voce  m  (domus)  evincitur  ex  Z. 
pag.  75,  ubi  legimus  Pachomium,  monasterium  aedificaturum,  exstruxisse  primo  murum, 
deinde  vero  mm  cellus  monachorum.  Demum  vox  Mempbitica  ono  non  differt  a 
thebana  *.no.  Vox  autem  mio  notat  domum,  ut  evincitur  ex  papyro  quodam  Mus. 
Bulak.,  in  quo  monachus  Pabam,  testamentum  scribens,  tilio  Iacob  relinquit  *,ng 
aliasque  domus.  Item  alium  papyrum  quondam  vidi,  iu  quo  dicitur:  iiA-viö  .  .  .  neqiouj 
nekine;  höht  noip  ikH.wocion,  eiepe  lipo  othii  epoq  ....  Domus  (&iio)  .  .  ,  Cllius  ter- 
mini  bi  sunt:  ad  septentrionem  via  publica,  contra  quam  porta  aperitur.  Coronidis 
gratia  addam  in  Scala  haberi  mono  cum  glossa  Arabica  »!«AjI,  quae,  Omnibus  con- 
sentientibus,  domum  siguificat.  Haec  paulo  fusius  volui  evolvere,  ne  in  rejicienda 
significatione  muri,  septi  etc.,  quam  proposuit  Peyron,  et  illa  maceriei,  quam  adstruxit 
Zoega  pag.  63,  temerarius  cuidam  viderer. 

(Reliqua  v.  int'ra.) 


Erschienene  Schriften. 


Georg  Ebers,  Papyros  Ebers,  das  Hermetische  Buch  über  die  Arzneimittel  der  alten  Aegypter  in  hierati- 
scher Schrift,  mit  Inhaltsangabe  und  Einleitung  versehen  von  G.  Ebers,  mit  hieroglyphisch-lateinischem 
Glossar  von  Ludwig  Stern.  1.  Bd.  Einleitung  und  Text  Tafel  I — LXIX.  2.  Bd.  Glossar  und  Text 
Tafel  LXX—CX.     Leipzig.     Willi.  Engelmann   1S75.  fol. 

Records  of  the  Past.  vol.  III.  Assyrian  texts.  London.  S.  Bagster  and  sons.  (1875).  S.  —  Contents:  Preface 
by  S.  Birch.  —  Early  history  of  Babylonia,  by  George  Smith.  —  Table  of  ancient  Accadian  laws, 
by  A.  H.  Sayce.  —  Synchronous  history  of  Assyria  and  Babylonia,  by  A.  H.  Sayce.  —  Annais  of 
Assur-nasir-bal,  .by  J.  M.  Rodwell.  —  Monolith  inscription  of  Shalmaneser,  by  A.  H.  Sayce.  — 
Inseription  of  Esarhaddon,  by  H.  F.  Talbot.  —  Second  inscription  of  Esarhaddon,  by  H.  F.  Tal  bot.  — 
An  Accadian  liturgy,  by  A.  H.  Sayce.  —  Assyrian  sacred  poetry,  by  H.  F.  Talbot.  —  Assyrian  ralis- 
mans  and  exorcisms,  by  H.  F.  Tal  bot.  —  Ancient  Babylonian  charms,  by  A.  H.  Sayce.  —  Lists  of 
further  texts,   arranged  by  G.  Smith.   — 
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Eine  neue  Bauurkunde  des  Tempels  von  Edfu. 


An  der  östlichen  Aufsenwand  der  grofsen  Umfassungsmauer  des  Tempels  von 
Edfu  befindet  sich  eine  durch  ihre  Maafsangaben  und  durch  ihre  Beschreibunc;  der 
Anlage  des  Tempels  und  seiner  einzelnen  Theile  höchst  wichtige  Bauurkunde,  welche 
bis  vor  wenigen  Monaten  nur  etwa  zur  Hälfte  sichtbar  und  somit  den  Studien  nur 
unvollkommen  zugänglich  war.  Hr.  Prof.  Dümichen  hatte  nicht  verfehlt  die  Leser 
dieser  Zeitschrift  auf  den  erhaltenen  ersten  Theil  dieses  Textes  aufmerksam  zu  machen, 
indem  er  auf  zwei  dem  September  und  October-Heft  1873  beigegebenen  Tafeln  die 
Inschrift,  so  weit  sie  eben  damals  erreichbar  war,  in  32  Zeilen  publicirte.  Inzwischen 
ist  die  ganze  Schuttmasse,  -welche  deu  Schlufs  des  langen  Textes  verdeckte,  auf  Be- 
fehl S.  H.  des  Khedive  beseitigt  und  dadurch  die  vollständigste  aller  bisher 
bekannten  Bauurkunden  von  Edfu  frei  gelegt  worden.  Während  meines  dies- 
jährigen Aufenthaltes  auf  dem  Gebiete  des  Tempel«  von  Edfu  benutzte  ich  die  wenn 
auch  karg  zugemessene  Zeit,  um  sofort  die  gesammte  Inschrift,  ihrer  Länge  nach  von 
Nord  nach  Süden  gehend,  zu  copieren.  Die  folgenden  Tafeln  enthalten  den  Abdruck 
meiner  Abschrift,  die  ich  der  Zeile  16  des  von  Hrn.  Prof.  Dümichen  publizirten  Theiles 
anschliefse,  um  die  Abweichungen  meiner  Copie  bei  einzelnen  Kleinigkeiten  von  der 
meines    gelehrten   Herrn  Kollegen    stillschweigend    anzudeuten.     Der    eigentlich    neue 

/l\     $s 

Theil  beginnt  mit  den  Worten  aT\    Xer  Xel)c,'i  ^e  s'cn  ^er  schließenden  Gruppe 

em  maser    „am  Abend",    Zeile  32    der  .fublieation  meines  gelehrten  Kollegen  unmittel- 
bar anschliefsen. 

Dieses  neugewonnene  Stück,  welches  ich  die  Freude  habe  den  Lesern  und  Gön- 
nern unserer  Zeitschrift  vorzulegen ,  bestätigt  und  erweitert  nicht  nur  die  bisher  be- 
kannten und  von  mir  früher  näher  behandelten  Bauangaben  des  Tempels  von  Edfu, 
'sondern  ergänzt  nach  allen  Seiten  die  fehlenden  Lücken  bei  einer  nicht  geringen  Zahl 
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bisher  übergangener  Theile  dieses  prächtigsten  aller  Heiligthümer  der  Ptolemäer-Zeit. 
Indem  ich  mir  vorbehalte  diese  Angaben  bei  einer  späteren  Gelegenheit  ausführlich 
zn  behandeln,  will  ich  für  heute  nur  auf  die  Hauptergebnisse  hinweisen,  welche  die 
Wissenschaft  diesem  neuen  so  lang  verborgen  gewesenen  Texte  zu  verdanken  hat. 
Ich  gehe  bei  dieser  kurzen  Betrachtung  von  meiner  früheren  Arbeit  über  „Bau  und 
Maafse  des  Tempels  von  Edfu''  aus  und  verweise  insbesondere,  der  Yergleichung 
halber  auf  S.  löSfl.  Jahrgang  1870  (A.),  S.  33 fl.  des  Jahrganges  1871  (B),  so  wie  auf 
S.  1  fl.,   1872  (C)  der  Zeitschrift. 

Die  lange  Inschrift  berührt  —  um  des  Zusammenhanges  halber  Bekanntes  vor- 
weg zu  nehmen,  —  zunächst  die  Maafsverhältnisse  der  Umfassungsmauer  selber,  die 
nach  ihr  eine  Läugenausdehnung  von  240  Ellen  bei  einer  Breite  von  90,  bei  einer 
Höhe  von  20  und  einer  Dicke  von  5  Ellen  haben  soll. 

Daran  schliefsen  sich  die  Angaben  über  den  inneren  Tempelbau  (mit  Ausschlufs 
des  Y^orhofes  also),  dessen  Gesammtlänge  105  Ellen,  die  Breite  63  und  die  Höhe 
22|  Ellen  beträgt  (cf.  B.   S.  144). 

Hierauf  wird  auf  eine  Beschreibung  der  einzelnen  Säle,  Gemächer,  Hallen  u.  s.  w. 
übergegangen  und  mit  der  Zimmerreihe  im  Norden  rings  um  das  Sanctuarium  (cf. 
B.   S.  158)  begonnen. 

Den  Ausgangspunkt  des  ganzen  Bauplanes  bildet  das  mittlere  Zimmer  Mesen 

mit  dem  Maafsverhältnisse  in  Ellen  von  84  :  6§  Ellen.  Westlich  davon  liegt  das  Ge- 
mach     _&0      r>c-mut   von    7-| -+-  \ :  6-|  Ellen.     An    dasselbe    stöfst,    und    mit   demselben 


ist  verbunden  durch  eine  Thür,    das    Gemach      r%     hg-vr    (mit   dem  Gruudmaafs   von 

6-| :  Gf  Ellen).     An    der   südwestlichen   Ecke    des  Tempels    schliefst    sich    daran    yfc) 

IT    jennu   setg    „die   verborgene  Iniien-Kamnier"   (8  :  8  Ellen),    dem  sich  nach  Süden 

zu  das  Gemach  \*Jf\  ha-monj  „die  Gewand-Kammer"  (oder  vielleicht  auch  „die  Kam- 
mer der  heiligen  Binden'')  anreiht,  im  selben  Yerhältnifs  von  8  :  8. 

Östlich   von   dem  Ausgangspunkte    der  Aufzählung,    oder  dem  Mesen-Raxane,  liegt 
^as   L      \  X     .1  hg-sebek  Gemach,  mit  seiner  durch  eine  Thür  verbundenen  Hinterkammer, 

^qitti  uia  genannt.  Auf  der  Ostseite,  gegenüber  der  Wand  des  grofsen  Sanctuariums, 
folgen  alsdann  in  der  Richtung  von  Nord  nach  Süd:  das  (in  der  Inschrift  leider  zer- 
störte') iirx-rä  „Sonnensitz"   genannte  Gemach,  in  welchem  die  Wiederkehr  des 

Jahresanfanges  festlich  begangen  wurde,  und  das  Hut- Gemach,    mit    den     Ab- 

bildungen  der  Göttin  Mehet  und  des  Götterkreises,  welchem  der  Schutz  des  Osiris 
anvertraut  ist,  wobei  auch  Su,  in  seiner  Auflassung  als  Luft,  Tafnut  als  rächende 
Gottheit,  und  die  Göttin  So%et  „die  Gröfste  aller"  gleichnamigen  Göttinnen  eine  be- 
sondere Rolle  spielen.  Die  Maafse  der  letztgenannten  vier  Räume  entsprechen  nach 
den  Worten  des  Textes  genau  den  Maafsen  der  auf  der  Westseite  gegenüberliegenden 
Gemächer  (cf.  B.  S.  36).  Die  Thore  derselben",  so  heilst  es  dann  wörtlich,  „öffnen 
„sich  nach  dem  Umgang  (WTca    sim,    cf.    15.   S.  37)    von    3|  -+-  J  Ellen  hin,    die 

..uralten  ff  wV   te£- Gottheiten  und  die  Götterkreise  des  Nomos  sind  auf  allen  AVand- 

„flächen,   welche   in  seiner  (sc.  des  Umganges)  Umgebung  hegen,  dargestellt.     In  der 

..Mitte  des  Umganges,   welcher  es  umgiebt,   liegt   das   Sanctuarium   (j| )       von 
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„19f-+- J- :  104- Ellen.  Ein  Umgangs-Thor  befindet  sieh  zu  seiner  Rechten  und  zu 
„seiner  Linken,  um  hineingehen  zu  können  in  die  Gemächer,  welche  ringsherum  um 
„es  liegen."'  Die  Beschreibung  stimmt  genau  mit  derjenigen  der  übrigen  Bautexte 
überein    (vgl.  B.  S.  37  —  38),  ebenso  die  Schilderung  der  heiligen   Barke  und  des  stei- 

nernen  Naos    im  Innern    des  Sanctissimi,    als    dessen    besondere    Bezeichnungen     n 

<ww   set-än-tef  en  pet  „Sitz    seiner  Kralle  im  Himmel"  und       UÜ  / 

AAAAA*  c±  I I  ^  j  I      1    I  ^ Q^s. — 

M     kin-f  em  ta    „sein   Erbgut    auf  Erden"    (cf.   mein  Wörterbuch    S.  892  s.  voc.  hin) 

aufgeführt  werden. 

Nach  Süden  in  der  Richtung  der  Axe  vorwärts  schreitend  betreten  wir  den  grofsen 
Vorraum  oder  Saal,  welchen  unser  Text  in  Übereinstimmung  mit  den  übrigen  Inschriften 

als  fTojj  ^  usejr  her  üb  „Saal  der  Mitte"  (fem.  gen.)  aufführt  und  ihm  das  Maafs- 
verhältnifs  von  23f :  9  Ellen  zuschreibt.  Als  besondere  Namen  werden  aufserdem  hin- 
zugefügt:    [         |    |  Ah    |   |.  \    set  noiem-nuteru  „die  Kuhestätte  der  Götter"   und    I      J  ffi 


ja,     „ha-mesen-ähi  die  Kunsthalle  des  Ahi.» 


Im  Westen  dieses  Saales  liegt  ein  Gemach  mit  Abbildungen,  welche  sich  auf  die 
theologische  Natur  des  ithyphallischen  Gottes  Xemi  oder  des  ägyptischen  Pan,  be- 
ziehen.    Nach  B.  S.  40  heifst  das  Gemach     =a<t=     pe-rem,    unser   Text    bezeichnet   es 

mit  einer  Variante  als  '    2       „Haus  des  ^em"  und  bemerkt  dazu:   „in  ihrem  (sc. 

„des  Saales  der  Mitte")  Westen  gelegen,  die  vier  Seiten  haben  (jede)  8  Ellen,  „es 
enthält  das  Bild  des  Gottes  Xetn  m  seinen  (verschiedenen)  Kronen  die  mit  seinen 
„Formen  (verbunden  sind)." 


Östlich  vom  Saal  der  Mitte  erscheint  eiues  neues  Gemach   -jr        -        äb-iefa  (cf. 


die  Variante   — .—       ^-^1  B-  S.  40)    dessen    vier    Seiten    jede    x  -+-  2  Ellen    messen. 


Leider   ist    die    Zahl   nur    unvollkommen    erhalten,   doch  zeigt  die  Construction    . 

I  fe  „die  vier  (Seiten)  von  Ellen  #-f-2K,  dafs  die  Zahl  4  sich  auf  die  vier  Sei- 
ten des  Gemaches,  nicht  aber,  wie  ich  1.  1.  annehmen  zu  müssen  glaubte,  auf  die  Ellen- 
zahl der  Seiten  beziehen  kann.  Mit  aller  Wahrscheinlichkeit  dürfen  wir  voraussetzen, 
dafs  die  Maafse  dieses  Gemaches  denen  des  gegenüberliegenden  Pan-Zimmers  ent- 
sprochen haben,  also  in  8  Ellen  im  Geviert  bestanden. 

Die  Beschreibung  der  folgenden  Theile  des  grofsen  Tempelbaues  beruht  von  hier 
an  auf  dem  jüngst  erst  freigelegten  Theile  der  langen  Bauurkunde,  von  welcher  die 
Rede  ist.  Ich  lasse  das  für  den  Leser  vorläufig  wichtigste  hier  folgen,  indem  ich  der 
Vergleichung  halber  auf  die  Angaben  der  B.  S.  41  mitgetheilten  Bauurkunde  verweise. 

Der  hinter  (von  N — S)  dem  „Saale  der  Mitte"  liegende  grofse  Saal  heifst  in  un- 
serem Texte  vse%  hotep  „der  Opfer-Saal."     Von  ihm  wird  gesagt: 

jfMäft       ©£®  ?22  n  i        nn  -y      c*=< 


*     T    3  x 


vse%  hotep  em-sa-s  em        mqh       25       usej[        em        mqh 

„der  Opfersaal  |  neben  jenem  |  von  |  Ellen  |  25  |  Breite  [  von      Ellen 

15* 
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mit  dem  Hinzufügen:  „eingeschrieben  ist  das  Herkömmliche  der  heiligen  Opfer  und 
„alle  darauf  bezüglichen  Gebräuche  und  das  was  dem  ähnlich  ist."  Eine  Vergleichung 
mit  dem  Text  15.  S.  41  ergiebt  eine  kleine  Abweichung  in  den  Ziffern  (25  an  Stelle 
von   25^  Ellen  in  B).     Mit  Bezug  auf  denselben  Saal  wird  weiter  bemerkt: 

ZI      ' '     .  JH 

ta-rot        {seil)     hir  äment-äbot-s 

„Treppen   j     2         zu     j   seiner  Rechten  und  Linken." 
Und  ferner,  dafs  man   eintrete  in: 

s:    :  ^    t  ßi 

seb\et  pen  hir  Xent  ent  sa-wr 

„dies  Thor       nach   ;     der  Stiege         der         Ostseite     [" 

au   dem  Feste    des  Neujahrstages,    so    wie  man  anderseits  für  die  Hathor  von  Tentyra 

reservirt  habe   den  Ein-  und  Austritt 

?  ^  ^  \  t  + ^ 

I  c^>  ■ — '  \>  |  / rv^/i 

hir  rot  äment  ent  ämur 

„auf    j  der  Treppe  J  rechter  Hand  |  der  |  Westseite" 
Die  Maarsverhältnisse    beider  Treppen    sind  nicht  vergessen  worden,  wie  es  nach- 
stehende Angaben  beweisen  werden: 

o  ö  y,        ö  sl  nnn  ^    %  =^= 

Xent  ny-  anX  ent       ^0      er       x "+"  ^  ta-rot 

die  Stiege  |  der  |  Westseite  |  von  [  60  |  zu  |  x-\-l"  (sc.  Ellen),  die  Treppe 


r> 


zAc 


n 


1 1 1 1 


*~i  i  1 1  i 

äboti  em       10      er  8 

der  Ostseite   j   von  |    10  |   zu  |        8  (Ellen)." 

Die  zuletzt  aufgeführte  Treppe  der  Ostseite  ist  es  wohl,  von  welcher  der  B.  S.  41 
mitgetheilte  Text  die  dunkle  und  mir  zur  Zeit  der  Publication  desselben  halb  unver- 
ständliche Bemerkung  macht,  dafs  die  Windung    (         J\kserer-t)  sei:  ^rfl=>i® 

„von  10  zu  7 -4- ?-f- J-."  Jedenfalls  müssen  die  hinter  dem  Zeichen  für  7  stehenden 
Charaktere  auf  einem  Fehler  des  Schreibers  beruhen,  der  entweder  g)|  =  8  oder  ©  und 
einen  Bruch  dahinter  angeben  wollte. 

Nachdem  einer  kleinen  „Thür"  an  dieser  Treppe  Erwähnung  geschehen  und  die 
Summe  aller  Thüren  im  Innern  des  Treppenhauses  (es  sind  deren  drei)  verzeichnet 
ist,  geht  der  Beschreiber  auf  die  Durchgangs-Halle  über,  von  welcher  aus  die  West- 
treppe bestiegen  wird. 


n 


n->    IIA 


ärk  hir  äment-s  em       10     er         9         Xont  äment 

,eine  Halle   |  ist  in   |  ihrem  Westen   |  von   ]   10  |   zu  |   9   I   die  Stiege  |   des  Westens 


fj 


ab  erof 

öfhiet  sich   |  ihr  entgegen" 
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Hieran  schliefst  sich  die  Schilderung  des  folgenden  grofsen  Saales,  welchen  unser 
Te\t    zunächst    nur  als    i         ^^   zisej  ur-t  „grofsen   Saal-'   aufführt,  während  der  Text 

in  15.  S.  41  ihn  als  |f71j  ®  's  4  t/se[  hai-t  kennzeichnet.  Unsere  Inschrift  bemerkt  dar- 
über: „er  hat  12  Säulen  ....  anmuthig  ist  ihr  Anblick,  ihre  (^aw  vom  Urheber 
des  Textes  fälschlich  an  Stelle  von  „  )  Länge  beträgt  37,  die  Breite  2G  (Ellen),  die 
Wandfläche  ist  schön  beschrieben.'' 

Vergleichen  wir  diese  Angabe  mit  der  entsprechenden  auf  B.  S.  41,  so  tritt  uns  ein 
neues  Beispiel  der  von  den  alten  Aegyptern  nicht  selten  beliebten  Methode  der  Aus- 
lassung von  Brüchen  oder  der  Verwandlung  hoher  Brüche  in  Ganze  entgegen.  An 
Stelle  des  Zahlenverhältnisses  37  :  26  giebt  der  andere  Text  genauer  das  Verhältnifs 
von  37,' 


25*. 

Hiernach  heifst  es  : 


hal-t 
«Saal     I 


ten 

dieser 

U  n 


0 

ses-äb 
Schesab 


em 
mit 


M 

ran-s 

seinem  Namen 


©0    I  ^S 

yXu-üö-t  ku-ut 

Chuab-t         geheifsen 
seiend 


er 
mit 


ka-s 

o 

seinem  Namen." 

Indem  der  Schreiber  sich  hier  an  Stelle  von  usej  des  Gleiches  bedeutenden  Wor- 
tes hqit  bedient,  giebt  er  aufserdem  zwTei  oft  in  den  Inschriften  von  Edfu  genannte, 
bisher  aber  unverstandene  Bezeichnungen  an,  von  denen  die  eine  ses-db  so  viel  als  die 
Stätte,  auf  welcher  man  seines  Herzens  Gelüsten  folgt,  die  andere  Xu'äb-t  etwas  ähn- 
liches besagt. 

Die  im  Westen  dieses  „Herzenslust"  Saales  (weibl.  Geschl.)  gelegene  Tempel- 
küche  (cf.  B.   S.  41)  beschreibt  unser  Text  folgendermaafsen: 

c=.     n 

em       10 
von   j    10 
<5   \\ 


ark 

.ein  offener  Raum 


h 


w 


ü\ 


ament-s 
ihren  Westen 
ö 


jer  kat  ent 

„das  Thun(?)   |  der  Arbeit  |  des 


* 


'•■ 


ris-J 
.seinen  Süden 


em 
von 


n 
in 


neb 
Herrn 


äs 

der  Küche 


äsui-t 


l 


131 


hir 


II  II 

•mah     4 


=>    I  I  II 
er      4 

zu  |  4  (Ellen) 
9  O 

fiir-äb-t 
eine  Mittelkammer 

ii 


? — i  <§ 


kam-iit 
vollbracht  wird 

9 


//  VF 

•   O 

(ist)  gegen 

* 

y 
seb-s 


13^-     |   gegen  |  Ellen  4  |   [zerstörtes  Bruchzeichen]      ihre  Thür 


ab  er 

,  öffnet  sich  |  nach 

äb-t 


use% 
Saale 


AAAAAA 

ten 


si-tu 


diesem  I   man  geht  hinaus 


es-ke 
ferner 


er  rer-t 

nach  I   dem  Bundgang 


„der  heiligen  Wohnstätte." 
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Diese  Beschreibung  erweitert  und  erklärt  den  B.  S.  41  auf  dieselben  An- 
lagen   bezüglichen  Text    in    der  ausgezeichnetsten  Weise,   und  giebt  uns  zum  ersten- 

uiale   Auskunft    über   die    altägyptische   Bezeichnung    des    grofsen    Umganges  rer 

zwischen  dem  eigentlichen  Tempel  (..der  heiligen  Wohnstätte")  und  der  grofsen  Uni- 
fassungsmauer. 

Nachdem  der  Schreiber  des  Textes  erwähnt,  mit  Bezug  auf  die  zuletzt  genannte 
„Mittelkammer"  x),  dafs  „ihre  Wandfläche  beschrieben  oder  bemalt  sei  mit  dem  was  sich 
„auf  die  Darbringung  der  Libation  bezieht,  mit  eingeschlossen  die  Vorschriften  über 
„die  Verherrlichung  des  Opferkruges,  welche  für  diesen  Gesammtraum  auf  ihrer  linken 
„Seite  (der  östlichen)  Geltung  habe"-,  fügt  er  hinzu,  dafs  „eiue  andere  Thür  der  Treppe 
„sich  nach  jenem  (dem  Küchengemache)  zu  richte,  um  auf  das  Dach  des  Heiligthums 
„zu  gelangen,  um  die  heiligen  Gewänder  zu  bleichen,"  dafs  „ferner  eine  Thür  der 
„Mittelkammer    vorhanden    sei  gegen  den  südlichen  Theil  jener,  welche  ihre  Richtung 

„dem  Sim-  (ß  U  ü  ör-,)  Räume  zu  habe,  und  dafs  ebenfalls  im  Westen  eine  solche 
„vorhanden  sei,  von  7  zu  4  vollkommenen  Ellen,  und  dafs  er  alles  Herkömmliche  in 
„Bezug    auf  die  Darbringung    der  Opfer    enthalte."     Schließlich    endet    der    Schreiber 

mit  der  Bemerkung,  „dafs  eine  Silberkammer  ( Jj>  )  im  Süden  von  jener  vorhanden 
„sei,  welche  sich  von  dem  Innern  jener  aus  öflhe,  von  11  zu  4  Ellen.  Das  ist  der 
„geeignete  Baum  für  das  Gold,  das  Silber,  die  Edelgesteine  und  die  Schmuckgehän^e 
„der  Talismane.1"  Sämmtliche  Angaben  über  diese  Räume  stehen  in  Zusammenhaue- 
mit  deu  B.   S.  43  mitgetheilten  Texten. 

Indem  ich  mir  vorbehalten  mufs,  in  einer  späteren  Behandlung  der  neuen  Bau- 
urkunde unter  Zugrundelegung  eines  genaueren  Bauplanes,  die  Einzelheiten  aller  dieser 
Angaben  nachzuweisen  und  zu  besprechen,  gehe  ich  zum  letzten  Saale  über,  der  in 
derselben  Weise    als    es    B.   43.  angeführt   worden  ist ,    den   Namen    „des  Vordersaals" 

(Uli      Xont/    trägt.      Es    heilst    von    demselben     also:     „der    Vorsaal    ist    neben    jener 

"0^er  %  <\  'J  c  bqi-t),  er  ist  höher  als  jene  (sc.  beschriebenen  Bäume)  und  umfang- 
reicher als  sie  nach  der  West-  und  Ostseite  hin,  (denn)  seine  Länge  beträgt  7(5) 
„Ellen,  seine  Breite  3(5)  Fllen,  und  die  Höhe  bis  zu  seiner  obersten  Kante  30  Ellen ; 
„schön    ausgeführte  Bildhauerarbeiten    sind    in  seinem  Innern.     Das  Keinigungszimmer 

„(       vergl.  B.  S.  45.)    und  die  Bibliothek  (  ■    ■    ■    vergl.  B.  S.  43)  befinden  sich 

„in  seinem  Westen  und  Osten.  Eine  kleine  Thür  ist  an  ihm  nach  Osten  hiu  gerich- 
tet.  Er  enthält  18  Säulen  mit  Papyrus-  und  Lotos -Kapitalen."  Die  Beschreibung 
läfst  an  Deutlichkeit  und  Klarheit  nichts  zu  wünschen  übrig.  Sie  stimmt  aufserdem 
mit  B.  S.  43  und  ergänzt  die  daselbst  zerstörte  Ellenzahl  der  Höhe  bis  zur  Kante 
durch  die  Maafsangabe  vou  30  Ellen. 

Mit  dem  obengenannten  Vordersaal  ist  der  innere  Tempelbau  abgeschlossen.  Vor 
demselben    liegt    ein   grofser   offener  Hof,    begrenzt  im  Süden  durch  die  Pylonenflüge] 


J)     Ich  wähle  in  ,1er  Übertragung  die  Ausdrücke  Kammer,  Raum  und  ähnliche  absicht- 
lich, um  den  Unterschied  in  der  Wahl  der  ägyptischen  Pronomina  dadurch  andeuten  zu  können. 
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(s.  unten),  im  "Westen  und  Osten  durch  die  Umfassungsmauer.  Von  dieser  letzteren 
wie  es  scheint,  giebt  der  leider  etwas  beschädigte  Text  folgende  Beschreibung: 

„Der  Umfassungswall    (u           J  3E    änb),    welcher    sich    erstreckt   bis  zu  den  Py- 

.jlonenflügehi,    seine  Dicke  (??)   beträgt   5  Ellen,  sowie  seine  Breite  90  Ellen  bis  zu  den 

..kleinen  Thoren  hin,  welche  ausgehen  an  ihm  an  dem  Vordersaale  (£?  Xont)  aut 
,,der  westlichen  und  östlichen  Seite." 

Vier   Thore    sollen    sich    an    diesem    Maucrwall    befinden,    von    einem  fünften,  der 

unterirdischen  Thüre,  welche  unter  den  Grundmauern  der  Umfassungsmauer  nach  dem 
noch  vorhandenen  Kilometer  und  Brunnenhause  führt,  heifst  es  kurz: 


11 


J3 


ki  em  bä  em 

..ein  anderes  |   (ist)  als  |  ein  Wunder  |     im 


2'i"i  sonti-f  er 

Innern   |   seiner  Grundmauer    I    nach 


rnum-t 

dem  Brunnen  zu." 

Von  den  beiden  Thoren,  welche  sich  rechter  und  linker  Hand  vom  Vorsaale-y|V»£, 
zwischen  demselben  und  der  Umfassungsmauer  befinden,  wird  ausgesagt: 


ki       (so>i) 


ab 


^1 
Ur 


äment  äbot  tes  em  Xont 

..andere  |   2  |  öffnen  sich  |  gegeu  |  Westen   j   (und)  Osten  j  ausgehend  |  vom  |  Vordersaal 
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T 
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er  usej[  (ufen) 

nach   |  der  Saalhalle  |   der  Trankopfer  zu." 

Obschon  wir  aus  B.  S.  138  diese  Bezeichnung  kennen  gelernt  haben  als  den 
Kamen,  welcher  dem  grofsen  offenen  Vorhofe  mit  dem  Säulenumgang  zugetheilt  ward, 
so  läfst  doch  unser  Text  darüber  keine  Zweifel  bestehen,  denn  ganz  ausdrücklich  be- 
merkt er  von  dieser  usejr  uten  oder  „der  Saalhalle  der  Trankopfer": 

I 
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„Saalhalle  |   diese  |  ist  die   |  welche   |   neben  |  dem  Vordersaal  |  gröfser  seiend 
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die  Zahl  i)   !  der  Ellen 


der  |  Umfassungsmauer 
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Umfang 
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em-nen-er-fu 

in  der  Gesamintheit." 

Die  Zahlenangaben  stimmen  genau  mit  den  B.  S.  138  mitgetheilten  Texten  über- 
ein. Philologisch  möchte  ich  nebenbei  auf  den  Ausdruck  hir  pif  pen  „nach  hier  und 
dort-'  d.  h.  nach  allen  Seiten  hin  aufmerksam  machen.  Sachlich  neu  ist  die  Schlufs- 
bemerkung,  dafs  „im  Innern  (des  Hofes)  die  Zahl  der  Ellen  der  Umfassungsmauer 
dieselbe  sei,  welche  den  Umfang  des  Ganzen  bezeichnen."  "Worauf  sich  diese  An- 
gabe bezieht,  dafür  werde  ich  später  den  Nachweis  liefern. 

Die  auch  sonst  inschriftlich  belegte  Zahl  der  32  Säulen  des  grofsen  offenen  Hofes 
werden   in    den    folgenden  Gruppen    erwälmt   und   in    ihrer  Anordnung  beschrieben  als 


aufgestellt  in  Gestalt  eines 


n 


rer-t    oder   „Peristyls. "     Der    Name   dieses    Peristyls 


wird  hinzugefügt,  er  lautete :    > 


ö  ^ 


.    und    dazu   bemerkt,    dafs 

dies  die  Stelle  gewesen  sei,  woselbst  die  Feinde  des  Lichtgottes  zu  Boden  geschlagen 
wurden.  Von  den  Wandflächen  wird  angeführt  „sie  seien  beschrieben  und  bemalt 
nach  der  Weise  der  alten  Schriften." 

Mit  Bezug  auf  den  Hof  oder  Peristyl,  es  kommt  nämlich  sachlich  auf  dasselbe 
hinaus,  wird  angeführt,  dafs  sich  im  Westen  und  Osten  drei  Thore  befänden,  wovon 
das  eine  das  des  Einzuges  der  Hathor  sei,  ganz  in  Übereinstimmung  mit  dem  Texte 
B.  S.  142, 

Der  interessanteste  Theil  der  ganzen  Beschreibung  betrifft  nunmehr  die  Pylone, 
für  welche  ich  vergeblich  nach  näheren  Bestimmungen  anderwärts  gesucht  habe. 

Ich  gebe  den  Text  wörtlich  wieder,  um  die  wichtigsten  Stelleu  besonders  hervor- 
zuheben. 
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l)     Man  beachte  diese  Variante  an  Stelle  der  sonst  üblichen  Schreibun 


g  |P  J  O  hesb. 


1875.]  von  II.  Brugsch.  jgj 


hir-sen  cm  seit  er  (an)  her 

ihre  Vorderfläche  |  mit  |  dem  was  entspricht  j  der  |  schriftlichen  Überlieferung  |    und 

===       e  in       i         t^  ÜR.  &~i 

tep-rot        nib-u      im  Xeief 

Kegeln    |   allen   |   der  |  Besiegung  (   der  fremden  Völker." 

Auch  in  dieser  Beschreibung  dürfte  nichts  unklar  sein.  Von  besonderem  Werthe 
ist  die  Anspielung  auf  die  Darstellung  der  überwundenen  Feinde  auf  der  vorderen 
Seite  der  Pylonenflügel  des  Tempels  von  Edfu.  Wir  lernen  aus  der  bezüglichen  Be- 
merkung unseres  Testes,  dafs  auch  darüber  bestimmte  Vorschriften  vorhanden  waren, 
wie  es  auch  andrerseits  bezeugt  wird  durch  die  Inschrift  von  Rosette  (Lin.  39  griech. 
Text)  und  ähnliche  Decrete  der  Priester  älterer  Zeit. 

Eine  besondere  Aufklärung  über  die  Lage  der  „Silberkammer"  in  den  Tempeln 
Aegyptens  gewährt  die  Fortsetzung  unserer  Inschrift,  die  sich  darüber  folgenderweise 
ausspricht. 

„Viele  Silberkammern  sind  eingemauert  in  ihrer  (d.  h.  der  Pylonenflügel)  Mitte 
„mit    zwei   Thorcn    nach    dem   grofsen    Hofe    der  Trankopfer   zu.     Das  eine   von  ihnen 

„(den  Thoren)  ist   dasjenige,   welches  sich  an  dem  östlichen  Pylonenflügel  (      AT) 

„beren)  befindet,    gerichtet    seiend    aufserdem    gegen    den   Brunnen    der    Uberschwem- 
„mung  hin." 

Die  erwähnten  „Silberkammern"  müssen  wir  ohne  Zweifel  in  den  niedrigen,  in 
den  Pylonenflügeln  etagenweise  belegenenen  Gemächern  wiedererkennen,  zu  denen  that- 
sächlich  je  ein  Thor  von  dem  grofsen  Hofe  aus  den  Zugang  gab.  Eben  so  richtig 
ist  die  Angabe  von  „dem  Brunnen  der  Überschwemmung"  in  dem  östlichen  Flügel. 
Das  in  denselben  hineinführende  Thor  liegt  nämlich  einer  abwärts  gerichteten  Treppe 
gegenüber,    auf  welcher    man    zu  einem  Brunnen  niedersteigt,  der  zur  Zeit  der  hohen 

CT      O  '  O      ' 

Schwelle    des  Flusses    stets    mit  Wasser    angefüllt    ist.     Es    ist    derselbe    Brunnen  von 
dem  in  dem  C.   S.  2.  mitgetheilten  Texte  die  Bede  ist. 

Unsere  Inschrift  fährt  fort:  „Summa  der  Thore  6  von  dem  Innern  dieses  grofsen 
„Hofes    an    bis    zu    den    herrlichen  Pylonenflügeln  hin,    in  deren  Mitte  sich  ein  grofses 

„und    beschriebenes    Pylonenthor  (— -^  mahnt)    befindet    von    26f    zu    10  (Ellen), 

die  Höhe   beträgt   -|   des  Ganzen,    so    dafs    es    40  Ellen    sind    von    seinem    Scheitel    bis 
zu  seiner  Sohle." 

Die  Höhe  der  Pylonenflügel  betrug,  wie  wir  oben  gesehen  haben,  60  Ellen.     Dieses 

Maafs  ist  das  T  nofer  oder  „Vollkommene,  Vollständige,  Ganze"  unseres  Text.  -|  da- 
von sind  thatsächlich  40  Ellen,  wie  der  Text  es  angiebt.  Die  Abweichungen  in  den 
mitgetheilten  Maafsverhältnissen  des  Pylonenthores  von  den  Angaben  der  bisher  be- 
kannten Texte  (vergl.  Zeitschr.  1865  S.  105  fl.)  werde  ich  später  zu  erklären  versuchen. 
Mit  den  Pylonenflügeln  war  der  eigentliche  Tempelbau  abgeschlossen  und  vollendet. 
Was  weiter  in  unserer  Inschrift  aufgeführt  wird,  betrifft  die  Ausschmückung  des  stei- 
nernen Werkes  durch  Mastbäume,  Obelisken,  Thüren,  Schlösser  und  Biegel. 
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„Ihre    (der    Pylonenflügel)    Mastbäume    sind    von  Akazienholz ;    sie    berühren    den 

„Himmelsraum.     Sie  sind   beschlagen  mit  Rohkupfer  (  D  o°0  );    das   sind   die   bei- 

„den  grofsen  Schwesterpaare  Isis  und  Nephthys,  welche  schützen  den  Osiris  und 
„wachen  über  den  Gebieter  der  beiden  Tempelseiten." 

„Grofse,  paarweise  autgestellte  Obelisken  prangen  neben  ihnen,  um  zu  brechen 
„die  Unwetter  des  Himmels." 

Zum  Schluss  wird  dann  angeführt : 

„So  ist  dieser  Tempelbau  harmonisch  angelegt  im  Geviert,  seine  königliche  Dauer 
„ist  die  königliche  Dauer  des  Rä.  Seine  schönste  Ansicht  ist  in  der  Richtung  von 
„Osten  nach  Süden.1)     Nichts  gleicht  ihm  auf  Erden." 

„Seine  Thorflügel  sind  ganz  und  gar  (jiofer)  hergestellt  aus  dem  Holze  der  ächten 
„Akazie.  Der  Beschlag  (daran)  ist  in  asiatischem  Kupfer  ausgeführt.  Seine  Schlösser 
..  X  haken-u)  und  seine  Riegel  (_££)Y  psäj^sS  pefi-hä?)     sind    von    Eisen 

A  amvw  111'°  ü    I'         l| |i 'I 

„(  ll  fi  ^=^>  Gehest)  in  bester  Ausführung.  Alle  ihre  (der  Schlösser  und  Riegel) 
„Löwenfiguren  halten  Feinde 2).  Seine  grofsen  Thore  verhindern  (den  Eintritt)  der 
„Frevler,  seine  Umfassungsmauer  aber  wehrt  ab  die  Feinde.  Alles  Nothwendige 
„(tebh)  ist  in  ihm  und  zahlreich  das   Gut  an   Silber,   Gold  und  Edelgesteine." 

Nach  dieser  Schlufsbemerkung  folgen  die  Titel  und  Namen  Ptolemäus  XI. 

Auch  das  Ende  dieses  merkwürdigen  Textes  giebt  zu  sehr  interressanten  Bemer- 
kungen Anlafs,  die  ich  indefs  auf  eine  spätere  Gelegenheit  verschieben  mufs,  da  mir 
daran  lag,  den  vor  kurzem  freigelegten  Theil  der  besprochenen  Inschrift  sobald  als 
möglich  zur  Kenntnifs  meiner  Fachgenossen  zu  bringen.  Nur  eine  Notiz  möchte  ich 
schon  an  dieser  zur  Geltung  bringen,  da  sie  mit  neuesten  Untersuchungen  in  engstem 
Zusammenhange  stehen. 

Die  Thürflügel  an  den  verschiedenen  Thoren,  so  heilst  es  an  einer  Stelle,  seien 
aus    achtem  C^  0   «s-Holze    gefertigt.     Lepsius   hat    durchaus  Recht,   wenn    er   in 

dieser  Holzgattung  nicht  die  Ceder,  wie  gewöhnlich  angenommen  wird,  sondern  das 
Akazienholz  erkennt  (s.  Zeitschr.  1874  S.  73).  Das  von  ihm  nach  unvollständigen 
Photographien  angeführte  Beispiel  aus  dem  Tempel  von  Hibe  kann  ich  indefs  in  sehr 
belehrender  Weise  erweitern. 

An  dem  oberen  Rande  der  nördlichen  Aufsenwand  des  genannten  Tempels,  den  ich 
im  März  dieses  Jahres  besuchte,  befindet  sich  in  einer  längeren  Dedicationsinschrift 
folgende  Stelle;  die  sich  auf  die  Thüren  des  Tempels    ( (1|   '  maska     genannt3) 

bezieht: 


J)  Wir  würden  sagen:  „seine  Haupt-Facade  liegt  noch  Südosten  zu",  wie  es  thatsächlich 
der  Fall  ist,  da  dies  vom  Flusse  her  die  einzig  sichtbare  und  in  die  Augen  springende  Seite  ist. 

2)  Nämlich  in  ihren  Klauen,  nach  einer  sehr  gewöhnlichen  Darstellungsweise,  wobei  der 
Löwe  den  König  symbolisch   darstellen  soll. 

3)  Entspricht  genau  dem  ebräischen  "-"s,  Wohnung  Gottes,  daher  der  Tempel,  der 
Menschen,  daher  Haus  und  Zelt,  Wohnung  der  Thiere,  daher  das  Lager  derselben,  letzte 
Wohnung  des  Menschen,  daher  das  Grab.  Alle  diese  Bedeutungen,  abzuleiten  von  dem  Stamme 
~{~"^,  arab.  ^.m^a,  habe   ich   in   meinem   Wörterbuche  angegeben. 


1875.]  von  II.  Brugsch.  123 


P+        *MZ>  k  ^0^ 


i    i    i 
*«//#  scbi-u-f  cm  äs  cm  (sctu ?) 


„aufgestellt  wurden  |    seine  Thüren    |   in  |  Akazienholz  |  von  |   den  Gegenden 

I1      ö  ^    \\  '    *U^_  -^  ||1  o    IM 

ämentet  enti  ran-/  pir-u-sai 

des  Westens  (Libya)  |  welches  |  sein  Name  |     Piruäen." 

Cedern  wachsen  eben  nicht  in  den  Oasen  der  libyschen  Wüste,  wohl  aber  Aka- 
zien (Reste  des  Holzes  dieser  Baumgattung  fand  Prof.  Ascherson  in  einem  Tempel 
verbaut  vor)  und  zwar  eine  besondere  Art  der  Acacia  nilotica,  welche  den  obigen 
Namen  führte.  Der  letztere  kehrt  übrigens  zur  Bezeichnung  einer  Ingredienz  bei  der 
Bereitung  des  Kyphi  wieder,  in  der  Herr  Prof.  Ebers  „den  Wachholder"  wieder- 
erkennt (s.  Zeitschr.  1874  S.  108);  diese  Auffassung  bedarf  indefs  sicherlich  der  Be- 
richtigung.    Die  Varianten    für    den  Namen    dieses  Baumes    sind  in  den  Kypki-Recep- 

ten  hauptsächlich  folgende:     J^     Ol  ,  ^    Ca  ,    <=>  Ol  lll  ,  °  .     Ein    zweiter 

1  °  ooov^^-        <=>||1|||    £3        ooo    £1  ^     lll 

Name  dieses  Baumes   lautete  nach  denselben  Recepten     ^^  - — D        )  o  o  o  c==T1)   ^^ 

Kli  ,    (  I    ^x.  \  ^yl  0°o  5    .„.  '  „.      "^~^)  mennu-en-när  (mennu-näl)  iet  er  vir  sen  „Näl- 
Fisch-Eier  Holz,  so  heifst  die  Pmfc>i-Akazie."  x) 

Mit  dieser  Bemerkung  sei  meine  vorläufige  Besprechung  der  neuen  Inschrift  ge- 
schlossen. 

H.  Brugsch. 


Der  Tempel  von  Der-el-Medlneh. 


In  der  ägyptischen  Sammlung  des  überreichen  britischen  Museums  befindet  sich 
unter  No.  138  eine  Kalkstein-Stele,  deren  Inhalt  ein  ganz  besonders  Interesse  dadurch 
darbietet,  dafs  sie  im  Zusammenhange  steht,  wie  ich  nachweisen  werde,  mit  einem 
noch  vorhandenen  Tempel  Aegyptens.  Die  Stele  ist  diplomatisch  genau  publicirt  in 
den  „Inscriptions  in  the  hieratic  and  demotic  character  from  the  collections  of  the 
British  Museum"  (Taf.  XXIX),  nachdem  bereits  früher  Herr  Birch  mit  gewohntem 
Scharfsinn  in  den  Melanges  (I,  2  pag.  324  fi\)  den  Inhalt  dieser  Stele  einer  Prüfung 
unterzogen  hatte. 


*)  Ich  will  nicht  verschweigen,  dafs  die  Aussprache  des  Zeichens  Yi\  i'1  der  Verbindung 
pir-iksen  möglicherweise  eine  andere  als  sen  gewesen  sein  kann.  Formell  entspricht  der  alten 
Gruppe  im  Koptischen  der  Pflanzenname  BepujHOT,  BepujeT  (Bep  =  pir,  Yi\  =  ujhov  pro- 
missos  capillos  habere,  equjHoir  comatus),  wodurch  nach  den  Lexicis  das  coriandrum  sativum, 
seinen  coriandri  bezeichnet  ward.  Hierzu  würde  sehr  gut  die  andere  Benennung  der  Pflanze: 
„Fiseheier-Pflanze"  passen.  Wie  dem  auch  sein  mag,  immerhin  wird  die  oben  citirte  Inschrift 
des  Oasen -Tempels  den  Ausgangspunkt  künftiger  Untersuchungen  über  den  genannten  Baum, 
eine  Abart  des  äs- Baumes  oder  der  Akazie,  bilden  müssen. 
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Der  Tempel  von  Der-el-Medineh, 
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Hi\  Birch  bemerkt  in  der  Einleitung  dazu  folgendes:  „Le  sujet  est  fort  simple; 
„il  s'agit  d'un  haut  fonetionnaire  nomine  Amenhotep,  qui  convoque  en  sa  presence  plu- 
„sieurs  autres  officiers,  au  temple  de  Kark,  pour  leur  exposer  les  mesures  qu'il  a  edic- 
„tees    au  profit  de  ce  temple."     In  Bezug   auf  den  Tempel  und  seine  Lage  meint  Hr. 

Birch,    „que  la  localite  de  ©,  (kak  oder  kark) ,    dont  il  est  question  dans  Finscrip- 

„tion  et  dont  la  Situation  m'est  inconnue,  etait  un  lieu  de  peu  d'importanee." 

Ich  werde  die  Beweise  liefern,  dafs  das  Heiligthum  von  dem  genannten  Amenhotep 
gegründet  war,  und  dafs  es  kein  andres  ist,  als  der  wohlbekannte  Tempel  von  Der-el- 
Medineh  auf  der  Westseite  Thebens. 

Nach  dem  einleitenden  Datum  vom  Jahre  XI,  dem  G.  Tage  des  Monates  Choiahk 
der  Regierung  Königs  Amenophis  III  fährt  der  Text  folgendermafsen  fort: 
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Hui  i  Sohnes  I  Hap.a 
Ich  glaube  kaum,  das  vom  grammatischen  Standpunkte  aus  diese  Übertragung 
eine  Anfechtung  erleiden  dürfte.  Dafs  sich  äu-tu  ..man  war-  auf  den  König  bezieht, 
und  dafs  sem-qn  „höret!"  eine  nicht  seltene  Form  des  kategorischen  ImperatiFs  dar- 
stellt, ist  kaum  einer  Erwähnung  werth  und  kann  durch  vielfache  Beispiele  belegt 
werden.  Der  Inhalt  dieses  Textes  ist  demnach  folgender:  „An  diesem  Tage  war  der 
„König  in  dem  Tempel  von  Kak  des  Erpä  und  Basilikogrammaten  Amenhotep.  Es 
„wurden  herbeigeholt  der  Stadtvogt  Amenhotep,  der  Schatzmeister  Meriptah  und  die 
„Basilikogrammaten  der  Besatzung.  Es  ward  ihnen  folgendes  mitgetheilt  in  Gegen- 
wart des  Königs,  Glück  auf!  Hört  die  Befehle,  welche  erlassen  sind  zur  Verwaltung 
„des  Tempels  von  Kak  des  Erpä  oder  Erbherrn  und  Basilikogrammaten  Amenhotep, 
„genannt    Hui,  Sohnes  des   Hgp.u 

Es  handelt  sich  also  nicht  um  den  Beamten  Amenhotep,  welcher  nach  Hrn.  Bireh's 
Auflassung,    entgegen    seiner    spätem   richtigen  Yermut Innig,    die    genannten   Personen 


1875.]  von  II.  Brugsch.  125 

zusammenberuft,  sondern  um  den  König  Ämenhotep  III  selber,  der  seine  besonderen 
Befehle  ertheilt  zur  ferneren  Ehrhaltung  eines  von  dem  Erjia  Ämenhotep  genannt  Ihn 
zu  Kok  sreeründeten   Heilijrthums,  das  deslialli   seinen  Namen  führte. 

Ich  habe  oben  bereits  verrathen,  dafs  jenes  Heiligthum  identisch  sei  mit  dem 
Tempel  von  Der-el-Medineh,  oder  richtiger  gesagt,  dafs  es  gelegen  gewesen  sei  an 
der  Stellt1  des  später  von  den  Ptolemäern  neu  wiederhergestellten  Tempels  von  Der- 
el-Medineh.  Der  Name  Ämenhotep>&  und  die  ältere  Tempelanlage,  welche  ihm  den 
Ruf  verdankte,  war  so  berühmt,  dafs  selbst  die  Ptolemäer  es  uicht  verschmähten,  in 
zwei  Säuleninschriften  das  Andenken  des  Gründers  zu  verewigen.  Die  erstere  dieser 
Inschriften  lautet   wie  folgt: 

„Ein  Proskynema      für      die  Person   J   des  Basilikogrammaten   |        .  1  menhotep 


T 


O  c   etc. 

den   seligen     tausend  I  an   J  Dingen,"   |  woran  sich  die  gewöhnliche  Opferformel  knüpft. 
Die  zweite  Inschrift  läfst  nicht  den  geringsten  Zweifel  über  die  Person  des  Ämen- 
hotep bestehen,  da  der  Name  des  Vaters  hinzugefügt  worden  ist.     Nach  einigen  leider 
zerstörten  Gruppen  liest  man : 


Ämenhotep  \    der  selige    j   Sohn  des   |  |  .     Ilapu  j    des   seligen    |  ? 

er  hat  verherrlicht  I   sich   j   durch   j   seine  Würdigkeit1)   |   auf  Erden   |    sein  Name 


i"1""! 


M 


wird  bestehen  j  bis   |   in  Ewigkeit  |  nicht   j  werden  vergehen  ]   seine  Reden." 

Dieser  merkwürdige  Text,  welcher  uns  in  Ämenhotep  einen  grofsen  und  bedeuten- 
den Mann  seiner  Zeit  kennen  lehrt,  dessen  Worte  oder  Sprüche  die  Nachwelt  nicht 
vergessen  hatte,  begleitet  eine  Darstellung,  in  welcher  der  gespriesene  Mann  als  Gott 
dargestellt  ist  und  zwar  als  Pendantbild  zu  dem  Schriftgelehrten  Imhotep.  Ämenhotep 
sitzt  auf  einem  Throne,  das  Götterscepter  in  der  Hand,  vor  ihm  steht  ein  Opfertisch, 
hinter  ihm  breitet  Hathor  segnend  die  Hand  über  den  Gottmenschen  aus. 

Die  obengenannte  Stele,  deren  wichtigen  Inhalt  Hr.  Birch  so  richtig  erkannt  hat, 
gewinnt  demnach  eine  ganz  besondere  Bedeutung.  Ich  gebe  deshalb  eine  Übersetzung 
derselben,  die  mir  ohne  die  schöne  Vorarbeit  des  Hrn.  Birch  nicht  gelungen  sein 
würde,  doch  mit  Berichtigungen,  wie  sie  mir  durch  die  veränderte  Auffassung  der 
Person  des  gefeierten  Ämenhotep  und  durch  erweiterte  Kenntnifs  der  heiligen  Sprache 
geboten  erscheint. 

„Im  Jahre  XI,  am  6.  Tage  des  Monats  Choiahk  unter  der  Regierung  Königs 
„Ämenhotep  III." 


1)     Cf.  Brugsch,  Wörterbuch  S.  75. 


\2i)  Der  Tempel    von   Der-el-Medineh,  [Septbr.   u.   October 

„Au    diesem   Tage    befand    sich   der  König   in    dem  Heiligthum   von   Kqk  (2)    des 
„Erbherrn    und   Basilikogrammaten    Amenhotep.     Herbeigeholt    wurden:    der   Stadtvogt 
„Amenhotep,    der    Schatzmeister    Meriptah   und   die   Basilikogrammaten    der   Besatzung. 
„Also  sprach  man  zu  ihnen  in  Gegenwart  (3)  Sr.  Majestät,  Glück  auf!     Ihr  habt  ver- 
kommen   die    Befehle,     welche    erlassen    worden    sind     zur    Verwaltung    des    Heilig- 
„thums  von  Kqk  des  Erbherrn  Amenhotep,  genannt  Ilui,  Sohnes  des   JJqp,  dessen  Tu- 
genden  wohl  bekannt  sind  (-4),   auf  dafs  erhalten  bleibe  sein  Heiligthum  von  Kqk  in 
„seinen  männlichen  und  weiblichen  Hiorodulen  für  ewige  Zeiten,   von  Sohn  auf  Sohn, 
-von  Erbe  auf  Erbe,  und  auf  dafs  sie  niemals  selbige  fortnehmen,  denn  es  (das  Hcilig- 
„tlium)  ist  gestiftet  vom  Ämonrä,  dem  König  der  Götter  zu  seiner  Zeit  auf  Erden  (5); 
„seiend  König  in  Ewigkeit,  ist  er  es,  welcher  beschützt  die  Todten.     Diejenigen  Ober- 
sten der  Besatzung  und  die  Grammaten  der  Besatzung,  so  nach  mir  kommen  werden, 
„welche    finden    werden,    dafs    das    Heiligthum    von    Kqk   entgegeneilt   der    Zerstörung, 
„sammt  (6)    den   männlichen  und  weiblichen  Hierodulen,    welche  Gärtnerei  treiben  für 
„mein  Joch  (??),   und   dafs    man  fortnimmt  Leute  von  ihnen,    der  soll  übergeben  den 
„ganzen  Ort  an  Pharao  sammt  der  ganzen  Verwaltung.     Sein  Leib  wird  satt  werden. 
„Wenn  er  jedoch  (7)   [zuläfst],    dafs  jene  fortgenommen  werden,  so  dafs  er  nichts  er- 
„wiedert    auf  ihre  Anzeige,    der    soll    anheim  fallen  dem  Strafgericht  des  thebanischen 
„Gottes  Amon,   der  nicht  zugeben  wird,    dafs  solche  geniefsen  ihre  Würde  als  Basili- 
„kogrammaten  der  Besatzung,  welche  sie  empfangen  haben  durch  ihn  (?);  (8)  sondern 
„er  wird  sie  überliefern  dem  Feuer  des  Satans  an  dem  Tage  seines  Zornes,  ausspeien 
„wird   sein  Schlangen-Diadem  Flammengluth    auf  ihr  Haupt,  vernichtend  ihre  Glieder, 
„sie  wird  verzehren  ihre  Leiber.     Sie  werden  sein  gleichwie  die  Höhlenschlange  Apo- 
„phis    am  Morgen    des  Neujahrtages.     Sie   werden   untertauchen  in  der  grofsen-Fluth. 
„(9)  Er   wird    verbergen   ihre  Leichname,    und   nicht  werden  sie  empfangen  den  Lohn 
„der  Gerechtigkeit,    nicht  werden  sie  essen  von  den  Speisen  der  Seligen,    nicht   wird 
„sie  erfrischen  das  "Wasser  aus  der  Quelle  des  Stromes,  nicht  wird  es  zugelassen  wer- 
„den,    dafs  ihre  Nachkommenschaft  ihren  Stuhl  einnehme.     Es  sollen  geschändet  wer- 
ben (10)  ihre  Weiber,  und  ihre  Augen  sehen  es,    nicht  werden  die  Grofsen  betreten 
„ihre  Häuser,  so  lange  sie  auf  Erden  leben.     Nicht   werden  sie  eingehen,  noch  einge- 
führt  werden   in  den  Pallast.     Nicht  werden  sie  hören  die  Worte  des  Königs  in  der 
„Stunde  der  Fröhlichkeit.  (11)   Sie  werden  gefällt  werden  am  Tage  der  Schlacht,  und 
„man    wird  Schlangenbrut    nennen    solche.     Hinsiechen  werden  ihre  Leiber.     Sie  wer- 
„den  hungern,  brotlos,  und  dahin  sterben  wird  ihr  Leib.     Der  Vogt,  der  Schatzmeister, 
„"der  Tempelvogt,  der  Getreidemeister  (12),  die  Hohenpriester,  die  heiligen  Väter  und 
„die  Priester  des  Amon,   welchen  man  vorlesen  wird  diese  Worte,  welche  gethan  sind 
..in  Betreff  des  Heiligthumes  von  Kqk  des  Erbherrn  und  Basilikogrammaten  Amenhotep, 
„Sohnes    des   Hap,   wenn    sie    nicht  Beschützer    sein    sollten  (13)    für    sein  Heiligthum 
„von  Kqk,    so  mögen  treffen  sie  die  Worte,    sie  zu  allererst.     Wenn  sie  sich  aber  er- 
„weisen    als  Beschützer    für    das  Heiligthum  von  Kqk,    mit  den  männlichen  und  weib- 
lichen Hierodulen,    welche  die  Gärtnerei   betreiben  für  mein  Joch(??);    so  wird  ihnen 
„geschehen    alles    zum    liebten   Gelingen.     Lohnen    wird    es    auch  Amon-rä,    der  König 
..der  Götter,  durch   ein   glückliches  Leben.     Euer  Ende  [  ]  König  eures  Landes 

„(15)  gleichwie  sein  Ende.     Verdoppelt  werden  euch  werden  eure  Ansprüche  an  Würde 
„auf  Würde.     Ihr    werdet    empfangen   Sohn    auf  Sohn,    Erben    auf  Erben,    welche  ge- 
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„sendet    werden    im  Auftrag,    welchen    belohnen  wird  der  König  [eures]  Landes;   ihre 
„[  ].     Die    Leichname  (1<>)    werden    ruhen    in    der  Unterwelt  Amenti  nach  einem 

„Lebenslauf  von   110  Jahren.     Vervielfältigt  werden   auch  werden  die   Opfergaben  und 
„so  weiter." 

„In  Bezug  auf  die  Hauptleute  der  Schutzmänner,  welche  gehören  zum  Gau,  und 
„(in  Bezug)  auf  den  Vogt  der  Westgegend,  das  ist  nämlich  das  Stadtviertel  \_eft-hir- 
„nik-s,  welche  sich  nicht  anschliefsen  an  meinem  Joche(??)  für  jeden  Tag,  miteinge- 
„ schlössen  nieine  Feste  an  jedem  Monat,  so  sollen  sie  treffen  diese  Worte  und  sie 
sollen  es  hülsen  (18)  an  ihren  Leibern.  Wenn  sie  aber  gehorchen  allen  Worten, 
„welche  enthalten  sind  in  diesem  Befehle,  indem  sie  befolgen  (meinen)  Willen,  so 
„sollen  sie  nicht  verlassen  sein,  sie  sollen  bestehen,  gut  und  gerecht,  (19)  sie  sollen 
„bestattet  werden  auf  der  Todtenstätte  nach  Jahren  Alter.  Zur  Erläuterung:  in  Be- 
„zii'T  auf  den  Vofft  der  AVestgegend,  so  tritt  dieser  in  die  Zahl  meiner  eigenen  Diener 
„ein,  von  dem  einen  heutigen  Tage  an." 

Die  Übertragung  dieses  Textes  bietet  heute  zu  Tage  kaum  erhebliehe  Schwierig- 
keit dar.  Der  Leser  wird  nach  einer  Vergleichung  derselben  mit  der  Original-Inschrift 
derselben  Meinung  mit  mir  sein.  Nur  eine  Doppelgruppe  veranlafst  eine  Schwierig- 
keit,   die    zu    lösen   mir    bisjetzt    die  Mittel    fehlen.     In    der  6.  Zeile  heilst  es  von  den 

Hierodulen       ,  \  <|\  2tk  Ag  l\  I]  vfr  J  <K\   1  ,    Zeile  13-14  ähnlich: 

die  Stelle  vor  ö  ^  j  ^^öOj^lj^l^"^-  Was  bedeuten  iaä  und  ma-ut, 
ma-ntu?  In  Bezug  auf  iaä  (determinirt  durch  das  Saat- Zeichen  des  Pfluges)  liefse 
sich  an  das  koptische  so,  •**.,  6o  „säen,  pflanzen,  einen  Garten  pflegen  —  Saat,  Pflanze" 
denken,  während  maat  (determinirt  durch  den  Holzast)  an  das  ebräische  B'ia  „Trag- 
stange, Tragsessel,  Joch"  erinnert.  Ist  ferner  „mein  Joch",  oder  an  „meinem  Joche" 
eine  besondere  Redensart?  Schwer  lassen  sich  ohne  andere  erläuternde  Beispiele,  die 
mir  augenblicklich  nicht  zu  Gebote  stehen,  diese  Fragen  beantworten.  Möge  daher 
der  Leser  meine  obige  Erklärung  nachsichtig  beurtheilen. 

Das    Heiligthum,     welches    Ämenhotep     gegründet    hatte,    führte    die    Bezeichung 

@    Hq-t-kqk     „  Haus "     oder    „  Tempel   von    Kqk. "      Wie    Hr.    Birch    bereits 


Q 


cn 


bemerkt  hatte,  weist  der  Name  der  Todtenregion  auf  dem  Westgebiete  Thebens 
*^^  7  eft-hi  r-neb-s    oder    % eft-hi-nebs    direct    auf  Theben    hin.     Der    Tempel 

mufste  daher  auf  diesem  Gebiete  gelegen  haben.  Die  feierliche  Erwähnung  Amenho- 
tep's  auf  den  Säulen  des  kleinen  Heiligthums  von  Der-el-medineh,  dessen  Bilder  und 
Texte  eine  dem  Todtencult  gewidmete  Stätte  anzeigen,  läfst  schliefsen,  wie  ich  oben 
bereits  erwähnte,  dafs  üa-t-kak  die  Bezeichnung  desselben  in  der  ersten  Hälfte  der 
XVIH.  Dynastie  war.  Ich  erinnere  mich  indessen  nicht  den  Namen  sonst  auf  den 
Denkmälern  vorgefunden  zu  haben,  die  seiner  nicht  erwähnen,  wozu  vielleicht  um  so 
weniger  Grund  vorlag,  als  das  Heiligthum  für  die  Aegypter  der  späteren  Zeit  für  eine 
Art  von  Privat-Kapelle  galt. 

Nach  den  Inschriften,   welche  das  von  den  Ptolemäern  später   erbaute  Heiligthum 
schmücken,    war    der  Hauptgott    desselben  Ämon-rä,   welcher    darin    verehrt  wurde  als 
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P=^fii^=«J)V^ IVlM^i    ^nZ^   „Urmaterie,  welche  von 

„Anbeginn    vorhanden  war,    Vater  der   Vater  der  Acht-Götter,    Herr  des  Himmels  der 
„Erde,    der  Tiefe,    des  Wassers  und  der  Berge.''     Er  führt  aufserdem  den  besonderen 

Namen:    ^  Jj^  ^y  »der  grofse  Geist  Aegyptens,"    und  heifst 


V. 

f^-^l  (var.  l^Sl^s^)  „der  grofse  Gott  in  Äa-iam",  das  griechische  TT-&CHMIC,  womit 
in  den  Ptolemäer  Zeiten  die  Todtenstadt  von  Der-el-Medineh  bezeichnet  ward,  wie 
ich  bereits  früher  in  meinen  geographischen  Untersuchungen  nachgewiesen  habe.  Dem 
Gotte  beigesellt  erscheint  die  thebanische  Hathor  „die  Königin  des   Westens." 

Eine    sehr    merkwürdige  Darstellung    dieses   Tempels    betrifft    die    vier  Windthiere 
und  die  Namen  der  Winde.     Sie  heifsen  der  Reihe  nach: 

iZj.  T  aw^  I  J  pl        '       "c'cr  »ute  Wind    des  Südens,  Sehebui  heifst  er."     Zu 

vergleichen  mit  arab.  *_>-j-ä  adurere,   Kopt.    ujw^efc  comburere,   also  „der  Gluthwind." 

Ol«-™  ^  J  ei     AA^vW    "^er   §ute  Wind    des  Nordens,   Kebui  heifst  er",    eigent- 

lich  „der  frische,  kühlende   Wind." 

l^J.  T  aaav«*  l^ööy  '  »der  gute  Wind  des  Westens,  Hniiin  heifst  er",  d.h. 
„der  kalte  Wind"   cf.  gcox  frigidus  esse. 

XZ3  T  ww«  >r\  II  ^p      i       „der  gute  Wind  des  Ostens,  Han^isesui  heifst  er",  die- 

selben Namen  für  die  Winde  erscheinen  wieder  auf  einem  hölzernen  Sarkophage  zu 
Bulaq,  doch  mit  theilweiser  Verwirrung  der  Himmelsgegend. 

Der  Südwind    heifst  cd    I  5Z3    Hansises 

der    Nordwind:    /  Jhzl    Qeb 

der  Westwind:   [zerstört] 

der  Ostwind:  C^3    jj  [\    Seheb,  eigentlich   „die  Gluth." 

Mit    dieser  Bemerkung  schliefse  ich  meine  Besprechung  des  Tempels  von  Der-el- 
Medineh  ab. 

H.  Bruffsch. 


Zum  Cultus    der   assyrischen   Aphrodite. 

Mit  Recht  sagt  E.  Curtius:  „Aphrodite  Urania  ist  durch  Boeckhs  Forschungen 
„in  den  Mittelpunct  der  alten  Culturgeschichte  getreten."  Die  zuverlässigsten  An- 
gaben der  Alten  leiten  aus  dem  Osten,  von  den  Semiten,  den  Aphroditedienst  her. 
So  sagt  Pausanias  (I,  XIV,  7)  an  einer  berühmten  Stelle:  TTpwroi;  d\  dvSpwmav  'Atrovpioti 
■/MTitTTY)  a&sa'äui  tv\v  Ovpaviav,  jusrci  6\  ' Aaavpic  <;  Kvnpiuiv  Ylatpioii  ym  ^olvlhwv  tc~$  Aaxakwvct 
ty^cvaui  iv  TV)  YlaX'Marivr,.  napa.  6\  <t?oivixwv  KvS'qpioi  ya^övrss  aißoviiv.  (cfr.  Herodot.  I,  105.). 
Es  ist  das  eine  der  sichersten  Thatsachen  antiker  Religionsgeschichte,  und  alle  Ver- 
suche der  Neueren,  eine  pelasgische  oder  griechische  Aphrodite  heraus  zu  construiren, 
Nachwirkungen  des  Aberglaubens  von  der  'EXXdg  jxv3roroxog,  müssen  definitiv  aufgegeben 
werden.     Bei  dem  eminenten  Einflüsse,  welche  die  hochgesteigerte  Cultur  der  Euphrat- 
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und  Tigrjs-Länder  auf  den  gesammten  Westen  ausgeübt  hat,  ist  es  nun  von  geradezu 
unschätzbarem  Werthe,  dafs  wir  über  die  sacra  dieser  Länder  genuine  und  hochalte 
Mittheilungen  durch  die  assyrischen  Urkunden  schon  empfangen  haben  und  in  immer 
steigender  Fülle  noch  empfangen.  Wollen  wir  die  religiösen  Anschauungen  des  semi- 
tischen Orients  kennen  lernen,  so  sind  wir  nicht  mehr  auf  secundäre  und  zum  Theil 
trübe  Quellen,  auf  einen  Ilerennius  Philo  oder  Damascius  angewiesen,  sondern  wir 
besitzen  jetzt  die  zuverlässigsten  und  eompetentesten  Führer,  die  Chaldaei  selbst,  qui 
cognitione  astrorum  sollertiaque  ingeniorum  antecellunt. 

Für  den  Dienst  der  dea  Syria  ist  nun  von  allerhöchstem  Interesse  der  Revers 
eines  Täfelehens  aus  Asurbanipals  Bibliothek,  welches  uns  die  assyrisch-babylonischen 
Glaubensvorstellungen  in  Bezug  auf  dieses  numen  mittheilt.  Die  Vorderseite  des 
Täfelehens  beschäftigt  sich  mit  Gott  Marduk,  während  die  Rückseite  dem  Venusgestirn 
Dilbat  gewidmet  ist,  und  in  den  verschiedenen  Auffassungen  desselben  uns  einen  in- 
teressanten Beitrag  assyrischer  Theologie  gewährt. 

Bereits  A.  H.  Sayce  hat  in  seiner  gelehrten  und  gehaltreichen  Arbeit:  the  astro- 
nomy  and  astrology  of  the  Babylonians  eine  vollständige  Übersetzung  desselben  ge- 
liefert.    (Transactions  of  the  society  of  Biblical  Archaeology  III  pag.  196,  197.) 

Der  Text  lautet  (W.  A.  I.  III,  53,  32  ff.) 

32.  UL  DIL -BAT1)  ina  sansi  cid  .  Samas  .  zi-kir  saknu  va  si-it 

33.  UL  DIL -BAT  ina  sansi  aribi  .  Adar  .  zi-kir  saknu  NIN '"')  si-[it  .   .  .] 

34.  UL  DIL -BAT  ina  sansi  äsi  istar  A-GA-NT-KI3)  sumu  .... 

35.  UL  DIL -BAT  ina  sansi  dribi  istar   Uruk  sumu  .... 

36.  UL  DIL-BAT  ina  sansi  dsi  Istar  kakkabi 

37.  UL  DIL-BAT  ina  sansi  dribi  Bi-lit  ili 

32.  Das    Gestirn    Dilbat    bei    Sonnenaufgang:    Samas:    ein  Name1)  des  Herrn  (wörtl. 

Statthalters)  und  Spröfslings 

33.  Das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenuntergang:  Adar:  ein  Name  des  Herrn  der  Herrin, 

des  Spröfslings 

34.  Das   Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenaufgang:  die  Göttin  von  Akkad  mit  Namen. 

35.  Das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenuntergang:  die  Göttin  von  Uruk  mit  Namen. 

36.  Das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenaufgang:  Istar  unter  den  Sternen. 

37.  Das  Gestirn  Dilbat  bei  Sonnenuntergang:  Bilit  unter  den   Göttern. 

Zur  Erläuterung:  1)  UL  DIL-BAT  ist  der  akkadische,  aber,  wie  es  scheint,  von 
den  Semiten  adoptirte  Name  des  Venusgestirns.  Über  die  Bedeutung  des  Namens 
kann  kein  Zweifel  herrschen;  ein  bilingues  Vocabular  (W.  A.  I.  II  p.  7  Rev.  col.  H  Z.  37) 
erklärt  DIL-BAT  durch  na-bu-u  Prophet,  ein  passender  Name  für  den  Morgenstern 
als  Verkündiger  des  Sonnenaufgangs.  Aus  demselben  Grunde  führt  der  Stern  Mercur 
den  Namen  SAK  MF- GAR  princeps  praeco,  assyrisch  Nabu,  Prophet.  Dilbat  ist 
glücklich  mit  Hesychs:  AsXdpar  o  ■rijj  'A^pcth'rrjg  da-rijp  vno  XaXdaiwv  combinirt  worden. 

2)  Diese  Zeile  bietet  eine  Schwierigkeit,  welche  ich  nicht  völlig  zu  lösen  im  Stande 
bin.     Der  Text  liest:.   ► — TT  ^  JpL  V    lV-  ^"I  S^ST  '     -Fafst  mau  lllm5  entsprechend 


!)     vgl.   die  analoge  Phrase:  Z.  38.  AN  DIL-BAT.  sumu  AN  Ni-bat-a-nu-(ki-)     Dilbat: 

ein  Name  des  (Sterns)  Nibatanu. 

i  7 
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der    vorhergehenden    Zeile    Vt—  t^T    als  zwei  getrennte  Zeichen,    so  ist  zu  lesen  zi-kir 

SA  (=  saknu  A.  B.  K.  pag.  109.  K.  A.  T.  pag.  254)  SAL  (=  assdti)  va  si-[it  .  .  .] 
der  Name  des  „Herr- Weib",  und  so  fafst  Sayce  den  Satz,  welcher  übersetzt:  the  god 
Adar,  thus  an  androgyne  and  the  offspring  of  .  .  .  Darf  man  dagegen  ^  j —  als 
ein  zusammenhängendes  Zeichen  nehmen,  so  ist  NIN  das  bekannte  akkadische  Wort 
für  bil-tuv,  und  wir  erhalten  den  Sinnwerth:  Name  des  Statthalters  der  Herrin.  Man 
vergleiche  damit  das  Ehrenprädicat  der  Könige  von  Karrak  DAM  DINGIRI  Gemahl 
der  Nana.  Der  König  empfangt  diesen  Titel  als  irdischer  Repräsentant  der  männlichen 
Gottheit,  welche  mit  der  grofsen  Mutter  vermählt  ist.  So  dringt  noch  Antiochos  in 
den  Tempel  der  Navata,  wg  awcix/^wv  auivf,  II  Maccab.  1,  14.  (vgl.  die  treffliche  Aus- 
einandersetzung von  Bachofen:  Tanaquil  pg.  12  und  18 ff.).  Hier  ist  Adar,  das  himm- 
lische Vorbild  des  asiatischen  Königthums,  selbst  saknu  bil-tuv,  Statthalter  der  „Herrin". 
Adar  ist  als  Prototyp  des  Sakäenkönigs  gedacht,  welcher  ja  nach  Berosus  ausdrück- 
lichem Zeugnisse  den  Titel  saknu  (^wylvrfi  Athenaeus  XIV,  639  c.)  führt.  So  läfst  sich, 
glaube  ich,  die  vorgeschlagene  Lesung  rechtfertigen.  Des  ungeachtet  hat  Sayce  völlig 
Recht,  wenn  er  das  Gestirn  Dilbat  als  ein  mannweibliches  Wesen  auffafst;  denn  dies 
folgt,  wenn  auch  nicht  aus  unsrer  Stelle,  doch  ganz  klar  aus  den  schwierigen  Zeilen 
30  und  31   unsres  Täfelchens: 

UL  SAL-A-TA  AN  DIL-BAT.  s'in-ni-sa-at.  ultu  sansi  äribi  .  .  . 
UL  US-A-TA  AN  DIL-BAT.  zi-ka-rat.  ultu  sansi  äsi  .... 

Hier  ist  jedenfalls  soviel  klar,  dafs  die  Gottheit  Dilbat  einmal  als  weibliches  Wesen 
s'innisat  und  das  zweite  Mal  als  männliches  zikarat  bezeichnet  wird.  Dem  entsprechend 
finden  wir  auch  in  der  akkadischen  Columne  nach  dem  Gestirndeterminativ  in  Z.  31. 
das  des  weiblichen,  in  Z.  31.  das  des  männlichen  Geschlechts.  Der  Hermaphroditis- 
mus der  in  Rede  stehenden  Gestirngottheit  dürfte  demnach  als  zweifellos  gelten. 

3)  istar,  appellativ  gefafst  =  Göttin,  ist  im  Plural  ganz  gewöhnlich  (vgl.  A.  B.  K. 
pg.  473);  doch  auch  der  Singular  hat  den  Werth.  (Fr.  Lenormant:  Etudes  accad.  II,  1 
pg.  229).     Das  Zeichen  _^T  TJ7  T  ^=  istar  (Smith,  history  of  Asurb.  pg.  326).     Agani 

ist  der  akkadische  Name  für  Akkad,  ein  Quartier  von  Sippara.  (Smith,  Assyrian  dis- 
coveries  pg.  225.) 

Niemand  wird  den  sinnvollen,  kunstgerechten  Parallelismus  dieses  alten  5-zckoycvfj.*- 
vov  verkennen;  je  zwei  der  zehn  Zeilen  bilden  ein  Ganzes  und  schildern  das  Gestirn 
Dilbat  jeweilen  nach  seiner  doppelten  Auffassung  als  Lucifer  und  Hesperus.  Die  erste 
Doppelzeile  (30  und  31)  fafst  Dilbat  auf  als  Mann  beim  Sonnenaufgang,  als  Weib 
beim  Sonnenuntergang;  dem  entsprechend  die  zweite  als  Gott  Samas  auf  der  einen 
und  Gott  Adar  auf  der  andern  Seite.  Samas  ist  hier  der  strenge  Menschenopfer  ver- 
langende Sonnengott,  Adar  dagegen  der  weibliche  Herakles  Sandon,  der  Sclave  der 
Omphale.  (vgl.  Fr.  Lenormant,  la  legende  de  Semiramis  pg.  51  ff).  Den  engen  Connex 
zwischen  Samas  und  Adar  bezeugt  auch  die  chaldäische  Bezeichnung  des  dem  Adar 
geweihten  Saturngestirns  als  tjXi'ou  darrf  (Diodor.  II,  30,  5.  Hygin.  Poet.  Astron.  11,42 
cfr.  Fr.  Lenormant:  essai  de  commentaire  des  fragments  cosmogonicpies  de  Berose 
pag.  114.) 

Die  dritte  Doppelzeile  characterisirt  das  Gestirn  als  Herrin  von  Akkad  bei  Sonnen- 
aufgang, als  Herrin  von  Uruk  bei  Sonnenuntergang.     In  der  That  wird  diese  doppelte 
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Auffassung  der  Göttin  durch  die  anderweitigen  Angaben  über  die  Localculte  beider 
Städte  ausreichend  bestätigt.  Die  Frau  von  Agani,  welche  W.  A.  I.  III,  70  obv. 
col.  III  Z.  24  mit  synonymem  Ausdruck  bilit  Akkad,  Herrin  von  Akkad  heifst,  ist  Anu- 
nit.  Hier,  in  Agani-Akkad,  lag  der  Hanpttempel  der  Göttin,  welcher  offenbar  mit 
Bezug  auf  das  Gestirn  Dilbat  den  Namen  Int  UL-BAR1)  trug.  Wie  der  Sonnen- 
tempel das  heilige  Centrum  der  einen,  so  ist  Bit  UL-BAR  das  Gotteshaus  der  andren 
Stadthälfte  der  Doppelstadt  Sepharvajim,  welche  auch  hievon  den  Namen  S'ipar  sa 
Anunit  empfing.  (W.  A.  I.  I,  (59,  col.  II,  29  und  III,  28.) 

Die  Herrin  von  Akkad  repräsentirt  die  lichte,  dagegen  die  Herrin  von  Uruk  die 
dunkle  Seite  dieser  Gottheit.  Uruk  ("n,  'OpyJ-i})  ist  das  zweite  Centrum  ihres  Dien- 
stes; hier  wird  sie  als  •-*— J  ►— - «*]  »__«*'|y^  Na-na-a  (akkad.  Dingiri)  verehrt  und  ist 
S-eos  avuvaog  ihres  Gatten  Ann  (akkad.  An-na);  daher  »—TT TT  »-+-J  ►— <"T  Bit  AN-NA  ihre 
auscrwählte  Residenz  ist2)  (G.  Smith,  history  of  Assurbanipal  pag.  235),  Nebucad- 
nezar  ruft  sie  an  (W.  A.  I.  I,  65.  II,  52.  Goett.  Abhandl.  1850  Tafel  IV  col.  II,  52) 
als  ^f7  tFtf  Ü§  1^  ^  Zfi  Ü  tp  |  f|§§  ^[<$  S^  ü^fe  »  «»"  üruk, 
bi-i-li-it  Uruk.     Das   Ideogramm    ►-*— TIT     lesen   H.  Rawlinson,    Lenormant  und  Schra- 

der  um/Mt,  während  Fox  Talbot,  Norris  und  Oppert  es  Istar  ausprechen.  H.  Raw- 
linson hat  es  sehr  glücklich  mit  der  '0\xap'jiy.a  des  Berosus,  der  Beherrscherin  des  Chaos, 
zusammengebracht  Fr.  Lenormant  in  seinem  Commentar-  zu  Berosus  pag.  86  (vgl. 
auch:  desselben  Les  premieres  civilisations  H  pag.  167)  bemerkt:  ce  nom  caracterise 
d'unemaniere  tout  ä  fait  speciale  Belit  sous  son  aspect  infernal,  chaotique  et  tenebreux; 
car  Uruk  etait  le  grand  champ  de  sepulture  de  la  Chaldee  antique,  la  ville  des  morts 
par  excellence.     Unser  Täfelchen  harmonirt  aufs  beste  mit  dieser  Auffassung.  3)     Dazu 


')  rein  akkadisch:  I'UL-BAR,  Haus  des  erhabenen  Glanzgestirns.  Die  bilingue  Glosse: 
W.  A.  I.  II,  51  col.  1,  2  Z.  58  MUL  ARI  BAR  TIGGAR  .  A-nu-ni-tuv,  Stern  des  Tigris- 
stromes,  Anunit,  hat  mich  auf  die  Vermuthung  gebracht,  die  ich  natürlich  rein  nur  als  solche 
vortrage:  BAR  sei  eine  abgekürzte  Bezeichnung  für  „ Tigrisstern, "  der  Tempelname  bedeutet 
dann  einfach:  Haus  der  Anunit  als  Sternin. 

2)  Zu  den  Zeitschrift  1875  p.  24  Note  2  angeführten  Beweisen  für  die  Identität  der 
Venus  Erycina  mit  der  Um-Uruk  kommt  noch  der  Gatte.  Mythogr.  Vatic.  I,  94  p.  31  Botbe: 
Cum  animadvertisset  Neptunus  Venerem  spatiantem  in  litore  Siculi  maris,  cum  ea  rem  habuit. 
Ex  quo  gravida  facta  filium  peperit,  quem  nominavit  Erycem.  Der  phönicischen  Mythologie  ist 
Poseidon  fremd,  wie  Stark  mit  Recht  hervorgehoben  hat.  Stark,  Gaza  und  die  philistaeische 
Küste  p.  287.  288.  Neptunus,  der  Gatte  der  Venus,  ist  Anu-Oannes,  der  Fischgestaltete  Gott, 
welcher  nur  zeitweise  auf  dem  Lande  erscheint  und  jeden  Abend  in  seine  Heimath,  das  Meer, 
zurücktaucht.  Als  Gatte  der  Istar,  der  Göttin  des  Venusgestirns,  erscheint  er  G.  Smith,  dis- 
coveries  p.  400.  Auf  hellenischen  Boden  treffen  wir  das  Ehepaar  'AcpgoSnrj-lloa-BtSiuv  in  Rhodos 
(scholia  in  Pindar.  Ol.  VII,  24),  in  Aigion  (Pausan.  VII,  24,  1),  Korinth  (E.  Curtius:  Berliner 
Monatsber.  1869  p.  476)  und  sonst,   (vgl.   Stark  1.  c.  p.  288.) 

3)  Der  Name  Um-Uruk  für  die  chaotische  Urmaterie  weist  mit  Bestimmtheit  darauf  hin, 
dafs  der  berosische  Schöpfungsmythus  den  'Og%»jr>oi  seinen  Ursprung  verdankt.  Für  mich  lei- 
det es  keinen  Zweifel,  dafs  auch  der  merkwürdige,  bei  Hygin  (fab.  197)  aufbewahrte  Mythus 
aus  der  „ewigen  Stadt"  (Fr.  Lenormant:  la  langue  primitive  de  la  Chaldee  p.  341)  stammt. 
In  Euphratem  Humen  de  coelo  Ovum  mira  magnitudine  cecidisse  dicitur,  quod  pisces  ad  ripam 
evolverunt:  super  quod  columbae  consederunt  et  excalfactum  exclusisse  Venerem  quae  postea 
dea  Syria  est  appellata. 

17* 


232  Zum  Cultus.der  assyrischen   Aphrodite,  [Septhr.  u.  October 


vero-leiche  man  endlich  den  bilinguen  Hymnus  auf  die  Göttin,  welchen  der  so  sehnlich 
erwartete  IV.  Band  des  englischen  Inschriftenwerkes  bringen  wird  und  den  Fr.  Lenor- 
mant  uns  vorläufig  mitgetheilt  hat.  (Etudes  accad.  II,  i,  IX  pg.  103)  :  ina  ali-ki  ris-ti 
U-ru-uk  m-mu  it-tas-kan,  ina  bit  UL-BAR  bit  pi-ris-ti-ki  da-mi  Li-ma  mi-i  in-nak-ku-u. 
In  deiner  Hauptstadt  Uruk  das  Fasten  wurde  abgehalten;  in  dem  Tempel  Ulbar, 
dem  Hause  deiner  Verherrlichung  (?)  das  Blut,  gleich  AVasser,  (der  akkadische  Paralhl- 
text  RA-GIM  der  Flut  gleich)  wurde  ausgegossen  (gespendet).  Unklar  ist  hier  nur 
das  "Wort  pi-ris-ti;  allein  den  Sinn  im  Allgemeinen  stellt  die  akkadische  Zeile  völlig 
fest;  diese  bietet  I'  UL-BAR,  I'  BAR-RA-ZU,  das  Haus  Ulbar,  das  Haus  Deiner 
Macht,  cfr  W.  A.  I.  II,  28,  d,  e.  65.  BAR  .  pa-ra-su. 

Auch  hier  erkennen  wir  deutlich  dieselbe  Correspondenz ;  die  sipparenische  Göttin 
ist  die  astrale  Auffassung,  welche  an  Menschenopfern  sich  erfreut.  (Auch  der  „Stemm" 
Kaukabhtha  werden  Knaben  und  Mädchen  geopfert.  Isaac.  Autioch.  ed.  Bickell  I, 
pag.  220,  346.)  Die  mütterliche  Auffassung  wird  dagegen  durch  die  Göttin  von  Orchoe 
repräsentirt.  Dem  entspricht  endlich  die  letzte  Doppelzeile;  die  Anunit  ist  identisch 
mit  der  Istar  unter  den  Sternen,  die  Um-uruk  mit  der  Beltis  unter  den  Göttern1). 
In  pantheistischer  Weise  vereinigt  so  die  Gottheit  in  sich  die  Gegensätze  von  perni- 
cies,  mors,  interitus  und  vis,  vita,  salus. 

Aus  dem  bisherigen  geht  hervor,  dafs  AVelcker,  Griech.  Götterlehre  I  p.  671  —  674, 
mit  Unrecht  eine  speeifisch  hellenische  keusche  Aphrodite  neben  der  unzüchtigen  syri- 
schen statuiren  will.  Diese  strenge  Göttin  ist,  wie  sich  aus  ihren  hellenischen  Local- 
culten  mit  grofser  Leichtigkeit  nachweisen  läfst,  gerade  so  asiatisch,  als  die  hetärische ; 
es  ist  nur  die  ebenfalls  dem  Orient  entstammende  zweite  Auffassung  des  Wesens 
dieses  numens. 

Den  beiden  Göttinnen  —  und  auch  hierin  zeigt  sich  der  von  Glied  zu  Glied 
übergreifende  sinnige  Parallelismus  unsers  Eepog  \cyci  —  entsprechen  auch  die  beiden 
Gatten  der  zweiten  Doppelzeile.  Anunit  ist  Samas  Gemahlin.  Ihm  ist  S'ipar  sa  Samas, 
ihr  S'ipar  sa  Anunit  geweiht;  sie  sind  gleichsam  die  penates  publici  der  altheiligen 
Doppelstadt.  (Fr.  Lenormant,  commentaire  de  Berose  pag.  47 ff).  Daher  ruft  Nabu- 
nahid  in  der  Inschrift,  welche  die  Restauration  des  Tempels  Ulbar  erzählt,  beide  zu- 
sammen als  die  gemeinsamen  Schutzgötter  der  Stadt  und  Gatten  an.  cfr.  W.  A.  I.  1, 
69,  26,  27.  Bit  yu-um,  bit  Samas  sa  S'ipar  bil-ya  va  bit  UL-Bx\R,  bit  A-nu-ni-tuv, 
bilti-ya.  Der  Tempel  des  Tages,  der  Tempel  des  Samas  von  Sippara,  meines  Gebieters 
und  der  Tempel  des  Glanzgestirns,  der  Tempel  der  Anunit.  meiner  Gebieterin.  Der 
Gemahl  Anunit's  heifst  Malik  W.  A.  I.  III,  66  obv.  II,  9.     Ma-lik,  A-nu-ni-tav.     Hier 


')     Auf  chaldäische  Quellen  geht  ganz  deutlich  Hygin,  Poet.  Astron.  II,  42.     Quarta  Stella 
est  Veneris,  Lucit'er  nomine,  quam  nonnulli  Iunonis  esse  disoerwvt.     Hunc  eundem  Hesperum  ap- 

pellari   multis    traditum    est    historiis exoriente    sole   et.   oeeidente    videri  quare,    ut  ante 

diximus,  jure  hunc  et  Luciferum  et  Hesperum  nominatum  und  Plotin.  Enn.  III  L.  V  c.  A  III 
pg.  149  Duebner:  slg  tcwtod  "üpav  neu  ' ' AcppoStTYiv  c'cyo-jri  (seil.  ie£«s  rs  neu  Sso'/.cyoi)  xett  rov  ty< 
'AtyaobtTY.Q  ttT7eaK.eu  ov[>avw  "Hj«?  /iyo-jene.  Wenn  die  Classiker  die  beiden  Seiten  der  Göttin 
unterscheiden,  so  charakterisiren  sie  dieselbe  als  Aphrodite  und  Hera.  Hesych.  s.  v.  Uy'/.tyc, 
y)  "Hj«  y)  'Aif^oSiTr,.  Lucian,  de  Syria  dea  34.  Plutarch  Crass.  XVII.  )j  iv  'Uou-iy.st  Seoe, 
r,v   cl   !J.h'  'AtpücbhYr,    ci    c>s  "Hgav vopigova-iv.    cfr.   E.   Curtius   Rhein.  Mus.    1850  p.  4>")7- 
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ist    der    Gemahl    der    Göttin    von    ülbar    ganz    deutlich    identificirt    mit  Adar-Herakles, 

« 

dessen  allbekanter  Beiname  Malik  ist.  Er  bezeichnet  die  finstere  Seite  seines  Wesens, 
den  Moloch.  (E.  Schrader:  Studien  und  Kritiken  1874  pag.  328  Anm.  2.  330  Anm.  1). 
Ganz  deutlich  geben  Samas  und  Adar,  wie  Anunit  und  Belthis,  nur  die  zwei  Seiten 
des  einen  Gotteswesens  wieder.  In  unsrem  Texte  correspondiren  offenbar  Samas  und 
Anunit-Istar  einerseits.  Adar  und  Um-uruk-Bilit  andrerseits.  Samas,  der  Sonnengott 
von  Sippara,  keifst  2.  Kün.  17,  31.  ~~~"j~n.  Die  nach  Samaria  verpflanzten  Sipparener 
riefen  also  ihren  Stammgott,  der  nur  Samas  sein  kann,  als  Adar-Malik  an  und  ver- 
brannten ihm  ihre  Kinder,  ein  neuer  Beleg  für  die  von  Diodor  und  Hygin  (s.  o.)  be- 
tonte enge  Conjunction  von  Helios  und  Kronos.  Auch  E.  Schrader  macht  geltend, 
dafs  dieser  Feuerdienst  zu  der  Bezeichnung  der  Stadt  Sippara  als  Sonnenstadt  (RXicv 
tcÖXl^  ij  sv  ^nrndpouriv  Euseb.  praep.  evang.  LX,  12,  2)  vortrefflich  stimmt.  K.  A.  T. 
pag.  165.  1685). 

Unser  Täfelchen  entstammt  Asurbanipals  Bibliothek;  seine  Niederschrift  fällt 
c.  650  v.  Chr.;  seine  Concipirung  reicht  vielleicht  in  bedeutend  höhere  Zeit  hinauf. 
Der  Verf.  mufs  Kundigem  die  Entscheidung  der  interessanten  Frage  überlassen,  ob 
dasselbe  in  der  That  Sargons  I  alter  Bibliothek  entstammt  oder  erst  ein  Zusatz  der 
sammelnden  Gelehrten  ist.  Nach  den  traditionell  herkömmlichen  Anschauungen  über 
die  Religionen  des  Alterthums  wäre  man  von  vornherein  geneigt,  unser  placitum  Chal- 
daeorum  für  ein  relativ  modernes  Machwerk,  die  Ausgeburt  einer  synkretistischen,  be- 
wußt reflectirenden  Epoche  zu  halten.  Allein  unsre  zünftigen  Schulmeinungen  haben 
durch  die  Entdeckungen  der  letzten  Jahrzehnte  ohne  Aufhören  so  viele  und  so  scharfe 
Dementis  erhalten,  dafs  Zurückhaltung  hier  geboten  ist.  Sei  dem  nun,  wie  ihm  wolle, 
von  nicht  zu  unterschätzender  Tragweite  ist  schon  die  jedenfalls  unbestreitbare  That- 
sache,  dafs  die  Aussagen  unsres  Täfelchens  den  Glaubensanschauungen  der  chaldäi- 
schen  Priesterschaft  um  die  Mitte  des  7ten  Jahrhunderts  entsprechen. 

Nach  der  Ansicht  jener  Priester  repräsentirt  also  die  Gottheit  eine  vollkommene 
coincidentia  oppositorum.  Die  clisparatesten  Begriffe,  Mann  und  Weib,  Leben  und 
Tod,  die  zeugende  und  zerstörende  Macht,  'fliefsen  für  die  pantheistischen  Theosophen 
des  Euphratlandes  in  Eins  zusammen.  Die  Vorstellungen  von  der  duplex  Amathusia, 
dem  2-;c;  'A^pddirog,  dem  Afouvig  „xevprj  ym  y.cps,"  Vorstellungen,  wie  sie  von  den  spätesten 
( h-pheotelesten  und  neuplatonischen  Theurgen  mit  Vorliebe  ausgebildet  wurden,  sind 
alteinheimische  Dogmen  des  Orients.  Die  androgyne  Gottheit  Dilbat  bildet  zugleich 
eine  Parallele  zu  der  gleichfalls  hermaphroditischen  Atharathe  (s.  Schrader  lenaer 
L.  Z.  1874.  3  pag.  44.)  in  Hierapolis  und  dem  Astor-Kamos  der  Moabiter. 

Mit  völligem  Recht  sagt  E.  Curtius  (Preufs.  Jahrb.  Bd.  XXXV  pag.  11)  „Wie 
..will  man  wahrscheinlich  machen,  dafs  der  Aether  das  ursprüngliche  Object  einer 
„volksthümlicheu  Anbetung  gewesen  sei?  Aber  auch  der  Mond  ist  es  nicht,  so  wenig 
„die     ephesische    Artemis    oder    die    syrische    Göttin    selbst    der    Mond 


6)  Neben  Adar-Malik  nennt  das  hebräische  Königsbuch  als  Stadtgott  von  Sippra  "-.:". 
Ann,  der  König,  bildet  in  der  That  mit  Samas  und  Anunit  die  Göttertriade  von  Sippara 
Nabunahid  in  seiner  oft  erwähnten  Inschrift  zählt  nach  einander  auf  den  Tempel  des  Tages 
(bit  PAR-RA)  den  Tempel  Anu's  fbit  AX-XA)  und  den  der  Anunit  (bit  UL-BAR).  W.  A.  I.  I, 
col.  I,   18,   19.     III,  51. 
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„waren;  vielmehr  ist  der  Mond  das  Sinnbild  der  natürlichen  Fruchtbarkeit,  des  üp- 
„pigen  Erdsegens. "  Es  ist  evident,  dafs  die  Theosophie  der  chaldäischen  Priester  in 
dem  sichtbaren  Gestirne  Dilbat  nicht  das  Wesen  der  Gottheit  erkannte,  sondern  mil- 
deren glanzvollste  Manifestation.  Man  wird  sieh  vergeblich  bemühen,  die  einzelnen 
Gestalten  der  akkadischen  Geisterreligion  auf  reine  Natnrpotenzen  zu  reduciren.  Wie 
könnten  sonst  Dilbat,  Samas  und  Adar  in  ein  mystisches  In  xal  nav  zusammenfliefsen, 
wenn  sie  in  der  That  nichts,  als  der  Venusstern,  die  Sonne  und  der  Planet  Saturn 
wären?  Auch  die  Chaldäer  haben  nicht  die  Gestirne  angebet,  sondern  die  geistigen 
Kräfte,  welche  diese  Leuchten  des  Weltalls  auf  ihre  Palmen  leiteten.  Im  Venusstern 
Dilbat  erkennen  wir  „nur  eine  der  zahlreichen  Formen  der  einen  Gottheitsidee,  der 
„im  feuchten  Erdgrunde  wirksamen,  durch  Himmelsthau  genährten  Naturkraft,  welche 
„Thiere  und  Pflanzenleben  hervorbringt  und  die  Geschlechter  verbindet,  eine  Idee,  die 
„als  Göttin  gedacht  in  Mesopotamien  zu  Hause  ist,  aber  von  dort  durch  alle  Mittel- 
„meerländer  sich  verbreitet  hat." 

H.   Geiz  er. 


Auctariuni  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1874  p.  121.   156.     1S75  p.  55.   82.   105.). 

Oicpo,  Hex,  Lex. 

—  oiho-ypo  regem  ßeri,  regnare.     Cod.  Vat.  LXI,  199. 
OtäT,   vide   qeT. 

O-s-CDTcfe,  transferre,  Lex. 

—  oTWTefe  M.  g*.n.  Manubria,  ni  fallor,  utpote  quae  ad  transferendum  iuserviunt: 
^•AieToö..«uje  htcc^cot  n&c  tio^ngeltii  nt.«  oj,noTio7ft  irre  niriooc,  ctotc^*.i  h^htott  ns.c 
niTefenwo-s-i.  Cod.  Vat.  LVII  (Eget  agricultura)  artis  fabri  lignarii,  ut  illi  temperet 
aratra  et   manubria  iugorum,  quibus  araut  iumenta. 

Otwtc  vide  tioic. 

Otcouj  T.   M.  intervallum,  Lex. 

—  oteuj  T.  ii,  idem  Zoeg.  411,  not.  "2. 

0.*c  M.  £.mi  falces  messoriae.     Cod.  Vat.  LYVII,  nisi  erratum  sit  pro  oci. 

Oto^t,  T.  venerari.  Goodwin  in  Zeitschr.  anni  1869,  pag.  146,  ubi  ex  papyro  qnodam 
hoc  refert  exemplum:  miok  out  ».iotosSt  üc*.  TMioTKo-j-eii  Rhoaioc.  Sed  pro  certo 
habeo  lectionem  huius  papyri  esse  mendosam,  et  pro  ^sioto^t  legenduin  esse  ^iot&ot 
sequutus  sum  (praescriptionem  legum),  qui  dicendi  modus  passim  occurrit  in  papyris. 

0.s5t,  M.  Jaäj    IjS  guttatim  decidere,  guttatim  effundere.     Sc. 

Otooi  M.  ot  scorpius:  *.ototooi  Aogu.  Cod.  Vat.  LXVI.  Scorpius  punxit  cum.  (T. 
otooc  apud  Peyron). 
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Otioocm  addere,  Lex. 

oTa.06.wsoc,  M.  Herum  dicere,  redicere.     Cod.  Yat.  LXVII. 

—  cjjnKtoTi.ocAisoc  M.  idem,  ibid. 
Os'p  vide  los'p. 


n 


IIukVk,  no'Aii,  T.   dividcro,  partiri.     Pap.   Bulak.;  affine  ttoAs". 

n^ns^Ae,  T.  ot  instrumentum  fossorium.  Ita  Lexicon  ex  Zoeg.  650,  not.  60.  At  locus 
citatus  est  dialecti  memphiticae,  non  thebanae;  tum  ex  codicibus  Vaticanis  probavi- 
mus,  illud  na.ns's.Ac  erratum  esse  pro  M*>nsVAe.  Vide  exempla  quae  retulimus  supe- 
rras ad  vocem  .ws.ns'A.Ae. 

IIp-s,  nwp-s,  T.  dividere,  Lex.  Notat  etiam  earplicare,  e&ponere  sensum  verborum.  Pist. 
Sopb.  301   bis  et  alibi  passim. 

ü^pt^epiÄ  vide   <§wpnep. 

IIevT.u*.n,  M.  quidam;  idem  ac  n*.^Ai&n.     Cod.   Vat.  LIX. 

IL-rn,  T.  vox  inusitata,  quae  fortasse  veritatem  notare  debuit. 

—  IiniT«,  T.  vere,  reapse:  ujttte  ^eneiuuT,  ceiiA.T*..uoK  ^c  T&mju  .  .  .  ÄVniTn.  Pap.  Bu- 
lak.    Quaere  arcbitectos,    ipsique  tibi   ostendent,    cuiusnam  .  .  .  revera  est  (murus). 

P 

P&orw  M.  incidere,  Lex. 

—  praesentem  esse,  adesse.     Cod.  Vat.  LXVIIL   —  Debilitari.     Is.  XIV,   10. 
Po,  porta  Lex. 

—  "t.wnipo  e  .  .  .  M.  dar e  porta m  contra,  boc  est  portam  claudere.  ih^coots-  ättcoothot 
n'se  k  nptoMi,  ^T^-.linipo  epcort,  ctotcouj  e;6coTe£i  MMon.  Z.  101.  Ipsi  surrexerunt,  XX. 
viri,    et  clauscrunt  portam  iu  faciem  nostram,  volentes  nos  occidere. 

Po,   Os   (s-Tojua),  imde  epo  ad:  Lex. 

—  epo  M.  adhibetur  quoque  elliptice,  quasi  intcrjectionis  aut  exclamationis  modo, 
notatque  tunc  contra]  (subintellecto  verbo  oioin  aut  alio  simili)  ut:  ^  na.iAion*.x°c 
ceq  Temgepi;  cpoq,  epoq.  Z.  123.  Hie  monachus  defloravit  filiam  nostram,  in  illum! 
in  illum! 

Pcok^,  comburere,  Lex. 

—  peqpcuKo,  M.  incendiator.     Cod.  Vat.  LXVI. 

—  AieTpouo,  M.  -\,  incendium,  Cod.  Vat.  LXVII. 

P&ko^,  M.  ot.  In  Codice  Vaticano  LXIV.  sequens  prostat  sententia:  *.  o-s-pä-no-V  iuom 
oei  ccswi  miumot;  *.  otk^Ai&i  hkcuj  oei  ecstoi,  äi.uot.  In  bac  sententis  vox  p^KO-f  pos- 
set  rupem  significare;  sed  potest  etiam  significare  aliquid  aedificatum  et  exstruetum, 
puta  mumm  vel  simile,  ut  ratio  oppositionis  cum  K*/Aifci  uk&uj  servetur.  At  nihil  au- 
deo  definire,  praesertim  cum  allatam  sententiam  nonnisi  avulsam  e  contextu  ha- 
beam.  Ex  integra  enim  narratione  facilius  posset  vox  pÄ.Ko^  illustrari.  Quare  non- 
nisi dubitatim  textum  allatum  sie  verto :  Rupes  lapidea  cecidit  super  nos,  et  non  sum 
mortuus;  tugurium  arundinaceum  cecidit  super  nos  et  mortuus  sum.  Fortasse  quum 
buius  vocis  potestas  determinata  erit,  ea  Ulustrabitur  nomen  urbis  Alexandriae,  quae 
in  textibus  linguae  Copticae  p«.Ko-f  appellatur. 
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Po.ucin,  M.  m  v-j'lLäÜ  arundo,  beta;  Lexicon  ex  Kirchero.  Recte  Peyron  suspicatus 
est  legendum  esse  i—iLiü  herba  medica;  nam  revera  sie  inveni  in  Seala. 

P*.«,  T.  M.  placere,  Lex. 

—  p*.n*.,  M.  idem,  Cod.  Vat.  LIX.  ium  oth  eepd.ua.  .u.uok.  Cod.  Vat.  LXI.  Quis 
enim  placebit  tibi? 

—  pa.ua.,  M.  m,  voluntas,  beneplacitum.     Cod.  Vat.  LIX. 
Fhci,  M.  pulvis  minutus,  Lex.  # 

—  piuceu  M.  idem.  ea.tG'itot  &en  norais  a."!fK(»cg  oyoo  mjiovs.€M  oTVi  iiK&pnoc  ii^htot 
eBhA  cKt-p.iu  ue.«  pHicen.  Cod.  Vat.  LVII.  Cum  illa  manibus  aeeepissent  et  fregis- 
sent,  nullum  in  iis  invenerunt  fruetum,  nisi  cinerem  et  pulverem. 

P*.twmi,  M.  «i  vineula,  seu  iuneturae,  quibus  corporis  membra  colligantur:  .ua.pov-mooT'J- 
irec  niR*.c  euo-yepiioT  uem  110Tp0.110.u1  ncM  iumott  itTe  ujme'Aoc.  Cod.  Vat.  LXI. 
Congregentur  ossa  ad  invicern  cum  suis  iuneturis  et  vinculis  membrorum.  e-e-poTS'o'AKq 
efcoA  (de  S.  Jacobo  Martyre  agitur)  imeq'xi'x  wem  neqaVAa.-s-x  Jices'eTS'coTq  Ka-Ta.  ueq- 
pa.Tt.Mu  THpoir.  Cod.  Vat.  LIX.  Ut  ligarent  eum  manibus  et  pedibus,  utque  illuni 
coneiderent  seeundum  omnes  iuneturas  suas.  Fortasse  vox  paatoAii  synonima  et  v'oei 
aie'Aoc,  et  signifieat  membra.  Caeterum  videtur  componi  a  pa.  pro  ep  facere,  et 
tüjmj  adhaerere. 

Pa.oTe,  T.  ahenum.  «.qoTeoca.gne  it^i  tt-^ot-  ETpoTncs.q  eop&i  e-ypa.oTe  üc£ca.oTe  oA.poq. 
In  vita  Victoris.  Iussit  dux,  ut  injiceretur  (Victor)  in  abenum,  utque  ignis  sub  eo 
accenderetur.  Ilabes  apud  Peyron  vocem  pt'>£T£,  quae  eadem  est  ac  nostrum  pa.oTe, 
quamque  recte  Zoega  interpretatus  fuerat.     Peyron  tarnen  in  dubio  eam  reliquit. 

c 

Ce,  cto,  bibere,  Lex. 

—  «.-»cid,  M.  non  bibens,  sitiens.     Cod.  Vat.  LXVIII. 

Chot,  M.  satiari,  saturari  (a  radice  ci,  quam  babes  apud  Peyron):  teuchot  a.u  AinuoiK, 
iAAi  tehoi  hs5^ie  iiTsSpE  XmiEoooT  niEoooT.  Cod.  Vat.  LXVI.  Non  saturamur  pane, 
sed  egemus  eibo  quolibet  die. 

Cfeco  doctrina,  disciplina,  Lex. 

—  oTcfcw  ecoojot,  M.  aVefowia,  Sap.  Sirac.  XXII.  13. 

—  Av^ns'ictco,  M.  n  schobt.     Cod.  Vat.  LXI. 
Ce&i,  M.  circumeidere,  Lex. 

—  jueTEEtii,  *^  Circumcisio.     Kit.  Myst.  Gl 4. 
Ce£h,  M.  ■)■  :\JL<oCa  Capsula  colhjrü.     Sc. 
Ctofee,  T.  fimbria,  Lex. 

—  cwne,  T.  ov,  idem.   Z.  500. 
Ctofce,  Ctoti,  ludere,   Hindere,   Lex.  unde : 

—  pEqccoti  M.  irrisor,  derisor,  Lex.  Notat  etiam  simpliciter  lusorem,  ut:  ute  ga.npeq- 
Ewfci  oco'\  £nujo)i  eseii  omiuoo.    Cod.  Vat.  LX1I.    Ut  lusores  ascendant  super  funes. 

—  *.TCtofci,  M.   non  der  Uns.      Euchol.  I,    213. 

Gfca.u,  M.  vox  mihi  omnino  ignotae  significationis.  Ea  oecurrit  cum  negativa  particula 
a.r  in   Cod.  Vat.  LXVII,  ubi  legitur:  iiToiPTa.RO  .uc^pii  aU£iom,   se    Auia.qcpa.Tcfca.11    rem 
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ähmhh  ikm  oopuec  h  mcsHOT.     Speranduin  est   fore,   ut   nova    cxempla    iuveniaiitur, 

quibus  vox  cfc*.n  possit  illustrari. 
Cofc-r,  murus  etc.  Lex. 

epcofe-r,   M.  muro  cingerc,   munire,  firmare,  firmum  reddere:  «wp  efcoA  nnn&iwxi  irre 

«^krAhci*.,  *.picokT  epoc  hnecKi.«  tu»,  eneo.     (In  officio  defimctoruin.)     Disperde  hostes 

ecclesiae;  confirma  eam,  ne  comnioveatur  in  aeteruum. 
OefeTc,  cetTWT,  parare,  Lex.  —  Notat  quoque  desponsare  apud  Memphitas,  quasi  parare 

puellam  marito.    «.Tcet-rio-rc  eovpuMi  e  neqp*.«  ne  uochc^.      Cod.  Vat.  LVII.      Eam    de- 

sponsaverunt  viro,  cui  nomeu  Ioseph  erat, 
Ceo  M.   tegere,   obtegere,   velare ;    ex  Scala,   ubi  legitur ;   *.tc»oc  L$j  Ji«  obtegerunt,  vela- 

verunt  illam.     Cf.  etiam  exempluin  allatum  a  Goodwin  in  Zeitschr.  anni  1871,  p.  122. 
C-ota-i,  M.   «i,  vasa,  instrumenta.     Lex. 

—  ci-eia.!,  ni  idem :  ^nö.oiopn  itn&ci<e>&&.i  THpoT  e&oAs5en  noTcnoq.  Cod.  Vat.  LXIII. 
Madefaciam  oinnia  instrumenta  mea  in  sanguine  eorum.  iqepoTmi  imiciofe&i  -mpoT 
hfe*.c*.ni7THpion.     Cod.  Vat.  LXIII.   Adducere  fecit  omnia  instrumenta  cruciandi. 

—  c«kio,  M.  or  clypeus,  acutum.  S'mioTen  iioa.noonAon  ne.«  o&.nc<&ka.io.  Jer.  XXVI.  3. 
Sumite  vobis  arma  et  scuta. 

C*.k,  M.  ni,  ni  fallor,  notat  animum,  animi  fortudinem  (Gallice:  courage):  n*.qoTtouj  ecjHoT 
iitotc  (amasia)  ne,  otoo  n^q^i.«i  Xinic*.K  *.n  ne,  ose  oithi  ne.pe  neq.«eTj  cono  ne  e^o-5-i.iunH. 
Cod.  Vat.  LXIV.  Volebet  ab  illa  (amasia)  fugere,  sed  animum  non  inveniebat  (niais 
il  ncn  avait  pas  le  courage) ,  quoniam  cor  eius  vinctum  erat  voluptati.  eujion  oi-on 
otaicti  equjHK  le  eq^oci  irren  otä.i  ÄiAiioTen,  Aiö.peq^xi^pi'jq  uj*.Te  iuciihot  epa-nö^copm 
niüOT,  otoo  liTequjini  ^en  otc*.k  ca.nc*.  onwi  ne.viö.q.  Cod.  Vat.  LXIV.  Si  cui  ves- 
trum  erit  cogitatio  gravis  vel  molesta,  taceat,  donec  fratres  secesserint,  et  quaerat 
(interroget)  fidenter  (avec  courage)   seorsim  inter  nie  et  illum. 

CjAi  M.  ^  foramen  pani,  e  quo  filum  educitur.  Ita  Lexicon  ex  Kirchero.  Attamen 
Scala  habet  hie  glossam  Arabicam  jo^UJi,  quae  apud  textores  Aegypti  notat  virgam, 
quam  in  cylindrum  ponit  textor  ad  retinendam  imam  partem  operis  texendi. 

CioAk,  M.  haerere,  adhaerere,  ttptari.  nH  ctö-tcioAk  eniK*.uj  ne.«  hh  eT^TcioAn  cntnn^oi 
ii-\-t*.ujoTp.  Cod.  Vat.  LXIII.  Ea  quae  adhaeserunt  arundinibus,  et  ea  quae  adhaese- 
runt  dentibus  serrae.  "^ep.Mö.K*.pi7in  MneKnpoctonon  c£a.i  eT&qcioAn  eninpocionon  aicJ)-)- 
Äen  Tc*.pi.  Cod.  Vat.  LXV.  Beatum  praedico  vultum  tuum,  qui  adhaesit  vultui 
Dei  in  carne.  a-q^i  hnoTA.<J}HOTi,  *.q  toaiot  nnoTcioAi*.,  6.tcioAk  oujcte  hccxoc,  ^e 
imoTCoAi  hnoT^Hom.  Cod.  Vat.  LX.  Accepit  capita  eorum,  eaque  coniunxit  cor- 
poribus  ipsorum:  aptata  fuerunt  (haeserunt)  adeo,  ut  dicerentur  ea  ablata  non  fuisse. 
a.qiuoc  AvneccioAi*.  e^T  n-&oq  neAi  neTpoc  neAi  iiüS,  otoo  *.tcioAk  c^oto  eneccioAi*.  irxe 
mofetoc.  Cod.  Vat.  LXIV.  Curavit  sanctum  corpus  illius  ipse  cum  Petro  et  Ioanne, 
et  vestes  aptatae  fuerunt  corpori  eius. 

—  Aptare,  adaptare,  coniungere:  a.qcAft.'xAeci  AinaxcoAia.  Tnpq  neAi  n^ccjnp  iiTeq'sis,  otoo 
*.qcto'AK  Aim.Mö.  eTe.qc{>*.;3q  eneqepHOT  Cod.  Vat.  LXV.  Cnxit  totum  corpus  meum 
manu  sua,  et  partes,  quas  laceraverat,   aptavit  ad  invicem. 

—  coAk,   idem   cum    suffixis:   *.ti    h?se    hioioau j,är  Mnequj*.p,   a.TcoAnq  eni- 

m-AH  itTe  <tnoAic.     Cod.  Vat,  LXV.    Vcnerunt  midieres imposuenmt  pellem 

eius,  eamque  appenderunt   (adaptaveruut)   ad  portas  urbis. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.  etc.    1875.  1  8 
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CAonAen  M.  Occurrit  haec  vox  in  Cod.  Vat.  LXYI,  ubi  legitur:  an  sacrificabo  illi 
(^HeT6.Tc'\onAen  Ai.uoq  efcoAoiTcn  ni-xiTÄ-noc  ctoi  ixocdott  neAi  cojau.  Potestatem  huius 
voeis  non  audeo  hoc  solo  exemplo  definire ;  neque  enim  liquet,  utrum  sit  reduplicatio 
radicis  cAn,  an  radix  nova  et  hucnsque  ignota. 

CAä.-^  M.  labi,  cadere,  Lex. 

—  peqcAa.'V,  lubricus:  tc^tcic  it^-MCTpioAu  o-ypeqcA^  te.  Cod.  Vat.  LXV.  Natura 
Immana  lubrica  est. 

CA&/xAecs,  M.  ungcre   (collato    thebano  cioAs"):  Ä.qcAa.'xAex   Aind.ciuAi&.    THpq    kcju    n^cc^ip 

iiTeq'xi'x.     Cod.  Vat.  LXV.     Unxit   totum  corpus  meum  et  latus  meum  manu  sua. 
Ce.ui,  M.  intercedere.     Lex. 

—  peqce-ui  intercessor.     Cod.  Vat.  LXII. 
Caiot,  T.  M.  forma,  figura,  Lex. 

—  Uti  verbum  adliibetur  apud  Memphitas,  notatque  typum  dare,  figurare,  praeseribere, 
docere.  (A&.kmih)  CT*.qcMOT  epoc  nneqAi*.  «hthc  hse  neKAionoi^eitHC  nujHpi.  In  officio 
passionis:  (caeremonia  lotionis  pedum)  quam  doeiu't  (seil  cuius  typum  et  exemplar  in- 
stituit)  unigenitus  filius  tuus. 

—  caiot  howoTT  M.  n  pudendum  virile,  virilia,  genitalia.  neqcAioT  iiowott,  Cod.  Vat. 
LXII.    to  ai&ciot  aviov. 

—  epnc.uoT,  L.  simulare:  ä.n-i.pe&c  -i.e  *.qepnc.uoT  se  eqnd.-uoiiq  ....  reioprioc  *.qep- 
nc.woT  ose  eqn&^iTq  cioTn.  Goodwin  Zeit.  1871,  pag.  122.  Andreas  simulavit  se  sur- 
recturum   ....   Georgius  simulavit  se  illum  introducturum. 

—  oi  iicAtoT,  M.  esse  sicut  .  .  .  aspectum  alicuius  gerere.  Sc.  et  Cod.  Vat.  LXI. 
Coavt,  M.  tendere,  extendere  (cum  suffiixis,  ut  et  apud  Thebanos ;  cf.  T.  ccoait  apud  Pey- 
ron). ä-qopoToioTJ  Aini6.fioc  e-xeriÄSHTq,  i.qepoT'fujÄ.pfcioT  exen  iieqxi'X  neAi  iteqS'a.A&.-s-x, 
a.qcoAirq  efcoA,  e6.T*ujq  C6.tiujoji  aitik*.oj  a»a»*.oi  cnevT.  Cod.  Vat.  LXVI.  Iussit  sanctum 
proiici  super  ventrem,  et  fustibus  caedi  super  manus  et  pedes,  illum  extendit,  postea- 
quam  fecerat  appendi  ad  altitudinem  duorum  cubitorum  a  terra. 

Cuts,  praetergrcdi,  Lex. 

—  •xmciru  efcoA,  M.  ^  transitus   .      Cod.   Vat.  LIX. 

CoTin,  M.  m ,  faina,  nomen.  nicoTm  e-»n*.neq.  Cod.  Vat.  LX.  Bona  fama,  bo/u/m 
nomen. 

—  iicoTm  bonae  famae  (esse),  celebrem  (esse):  ne  o-ve-s-renHC  ne  oioo  iicotio.  Cod. 
Vat.  LIX.     Ingenuus  erat  et  bonae  famae. 

—  epcoTin  bouam  famam  habere,  celebrem  esse.     Cod.  Vat.  LX. 

—  oi  itcotriH.     Idem.     Cod.  Vat.  LXIV. 
CnevT,  duo,  Lex. 

—  Ai^ocn». -s-,  M.  tu  seeundus,  seil  ille,  qui  vices  alterius  gerit,  vicarius.  Cod.  Vat. 
LXVIII. 

Chioi,  M.  ni  medicus,  Lex. 

—  peqcHmi,  M.  Idem.  Kit.  Myst.  183. 
Com,  M.   latro,  Lex. 

—  cioiu,  M.  "t  JCasÜI  X-fiarsipc/-,  pmedatrix.     Sc. 

—  AieTcom,  M.  i-  conditio,  status  latronis.     Cod.  Vat.  LVIII. 

Cohihj,  M.  deambulare:  ne  ovon  otohj  irr^q  ne  eqipi  ii^n&Aiepi  eqciuum  ii^KTq.  Cod. 
Vat.  LXIV.     CYllam  habebat,  in  qua  agebat  summum  meridiem  deambulans. 
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Cm*.p,  m  M.    ±\  Myrrha.    Sc. 

Cencen,  M.  sonarc,  Lex.  —  notat  ctiam  sonum  aeeipere,  audire.  Iüc  Hxc  icac  uck- 
mjvujcs  cencen  *.n  enouj  eniyioi  °*.poK  Cod.  Vat.  LXIV.  Iesu  Christe,  si  aures  tuae 
11011  audiimt,  dum  clamo  ad  te. 

Cum-r,  T.  mos,  mores,  consuetudo,  Lex.  —  Hoc  sensu  adhibetur  etiain  apud  Memphitas, 
ut :  *•  nencionT  imioio.ui  aiotuk  ;£en  C*.p*..  Cod.  Vat.  LXI.  Defecerant  consuetudi- 
nes  mulierum  (nienstrua)  in  Sara. 

Cen-f,  M.   basis,  fundamentum,  Lex. 

—    peqoicen-^,  fundator.      Kit.   Myst.    139. 

C&nneo,  T.  ot,  locusta.  Singulare  est,  quod  de  hoc  nomine  refert  Sinuthius  quidain 
apud  Zoegam  pag.  436,  ubi  haec  habentur:  oien  -coou  ujhav  cn&T  ujoon  eui^TAio-rre 
epoOT  nT&cne  Rkhaic,  noTä.  üaioot  ctaiott6  epoq  xe  ho,  &tlo  nueoT*.  se  CA-nneo:  ne.- 
ooine  ite  eneo,  *.AA&.  oTp^n  imo-rs.  ne-roTAioTTe  epooT  AiAioq;  hotj,  PA.p  aiaioot  cptcaiot 
HiRT  ne,  &.?w  oto^Aht  eqfews'e  ne  nRerenoc.  „Sunt  duo  parva  animalia,  quae  lingua 
aegyptia  vocantur  unum  quidem  ito,  alterum  verum  c^nneo:  talia  vero  non  sunt 
omnino,  sed  falso  vocantur  nomine.  Etenim  unum  eorum  species  est  vermis,  alte- 
rum autem  est  genus  volatilis  saltantis."  Animadvertit  autem  Zoega  in  hunc  locum 
(not.  45*)  —  „adpieta  sunt  in  margine  animalcula  duo,  vermis  parvas  rugosus,  ut 
videtur  bruchus,  et  insectum  longum  alatum,  quod  locustam  esse  conjicio".  —  Ni- 

•Q  |     A/W*AA 

mirum  vox  cd.nneo  detorta  est  a   vetustiore  themate     fe^    C     reiecto     elemento    ul- 


timo  m.  Id  non  intelligentes  Aegyptii  serioris  aetatis  vocem  sanehem,  quae  unico  it 
ab  initio  proferri  debebat,  retulerunt  ad  vocem  neo  oleum,  quasi  vox  c*.imec>  propie 
significarit  olearium.  Hinc  Sinuthius  vulgarem  tantum  callens  sermonem  ce.nneo5  qua- 
tenus  locustam  significabat,  et  i<o  (quod  aetate  sua  asinum  significabat),  quatenus 
bruchum  notabat,  falsa  nomina  esse  declarat.  Sed  locus  iste  tanti  est  ponderis  ad 
probandam  veritatem  systematis  legendorum  hieroglyphicorum,  ut  operae  pretium 
esse  censuerim  illum  hie  referre. 

Ciono,  sigare,  vincire,  Lex. 

—  chä£,  crii.-5-o  M.  ni  vinculum,  obligatio,  regula  monastica.  iiqu^toK  ir^en-roAH  ä« 
irre  men^o  irre  &&&&  Aii.KA.pi.  Cod.  Vat.  LXIV.  Non  potest  adimplere  praeeeptum 
regidae  apae  Macarii. 

Cin,  M.  ot  ricinus:  *■  m-^eAiion  Ti.nuje  ^nopni*.  eopm  e'xcoq,  otoo  neuja.qep  nicxtopo  THpq 
eqogi  epa.Tq  icn  "^ujto-t  aiaiüjot  eq£muj  e&o'.V  s5en  "fc^pco,  equjAH.V  ujäv-re  Teqc*.p^  twc 
AitJjpH^-  iioTwm.  Otoo  6-qep  Äi  iicooot  .uneqi  e^oim  ;6*.  -»ota-ocoi  HOTpi  uj6.Te  neqccoAie«. 
THpq  aioo  efco'A  ^cn  £Ä.ncm  Ai<j>pH-^  iiot  TetnH  iiMK^f.  Cod.  »Vat.  LXIV.  Daemonia 
multiplieaverant  fornicationem  super  eum  (frequenter  fornicatione  tentaverunt  eum)  et 
consueverat  integram  agere  noctem  stans  in  puteo  aquae,  nudus  in  hieme,  et  orans, 
donec  caro  eius  dura  evasit  sicut  lapis.  Et  quadraginta  egit  dies,  quin  ingressus 
fuerit  sub  tectum  cellae,  donec  totum  corpus  eius  impletum  est  ricinis,  sicut  iumen- 
tum   sine  intellectu.     (Tb.   ci&). 

Cion,  M.  m  rebellis,  Lexicon  e  Kirchero.  —  At  Scala  ad  vdeem  nicion  habet  glossam 
arabicam    lij  _U ,    quae  notat  specillum,  quo  oculis  stibium  vel  collyrium  illinunt. 

Cion,  intingere,  Lex.   (sub  radice  cen). 

■ —   cian,  M.  ni  actio  intingendi.     Cod.   Vat.  LXVII. 
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cet     ]\1.    intinTerc:    OTCopn    iAa^&poc    uj^poi    HTqcefco-e-nq    Mneq-mfe   mauoot  irreq-fol- 

fcoc  MHA.As.c.     Cod.  Vat.  LXVII.     Mitte  Lazarum   ad  me,   iit  intingat  aqua  extremi- 
tatem  cligiti  sui,  et  det  refrigerium  linguae  meae. 
Ccop,  T.  M.  distribuere,  Lex. 

—  ccop,  M.  m   jmLäJ!   üäsJüi   X3-säJ!  distributio,  expensae,  seu  sumptus ;  publicum,  com- 

muiK,   vtibjatum.   Sc. 

—  cp  etoA,  T.  distribui,  dividi,  (cfe  aedificüs  dictum).     Z.  490,  not.  33. 

—  cop-roo,  M.  hanc  vocem  refert  Goodwinus  (Zeitschr.  anni  1871  pag.  122)  et  eam 
dubiae  significationis  esse  censet.  Mihi  yidetur  componi  radice  ccop  spargere,  dü- 
tribuere,  et  too  palea,  ut  sit  paleam  spargere.  En  exemplum  quod  eitat  Goodwinus. 
OTOo&q^poTS',  Aincu>Ai.\  Auna-fioc  ceoprjoc  e^oTit  c^krAhci«.  ui*.TOTepKa.<»*.pi^in  .um.«}. 
eTü.TKOTq :  ^ccßtoiu  ^e  eT&TepKÄ.-»ewpi-m  avtuaun  eepoTX^celli"  «*5pHi  *.q«po-ycopToo 
k*.ts.  tma.ih  aiiukot^i  icronoc ,  ose  eqn&KOTq  i;j.ta  Tcq-xoAi.  Ins^it  ut  sumereut  corpus 
sancti  Georgii  et  in  Ecclesiam  introducerent,  donec  purgaretur  locus  qui  aedificatus 
fuit.  Contigit  vero,  ut,  dum  purgabatur  locus  et  fundamenta  eoniiciebantur,  iuberet 
paleam  spargi  secundum  quantitatem  (seu  mensuram)  parvi  sacelli,  ut  illud  aedifica- 
ret  secundum  vires  suas.  —  Nimirum  limites  sacelli  aedificandi,  sparsa  palea,  signati 
fuerunt. 

—  cpuj^'xe  efcoA,    T.    evolvere  sermonem    (gallice:    developper  im   argument) :    Z.  558. 

—  ccop  AinujA.'xe  e£oA,  T.   Idem.      Z.  446. 

—  ccop  eücnV,  T.  n  emanatio  (sensu  Gnosticorum),  Pist.  Soph.  28G  et  passim. 

Cip.s,  M.  t  caterva,  turma  (vox  probabiliter  corrupta  e  Graecorum  tncnpcL) :  .sqepKeAeTm 
e-epoymi  n^q  iini;xipscTi&noc  ctocooti  c^otii,  otoo  atchot  ncip*.  op*..  Cod.  'X  at.  LXII. 
Iussit  adduci  Christianos,  qui  erant  in  carcere,  et  adducti  fuerunt  turmatim.  ctotoho 
e&oA  iiTcip^s  iiitmofei.  Cod.  Vat.  LXIV.  Confitentes  multitudinem  peccatorum. 
— ■  oi  iicrp^  CTp&,  M.  catervatim  incedere,  turmatim,  se  habere:  er  AicJ>pn-f  n  ni«&.qsi«j 
e-coi  ncTs-p*.  cTgüv.     Cod.  Vat.  LXI.     Sunt  sicut  formicae,  catervatim  incedentes. 

Ccopcu,  T.  M.   errare,  vagari,  Lex. 

—  ^TccopeAi,  infallibilis.     Cod.  Vat.  LXYIII. 
Cpoqpeq,  T.  deiicere,  deiici,  decidere,  Lex. 

—  notat  etiam  vastare,  perdere.     Z.  470. 

—  c^eqpcoq,  T.    idem.      Ibid. 
C&püwxotoq,  M.   lepus,   Lex. 

—  Auetor  Scalae  notat  hanc  vocem  non  nisi  in  dialecto  thebana  adhiberi,  eique 
apud  Mempbitas  respondere  .sS^pa.s'cooTTc. 

Ccoc,  M.  evertere,  Lex. 

—  notat  etiam  everti,  comtere.     Euch.  II.  58. 
C\t,  M.  iacere,  proiiecre,  Lex. 

—  c&t  cuHp,  M.  transvehere.     Z.  032,  not.  4. 
Cit,  T.   ot  basiliscus,  Lex. 

—  cot,  T.  o*-,  idem.     Pist.  Soph.  321. 
Ccot,  T.   M.  extendere,  Lex. 

—  cott,  M.  idem,  Z.  525,  not.  6.  —  Inde  Zoega  derivat  vocem  cottü,  idque  recte 
factum   videtur. 

—  aictccoit,  M.  •»,  celebritas,  fama.     Cod.  Vat.  L\  II. 
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Cto-f,  M.   m  rcilemptio,  Salus,  Lex.   sul>   radiec  ceT. 

—  notat  etiam  \urpcv,  pretium  redemptionis.     Prov.  VI.  35. 

C*.thp,  M.  ot  distorsio,  Obliquität,  Sc.  —  ubi  monetur  c^-rup  idem  esse  ac  ■sioo-s-s,  et 
hoc  nonnisi  apud  Thebanos  in  usu  esse.     Cf.  T.  cwrp  Lexici. 

—  ctoTep,  M.  distortum,  obliquum  esse;  distortum  obliquum  reddere.  epe  neqoo  ccuTep 
oi<|&oot  AtMoq.  Cod.  Vat.  LXVII.  Vultus  eins  distortus  est  versus  tergum  eius. 
epe  ueqfWA  ccoTep  ca.C4.niAi.  Cod.  Vat.  LXI.  Oculi  eius  quaqua  versus  distorti. 
a.q-e*pe  ot^cauoii  •sliojAi  epoc,  a.qc(oTep  AinecccoAi*.  THpq,  otoo  *.  tccsix  noTlItö.M  ocoAk 
epoc  neAv  tccc^t  noTin&Ai.  Effeeit  ut  daemou  inhabitaret  in  ea,  totum  corpus  eius 
distorsit,  et  manus  eius  dextera  contraeta  fuit  cum  pede  dextero. 

—  cwthp,  M.    _  »3t*    distortus,  Sc. 

Cwthp,  M.  gregari,  ex  Scala,  ubi  legitur  *.tciothp  b>:>«.aj  LäxSi  gregati  fuerunt,  in 
turmas  se  coniunxerunt.  Cum  vero  radix  ctoTp  ex  modo  dictis  notet  obliqicitatem, 
distorsionem,  vereor,  ne  pro  glossa  Ls^ju  quam  iuveni  in  Scala  legendum  sit  i_j.>«.»j 
distorti  fuerunt.  Attamen  cum  seeunda  glossa  LäxSi  sine  ullo  dubio  significet  gre- 
gati fuerunt,  convenerunt,  non  audeo  aliam  glossam  emendare.  Si  vero  revera  vox 
cwthp  significat  obliquum  esse,  aeque  ac  gregari,  duplex  radix  pro  diversitate  signi- 
ficationum  admittenda  videtur. 

CeTcioT,  M.  In  codice  Vaticano  LV1II  habetur:  otciot  eqce-rcio-r.  Vox  vero  ceicciyr  est 
reduplicatio  sive  radicis  c&.t  iacere,  deeidere,  sive  ca.Te  splendere,  ßammeum  esse.  Al- 
lata  igitur  sententia  potest  significare  sive  stellam  deeidentem,  sive  stellam  splendentem. 
Quae  vero  aeeeptio  sit  probabilior,  non  audeo  dicere,  cum  contextum  orationis  non 
habeam  prae  oculis. 

CoTq,  cwTq,  T.  purus,  purgatus,  pellucidus,  Lex. 

—  notat  etiam  purgare,  purgari.     Pist.   Soph.  passim. 

—  coiq,  M.  idem.  —  nit*.A  eTcp.s.noA.ö.'ym  iioT*.Hp  nka.'&a.pon  otoo  eqcorq  uja.-yujcoTii 
cts-tots-shott  iiooto.  Cod.  Vat.  LXVII.  Oculi  fruentes  aere  puro  et  limpido  majorem 
sanitatem  acquirunt. 

—  ceTq,  T.  purgare,  Pist.   Soph.  251. 

—  ccoTq,  T.   n  puritas,  claritas  (luminis)   ibid.  365. 

—  peqccoTq,  T.  purgator,  purißcator.     Ibid.  249. 
Ccouj,  T.  cotitemnere,  Lex. 

—  .«riTpeqciotg,  T.  t  contemptus.     Fragm.  Abyd. 
Ccouje,  T.   trahere,  raptare.     Lex. 

■ — ■   ccoiye  enecH-r,  T.  trahi  deorsum,  descendere :   epe  iieqqioi  cwuje  enecHT.    Pist.  Soph.  364. 
Habens  comam  deorsum  traetam,  descendentem. 
Ciouje,  T.  ager,  Lex. 

—  cm<x_£,  T.  t  idem.  Goodwin,  in  Zeitschr.  anni  1370,  pag.  133.  Hie  tarnen  se- 
dulo  notandum  est  hanc  orthographiam  mendosam  esse  atque  omnino  improbandam. 
In  hoc  enim  exemplo  et  in  aliis  similibus  ita  litera  x  Pro  ö  scripta  fuit,  ut,  a- 
missa  propria  potestate,  uti  uj  pronuneiari  deberet.  Id  luculenter  erui  posse  vide- 
tur e  quodam  papyro  musaei  nostri,  qui  scriptus  fuisse  dicitur  a  quo  dam  presbytero,  S 
nomine    uie.uIiTciiH-y.     Hoc  nomen  bis    oecurrit  in  papyro,  sed  seeunda  vice  scriptum 

est   xeM"TCilHT,    mutato    elementq    wj    in    X-     Iamvero    nomina    propria    nonnisi   uno 
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modo  prouuuciavi  debent.  Ergo  literam  x  Copti,  saeculo  VIH  ineunte  (papyrus 
eniru,  de  quo  egitur,  scriptus  fuit  anno  735  Christi)  interdum  pronuuciabant  ut  ig. 
Hinc  intelligitur ,  cur  auctor  Scalae  in  suis  prolegomenis  adnotaverit  litteram  <x_ 
triplicem  in  lingua  Coptica  habere  potestatem,  nimium  k,  ig  et  ;*.  Caeterum  semel 
pro  semper  aduotandum  est,  textus  papyrorum  Copticoruni  caute  esse  admittendos. 
Innunieris  enim  saepe  scatent  mendis  tum  linguae  tum  orthographiae,  id  quod  qui- 
dem  temporum  conditionibus  est  tribuendum.  Tanta  enim  erat  Lila  aetate  homiuum 
ignorantia,  ut  non  pudere  in  quodam  papyro  Musaei  nostri  haec  scribere: 
&noK  nävTepAioTTe  nujHpe  üicöS  me^Sx  K»kTO(DCTHC  ....*.  auotchc  Rp  *.iTe  .Tvmoi,  *>i- 
co^i  o&poq,  -se  M&.qnoi  Tico*.!.^  —  Ego  Patermutius,  tilius  Iohannis,  minimus  lector  .  .  . 
Moyses  Presbyter  quaesivit  a  me,  ut  pro  illo  scriberem,  quoniam  nescit  scriberel" 
Ccoq,  M.  colare,  Lex. 

—  e-rcoq,  T.  percolans,  decurrens  (aqua),  Z.  362  (affine  cioTq). 

Ccoiq,  M.  insanus,  furiosus:  *q  Teneionq  eninpo^HTHC  -a^-wa.,  eT^q^iq  iiecoiq  mrcm«o  iia.- 
X°^c/  noTpo  iu*e^,  .äen  msin^poTT&.uoq  ivxe  ti£qe.'.\coOTj,  sc  cj>*.i  ne  ^mi^,  <£h  er*.-ircpxo- 
pe-s-m  £*.sioq  «•xe  nuSeAuja-ipi  mtiIc'X.  Cod.  Vat.  LXII.  Imitatus  fuit  prophetam  David, 
cum  insanum  se  fecit  coram  Achio  rege  Geth,  quando  pueri  eins  nuntiaverunt  illi 
dicentes:  hie  est  David,  coram  quo  canebant  per  choros  puellae  Israel.  Cf.  I  Reg. 
XXI,   11.   13  et   14. 

Ciqi,  M.  pix.     Cod.  Vat.  LXVII.     Cf.  Th.   eifce  pix  cedrina. 

Ca.£,  M.  scribere,  Lex. 

—  peqc*.Ä,  M.  scriba.     Sc. 

—  AieTCi.55  M.  -^  ars.  oT.wcTcevsS  e.n  tc  ^cfcio.     Cod.  Vat.  LXI.     Doctrina  non  est  ars. 
c^hott,  pingi:  ccc^hott  ^e«  ototkloh.     Ibid.  fol.  197.     Depicta  in  imagine. 

C*.j*  teuere,  vide  cioäi. 

C.£m,  M.  arare,  scriptum  pro  usitatiore  cx»>i.  Cod.  Vat.  LVII.  Vide  cxemplum  alla- 
tum   sub  voce  cnrioTefe. 

Cäo  M.  in  Codice  Vaticano  LXVIII  sequens  sententia  legitur:  +«cTkcnHT  ....  gm*. 
iiT£C^Ä..«io  riAC  (agriculturae)  «mc^o  ueav  iiith£  ticai  nio^c  ne.»  neofe^  .uniocti  ncAi 
nicsi.'soAvi  neM  niTiopi.  Ex  quinque  instrumentis,  quae  in  hoc  exemplo  citantur  o.3c 
(quod  pro  usitatiore  oc£>  aeeipio)  et  Tiopi  certa  sunt.  Tria  vero  alia,  nimirum  c£o, 
th£  et  s^soau  liquet  ex  contextu  esse  instrumenta  ferrea  agriculturae  inservientia, 
sed  qualia  sint  incertum  est. 

Cio£i,  M.   texere,  Lex. 

— ■  ca.;*,  idem  cum  suffixis :  ^c-ioAh,  *h  ct*.-5-c&^c,  Cod.  Vat.  LXVIII.  Stola,  quae 
texta  fuit. 

—  ceko,  M.  idem,  converso  elemento  £  in  o  more  thebano:  ^ctoAh  cTcpoTtomi  e-r*.T- 
ce.oc  e&oAoiTen  otauoot  ne.w  ois-nni.  Cod.  Vat.  LVII.  Stola  splendens,  contexta  ex 
aqua  et  spiritu. 

—  AieTpeq«oÄ5i,  M.  ■)•  ars,  conditio  textoris.     Cod.   Vat.  LXVII. 

Cto.3eA»,  M.  inundari,  Lex.  Perperam;  vox  enim  cio.ieAi  notat  deficere ,  ut  luculenter 
probat  Cod.   Vat.  LXI,    fol.  105,    ubi  legitur:    i\qujiüni    hse    otaiohavcu   ....    oioctc 

iiTe  nKi.oi  kiav  nrreqep  Mcjjpu-f  se  ^qna.ctos5eAi  .£•&  thaihuj.     Factus  est  terrae  motus 

adeo  ut  terra  coneuteretur  et  videretur,  aesi  deficeret  sub  multitudine.  Vide  vocem 
ce>.6cAi,  quam    habes  in  Lexico,   quaeque    non   differt    a    cioäeAi.     Cf.    etiam  T.  cwoai 
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deficere.     Hinc  locum  Zoegae  (pag.  69),  cui  innititur  Peyron,  omnino  interpretaberis 
sensu  deficiendi,  11011  inundandi. 
Ccoo,  T.  surdus,  ut  videtur.     Zoeg.  pag.  599  et  not.  92. 

—  pciuo,  surdum  esse,  evadere.     Ibid. 

C^oe,  cä.o(o,  T.  amovere,  removere,  (wertere.  Lex.  Est  etiam  in  usu  apud  Memphitas, 
est:  cjvoiok  «.üsoA  Äi.woi  ui  nc*.Ta.na.c.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Remove  te  (recede)  a 
nie,  o  Satanas. 

—  ca.ohott,  M.  remotum  esse:  eq  cj»jhott  efcoAo*.  pioo-s-uj  mten  m^icotikoii.  Cod.  Vat. 
LX.  Remotus  ab  Omnibus  curia  vitae.  eqcö.oHOTT  eto'Ao*.  owt  niteit  eToioo-s-  ibid. 
Segregatus  ab  omni  re  mala. 

Ce>oj?  M.  videtur  notare  commorari,  habitare,  vel  aliquid  simile  in  bac  sententia,  quae 
habetur  apud  Zoegam  pag.  83:  ^e«  meoooT  £T*>q"i  c&oA^en  ^ooy,  ...:..  «.qoeAtci, 
*.qc*.oi  neAi  nicnHOT  ifse  nemcoT  •»eio'i.opoc  £en  ti^ouj  ujaiot«.  Eo  die ,  quo  reliquit 
Phbou  ....  mansit  et  commoratus  est  Pater  noster  Theodorus  cum  fratribus  in 
nomo  Scbmun. 

Ga-oot,  cä.ooti,  co/iviciari,  Lex. 

—  peqc&ooTi  M.  conviciator,  maledicus.     Ier.  XXIII.   8. 
Cioe  T.  insanire,  Lex. 

— ■   cioe  e&oA,  T.  exire  ex  vita,  mori.     Goodwin,  Zeitscbr.   an.    1870,  pag.  132. 

—  cioi  M.  Aji>  sJ ;  seduci,  errare  a  via.     Seal. 

Coo.«5  deficere:  ivre  n-roov  aiü  RcifeT  cooÄi  (Z.  217)  ut  montes  et  colles  defieiant. 
Coiah,  M.  mulier,  Lex. 

—  •xius'icoiaii,  ni  matrimonium.     Cod.  Vat.  LIX. 

Ceoni,  unde  eqceonHOT-r,  M.  fJs\^  ,.»jIj  visibilis,  evidens.     Seal. 

Cevoc  M.  ot  aut  stupavi  notat  (idque  si  c&oc  coufers  cum  tbebano  c*.ce)  aut  assulam 
(idque  si  mavis  conferre  cum  M.  eeoeco»  dolabra  expolire.  En  sententiam,  in  qua 
ca.oc  oecurit:  -»cor  oTopip  An  od,niye  iic^siton  neu  otA*..u,s*.tit  neAi  ot*.c?^^Atoh  ne.u 
owhii  ne.u  OTcewoe  neAi  oi.niyene.Ao'Ai,  uj*.Te  Tiequi&o  s^ci  e.ua.ujio.  Cod.  Vat.  LXVII. 
Accende  fornacem  lignis  iuncorum,  et  pice,  et  aspbalto,  et  sulphure  et  assula  (vel 
stupa)  et  lignis  vitis,  donec  flamma  eius  elevetur  valde. 

Ceoctoo,  M.,  et  cum  suffixis  ceocoo  dolabra  epolire.  Ex  Scala,  ubi  habetur:  ^-s-eeocogq 
?,U-''ij   5jä«^  dolabra  illud  expoliverunt.     Cf.  ca.oc*.  et  ceocio^  Lexici. 

Cö.ooq,  M.  musitatum;  unde 

—  <{jh  £Tca.ooq  J^a^JS  Xä<xJi  »  »äxL<  +X£^\  aalam,  seu  ille  qui  fissuram  habet  in  labio 
inferiori.  Ita  auetor  Scalae.  Attamen  vocem  arabicam  Ac\  'a;lam  illum,  qui  fissu- 
ram habet  in  labio  superiore  Djauharius  significare  asserit. 

Cö-csi,  M.   sermo  etc.     Lex. 

—  sententia,  opinio.     Cod.  Vat.  LXII. 

—  pcqca.'xi,  rationalis.     Cod.  Vat.  LXI. 

Co-xm,    M.  consilium   (more  tbebano,    pro  usitatiore  cos'm).     Cod.  Vat.  LIX.  98,    100. 

Cod.  Vat.  LXVIII,  fol.  125  et  passirn. 
Cw2s.1T,  M.  superesse,  Lex. 

—  cwxnq  M.  tu  residuum.     Cod.  Vat.  LIX.  103,   110. 
Co^iu,  M.  consilium.     Lex. 

— mcta.tcos'iu,  -^  absentia  consilii,  insipientia,  stultitia.     Cod.  Vat.  LVII. 
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Tai,  hie,  hoc  loco.  Lex. 

—  efeo'.V  üooth  oR  tä.i,  T.     Ex  hoc  loco,  exinde.     Z.  641. 

*I*  dare,  Lex.  Imperativus  huius  verbi,  eorumque  omnium,  quae  cum  illo  componun- 
tur,  est  generatim  ä\  mos  a  radice  .»i*>  dare.  Nihilominus  in  Scala  habemus:  "frum 
i^^hrt  </a  /»;/»',  ex  quo  intelligitur  radicem  -f  sequi  regnlam  generalem  verborurn  et 
per  se  formam  imperativi  habere. 

—  •xi-fr,  T.  luctari,  desudare.     Z.  350,  uot.  428. 

—  s'i't,  M.  idem,  ibid. 

—  -JonoTq,  M.  ni  vestitio.     Euch.  I.    183. 

(Reliqua  v.  infra.) 
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Über  den  Kalender  des  Papyrus  Ebers  und  die 
Geschichtlichkeit  der  ältesten  Nachrichten 

von  R.  Lepsius. 


Die  vollständige  Ausgabe  des  Papyrus  Ebers,  die  uus  jetzt  vorliegt,  macht  es 
uns  möglich  eiuige  neue  Gesichtspunkte  zu  gewinnen,  um  die  Lösung  des  kalendari- 
schen Piäthsels  auf  seinem  Rücken  von  neuem  zu  versuchen.  Dies  wird  erst  ganz 
gelingen  und  der  Werth  dieser  merkwürdigen  Urkunde  vollständig  hervortreten,  wenn 
sich  einmal  der  zweifelhafte  Königsname  an  den  sich  das  Datum  knüpft  in  andern 
Inschriften  klar  geschrieben  und  an  seiner  chronologischen  Stelle  gefunden  haben  wird. 
Aber  auch  jetzt  schon  dürften  sich  an  diese  kalendarische  Papyrusaufschrift,  so  wie 
sie  vorliegt,  eiuige  chronologische  Folgerungen  anknüpfen  lassen,  die  von  entschiedener 
Wichtigkeit  sind,  wenn  sie  sich  als  richtig  bewähren. 

Die  Vergleichung  der  Aufschrift  mit  dem  Inhalte  des  Papyrus  belehrt  uns  über 
folgende  einzelne  Punkte. 

1.  Die  Kalenderschrift  hat  nicht  den  dünnen  uusichern  Schriftstil,  den  frühere 
Kopieen  zeigten,  und  kann  daher  nicht  erst  in  später  Zeit  dem  Papyrus  zugefügt  sein, 
eine  Möglichkeit  die  bisher  hatte  offen  bleiben  müssen. 

2.  In  allen  bisher  bekannten  hieratischen  Texten  ist  es  charakterisch  für  die 
Ziffer  9,  dafs  der  letzte  dicke  Strich  schief  unter  die  Linie  geht  und  sich  dadurch 
von  dem  entsprechenden  Strich  der  6  unterscheidet,  der  immer,  wie  hier  bei  der  9, 
horizontal  läuft.  Da  nun  die  obern  Striche  des  Zeichens  mit  Abrechnung  der  Schleife 
auch  nur  drei  sind,  wie  bei  der  6,  so  lag  es  bisher  am  nächsten  an  die  6  zu  denken. 
Unser  Papyrus  zeigt  aber  die  Eigentümlichkeit,  dafs  der  unterste  Strich  der  9  über- 
all,  wo  diese  Zahl  im  Papyrus  vorkommt,    horizontal  gezogen  ist.     Es  kann  also  kein 
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Zweifel  sein,  dafs  wir  genau  dasselbe  Zeichen  auch  in  der  Rückenschrift  als  9  zu 
lesen  haben,  wie  dies  Goodwin  schon  früher  behauptete.  Darin  liegt  zugleich  ein  fer- 
nerer Beweis,  dafs  die  Aufschrift  nicht  nur  derselben  Zeit  wie  der  Text  im  Allgemeinen 
angehört,  sondern  auch  von  derselben  Hand  geschrieben  wurde. 

3.  Da  im  Hieratischen  die  Zahlzeichen  der  Monatstage  bekanntlich  verschieden  sind 
von  allen  übrigen,  so  würde  man  zunächst  auch  haben  erwarten  müssen,  dafs  bei  dieser 
nahen  lokalen  Verbindung  einer  Jahrzahl  mit  Tagzahlen  dieser  Unterschied  um  so  mehr 
festgehalten  worden  wäre;  dann  hätte  man  die  9  des  Monatstags  222  geschrieben, 
wie  die  3  nur  2,  die  6  nur  tL^.  geschrieben  wird.  Bei  der  9  aber  wechselt  diese 
Form  mit  der  andern  selbst  in  ein  und  demselben  Papyrus,  z.B.  Pap.  Sali.  No.  4 
pl.  151.  156.  verglichen  mit  pl.  147.  143.  u.  a.  In  unserm  Falle  ist  schon  die  völlige 
Identität  der  Formen  für  die  9   entscheidend. 

4.  Dafs  diese  Ziffer  9,  überall,  aufser  in  der  ersten  Zeile,  eine  Tageszahl  ist, 
wird  jetzt  bestätigt  durch  die  mittlere  Kolumne  der  punktartigen  Zeichen.  Diese 
schienen  nach  den  frühereu  oberflächlichen  Kopieen  sämmtlich  nur  Punkte  als  Wieder- 
holungszeichen zu  sein;  und  zwar  mufste  dann  die  mittlere  Kolumne  die  Wiederholung 
der  Gruppe  -I  sein.  Jetzt  läfst  die  abweichende  Form  der  Zeichen  dieser  mittleren 
Kolumne  von  den  beiden  andern  keinen  Zweifel  darüber,  dafs  sie  nicht,  wie  dies  noch 
von  Ebers  aufgefafst  wird,  Punkte  enthält,  sondern  das  wiederkehrende  Zeichen  der 
Sonne  ist,  dafs  hier  also  nicht  mehr  vom  Jahre  9  die  Rede  sein  kann,  sondern  nur 
von  den  9ten  Tagen  der  12  Monate.  Der  Zug,  der  die  Sonne  bezeichnet,  ist  freilich 
sehr  abgekürzt,  ebenso  aber  auch  in  der  vorausgehenden  Gruppe  des  Jahres,  und  im 
Anfange  des  Schildnamens.     Die    dritte  Punkt-Kolumne  ist  irrig  zugefügt. 

5.  Über  das  dritte  Zeichen  im  Königsschilde  werden  wir  durch  den  Papyrus 
wenigstens  soweit  belehrt,  dafs  es  nicht  <^^  ha  gelesen  werden  darf.  Ebers  wollte 
es  früher  Li,  qa,  lesen,  hat  dies  aber  nachher  gegen  die  von  Goodwin  proponirte  Le- 
sung ba,  der  sich  auch  Dümichen  angeschlossen  hat,  aufgegeben.  In  dem  ganzen 
Papyrus  kommt  das  Zeichen  genau  so  geschrieben  nicht  wieder  vor;  nur  eins  kommt 
ihm  zuweilen  sehr  nahe,  das  Zeichen  für  die  Papyrusrolle  in  gewissen  Stellen  z.  B. 
42,  10.  70,  16.  u.  a.  Doch  auch  hier  bemerkt  man  sogleich  eine  leichte  aber  charak- 
teristische Verschiedenheit  in  der  Wendung  des  ersten  Strichs,  welcher  im  Schilde 
etwas  convex  nach  rechts  läuft,  was  in  dem  damit  verglichenen  Zeichen  der  Papyrus- 
rolle nicht  vorkommen  kann.  Vielmehr  deutet  gerade  diese  Wendung  auf  einen  Vogel, 
worauf  auch  der  Strich  dahinter  zu  deuten  scheint.  Dann  kommt  aber  der  Vogel 
<*^^    ha  hier  nicht  in  Betracht,  wie  er  denn  auch  im  ganzen  Papyrus  keine  Andeutung 

der  Flügel  hat,  sondern  /^  oder  x^T  geschrieben  wird,  z.  B.  97,  20  wo  beide  Formen 
sogar  in  ein  und  demselben  Worte  vorkommen.  Das  hat  auch  Stern  (Pap.  Eb. 
Bd.  II,  p.  36)  richtig  erkannt,   der  daher   /£\    oder     sjP   dafür  lesen  will.     Dürfte  man 

fös,P  lesen,  so  würde  die  Vergleichung  mit  dem  Namen  Ksptytprfi  (Dyn.  III,  9)  = 
Kcrh-pe-rä  am  nächsten  liegen.  Gegen  beide  Vermuthungen  spricht  aber  die  Kleinheit 
des  Zeichens,  der  Rohrfederansatz  des  ersten  Strichs,  und  der  hinter  dem  Zeichen  zu- 
gefügte Strich.  Eine  Entscheidung  über  die  Bedeutung  und  Lesung  des  Zeichens  ist 
daher  bis  jetzt  noch  nicht  zu  erreichen. 
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Unbedenklicher  scheint   die  Lesung  des  zweiten   Zeichens  st— a,  welches  als  Deter- 
ininativ  hinter  vielen  Worten  erscheint    remen,  der  Vorderarm,  als  Maafs:  der 

jruyiov;      ®    O'""-5'  heri-,  die   Ruhe;    0    ®    fi  ^— a,  s-ÄerA,  beruhigen;  §  ^\  ^—s>. 


^7— -a    s'fcoi,  der    Arm;  ,-■—-&,  inen,    das 


</ä/w,    die    Schulter;   ^    J  ,---£>   oder    ^z^    I 

Gelenk;   IT)  \\  ,  /<««,    sich    nähern;  ^~-ä,  s«^»',  schlagen;     v\  (J  ^t— a     und 


^ww\ 


rad,  trennen,  v\,  eww,    ein   Gott;1)    u.  a.     Aber    nur    für    die 

beiden  zuerst  genannten  Worte  findet  sich  ^~~ s>  auch  allein  als  Variante,  und  die  Be- 
deutungen derselben  sprechen  mehr  für  kerh. 

Wie  man  aber  auch  das  Schild  lesen  mag,  so  viel  kann  man  als  sicher  annehmen, 
dafs  in  der  Zeit,  in  welcher  der  Papyrus  geschrieben  wurde,  kein  König  vorhanden 
war,  der  dieses  Schild  führte.  Gerade  die  Folge  der  Könige  von  Amasis  I  an  durch  die 
ganzen  Thebanischen  Dynastieen  hindurch,  ist  uns  genau  bekannt,  sammt  den  später  für 
illegitim  angesehenen,  die  zwischen  Amenophis  III  und  Horus  eintreten.  Es  war  natür- 
lich, ihn  zuerst  in  diesen  Reihen  zu  suchen;  aber  die  einzige  oberflächliche  Ähnlich- 
keit mit  dem  Thronschilde  des  Königs  Amenophis  I  mufs  bei  näherer  Betrachtung  so- 
gleich wieder  aufgegeben  werden. 

Es  mufs  hier  also  ein  um  eine  ganze  Sothisperiode  älterer  König  bezeichnet  sein, 
unter  welchem  der  Sothisaufgang  auf  den  9.  Epiphi  fiel.  Das  wird  auch  von  Good- 
win,  Ebers,  Dümichen  angenommen. 

Was  kann  nun  aber  der  Zweck  dieses  Kalenders  gewesen  sein?  Das  fragt  schon 
Goodwin  in  seinem  Aufsatze  über  denselben.  Er  antwortet  darauf  durch  die  andere 
Frage:  kann  hier  irgend  eine  Verbindung  statt  finden  mit  der  im  Kalender  von  Edfu 
erwähnten  Thatsache,  dafs  der  9.  Thoth  ein  Neujahrstag  war  „nach  den  Alten"?  Be- 
zieht sich  der  Kalender  auf  eine  in  der  4.  Dynastie  gemachte  Rectifikation  des  Kalen- 
ders? Aber  wir  haben  es  hier  nicht  mit  dem  9.  Thoth,  sondern  mit  dem  9:  Epiphi 
zu  thun.  Und  wenn  wirklich  in  der  4.  Dynastie  eine  Kalenderreform  statt  fand,  so 
liegt  darin  keine  Antwort  auf  die  Frage,  was  hat  eine  solche  Erwähnung  hier  zu  thun? 
wie  kam  der  Schreiber  dazu,  ein  solches  kalendarisches  Ereignifs  auf  dem  Rücken 
seines  Papyrus  zu  verewigen.  Dümichen  2)  giebt  eine  andere  Antwort.  „Durch  diese 
von  dem  Schreiber  beim  Abschlufs  seiner  meisterhaft  ausgeführten  Arbeit  auf  der  Rück- 
seite des  ersten  Blattes  flüchtig  hingeworfene  Kalendernotiz,  habe  der  gelehrte  Herr 
eben  wohl  nur  zeigen  wollen,  dafs  er  auch  in  der  Chronologie  bewandert  sei."  v,Ebers 
(Pap.  Ebers  I,  p.  8)  nimmt  eine  andere  Wendung  und  sagt,  „der  Schreiber  sei  durch 
den  Umstand,  dafs,  zur  Zeit  als  er  das  Buch  verfafste  oder  doch  schrieb,  die 
Sothis  am  9.  Epiphi  aufging,  veranlafst  worden,  die  Berechnung  des  gleichen  Zu- 
sammentreffens für  die  vorhergehende   Sothisperiode,  welche  ihn  bis  in  die  4.  Dynastie 


1)  Für   die   bisher   angenommene   Lesung  nen,   nenu   finde  ich  keinen  Grund.     Das  /www 
ist  wie  das  in    ^-^,      I    in      1^-    1  ,  und  v.  a.  als  phonetisches  Determinativ  zur  Unterschei- 

düng  vorgesetzt,  und  die  Sehreibung  JH,  so  wie   der  Wechsel  mit  O  Y\£ /]  lehrt, 

dafs    -www    hier  auslautend  ist,   d.  h.  dal's   beide   Gruppen  ii   oder  en,  ennü,  gelesen  wurden. 

2)  Die  erste  bis  jetzt  aufgefundene  sichere  Angabe  über  die  Regierungszeit  eines  ägypti- 
schen Königs  aus  dem  alten  Reich.     Leipzig  1874.  p.  10. 

19* 


148  Über  den  Kalender  des  Papyrus  Ebers  und  die  [Novbr.  u.  Decbr. 

führte,    aufzustellen    und    auf   dem  Rücken    des    von  ihm  hergestellten  Manuskripts    zu 
notiren." 

Mag  nun  alter  der  Schreiber  selbst  ein  gelehrter  Arzt  und  Verfasser  des  Buchs 
gewesen  sein  oder  es  nur  abgeschrieben  haben,  die  Frage  bleibt  stehen,  was  veran- 
lafste  ihn,  eine  scheinbar  so  fremdartige  Notiz  dem  Papyrus  zuzufügen.  Ist  es  denk- 
bar, dafs  ein  gelehrter  Mediziner  von  so  hohem  Ansehn,  dafs  er  ein  Hermetisches 
Buch  für  den  heiligen  Codex  zusammenstellt,  indem  er  seine  Arbeit  datiren  will,  dies 
nicht  in  gewöhnlicher  Weise  thut,  sondern  seine  eigne  Zeit  ganz  ignorirt  und  statt 
dessen  den  König  angiebt,  der  eine  Sothisperiöde  früher  regierte,  und  auch  dann  nicht 
den  Tag  oder  Monat  nennt,  den  er  meint,  sondern  nur  das  Jahr,  dem  er  die  für  das 
Datum  ganz  gleichgültige  Notiz  hinzufügt,  wann  in  jenem  alten  und  also  auch  in  dem 
spätem  Abfassungs- Jahre  die  Sothis  heliakisch  aufging.  Ebenso  wenig  oder  noch 
weniger  hatte  diese  zurückdatirte  Kalenderaufschrift  einen  Sinn  für  einen  Abschreiber. 
.  Und  doch  ist  der  Papyrus  offenbar  nicht  eine  Originalproduktion,  sondern 
eine  blofse  Abschrift.  Dafür  bürgt  schon  die  technische  Meisterschaft  der  Schrift 
seihst.  Sie  ist  von  einer  ganz  ungewöhnlichen  Sicherheit  der  Züge,  und  das  einzelne 
Zeichen  ist  fast  durchgängig  so  identisch  an  jeder  Stelle  durch  den  ganzen  Papyrus 
und  je  nach  der  Umgebung  und  Verbindung  mit  andern  Zeichen  so  gleich  in  seinen 
Modificationen,  dafs  der  Lebensberuf  dieses  Schreibmeisters  nicht  zu  verkennen  ist. 
Von  diesem  ist  also  wohl  die  Schrift  des  Kalenders  —  das  lehrt  unter  andern,  wie 
schon  bemerkt  wurde,  die  dem  ganzen  Papyrus  eigentümliche  Form  der  Zahl  9  — 
aber  nicht  die  Abfassung  desselben,  noch  der  eigne  Entschlufs  ihn  seiner  Bolle  zu- 
zufügen. 

Was  bleibt  also  übrig,  als  die  unabweisliche  Annahme,  dafs  er  die  Aufschrift  da, 
wo  sie  steht,  in  seinem  unmittelbaren  Original  vorfand,  und  sie  wie  den  ganzen  Inhalt 
gleichzeitig  mit  abschrieb.  Daraus  folgt  natürlich,  dafs  sie  gar  nichts  zu  thun  hat 
mit  der  Zeit,  aus  welcher  der  vorliegende  Papyrus  stammt,  also  auch  nicht  verwendet 
werden  kann  zur  näheren  Bestimmung  der  Zeit  dieser  Abschrift.  Es  wäre  überhaupt 
wunderbar,  wenn  ein  Schreiber  den  Zeitpunkt  seiner  Kopie,  so  stolz  er  auch  auf  seine 
Leistung  gewesen  sein  mag,  hätte,  ohne  seinen  Namen  zu  nennen,  datiren  wollen  und 
zwar  am  äufserlich  sichtbarsten  Ort,  wo  man  eher  einen  Titel  für  den  Inhalt  erwarten 
sollte,  und  in  einer  wie  wir  sehen  so  ganz  unbegreiflichen  Weise. 

Was  aber  von  diesem  letzten  Abschreiher  gilt,  mufs  zugleich  von  jedem  früheren 
gelten,  so  viele  ihm  vorangegangen  sein  mögen.  Das  heifst  nichts  andres,  als  dafs  die 
Kalenderaufschrift  auf  das  ursprüngliche  Original  selbst  zurückgehen 
mufs,  auf  die  Zeit  der  ältesten  Abfassung  und  Aufnahme  des  Buchs  in  den  Codex 
der  Hermetischen  Schriften.  In  der  That  konnte  kein  späterer  Überarbeiter  oder 
Abschreiber  irgend  einen  denkbaren  Grund  haben,  sich  ein  Datum  zu  construiren, 
welches  in  das  Jahr  3010  v.  Chr.  zurückging  und  den  9.  Epiphi  des  9.  Jahres  des  da- 
mals regierenden  Königs  als  den  Tag  des  Sothisaufgangs  constatirtc. 

Eine  solche  nachträgliche  Berechnung,  obgleich  sie  nach  den  genauen  chrono- 
logischen Königsannalen  der  Aegypter  wohl  möglich  gewesen  wäre,  wird  nun  aber 
auch  auf  das  bündigste  durch  die  Inschrift  selbst  widerlegt;  denn  in  dieser  wird  der 
König,  auf  den  sich  das  Datum  bezieht,  nicht  als  verstorben  sondern  als  lebend  be- 
zeichnet.    Während    die    im    Papyrus    erwähnten    Könige    Tetä  (Athothis)    und  Eusepti 
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(UsaphaYs),  die  natürlich  älter  als  die  Abfassung  des  Buchs  sein  müssen,  beide  IS^7 
l  V  9J)    ""'l'''"-1)  genannt   werden,    wie   wir  „selig"  sagen  würden,  heilst  der  König 

der  Aufschrift  -r  ^Tl ,  än%  ieteta,  „immer  lebend."  Dabei  ist  noch  zu  bemerken, 
dafs,  wenn  das  Schild  im  Neuen  Reiche  zugefügt  wäre,  die  viel  gewöhnlichere  Formel 
A  t-  oder  A  -p  ö|  zu  erwarten  gewesen  wäre,  „heben  gebend",  während  statt  die- 
ser vor  der  VI.  Dynastie  in  der  Kegel,  wenn  auch  nicht  immer,    •¥■  ^Tl    gesetzt  wird. 

Der  Sehlufs  ist  hiernach  unabweislich,  dafs  der  Kalender  zu  keiner  späteren  Zeit 
ausgerechnet  und  abgefafst  worden  sein  kann,  sondern  wirklich  aus  dem  9.  Jahre  des 
Königs  herrührt,  auf  welchen  sich  die  Angabe,  dafs  damals  der  Sirius  am  9.  Epiphi 
aufging,  bezieht,  und  als  integrirender  Theil  des  Buchs  immer  wieder  mit  abgeschrie- 
ben wurde.  Das  setzt  also  auch  die  Abfassung  des  ganzen  Buchs  in  jener  alten  Zeit 
voraus. 

Hiermit  ist  aber  noch  immer  nicht  die  alte  Frage  nach  der  Bedeutung  und  nach 
dem  Grunde  seiner  Zufügung  auf  diesem  medicinischen  Buche  gelöst;  sie  stellt  sich 
nur  anders.  Wenn  sich  für  den  Abschreiber  in  der  XVIII.  Dynastie  durchaus  kein 
vernünftiger  Grund  dafür  auffinden  läfst,  so  fragt  sich  nun,  welchen  Sinn  hatte  der 
Kalender  für  den  Autor  des  Buchs. 

Weil  die  Schrift  uns  ein  Datum  darbietet  und  dieses  für  uns  das  bei  weitem  Wichtig- 
ste dabei  ist,  so  war  man  geneigt  in  diesem  Datum  zugleich  den  ursprünglichen  Zweck 
der  Aufschrift  zu  finden.  Die  Zeit  der  Abfassung  sollte  der  Nachwelt  und  so  auch  noch 
uns  überliefert  werden.  Wenn  aber  das  die  Absicht  gewesen  wäre,  so  hätte  man  sich 
sicherlich  mit  der  ersten  Zeile  begnügt  und  dem  Jahre  nur  allenfalls  noch  den  Monat, 
wenn  nicht  den  Tag  der  Vollendung  oder  Aufnahme  in  den  heiligen  Codex  zugefügt. 
Alles  Übrige  war  überflüssig.  Und  hätte  man  auch  die  unglaubliche  Idee  gehabt, 
dem  Leser  eben  nur  mittheilen  zu  wollen ,  dafs  damals  der  heliakische  Aufgang  des 
Sirius  auf  dem  9.  Epiphi  fiel,  so  hätte  man  es  mit  der  Hinzufügung  der  zweiten  Zeile 
bewenden  lassen;  die  elf  folgenden  Zeilen  waren  überflüssig. 

Vielmehr  konnte  der  Zweck  der  ganzen  Tafel  nur  der  sein,  für  das  angegebene 
Jahr  die  gegenseitige  Lage  des  festen  und  des  beweglichen  Kalenders  durch  alle  Mo- 
nate anzugeben;  und  das  hatte  in  der  That  für  die  erste  wie  für  alle  folgende  Zeit 
seinen  praktischen  Nutzen,  ja  es  war  sogar  eine  nothwendige  Ergänzung  des 
Textes  selber. 

Es  ist  jetzt  allgemein  anerkannt,  was  früher  lange  Zeit  hindurph  zähen  Wider- 
spruch fand,  dafs  die  Aegypter  von  Alters  her  neben  dem  beweglichen  auch  das  feste 
Jahr  und   die    unmittelbar   daraus    hervorgehende    vierjährige  Schaltperiode,   nicht  nur 


1)     Ausgehend  von  Stellen   wie  Todtb.  18,  1:     ^)  |fj)  Jj^    •   ■   ■    '.^  \  j^  j]    °\     q        q 

£©$  „Oh  Thoth  ...  du  rechtfertigst  den  Osiris  gegen  seine  Feinde  (Ankläger)",  nehme  ich 

s-mä  jem  für  „wahr  machen,  als  wahr  erweisen  das  Wort,  die  Rede,  die  Aussage  des  Osiris 
(vor  seinen  Richtern)".  Danach  kann  mä  in  mä  Jeru  nicht  Substantiv  sein,  sondern  heilst  „wahr" 
oder  verbal:  „wahr  sein";  mä  Jeru  heifst  also:  „wahr  ist  das  (sein)  Wort"  d.  h.  „er  ist  ge- 
rechtfertigt"; ein  verbaler  Beisatz,  der  dann,  in  correkter  Redewendung,  als  Beiname,  als  Epi- 
theton, zu  einem  einfachen  Nomen  wird:  „der  Gerechtfertigte."  Der  Verstorbene  wird  als  einer 
betrachtet,   welcher  das  Todtengericht  vor  den  42  S.ündenrichtern"  bereits  glücklich  bestanden  hat. 
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im  Allgemeinen ,  sondern  kalendarisch  genau  kannten.  Man  rechnete  zwar  nicht  im 
gemeinen  Leben  danach;  aber  die  Priester  führten  die  genaue  Sothis  -  Rechnung  fort 
von  einer  bestimmten  Epoche  an,  nämlich  von  dem  Anfange  der  laufenden  Sothis- 
periode,  die  ihrerseits  eben  so  nothwendig  und  unmittelbar  aus  der  fortschreitenden  vier- 
jährigen Verschiebung  der  beiden  Kalender  sich  ergab,  weil  4 mal  365  =  1460  (Jahren) 
ist.  Jeder  gebildete  Mann  mufste  den  jedesmaligen  Stand  des  festen  Kalenders  kennen, 
ja  jeder  Feldbauer  mufste  seine  agrarischen  Geschäfte  danach  regeln,  und  konnte  sich 
auch  über  den  genauen  Tag  desselben  leicht  unterrichten,  oder  ihn  selbst  berechnen. 
Ebenso  bedurfte  der  „Prophet"  des  festen  Kalenders,  um  die  allgemeinen  und  die 
Tempelfeste,  die  tlieils  nach  dem  beweglichen  Jahre  theils  nach  den  Jahreszeiten 
angesetzt  wann,  näher  zu  bestimmen;  ebenso  natürlich  der  „Horoskop"  bei  seinen 
astronomischen  und  chronologischen  Beschäftigungen ;  ebenso  auch  jede  andre  Klasse 
nach  ihrem  Berufe,  und  so  auch  der  Arzt. 

Wenn  es  nun  in  unserm  Papyrus  T.  61,  4.  heilst,  dafs  eine  gewisse  Augensalbe 
in  den  Monaten  Phamenoth  und  Pharmuthi  gebraucht  werden  soll,  während  eine  an- 
dre das  ganze  Jahr  hindurch  dienen  soll,  und  61,  14  dafs  ein  Mittel  um  das  Gesicht 
zu  kräftigen  in  den  Monaten  Tybi  und  Mechir  zu  gebrauchen  ist,  so  ist  es  klar,  dafs 
sich  diese  Gebrauchsvorschriften  auf  die  Jahreszeiten  bezogen,  in  welche  diese  Monate 
fielen;  sie  konnten  nicht  an  die  genannten  Monate  des  Wandeljahrs  in  der  Weise  ge- 
bunden sein,  dafs  sie  mit  ihnen  allmählig  das  ganze  Jahr  durchwanderten.  Gleichwohl 
können  wir  diese  Monatsnamen  nicht  anders  verstehen,  als  dafs  sie  die  gewöhnlichen 
Wandelmonate  des  geineinen  Kalenders  bezeichnen  sollten;  denn  nur  diese  waren  im 
wirklichen  Gebrauch ,  und  wenn  sie  hier  als  Monate  des  festen  Jahres  hätten  ver- 
standen werden  sollen,  so  hätte  das  wenigstens  ausdrücklich  gesagt  oder  angedeutet 
sein  müssen,  was  nicht  der  Fall  ist.  Auch  liegt  der  entschiedene  Gegenbeweis  schon 
darin,  dafs  ganz  dieselben  gewohnten  Bezeichnungen  im  Kalender  selbst  gebraucht  wer- 
den, wo  sie  ja  nothwendig  als  Wandelmonate  gemeint  sein  müssen,  da  sie  hier  dem 
festen  Jahre  direkt  gegenüber  gestellt  werden,  und  der  Siriusaufgang  auf  den  9.  Epiphi 
des  Wandeljahrs  gesetzt  wird,  nicht  des  festen  Jahres,  dessen  Neujahrstag  er  vielmehr 
alljährlich  selbst  anzeigte. 

Es  giebt  also  auch  hier  nur  Eine  Erklärung.  Die  genannten  Monatsangaben  be- 
zogen sich  wie  die  der  Kalenderinschrift,  auf  das  Ursprungsjahr  des  Buches 
selbst,  auf  das  9.  Jahr  des  noch  zweifelhaften  Königs,  und  bei  der  Allgemeinheit  der 
Zeitvorschrift  etwa  auch  auf  eine  Reihe  von  spätem  Jahren,  bis  die  Verschiebung  zum 
Beispiel  nach  einem  halben  Jahrhundert  so  grofs  wurde,  dafs  für  jeden  Arzt,  der  die 
Vorschrift  in  Anwendung  bringen  wollte,  eine  Berichtigung  im  ursprünglichen  Sinne 
durchaus  nothwendig  wurde.  Wer  aber  die  Vorschriften  noch  strenger  beobachten 
wollte,  für  den  mufste  es  ein  Mittel  geben,  diesen  ursprünglichen  Sinn  der  Zeitbestim- 
mung genau  zu  erfahren.  Das  liefs  sich  nur  dadurch  erreichen,  dafs  man  das  Ur- 
spruugsjahr,  auf  welches  sich  die  ärztlichen  Zeitangaben  bezogen,  verzeichnete  und 
sein  damaliges  Verhältuifs  zu  dem  festem  Jahre  angab,  aus  dem  sich  sein  jetziges  Ver- 
hältnifs  zu  demselben  unmittelbar  ergab.  Das  war  der  Sinn  und  der  Nutzen  des 
aufgeschriebeneu  Doppelkalenders.  Wenn  in  einem  beliebigen  späteren  Jahre 
der  Sothisauf^ani;'  den  jedermann  kannte,  auf  einen  andern  Tag  des  Kalenders  fiel,  so 
zählte  man  einfach  die  Tage  von  diesem  Aufgangsdatum  bis  zum  9.  Epiphi  und  legte'  die 
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ärztliche  Vorschrift  um  eben  so  viel  Tage  früher,  und  um  diese  Rechnung  noch  zu  er- 
leichtern, wiederholte  man  in  unsrer  Tafel  den  9.  Tag  jedes  Monats,  weil  dieser  immer 
um  eine  bestimmte  Anzahl  voller  30  tägiger  Monate  vom  9.  Epiphi  entfernt  war.  Wenn 
z.  B.  nach  260  Jahren  der  Sothisaufgang  aid'  den  4.  Paehon  fiel,  so  lagen  zwischen 
diesem  und  dem  9.  Epiphi  der  9.  Payni  und  der  9.  Paehon,  also  2  Monate,  und  aufser- 
dem  noch  vom  9.  bis  4.  Paehon  5  Tage.  Um  diese  Distanz  wurde  dann  die  Vorschrift 
für  die  Augensalhe,  deren  Wirksamkeit  am  1.  Phamenoth  begann,  früher  gesetzt,  also 
über  den  1.  Mechir  und  1.  Tybi  noch  5  Tage  zurück  auf  den  25.  Choiak.  Es  läfst 
sich  keine  bequemere  Weise  ein  Wandeldatum  jederzeit  auf  ein  festes  Datum  zu  re- 
duciren  denken,  und  es  ist  daher  wohl  vorauszusetzen,  dafs  ein  solcher  Gleichungs- 
kalender für  das  bewegliche  und  feste  Jahr  für  eine  bestimmte  Zeit  mit  jedem  Herme- 
tischen Buche  verbunden  war,  in  welchem  Zeitvorschriften,  die  zu  reduciren  wareu, 
vorkamen.     Zugleich  wurde  damit  das  Abfassungsjahr  des  Buchs  urkundlich  constatirt. 

Nur  Eine  Frage  drängt  sich  aber  auch  jetzt  noch  auf.  Warum  bediente  man 
sich  für  alle  Zeitbestimmungen  des  festen  Jahres  überhaupt  des  Wandelkalenders? 
Warum  gab  man  nicht  gleich  die  Monate  und  Tage  des  festen  Jahres  selbst  an,  und 
nahm  immer  den  Umweg  über  eine  Reduktion  der  Wandeldaten?  Diese  Frage  ist 
nicht  nur  in  unserm  Falle  sehr  berechtigt,  sondern  für  die  ganze  altägyptische  Litte- 
ratur,  in  welcher  es  uns  so  häufig  überaus  wichtig  wäre,  ein  Datum  des  festen  Ka- 
lenders zu  finden,  und  iu  welcher  es  auch  den  alten  Lesern  ohne  Zweifel  oft  viel  be- 
quemer gewesen  wäre,  die  Jahreszeiten  direkt  bezeichnet  zu  sehen.  Es  ist  aber  noch 
nicht  gelungen  solche  Daten  zweifellos  festzustellen,  und  wenn  deren  existiren,  so  ist 
doch  ihre  Bezeichnung  von  der  des  Wandelkalenders  jedenfalls  nicht  verschieden,  und 
kein  besonderer  Zusatz  belehrt  uns  ob  eine  solche  identische  Bezeichnungsweise  in  der 
einen  oder  andern  Bedeutung  verstanden  werden  sollte.  Auch  einige  wie  es  scheint 
nachgewiesene  Doppcldaten  der  Ptolemäischen  Zeit  lösen  jene  Frage  noch  nicht,  noch 
weniger  für  die  frühere  Zeit.  Man  ist  wegen  dieser  Schwierigkeit  so  weit  gegangen, 
die  ganze  Existenz  dos  Wandelkalenders  für  die  ältere  Zeit  läuguen  und  alle  Daten 
vom  festen  Kalender  verstehen  zu  wollen.  Dieser  Annahme  braucht,  aufser  allen 
andern  zahlreichen  Beweisen  für  das  Gegentheil,  nur  der  Kalender  unsers  Papyrus 
und  das  Decret  von  Kanopus  entgegengehalten  zu  werden.  Aus  den  unzähligen  vor- 
handenen Datirungen,  die  immer  nur  ein  und  dieselben  Monatsbezeichnungen  darbieten, 
müssen  wir  schliefsen,  dafs  es  eben  keine  besondere  Bezeichnung  für  die 
Monate  des  festen  Jahres  gab. 

Um  so  wichtiger  ist  es  daher  zu  sehen ,  wie.  denn  unser  Kalender  die  Aufgabe 
löst,  das  Wandeljahr  und  das  feste  Jahr  durch  alle  Monate  hindurch  zu  vergleichen. 
Wir  finden  auch  hier  die  gewöhnlichen  Bezeichnungen  nur  für  das  Wandeljahr  ge- 
braucht. Die  entsprechenden  festen  Monate  sind  als  solche  gar  nicht  aufgeführt;  son- 
dern nur  die  astronomischen  Ereignisse  des  festen  Jahres,  wie  sie  in  das  Wandeljahr 
fallen,  verzeichnet.  Der  Neujahrstag  des  festen  Jahres  und  der  Aufgang  des  Sirius, 
fällt  auf  den  9.  Epiphi,  und  der  Herrschaftsantritt  der  den  tropischen  Monaten  des 
festen  Jahres  vorstehenden  Monatsgötter  fällt  immer  auf  den  9.  Tag  eines  der  folgen- 
den Monate.  Denn  dafs  Hathor  wirkick  als  Göttin  des  Hathyr,  Chonsu  des  Pa^ons, 
Hor-Rä  des  Mesore,  angesehen  werden  müssen,  geht  aus  den  Namen  selbst  und  aus 
andern   Inschriften    hinreichend   hervor;    obgleich  es  nahe  lag,  die  Namen  später  auch 
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auf  die  Monate  selbst  anzuwenden,  wie  ja  auch  die  Koptischen  Monatsnamen  deutlich 
darauf  zurückgehen. 

Diese  überall  ersichtliche  Kenntnifs  und  Anwendung  des  festen  Jahres  ohne  eine 
Bezeichnung  der  Monate  des  festen  Jahres,  läfst  sich  meines  Erachtens  nur  aus  der 
bewufsten  conventioneilen  Priestersatzung  erklären,  dafs  eben  keine  dem  Wandel  - 
jähre  entsprechende  Bezeichnung  des  festen  Jahres  in  seiner  M onats- 
folge  vorhanden  sein  sollte.  Man  denke  an  den  Schwur,  den  die  Könige  bei 
ihrer  Thronbesteigung,  wie  uns  berichtet  wird,  zu  leisten  hatten,  nach  welchem  sie 
sich  der  Priesterschaft,  die  sie  intronisirte,  gegenüber  eidlieh  verpflichteten  weder  einen 
Monat  noch  einen  Tag  im  Laufe  der  Jahre  jemals  einzuschalten.  Es  ist  gleichgültig, 
ob  dieser  Schwur  mit  den  andern  vielen  Ceremonien  bei  der  Erhebung  auf  den  Thron 
immer  ausgeführt  wurde,  denn  jedenfalls  liegt  schon  in  dieser  Tradition  selbst  ein  star- 
kes Zeugnifs  für  den  ganz]  besondern  Werth,  den  die  ägyptischen  Priester  auf  ihren 
unabänderlichen  Wandelkalender  legten.  Und  sie  hatten  ein  volles  Recht  dazu;  denn 
diese  Einrichtung  hat  es  allein  zu  Wege  gebracht,  dafs  nur  bei  den  Acgyptern  keine 
Verwirrung  in  die  Zeitrechnung  von  Jahrtausenden  kam,  und  dafs  die  Griechen  mit 
ihren  scharfsinnig  erdachten,  aber  unleidlich  oft  wechselnden  Schaltperioden  noch  zur 
Zeit  des  Ptolemaeus  stets  zum  Aegyptischen  Wandelkalender  ihre  Zuflucht  nehmen 
und  ihre  Himmelsbeobachtungen  auf  ihn  reduciren  mufsten,  wenn  sie  einen  absolut 
sichern  Zeitpunkt  angeben  wollten.  Diesem  Kalender  auch  verdankten  die  Aegypter 
die  grofse  Leichtigkeit  und  Sicherheit  mit  der  sie  trotz  ihrer  mangelhaften  Beobachtungs- 
instrumente auf  die  einfachste  arithmetische  Weise  die  feinsten  Bewegungen  der  Himmels- 
körper und  ihre  Perioden  bestimmen  konnten ,  weil  sie  alle  noch  so  langsamen  Ab- 
weichungen von  ihrem  unverändert  fortlaufenden  365  tägigen  Jahre,  das  weder  der  Sonne 
noch  dem  Monde  folgte,  sondern  nur  aus  einer  conventionell,  durch  die  Horoskopen 
festgesetzten  Anzahl  Tage  bestand,  von  denen  niemals  einer  überschlagen  oder  will- 
kürlich zugesetzt  werden  konnte,  allmählig  kennen  lernen  mufsten,  sobald  diese,  deren 
Existenz  früher  gar  nicht  geahnt  zu  werden  brauchte,  nach  ciuer  Reihe  von  Jahr- 
hunderten so  erheblich  wurden,  dafs  sie  auch  eiuer  rohen  Beobachtung  nicht  ver- 
borgen bleiben  konnten.  Man  denke  ferner  an  den  ausführlich  motivirten  uud  mit 
gröfster  Vorsicht  vorbereiteten  Versuch  der  Priester  noch  in  später  griechischer  Zeit, 
die  alte  Sitte,  die  immer  unbequemer  wurde  je  mehr  sich  das  Volk  emaneipirte,  den- 
noch zu  durchbrechen  und  durch  einen  vierjährigen  dem  regierenden  Ptolemäer  ge- 
weihten festlichen  Schalttag  den  Kalender  mit  den  Jahreszeiten  in  Übereinstimmung 
zu  bringen,  ein  Versuch,  der  gleichwohl  nach  kurzer  Zeit  wieder  aufgegeben  werden 
mufste,  ohne  Zweifel  aus  Widerstreben  der  alten  conservativen  Priesterpartei;  bis 
endlich  erst  unter  Römischer  Herrschaft,  und  selbst  dann  nur  partiell,  die  Reform 
durch  das  Gesetz  der  Machthaber  eingeführt  wurde :  und  man  wird  es  nicht  mehr  un- 
begreiflich  finden,  dafs  mit  der  Einführung  und  der  für  immer  beabsichtigten  Sicher- 
stellung des  AVandelkalcnders  zugleich  der  Beschlufs  gefafst  wurde,  den  festen  Kalen- 
der, so  unentbehrlich  auch  seine  Kenntnifs  und  Anwendung  für  die  gewöhnlichsten 
Lebensbeschäftigungen  sein  mochte,  nieht  in  ähnlicher  Weise  zu  construiren  und 
neben  dem  andern  iu  Gebrauch  kommen  zu  lassen,  weil  es  dann  sehr  bald  unmöglich 
geworden  wäre,  zu  verhindern  dafs  nicht  der  für  das  Volk  im  Grofsen  ungleich  zweck- 
mäfsigere    feste    Kalender    zur    alln;emeinen    Herrschaft    gelangt    wäre.     So    wurde    der 
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Einzelne    genöthigt   die  Zeiten    des    festen  Kalenders  in  den  meisten  Fällen  durch  den 
Wandelkalender  auszudrücken. 

Durch  die  vorstehenden  Erwägungen  dürfte  unser  Kalender  an  wissenschaftlichem 
Interesse  bedeutend  gewonnen  haben.  Wir  lernen  daraus,  dafs  er  ein  integrirender 
und  unentbehrlicher  Theil  des  ganzen  Buches  war,  dafs,  insofern  er  das  Datum  fin- 
den Abschlufs  der  ursprünglichen  Redaktion  und  zugleich  den  Schlüssel  zum  Ver- 
ständnifs  der  im  Text  vorkommenden  Zeitangaben  enthielt,  er  ein  Recht  an  den  aus- 
gezeichneten Platz  hatte,  den  er  als  Aufschrift  auf  dem  Rücken  des  Papyrus  einnimmt, 
und  dafs  die  Aufnahme  dieses  eine  kanonische  Autorität  in  Anspruch  nehmenden 
Buchs  von  den  Arzneimitteln  in  den  heiligen  Codex  bereits  in  demjenigen  der  Jahre 
3010 — 3007  vor  Chr.  geschah,  in  welches  das  9.  Jahr  der  Regierung  des  fraglichen 
Königs  fiel.  Es  liegt  uns  ferner  in  diesem  Kalender  das  älteste  Zeugnifs  vor  einer 
Verzeichnung  des  Siriusaufgangs  und  damit  die  Gewifsheit,  dafs  bereits  damals  der 
ägyptische  Kalender  genau  ebenso  constrirt  war  wie  später  bis  in  die  Römischen 
Zeiten  herab.  Ich  habe  zwar  auch  um  mehrere  hundert  Jahre  ältere  Monatsdaten  auf 
den  Blöcken  der  Pyramiden  von  Dahsur  gefunden;1)  es  blieb  bei  diesen  Daten  aber 
noch  immer  die  Möglichkeit  nicht  ausgeschlossen,  und  bleibt  es  im  Grunde  noch  jetzt 
nicht,  dafs  sie  einem  früher  anders  construirten  Kalender,  z.  B.  selbst  einem  Mond- 
kalender  angehört  hätten.  Hier  aber  lehrt  die  ganze  Fassung  und  namentlich  auch 
die  Aufführung  der  Monatsgötter,  von  denen  wir,  meines  Wissens,  im  ganzen  Alten 
Reiche  noch  kein  Beispiel  kannten,  dafs  der  W'andelkalender  bereits  in  Gebrauch  und 
seine  chronologische  Stellung  zum  festen  Jahre  historisch  fixirt  war.  Es  kann  daher 
auch  kein  Zweifel  mehr  darüber  sein,  dafs  die  wichtige  geschichtliche  Feststellung 
der  Sothisperiode  als  Aerenausgangspunkt  über  das  Sothische  Epochenjahr  2782  zurück- 
geht, was  freilich  nicht  ausschliefst,  dafs  um  diese  letztere  Zeit  eine  scheinbar  noth- 
wendig  gewordene  geringe  Berichtigung  des  Kalenders,  über  die  ich  in  meiner  „Chro- 
nologie der  Aegypter"  gesprochen  habe,  eingetreten  sein  kann. 

Wenn    nun    aber    die    bisherigen  Ergebnisse  unsrer  Erwägungen  als  gesichert  be- 
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trachtet  werden  dürfen,  so  werfen  sie  ohne  Zweifel  auch  ein  neues  Licht  auf  die  im 
Papyrus  als  verstorben  erwähnten  Könige  und  auf  den  ganzeu  geschichtlichen 
Charakter  jener  ersten  Dynastieen. 

Das  Sothische  Datum  uusers  Papyrus,  welches  nur  für  ein  bestimmtes  ein  für 
allemal  abgeschlossenes  Werk  Bedeutug  haben  konnte,  scheint  dafür  zu  bürgen,  dafs 
auch  die  uns  vorliegende  Redaktion  eine  von  Anfang  an  unveränderte  geblieben  ist. 
Wenigstens  müssen  wir  annehmen,  dafs  wenn  Veränderungen  oder  Zusätze  im  Laufe 
der  Zeit  durch  die  Abschreiber  hineingekommen  sind,  diese  nur  interpolirt  waren,  ohne, 
eine  Berechtigung  zu  haben.  Anders  verhielt  es  sich  in  dieser  Beziehung  mit  dem 
Todtenbuche,  welches  stets  eine  mehr  oder  weniger  vollständige  Sammlung  aller  darauf 
bezüglichen  Texte  war,  und  seiner  Natur  und  Bestimmung  nach  sich  allmählig  ver- 
mehrte und  zum  Theil  nachweislich  spätere  Zusätze  erhielt.  Unser  Papyrus  war  aber 
ein  Hermetisches  in  den  heiligen  Codex  aufgenommenes  Buch,  welches  als  solches, 
schwerlich  verändert  werden  durfte,  während  es  ungehindert  blieb,  dafs  andere  medi- 
zinische Bücher  und  Traktate,  wie  wir  deren  noch  besitzen,  die  späteren  Erfahrungen 
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aufnehmen  und  die  alten  berichtigen  konnten.  Wenn  aber  auch  diese  Stabilität  unsers 
Textes  in  seiner  strengeren  Auffassuug  bezweifelt  werden  sollte,  so  steht  doch  wohl 
so  viel  fest,  dafs  das  Buch  im  Wesentlichen  dasselbe  blieb,  und  dafs  wir  also  eine 
Redaktion  aus  dem  Ende  des  vierten  Jahrtausends  vor  Chr.  vor  uns  haben. 

Dafs  es  schon  damals  kein  einheitliches  Werk  in  unserm  heutigen  Sinne,  sondern 
eine  Zusammenstellung  aus  verschiedenen  noch  ältei'en,  nur  noch  nicht  für  kanonisch 
erklärten  Schriften  war,  geht  aus  dem  Inhalt  selbst  deutlich  hervor.  Es  ging  also 
nothwendig  eine  lange  und  ansehnliche  Litteratur  vorher,  und  wir  haben  folglich  auch 
keinen  Grund,  die  Angaben,  die  unser  Text  über  einzelne  Rezepte  und  ganze  Ab- 
schnitte macht,  deren  besondere  Urheber  genannt  werden,  und  die  sich  zum  Theil  auf 
die  nächst  vorangegangenen  Zeiten  beziehen,  zu  bezweifeln  und  für  unhistorische  Le- 
genden anzusehen. 

Unser  Sothisches  Datum  vom  9.  Epiphi  führt  uns  ungefähr  in  die  späteren  Zeiten 
der  4.  Dynastie.  Damit  stimmt  Alles  überein,  was  wir  sonst  über  die  Zeitverhältnisse 
des  Buchs  aus  seinem  Inhalte  selbst  entnehmen  können. 

Die  Rolle  wurde  in  Theben  geschrieben  und  aufbewahrt  unter  deu  ersten  Dy- 
nastieen  des  Neuen  Reichs;  aber  der  Inhalt  weist  auf  einen  ganz  andern  Ort  und  eine 
ganz  andere  Zeit.  Dieser  stammt,  wie  in  den  ersten  Zeilen  ausdrücklich  gesagt  wird, 
aus  Heliopolis  und  Sais,  also  aus  Unterägypten,  aus  den  damaligen  Sitzen  der  Gelehr- 
samkeit, und  nach  dem  Kalender  aus  einer  Zeit,  als  Memphis  die  Hauptstadt  des 
Reichs  war,  und  Theben  wahrscheinlich  noch  gar  nicht  existirte,  wenigstens  nur  ein 
völlig  unbekannter  kleiner  Ort  war.  Erst  mit  der  XI.  Dynastie,  die  eine  oberägyp- 
tische  Nebenherrschaft  begründete,  treten  die  Namen  von  Theben  und  von  seinem 
Localgotte  Amon  in  die  ägyptische  Geschichte  ein ;  nirgends  erscheinen  sie  vorher 
auf  den  Monumenten.  Unser  Papyrus  nennt  eine  Anzahl  von  Göttern,  darunter  am 
häufigsten  das  Haupt  der  ganzen  ältesten  Götterwelt,  den  Rä,  dann  aber  alle  übrigen 
Götter  der  ersten  Götterdynastie,  die  nach  unterägyptischer  Lehre  unmittelbar  auf  Rä 
folgten:  Su,  Tefnet,  Seb,  Nut,  Osiris,  Isis,  Set,  Hör  und  Hathor,  dazu  noch  Thoth  und 
Aimbis  und  die  ursprünglich  unterägyptischen  Götter  Temu  und  Xensu-  Aber  Amon 
wird  nicht  genannt;  wie  er  auch  im  Todtenbuche  nur  in  den  letzten  Abschnitten  des 
Turiner  Exemplars  erscheint,  welche  noch  aus  andern  Gründen  sich  als  spätere  Zu- 
sätze erweisen.  Im  Übrigen  geht  auch  das  Todtenbuch  in  seinen  ältesten  Theilen  — 
und  es  bleibt  noch  ungewifs,  wie  viel  von  unsern  jetzt  vorliegenden  Texten  dazu  ge- 
hört —  ebenso  hoch  hinauf  wie  unser  medicinisches  Buch.  Denn  es  werden  nicht 
nur  gewisse  Kapitel  desselben  schon  in  den  Thebanischen  Redaktionen  des  Sammel- 
werkes der  Zeit  des  Menkeurä  (Mencheres)  in  der  vierten  und  des  Husepti  (Usapha'is) 
in  der  ersten  Dynastie  zugeschrieben,  sondern  wir  lesen  sogar  schon  auf  den  Monu- 
menten selbst  jener  Zeiten,  z.  B.  auf  dem  Sarkophagdeckel  des  Mencheres  im  Britti- 
schen Museum  Formeln,  die  dem  Todtenbuche  angehören.  *)  Das  64.  Kapitel  welches, 
wie  die  Überschrift  besägt,  die  Auferstehung  am  Tage  des  Gerichts,  also  den  wesent- 
lichen Inhalt  des  ganzen  Todtenbuchs  in  „Einem  Kapitel"  zusammenfaßt,  wurde  unter 
dem  Könige  (^vl  ]  Hmcpti  gefunden ,  wie  in  zwei  Thebanischen  Exemplaren  dieses 
Kapitels,    die   ich  für  Berlin  erworben  und  in  den   „Denkmälern"   VI,   123.  124.  publi- 

1)     Nach  einer  Mittheilung  von  Naville. 
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cirt  habe,  und  in  einem  dritten  zu  Leyden  befindlichen  aus  gleicher  Epoche1)  gesagl 
wird.  Wenn  im  Turiner  Exemplare  aus  Psametichzeit  hinter  demselben  Kapitel  be- 
merkt wird,  dafs  es  zu  {iinaum2)  (Hermopolis  magna)  auf  einer  Platte  aus  hartem 
Stein  von  Kes  in  blauer  Schrift  zu  den  Füfsen3)  des  Gottes  (Thoth)  vom  Prinzen 
Hor-tetef  in  der  Zeit  des  Königs  Menkeurä  (Mencheres),  des  bekannten  vierten  Königs 
der  IV.  Dynastie,  gefunden  wurde,  und  diese  Nachricht  in  zwei  hieratischen  Papyrus 
derselben  Zeit  4)  wiederholt  wird,  so  belehrt  uns  ein  älterer  Papyrus  der  Thebanischen 
Zeit,  der  sich  in  Parma  befindet,5)  dafs  diese  Auffindung  unter  Mencheres  später 
wahrscheinlich  nur  irrthümlich  auf  Kap.  G4  bezogen  wurde,  und  ursprünglich  nur  der 
kürzere  Text  des  Kap.  30  mit  dem  der  Papyrus  von  Parma  die  Nachricht  verbindet, 
und  der  in  Turin  dem  Kap.  64  (1.  34.  35.)  angehäugt  ist,  gemeint  war.  Im  Turiner 
Exemplar  wird  dagegen  von  einem  andern  Kapitel,  nämlich  dem  130sten,  berichtet, 
dafs  es  unter  Husepti  in  einer  Felsengrotte  gefunden  wurde;  denn  dafs  der  Name 
4iss  (  — j—  t^S  I  nur  eme  andre  Schreibart  dieses  Königsnamens  war,  ist  wohl  anzu- 
nehmen,  da  er  in  demselben  Kapitel  eines  Papyrus  des  British.  Museums  no.  3080 
d£/}  hü  (_  2.  )/ j/^  geschrieben  wird,  in  einem  Berliner  hieratischen  Papyrus 
aber  wiederum  [  £2d  )  ,  also  mit  dem  dreimal  (statt  zweimal)  wiederholten  Zeichen  für 
hisep.  Aufser  dem  Todtenbuche  werden  aber  auch  noch  andre  Urkunden  in  die  Zeit 
jener  ältesten  Dynastien  gesetzt.  Ich  erinnere  an  die  Bauvorschriften  aus  der  Zeit  des 
Königs  Xufu  (Cheops) ,  nach  welchen  Thuthmosis  III  den  früheren  Tempel  von  Den- 
dera  neu  aufbauen  oder  wiederherstellen  liefs,  der,  nachdem  er  zum  zweitenmale  zer- 
stört worden  war,  zum  drittenmale  durch  Cleopatra  VI.  wieder  aufgebaut  wurde.") 
Auch  ein  medicinischer  Papyrus  des  Brittischen  Museums  sollte  unter  Xnfu  ge- 
funden worden  sein. 7) 

Mit  diesen  Angaben,  die  immer  in  dieselben  alten  Dynastieen  zurückweisen,  ist 
nun  die  Nachricht  unsers  Papyrus  zu  vergleichen,  dafs  der  ganze  letzte  Abschnitt  des- 
selben von  Taf.  103  an  ein  besonderer  Traktat  sei,  der  zu  den  Füfsen  einer  Anubis- 
Statue  in  der  unterägyptischen  Stadt  Sehern  (Lctopolis)  gefunden  und  dem  Könige 
Husepti  (Usapkais)  überbracht  worden  sei,  eine  Nachricht  die  auch  noch  durch  einen 
andern  Papyrus  bestätigt  wird.  Denn  von  den  zwei  medicinischen  Papyrus  des  Ber- 
liner  Museums,    enthält   der    längere,    zuerst    von   Brugsch    erkannte    und    erklärte,8) 

i)     Catal.  Leemans,  p.  224,  T,  1.     Pap  4?     I. 

2)  S.  über  die  Lesung  Brugsch,  Zeitschr.  1874,  S.  145. 

3)  Der  Text  sagt  „unter"  den  Füfsen,  was  aber  nicht  anders  als  zu  oder  vor  den  Füfsen 
zu  verstehen  ist. 

4)  In  dem  von  de  Rouge  unvollendet  publicirten  hieratischen  Todtenbuche  des  Louvre 
und  in  einem  Leydener  Exemplare,  welches  von  Leemans   (Mouum.  III,  xiv,  xxm)  publicirt  ist. 

5)  Breve  notizia  intorno  im  frammento  di  Papiro  Egizio  esistente  nel  museo  di  Parma. 
Parma   1838.   fol.      Die   betreffende   Stelle   ist   von   Birch,  Zeitschr.   1867   p.  54.    übersetzt,   wo 

q  ji       ,w^  n  aq  t?o=i  in 

aber    zu    lesen  ist:         ^^  CD  \  U    °^   °    . 

G)     S.  Dümichen:  „Bauurkunde  der  Tempelanlagen  von  Dendera".     Leipzig  1865. 
7)     Pap.  Ebers  I,  p.  5. 

s)  Allgemeine  Monatsschrift  für  Wiss.  u.  Litt.  1S53  Jan.  p.  51.  Über  die  medicin. 
Kenntnisse  der  alten  Aegypter,  von  H.  Brugsch.     Vgl.  Pap.  Ebers,  I,  p.  5. 
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dieselbe  Nachricht  über  denselben,  wenn  auch  vielfach  im  Einzelnen  abweichenden,  Ab- 
schnitt, mit  dem  Zusätze,  dafs  der  Traktat  später  dem  Könige  Senf  überbracht  wor- 
den sei,  dem  fünften  Könige  der  IL  Dynastie,  dessen  Name  bei  Manethos  SsS-evijs 
(verschrieben  für  2eve3t)s)  lautet.  Wir  kennen  diesen  letzteren  Namen  nicht  nur  aus 
den  alten  Königsannalen  von  Turin  und  aus  den  Listen  von  Abydos  und  Saqara,  son- 
dern auch  von  einem  Steinmonument  in  der  Ashmodian  Iibrary  zu  Oxford,  wohin  er 
von  einem  Reisenden  Huntington  bereits  im  Jahre  1G83  aus  Aegypten  gebracht 
wurde.  6)  Es  gehörte  die  Tafel  dem  Grabe  eines  Königlichen  Verwandten  uud  Cultus- 
priesters  des  Königs  f  P  ^^  J  Setif,  mit  Namen  Sera,  an,  wurde  wie  die  Darstellung 
lehrt,  in  einer  der  Memphitischen  Nekropolen  gefunden  und  ist  zugleich  ein  neuer 
Beweis,  dafs  die  zweite  nach  ihrem  Haupte  Thinitisch  genannte  Dynastie  ihre  Resi- 
denz, wie  die  erste,  in  Memphis  hatte. 

Die   weiteste  Zurückführung    eines  einzelnen  Mittels  findet  sich  aber  wiederum  in 
unserm  Papyrus  wo  Taf.  66,  15  von  einer  Salbe  die  den  Wuchs  des  Haares  beförderte, 


gesagt  wird,  dafs  sie  von  Ses,  der  Mutter  des  Königs  (q  q    [  J    Tetä    zuerst   bereitet 


worden  sei.  Wir  kennen  drei  Könige  dieses  Namens,  welche  alle  drei  in  der  Liste 
von  Abydos  aufgeführt  werden,  die  beiden  letzten  auch  in  der  von  Saqara.  Von 
dieseii  ist  der  erste  König  der  VI.  Dynastie,  dem  Manethonischen  'OS-cr/js  entsprechend, 
auszuschließen,  weil  er  später  als  das  Datum  unsers  Kalenders  zuläfst,  regierte  —  von 
andern  Gründen  zu  schweigen.  Es  kann  aber  auch  nicht  der  König  der  III.  Dynastie 
gewesen  sein,  welcher  dem  Manethonischen  TcjipTacric,  entsprach,  weil  dieser,  obgleich 
er  in  Abydos  einfach  Tetä  ernannt  wird,  doch  mit  seinem  vollen  Namen,  wie  die  Liste 
von  Saqara  lehrt,  (  \J>  ^  \  J  Teser-Tetä  hiefs.  Dieser  Beiname,  den  er,  wie  das  öfter 
vorkommt,  von  seinem  Vorgänger  annahm,  unterschied  ihn  absichtlich  von  seinem 
Vorfahren,  welcher  allein  den  Namen  Tetä  führte,  und  würde  in  einem  einzelnen  Do- 
kument wie  der  Kalender,  ohne  diese  Unterscheidung  gar  nicht  haben  genannt  werden 
können.  Es  bleibt  also  nur  der  2  te  König  der  I.  Dynastie  Tetä  übrig,  welcher  dem 
Manethonischen  "Aä-w^i;,  dem  Sohne  des  Menes  entspricht,  und  von  welchem  in  dem  Ge- 
schichtswerke berichtet  wurde,  dafs  er  die  Königsburg  in  Memphis  baute,  und  dafs  man 
von  ihm  anatomische  Schriften  hatte,  denn  er  sei  ein  Arzt  gewesen.  Diese  anna- 
listische  Notiz,  welche  bisher  von  jederman,  mich  eingeschlossen,  für  legendenhaft  und 
ziemlich  werthlos  gehalten  werden  mufste,  bietet  jetzt,  nach  den  vorausgegangenen  Er- 
örterungen durchaus  keinen  Grund  mehr  in  der  früheren  Weise  angezweifelt  zu  werden. 
In  unserm  Papyrus  Taf.  47,  16  wird  für  die  Heilkraft  eines  von  einem  gewissen  Baume 
gewonnenen  Mittels  auf  „alte  Schriften",  in  denen  es  verzeichnet  sei,  verwiesen.  Wenn 
man  in  der  IV.  Dynastie  so  sprach,  so  können  wir  schon  nicht  mehr  an  Schriften 
aus  derselben  Dynastie  denken,  sondern  an  die  noch  älteren  Dynastieen,  in  welchen 
wir  auch  in  der  That  unter  allen  Umständen  bereits  eine  entwickelte  Litteratur  an- 
nehmen müssen,  schon  um  die  hohen  Blüthezustände  in  Kunst  und  Wissen,  die  uns 
in    der   IV.  Dynastie    klar   vor   Augen   liegen,    erklären    zu   können.     Ja  unsrc    Stelle, 


6)  Ich  fand  ihn  dort  im  Jahre  1839  und  habe  ihn  unter  den  ältesten  Monumenten  meiner 
„Auswahl  von  Urkunden"  1842  Taf.  IX  publicirt.  Wenn,  wie  es  nicht  unwahrscheinlich  ist. 
dieser  Priester  bald  nach  dem  Könige  Sent,  dessen  Cult  er  vorstand,  lebte,  so  würde  der  Stein 
das  älteste  Denkmal  sein,  das  wir  bis  jetzt  aufweisen  können.  L.  Stern  macht  mich  auf  ein 
zweites  Denkmal  eines  »Senf-Priesters  aufmerksam,  das  er  in   Bulaq  gesehen  hat. 
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in  welcher  die  Mutter  des  Athothis  als  Urheberin  eines  Haarwuchsmittels  genannt  wird, 
«•ewährt  der  Nachricht  über  die  ärztlichen  Schriften  dieses  Königs  noch  eine  beson- 
dere Bestätigung.  Denn  in  seinen  Schriften,  wenn  auch  nicht  gerade  in  den  noch 
später  erhaltenen  anatomischen,  mufste  sich  das  von  seiner  Mutter  erfundene  Mittel 
verzeichnet  gefunden  haben,  sonst  würde  sie  nicht  als  Mutter  des  Athothis,  sondern 
als  Gemahlin  des  Menes  angeführt  worden  sein. 

Aufser  diesen  Erwähnungen  ältester  Könige  werden  endlich  in  unserm  Papyrus 
auch  noch  drei  Privatleute  genannt,  von  welchen  einzelne  Recepte  oder  Traktate  her- 
rühren sollten.  Eine  Augensalbe  nämlich  wurde  nach  63,  4  von  einem  Pastophoren 
Xu~<-i  eme  andre  nach  63,  8  sogar  von  einem  Ausländer  aus  Kepni  d.  i.  Bi/blos  x)  er- 
funden, und  nach  99,  2  wird  der  ganze  merkwürdige  Traktat  über  die  aus  allen  Glie- 
dern nach  dem  Herzen  führenden  Adern  einem  gelehrten  Arzte  Namens  Ncbse^t  zu- 
geschrieben. Über  die  Zeit  dieser  Autoren  wird  Näheres  nicht  angegeben.  In  jedem 
Ealle  müssen  aber  auch  diese  älter  als  die  Abfassung  des  Hermetischen  Buchs  ge- 
wesen sein. 

Je  mehr  man  sich  nun  in  den  nothwendigen  Zusammenhang  jeuer  ältesten  Zeiten 
versetzt,  denen  wir  schon  an  der  Hand  einer  unerschöpflichen  Menge  von  Original- 
denkmälern der  ausgebildesten  Architektur,  Skulptur,  Malerei,  Zeichnung  und  Epi- 
crapkik,  so  nahe  gebracht  worden  sind,  dafs  wir  die  mächtigen  Pyramiden  von  Dahsur 
und  ihre  Nekropolen  mit  aller  Sicherheit  vor  die  IV.  Dynastie,  welcher  Cheops  und 
Chephren  angehörten,  setzen  dürfen,  um  so  unabweislicher  drängt  sich  die  Überzeugung 
auf,  der  wir  uns  alle  bisher  mehr  aus  einer  unbehaglichen  Scheu  vor  den  hohen  Jahr- 
zahlen als  aus  bestimmt  nachweisbaren  Gründen  verschliefsen  zu  müssen  glaubten, 
dafs  wir  es  auch  hier  bereits  mit  ganz  historischen  und  unbefangen  näher  zu  erörtern- 
den Zeiten  zu  thun  haben.  Damit  ist  nicht  gesagt,  dafs  wir  es  den  ägyptischen  Anna- 
listen mehr  als  wir  es  in  ähnlichen  Fällen  bei  einem  mittelalterlichen  Chronisten  thun 
würden,  glauben  sollen,  wenn  er  erzählt,  dafs  unter  dem  7ten  Könige  der  I.  Dynastie 
aufser  der  Pest  auch  Wunderzeichen  geschahen,  oder  dafs  unter  dem  7  ten  Könige  der 
II.  Dynastie  der  NU  11  Tage  lang  wirklichen  Honig  mit  sich  führte.  Davon  aber  werden 
wir  uns  überzeugen  müssen,  dafs  diese  Nachrichten  ebenso  wohl  einen  geschichtlichen 
Anlafs  hatten  und  in  gleichzeitigen  Schriften  jener  Zeit  verzeichnet  worden  waren,  wie 
dafs  unter  dem  4 ten  Könige  der  ersten  Dynastie  eine  Hungersnoth  ausbrach,  dafs 
unter  dem  zweiten  Könige  der  IL  Dynastie  die  Culte  der  heiligen  Stiere  Apis  xmd 
Mneuis  und  des  Mendesischen  Bocks  eingeführt  wurden,  dafs  unter  dem  folgenden 
die  Frauen  für  thronerbfähig  erklärt  wurden,  und  dergleichen  mehr;  dafs  es  folglich 
auch  nichts  unglaublicheres  an  sich  hat,  wenn  wir  hören,  dafs  der  zweite  König  der 
HL  Dynastie  sich  mit  der  Ausbildung  der  Architektur  und  der  Schrift,  gleichzeitig 
aber  auch  mit  der  Weiterentwicklung  der  Medicin  beschäftigte,  so  wie  endlich,  dafs 
sich  bereits  Athotis  als  Arzt  und  ärztlicher  Schriftsteller  hevorgethan  hatte. 

Zu  einer  solchen  richtigeren  Auflassung  der  ältesten  ägyptischen  Geschichte 
dürfte  eine  genaue  und  unbefangene  Erwägung  aller  Umstände,  die  mit  unserm  Papyrus 
verbunden  sind,  und  die  wir  im  Obigen  hervorzuheben  versucht  haben,  nothwendig 
führen. 


x)     Chahas,   Voyage   d'un  Egyptien   p.  157.     Die  enge  und  dauernde  Verbindung  mit  By- 
blos  deutet  auf  eine  uralte  ägyptische  Kolonie  daselbst  hin. 
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Sur  la  flexion  en  w,  l\  l\ ,  de  l'Egyptien. 

Lettre  ä  M.  le  Dr.  Lepsius. 


Monsieur, 
Dans  votre  numero  de  Mai- Juin  dernier,  M.  Adolphe  Erman  a  cru  pouvoir  avan- 

cer  en  tonte  securite  que,  la  forme  vocalisee  du  pronom  inaseulin  de  la  troisieme 

personne  *~     est  propre  au   duel,  ou  plutöt,  n'est   employee  regulierement  que  derriere 
les  mots  au  duel.     Voici    quelques   exemples  de  ce  pronom  que  je  soumets  ä  son 

examen: 

i)TT^#iäs£S^V?'3fel*VMDMfl~l 

tl^Srs  V^*>^&.  ü5-l^>^.¥-ai  etc-    "Que  si  chacun  de 

„mes  fils,  il  (        j   maintient    cette   frontiere    qu'a    faite    ma   Majeste,   il   est   le  modele 
„d'un    fils    qui  defend  son  pere,    maintenant  la  frontiere  de  qui  l'a  engendre.     Que  s'il 

"(   w   )   '  a  ^a'ssti  deperir,  ne   eombattant  pas  pour  eile,  il  n'est  pas  mon  fils  etc."  1) 

„O  vous  qui  subsistez  sur  la  terre,  mortels,  pretres,  scribes,  celebrants,  vous  tous 
..<pii  entrerez  en  cette  syringe  funeraire,  [si],  aimant  la  vie,  vous  [voulez]  iguorer  la 
„mort,  etre  dans  la  faveur  des  dieux  de  votre  ville,  et  ne  pas  goüter  1'efFroi  de  l'autre 
„monde    aww>  ^  Qh  www  fe-S*    Q    (  (  ^^t1  ,  etre  ensevelis  dans  votre  syringe  et  leguer 

„vos  dignitfe  ;  vos  enfants,   ^  S>J»  j  ^  i  ,T^1  \  Jü, 


pji^: 


/WW\A      (}tc 
\\  |        ^    §    1       o       \   |        |        | 


(litt:   „en  qualite  de  il  recite    vos   paroles),    soit    que    vous  recitiez  vos  paroles 

„sur  cette  stele,  etant  scribe,  (litt:   „en  qualite  de  il  entend  elles),  soit  que  vous 

„les  entendiez,  alors  dites,  etc."  2) 

Dans    aueun   de    ces    cas,    il    n'y    a   de  mot   pouvant  etre  au  duel:  donc  ne 

marque  pas  le  duel.     Les  exemples  reunis  par  M.  Adolphe  Erman  prouvent  seulement 
que,    la    forme  "   se  met  de  preference  ä  la  forme  *~    ,  apres  les  noms  termines  en 

et  en  aux'quels  on  donne  d'ordinaire  la  valeur  d'un  duel. 

Je  dis  auxquels  on  donne  ordinairement  la  valeur  d'un  duel,  rar,  dans 
ces  derniers  temps,  diverses  observations  m'ont  conduit  ä  concevoir  les  plus  grands 
doutes  sur  l'existence  d'une  forme  propre  au  duel.  Ou  adinet  que  les  Egyptiens,  pour 
marquer  la  dualite,  avaient  deux  suffixes,  l'un  e  \\  dans  les  noms  masculins,  lautre 
Q  \\  dans  les  noms  feminins. 

les  deux  dieux, 


iy\ 


C<2 

1     ,, ,  les  deux  bras, 

D\\ 


o   \\ 


£?  les  deux   narines.  3) 


')     Denkmäler,  II,   136  h,  1.  15— 18. 

2)     Louvre,  C,  26,  1.  2 — 3.  3)     Brugscb,   Grammaire,  p.  5. 
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J'avoue    que   l"analyse  philologique    de    ces   form  es   ne   me  parait  pas  etre  favorable  ä 
l'hypothese   d'une    forme  speciale  an  duel  Egyptien.     \\        du    masculin   a'est    qu'une 

des   terminaisons    du  pluriel  ').     (Cfr. :  ^  p  J^  ^  (j  (]  ^  j  ~^^>f^  *  P  ^  ^ 

Pain  des  abattus  qui  n'a  Jamals  manque  dans  le  midi;2)  quant  ä  la  terminaison 

\^,    on    peut    dire    qu"ä  proprement    parier  eile  n'cxiste  pas.     Le  singulier  des  noius 


© 


iemiiiins  se  termine  en  c±: 


£3 


Si  nous  deeomposons 


•  ß 


la  narine 
l'oeil 
en  leurs  elements,  retranche  le  theme  singu- 


\\         '     a    \\  ■ 

lier  <z=>  ,  <=z>  ,  Ü  ne  reste  plus,  pour  marquer  la  dualite,  que  v\,  qui  est  une  inar- 
que  de  pluriel. 3)  On  eu  vient  douc  par  l'analyse  ä  reconnaitre  ce  fait  etrange  que, 
les  marques  du  duel  V\  et  \\  ne  sout  autres  que  les  marques  du  pluriel,  par  suite 
qu'il  n"y  a  pas  en  Egyptien  de  duel  formel.  Neamnoins  l'insistance  avec  laquelle  les 
scribes  mettent  les  terminaisons  ^o  ,  \\  derriere  les  noms  d'objets  qui  vont  deux  ä 
deux  indique  bien  une  intention  de  marquer  le  duel.  Peut -etre  faut-il  en  conclure 
que  les  Egyptiens,  ayant  l'idee  mais  non  l'expressiou  de  duel,  essayerent  de  suppleer 
ä  cette  imperfection  de  leur  langue  en  mettaut  toujours  les  terminaisons  du  pluriel  aux 
mots  qu'ils  desiraient  affecter  de  dualite. 

Reste,  avant  de  terminer,  k  rendre  compte  de  l'origine  et  du  sens  probable  de  la 
flexion  \\,   (1  (1 . 

Les  mots  AX^  K\  ,  a  \\  ,  Tk  ,  qui,  dans  la  laugue  courante,  servaient  sur- 
tout  darticles,  avaieut  au  debut  une  signification  mdetermmee  qui  les  rendait  egale- 
ment  propres  ä  remplir  tour-ä-tour  les  fonetions  d'articles  et  de  pronoms.  La  stele 
C  30  du  Louvre  offre  im  exemple  frappant  de  ?£\  ^g\ ,  pronom  demoustratif :  la  le- 
gende d'un   Osiris  debout  dans  le  recristre  inferieur  commence  par4) 


Celui-ci,     c'est  Osiris, 


011 


suzerain  des  dieux, 
xV  mesure    que    le    langacre    se   fixa,   on   eprouva   le  besoin  de  distinguer  l'article  defini 

de  l'article  et  du  pronom  demonstratifs :  aux  tbemes  aK'  1ssk>    °^    KsK'      1k.  '   P^us  ou 
moins  modifies,  on  joignit  deux  flexions  qui  formerent  deux  series  paralleles: 


/WWW 


11. 

ll: 


D 


de  valeur  identique  bien  que  d'emploi  different. 
nies  indecis  fä£\,    d\\/q;    f^,    ",    )/Z, 


\\ 


f. 


quait : 


^     marquerent  l'article  de  preference; 


et  aww  donnerent    aux  tbe- 
~ ,  la  precision  qui  leur  man- 


S 


*)     Melanges  d'Archeologie  Egyptienne,  T.  I.  p,  1-il  sqq. 

2)  Louvre  C,  1,  1.  11. 

3)  Melanges,  C.  I,  p.  141  sqq. 


4)     Face  antcrieure,  1.  18. 


160  Sur  la    flexion  en  \\;    j\  h  ?  de  FEgyptien.  [Novbr.  u.  Decbr. 


ü  ik\\ 


>ww^ 


<g 


,     Tk  sv ,    J-4-         i   les    articles    et    pronoms    demonstratifs. 

A/A/W\  Jt&,         '  |         I      AVWW 

La  valeur  demonstrative  des  Suffixes  (I  (I  ,  \\ ,  aww>  ressort  clairement  de  tous  les 
exemples  et  ne  saurait  eVtre  contestee. 

Dans  im  de  nies  derniers  travaux 1),  j'avais  admis  provisoirement  avec  Schwartze 
que,  toutes  les  variantes  du  pluriel  egyptien  avaient  pour  origine  une  forme  unique. 
En  fait,  on  peut  admettre  deux  modeles  distincts,  Tun  en  \\,  11(1  (copte  i,  e) ,  pour 
les  noms,  l'autre  en  /www  pour  les  pronoms.     J'avais  conjecture  encore  2)  que,  /www  etait 

le    reste    d'un  type  pronominal  exprimant  directement  la  pluralite  (cfr.      "R        les,     _L 

_L  ceux-ci):      H     i  nous,    serait  (!-(->/    moi  +  eux;  I   vous,  q+m«™, 

J       /WU\M  AW\MA    I  N  /WWAA    I 

-C\  /WWW  r\    /WWW  #wvvv, 

toi  +  eux;    v\  ,      I  ,    eux,  elles,  *~     et  — « h  /www,  lui  et  eile  +  eux.  /www 

et     \\  ,    llü    du    pluriel    paraissent  etre  dans  le  rneme  rapport  que  /www  et  \\,    (I  [I    des 

pronoms :    W   et   \\  ,  (I  (I    des    pronoms    etant  des  terminaisons  ä  valeur  demonstrative, 

aam«a  et  \\,  (I  (I    du  pluriel  peuvent  etre  des  terminaisons  ä  valeur  demonstrative.   CTest 

lä  toutefois  une  question  que  je  me  propose  de  debattre  plus  longuement  dans  l'avenir. 

Pour    en  finir    avec  les  emplois  paralleles  de  ces  deux  Suffixes,    j'observerai  qu'ils 

servent    l'un    et   l'autre   ä  la  derivation  des  mots:   *-■=»—  produit  (J  (I         et 

comme    J^\    <|\  ,     G  ,     fait    A$v    \jN,  ,  .      L'adjonction   d'un    suffixe    demonstratif 

avait  pour  eilet  premier  d'enlever  les  racines  ä  leur  signification  indeterminee  et  de  les 
placer  dans  une  categorie  grammaticale ;  mais,  des  les  temps  ante-historiqu.es  les  the- 
mes  agrandis  de  la  sorte  subirent  des  fortunes  difierentes.  Les  tbemes  en  *w/w  per- 
dirent  toute  valeur  distincte  et  ne  furent  plus  que  des  formes  triliteres  deduites  des 
racines  biliteres  primitives: 


4-1 


AMAAA 

ü  e 


aa/wa 


%ä  '  J^S^ä   '  JM  ö    <2 


%ä 


X    J\  /WAAA<\    J\ 

t    (peut-etre)  J 

<^  '  Y   /WWW 

Le  procede,  une  fois  passe  ä  l'etat  de  machine,  coutinua  d'etre  applique  fort  tard,  au 
moins  dans  certaines  parties  du  territoire  occupe  par  les  nations  de  langue  egyptienne. 
On  trouve  sur  la  stele  du  roi  Ethiopien  Nastosenen  plusieurs  exemples  de  formes  en 
™/ww  que  je  n'ai  pas  rencontrees  ailleurs: 


Kl°± 


n  ©    x 

|  |     ü  ^ ß 

x  <=>    x 

, o  O  ". o 

Les   dialectes   de   la  mere  patrie  semblent  avoir  perdu  le  procede,  meme  avant  l'appa- 


oö 


l)     Melanges  d'Archeologie  Egyptienne  et  Assyrienne,  T.  I,  p.  141  sqq. 

-)     Les  pronoms  personuels  en  Egyptien  antique,  en    demotique  et  en  copte,  p.  18-19. 
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rition  du  demotique:  du  moins  ne  me  rappele-je  pas  avoir  vu  dans  les  textes  de  cette 
ecriture  d'autres  mots  termines  en  /waaa  que  ceux  qui  existent  deja  dans  les  hieroglyphes. 
La  finale  en  \\,  (1  0    conserva  plus  longtemps  sa  force  grammaticale.  signi- 

fiait  le  fait  absolu  d'aimer,  abstraction  faite  de  toute  personne  et  de  tonte  action :  par 
la  vertu    de    \\ ,     (1  (j,"denionstratif,  l|  0    signifia  l'aimer   mis   en   rapport    avec  un 

objet  ou  une  action.  II  est  possible  qu'ajoute  ä  des  racines  prises  dans  le  sens  ver- 
bal \\,  00  leur  ait  communique  d'abord  une  valeur  speciale;  mais  on  ne  saurait  en 
conclure,  comme  Tont  fait  la  plupart  des  grammairiens, l)  qu'il  y  ait  la  une  verkable 
tlexion    de   participe    actif  ou  neutre  Uli   faisant,  0(1,    aimant.       La    nu- 

ancc  de  determination  ajoutee  ainsi  n'etait  pas  assez  forte  pour  etablir  une  diflerence 
profonde    eritre   le  theme  nu  et  le  theme  en    \\ ,     (10,     ou  pour   amener   au   profit  de 

chacun  d'eux  la  creation  dune  categorie  distincte.  et    <==>  ,     ^^^    et     _==___=_^  LI  U 

s'emploient   de    meme,    soit    ä    exprimer  ce  que  nous  appelons  les  teinps  personnels  du 


verbe,     <-—>£$>     <=^>  ^f    Je  fais'    ^-^    i&   >     "^    ^  >    Jai    fait'    soit   a    rendre 
les  formes  impersonnels  ,    <=>  faire,    faisant,    fait.     S'ils   peuvent    et    doivent 

parfois    se   traduire    dans    nos    langues    par    des    participes,    ce  n'est  pas  ä  cause  de  la 
terminaison    \\  ,     (10;  c'est  tout  simplement  parce  que  la  racine  agrandie  en  \\  ,      l|  (|  , 

<=>,  00,   sert  de  meme  que  la  racine    nue  ,  ,  ä  rendre  toutes  nos  cate- 

o-ories  grammaticales,  le  participe  comme  le  nom,  le   verbe  comme  1  adjectif. 

Dans  la  derivation  des  formes  nominales,  la  flexion  en  (I  (I,  \\  a  im  role  mieux 
defini  et  plus  regulier.  Je  rappellerai  seulement  pour  memoire  qu'elle  donue  naissance 
ä  des  adjectifs  ou  ä  des  nonis  d'agent  ou  de  metier, 

QUO,    le  scelleur,  le  ehancelier,  de        Q, 

^    _J_  0  (J  %f  •>     le  fraudem-,  le  menteur,  de  <=jp 

des  etbuiques, 

0  ^=>ö  0  i$  ,     l'bomme  du  Delta, 

l^TM1)!^     1«  Syrien, 
et  des  noms  patronymiques, 

%j(j[],    Celui  qui  est  ä  Set. 

A  cette  flexion  en  \\ ,  (I  J  on  Joint  d'ordinaire  une  flexion  en  o  \\,  <V\  ,  j^v  {il)i 
que  Ton  considere  comme  differente,  si  uon  d'emploi,  du  moins  d'origine.  Cette  pre- 
tendue    flexion    en  ci\\    n'est   pas    simple    et    doit   se   decomposer.     Toutes    les  racines 

egyptiennes    se    rencontrent   sous   deux  formes:    l'une  nue  ,      (Jx^==/1,  ]     , 

l'autre  elargie  ö<E,  £  o,  c,2)  qui  prennent  les  Suffixes  grammaticaux  aussi  indittere- 
remment  l'une  que  l'autre.  La  flexion  \\  ,  0  (1  ,  fait  comme  les  pronoms  des  personnes, 
la  marque  du  feminin,  les  indices  du  pluriel:   eile  se  Joint  tantot  ä  la  racine  nue, 

J)     Brugsch,  Grammaire,  p.  5;  de  Rouge,   Chrestomathie,  p.  9-10. 

■)     Melauges  d'Archeologie  Egyptienne,  T.  I,  p.  106-109. 
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1M1 

AAAAAA.        1        1    I        I        I 

tantöt  ä  la  racine  elargie  en  c», 

n: 


p  e  c  h  e  u  r , 
les   etres, 
le  fr  au  d  cur. 


41' 


L=4 


ffl 


un.ii 


/ß 


(1(1,     ä    la   racine  nue  ou  bien  ä  la  racine 

4M 


/waaa  \\    -Fro  I      I      I 

.5A4        .         «LA- 

La  loi  de  fonnation  de  ces  mots  doit  donc  etre  modifiee.  Au  Heu  de  dire  que  les 
Egyptiens  se  procuraient  les  noms  d'agent  et  de  metier,  les  ethniques  et  les  patrony- 
miques  en  joignant  ä  la  racine  l"une  ou  lautre  des  deux  flexions  \\  et  a  \\,  il  faut  dire 
simplement  qu'ils  joignaient  la  flexion  \\ 
elargie  en  o : 

im.     u: 

Permettez-inoi  avant  de  clore  cette  lettre  dejä  trop  longne  d  appeler  Totre  atten- 
tion sur  un  de  ces  noms  d'agent  qui  parait  avoir  embarasse  les  savants:  il  s'agit  du 
niot  (I  (I        qu'on  trouve  sur  l'obelisque  de  la  place  de  la  Concorde  (1  (I     y  (1  , 

dans  l'Hymne  h  Ammon-Rä  si  bien  traduit  et  cömmente  par  M.  Grebaut  llrg1]  l|(j 

yf  r^l*  et  dans  quelques  autres  textes.  M.  de  Rouge,  avec  cette  modestie  qui 
le  poussait  si  souvent  ä  dire:  „Je  ne  sais  pas"  plutöt  que  de  donner  ä  ses  auditeurs 
des  notions  incertaines,  avait  preferc  ne  pas  traduire  ce  groupe  dans  une  de  ses  leeons. 
M.  Grebaut  croit  que  „  est  un  signe  de  reduplication  dont  les  textes  hieroglyphi- 
ques  oflrent  aussi  quelques  exeniples:  „aime,  aime"  c'est-ä-dire ,  „tres-aime" ;  mais 
je  ne  sais  s'il  faut  lire"  „inerT-ti:  deux  fois  aime"  ou  bien  „meri  meri"  aime  aime.1) 
[1  ü  nie  parait  etre  un  noui  d'agent  commc  (I  x  ,  H3?7  7\  W>  etc.  et  signi- 
tier  Faimant:  „Le  dieu  bon,  l'aimant"  et  „Faimant  comme  Tum."  Peut-etre  ce  nom 
d'agent  n'est-il  pas  introdnit  dans  la  plirase  sans  une  intention  de  lauteur:  en  ecrivant 

'  tl  M  ,  le  scribe  a  peut-etre  voulu  exprimer  que  le  roi  est  „celui  dont  1  acte  per- 
petuel  est  d'aimer  coinme  Tum,"  le  dieu  Amnion  est  le  dieu  bon,  celui  dont  „1  acte 
perpetuel  est  d'aimer."  En  tout  cas,  le  mot  est  curieux  pour  la  grammaire:  il  nous 
montre  un  premier  (I  (I   devenu   indifferent  derniere  ,    le    q   Joint  au  theme  elargi 

en    (1  (I ,  II  (J  a  et  le  suffixe  \\  ajoute  une  seconde  fois  apres  le  theme  (1  (J  ^ 

pour  former  un  nom  d'agent,         *~  0  [1       .     Ou  voit  que,  malgre  son  apparente  simpli- 
cite,  la  langue  egyptienne  ofl're  des  combinaisons  de  Suffixes  assez  compliquecs. 
Veuillez  agreer,  Monsieur,  les  assurances  de  nies  meilleurs  sentiments. 
Paris,  le  30.  Aoiit  1875.  G.  Maspero. 


:)     Grebaut,  Hymne  ä  Ammon-Ra  des  Papyrus  Egyptiens  du  Musee  de  Boulaq,  T.  I. 
p.  4G,  I,  1,  2. 
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n;:; 


Ramses  und  Scheschonk. 


In  der  Sammlung  altägyptischer  Denkmäler,  welche  ein  Privatmann  zu  Kairo, 
Hr.  Posno,  im  Laufe  der  letzten  Jahre  angelegt  hat,  befindet  sich  unter  andern  be- 
merkcnswerthen  Gegenständen  eine  hellblau  gefärbte  Porcellanplatte  von  12  Centimeter 

Länge  und  8  Centimeter  Höhe.  Beide  Seiten  derselben  enthalten  in  vertiefter  Arbeit 
hieroglyphische  Inschriften  in  je  zwei  Linien,  deren  Inhalt  ein  besonderes  historisches 
Interesse  darbietet.  Dies  die  Veranlassung  der  folgenden  Besprechung  des  Denkmales. 
Der  Text  der  einen   Seite  der  Platte  ist  nachstehender: 


\ 


V 

des 


ö; 
i 
Rämessu 


General 


m  {>'u'' 

von    Kriegern 


Häuptling 


■I 


O 


AAAAAA 


T  et-ün-nub-äs-änx  — 


der    Königliche    Prinz  | 

T'ef-Hor-äuf-änj(  |   und   j   die  Königliche  Prinzessin 
Die  Kückseite  führt  diesen  Text  also  weiter  fort: 

AAAAAA  ^      ^  \>      \> 

haben  gemacht  (dies)     für  |  den  König  |  und  Landesherrn   I    Rä-hei-Xeper  Sotep-en-rä 
O 


GMlMl 


e 

i   i 


IJ  ^  m J  :sic)       /AT 


den  Sohn  der  Sonne   j  und  Herrn  der  Diademe  |  Mi-ämon  Sa  sagen  j  den  Lebenspender  | 

gleichwie  die  Souue. 

Wir  haben  zum  Verständnifs  dieses  Textes  zunächst  zu  bemerken,  dafs  der 
Vatersname  des  Prinzen,  wie  nicht  selten  in  den  Texten,  dem  Namen  des  Sohnes 
vorangeht.  Ich  mache  auf  eiu  analoges  Beispiel  aufmerksam,  welches  einer  Stele  des 
Sarapeums  entlehnt  ist  und  worin  die  Abstammung  eines  wohlbekannten  Psametik  in 
folgender  Weise  ausgedrückt  ist: 


1  -9  ^ 

t  Sä*  (siL° 

der  Sohn  des  Königs 
1  ^ 

T  o 


(o 

e 

° 

Rä- 

num-äb 

f  \       «MW 

(J      ö 

Oi 

°l 

f. 


D 


Psametik  I   das  Kind 


der    I  Königin 


des  immerdar  Lebenden 

n 

Tent-Jleta  der  Lebenden. 

Obgleich  auf  der  Tafel  des  Herrn  Posno  der  Name  des  Königlichen  Vaters  der 
gewöhnlichen  Einrahmung  entbehrt,  so  ist  dennoch  so  viel  klar  und  und  unzweifelhaft, 
dafs  der  in  Rede  stehende  Prinz ,  und  zugleich  seine  mitgenannte  Schwester  Kinder 
eines  Königs  Rämessu  waren,  welches?  ist  leider  nicht  angegeben.     Ohne  viel  Gewicht 

-<2>- 

auf  die  vorgeschlagene  Übertragung  der  Gruppe  «w«  zu  legen,  ist  doch  soviel  klar, 
dafs  das  prinzliche  Geschwisterpaar  in  freundlichen  Beziehungen  zu  dem  Eroberer  Je- 
rusalems Scsonq  I  stand,  dessen  Familiennamen  mit  einer  Verschreibung  Sasaqen 
statt  Sasanq,  wie  auch  sonst  nicht  selten,  wieder  gegeben  ist.  Der  Priuz  T'et-Ror- 
äuf-änx  und  die  Prinzessin  Tet-än-nub-äs-änj  waren  somit  Zeitgenossen  des 
ersten  Sesonq,   und  ihr  Vater,    der  unbestimmte  Rämessu-R&vases  ein  in  Theben  herr- 

21* 
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sehender  Pharao,  der  vom  Sesonq  gestürzt  ward  und  nach  dessen  Tode  Sesonq  den 
Thron  einnahm. 

Der  erstere  Fall  seheint  mir  wahrscheinlicher.  Denn  dafs  Sesonq  7,  der  Sohn 
des  grofsen  auf  der  Stele  von  Abydus  gefeierten  Nimrod,  dessen  Statue  aus  Rosen- 
granit im  Museum  von  Florenz  aufbewahrt  wird,  ohne  Prätendenten  zu  finden  Besitz 
von  der  Herrschaft  über  Aegypten  genommen  habe,  ist  kaum  zu  glauben  und  wird 
durch  die  Spuren  von  Nebendynastien  zu  einer  unbestreitbaren  Thatsache.  Es  finden 
sich,  nach  meinen  Beobachtungen,  Könige  und  Descendenten  der  Dynastie  der  Ober- 
priester des  Anion,  solche  der  XXI.  Dynastie  des  Tanitischen  Hauses  und  schliefslich 
Descendenten  der  XX.  diospolitischen  Dynastie  vor,  zu  welcher  letzteren  der  unbekannte 
König  Rämessu -  Ramses  und  das  prinzliche  Geschwisterpaar  T'et-Hor-äuf-änj  und 
T et-än-nub-äs- än%  gehören.  Auch  in  anderer  Weise  läfst  sich  der  Kampf  Se- 
sonqs  gegen  die  Widerstand  leistenden  Prätendenten,  wenigstens  für  die  Herrschaft 
in  Ober-Aegypten  inschriftlich  nachweisen. 

In  Silsilis  befindet  sich  bekanntlich  eine  grofse  Felsenstele,  deren  Text,  mit  den 
Titeln   Sesonk  I  beginnt,  woran  sieh  die  Bemerkung  knüpft,  dafs:     M  wuwv   J  i\  1^    i 

f  f  i  »*~w  I  Vv  „wohl  ausgeführt  worden  sei,  was  er  angefangen  habe,  bei 
„der  Besitzergreifung  Aegyptens  zum  zweiten  Male."  Hierin  liegt  eine  deutliche  Hin- 
weisung auf  eine  zeitweilige  Depossedirung  Sesonq's.  Dieser  Hinweis  wird  ver- 
stärkt durch  die  zweimal  wiederholte  Angabe,  dafs  Sesonq  I  seinen  Sohn  „den  Ober- 
priester des  Ainon,"    jJTm  . — ^  Y\     5a^0"fl  ll  ^e)      »Ober- Konimandanten      der 

Truppen  und  Häuptling  Fuput"  zum  |/$  i  fi  /www  -=4-fl  ^  „Befehlshaber  der  be- 
wafi'neten  Macht  und  zum  Vice -König  sämmtlicher  Südländer"  ernannt  habe.  Wann 
dies  geschehen  war,  darüber  giebt  uns  die  kleinere  Inschrift  unterhalb  dem  grofsen 
Texte  genügende  Auskunft,  indem  dieselbe,  wie  ich  bereits  in  der  ersten  Ausgabe 
meiner  Histoire  d'Egypte  erwähnte,  mit  einem  Datum  vom  Jahre  21  der  Regierung 
Sesonq's  beginnt,  woran  sich  der  Befehl  an  den  damaligen  Hof- Architekten     VN    / 


Ilor-em-saf  knüpft,  dem  Amonsheiligthum  zu  Theben  einen  grofsen  pylonartigen 
Bau  anzufügen. 

Die    besondere  Rücksicht,    mit  welcher  Sesonq    die  depossedirten  prinzlichen   Ge- 

^  — ® 
schwister    behandelte,    zeigt    sich    vor    allem    in    dem  Titel    des    Prinzen     ^»j  ^ } 

welcher  sonst  nur  den  Kindern  vom  königlichen  Stamme  Sesonq^s    in  den  Zeiten  der 

XXII.  Dynastie    zu  Theil   ward.     Nur  der  Zusatz  ur  bildet  den  besonderen  Unter- 

schied im  Rang. 

Ich  bin  übrigens  in  der  Lage  noch  einen  andern  Sohn  desselben  Ramses  nachzu- 
weisen. Leider  ist  das  betreffende  Denkmal  (ein  steinernes  Sitzbild  der  ägyptischen 
Sammlung  zu  Miramar)  schlecht  erhalten  und  an  der  Hauptstelle  ziemlich  unleserlich 
geworden,  doch  nicht  so,  um  an  der  Sicherheit  der  Lesung  zweifeln  zu  lassen.  Dafs 
Bildnifs  nebst  den  zugehörigen  Texten  ist  publizirt  worden  von  Hrn.  Reinisch  in  sei- 
nem Werke:  „die  ägyptischen  Denkmäler  von  Miramar"  Taf.  XXXI  fl.  Hr.  Reinisch 
übersetzt  (S.  244)  die  Inschrift  der  Vorderseite,  welche  die  betreffende  Person  berührt, 
mit:   „Königssohn  Ramesses,   Anführer    aller  Bogenschützen  Namaruih "   und 
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bemerkt  dazu:  „die  Inschrift  unseres  Denkmales  bezieht  sieh  offenbar  auf  zwei  Brüder, 
„welche  der  XX11.  Dynastie  angehörten,  Ramses  und  Namaruth."  Dafs  es  sieh  hier 
nur  um  die  eine  dargestellte  Person  handle,  werde  ich  gleich  nachweisen.  Der  be- 
treuende Theil    des  Textes  (Z.  7 — 8  der  Vorderseite)    ist  nach   der  Publication   folgen- 

der-  IM  b6$ <==>      4  -      Auf  der  Ilintcrseite   stellen  sich  dieselben  (tiup- 

,     ^r  .      ,       i  ^  o  ffi    n  «8»  ,  &  mm  *»"*  <=>       .   .      ,      0  .     . 

pen   m   folgender  Weise  dar:     J.O  l1  SSSJSJsJ  &$<==> «=-£,  und    in    der    beitenin- 

schrift  B  (Tafel  XXXII)  l^fllPP^-w«^ """"  '"ll-  Dafs  hier  Fehler  des 
ägyptischen  Schreibers  oder  des  modernen  Publicators  vorliegen,  ist  augenscheinlich. 
Was  sieh  indefs  mit  aller  Sicherheit  restituiren  läfst,  ist  das  unbestreitbare  Factum, 
dafs  „ein  Sohn  Königs  Ramses  Namens  Nimrod"  existirte,  dessen  Titel  denen  des  oben 
erwähnten  Prinzen    7" et-  J/or-auf-ünj  durchaus  entsprechen. 

Der  Umstand,  dafs  dieser  Prinz  wie  letzgenannter  genannt  wird   1        ()   II,    und 

dafs  er  den  in  der  XXII.  Dynastie  beliebten  Namen        £  = NimroQ   führte,     weist 

entschieden  auf  dieselbe  Epoche  hin,  von  der  wir  gesprochen  haben.  Es  erscheint 
mir  zweifellos,  dafs  Nimrod  ein  Bruder  des  Prinzen  T'et-Hor-äuf-änj  war  und  wahr- 
scheinlich, mit  Rücksicht  auf  seinen  Namen,  dafs  ihre  Mutter,  die  Gemahlin  des  Königs 
Ramses  unbekannter  Zahl,  eine  Tochter  NimrocVs  d.  h.  des  Vaters  Sesonq,s  I  gewesen 
ist.  Es  wäre  wünschenswerth ,  die  von  mir  andedeuteten  Spuren  durch  Auffindung 
und  Veröffentlichung  verwandter  Denkmäler  bestätigt  oder  widerlegt  zu  sehen.  In 
beiden  Fällen   wird   unsere  Kenntnifs    der    geschichtlichen    Personen  Aegyptens  daraus 

einen  fruchtbringenden  Nutzen  ziehen. 

H,  Brugsch. 


Y  a-t-il  ime  negation  j^  -s>.  ou  ^  a_o  (]  (j    '  ? 

Lettre  ä  Monsieur  F.  Chabas. 


Monsieur  et  tres-honore  confrere, 


Pen  d'ouvrages  ont  contribue  autant  que  vos  Melanges  Egyptologiques  ä 
avancer  l'etude  grammaticale  de  la  langue  egyptienne,  et  personne  n'est  plus  dispose 
que  moi  ä  reconnaitre  la  richesse  et  la  variete  des  faits  que  vous  y  avez  rassembles. 
Convaincu  de  l'utilite  de  la  discussion  scientifique  veritable,  je  voudrais  emprunter  ici 
votre    methode    analytique,    et  vous  sonmettre  quelques  observations  relatives  aux  con- 

jonetions    'Kjv    <s>-    et     v\    & fl  (I  (I  ,    sur    lesquelles    vous    avez    le    premier  attire 

l'attention. 

Je    me    suis    demande    comment   deux    expressions    composees    telles    que    V\    <s>- 

et      *K\    & 0 ,  pouvaient  arriver  ä  avoir  une  valeur  negative,  c'est-ä-dire  im  sens  aussi 

eloigne  de  celui  qu'on  leur  donnerait  ä  premiere  vue.  Uue  teile  signification  devait 
necessairement  preter  ä  des  confusions,  et  il  seinble  que  vu  Temploi  frequent  de  ces 
expressions    avec    une    tont  autre  valeur,    comme  prepositions,   ou  comme  verbes,  elles 
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devraient  etre  accompagnees  d'un  determinatif  negatif,  tel  que  _fi_  011  "^&.  Or,  ä 
ma  connaissaace,  de  tels  exemples  ne  se  sont  jamais  präsentes.  1) 

Decomposons  ^sS,  -^^^  et  ^X  ä — ü  commc  nous  le  ferions  d'abord  dans  tonte 
pbrase  oü  nous  reneontrerions  ces  expressions.  Ces  verbes  precedes  de  la  preposition 
vb\  sicnifient  en  etant,  etant  que,  en  faisant,  faisant  que.  Placons  ces  mots 
au  commencement  dune  phrase,  et  ils  correspondront  aux  conjonctions  francaises  si, 
quand,  lorsqne,  puisque.  Et  voila  1c  resultat  auquel  j'arrive,  c'est  que  les  ex- 
pressions    IsS,    <s>-   ou     r^& Q5   loin    d'etre  des  negations,    sont  des  conjonctions  de 

temps,    d'hypothese    ou  de  causalite. 

II  ne  suffit  pas  d'enoncer  cette  idee,  il  faut  l'appuyer  par  des  exemples;  et  pour 
eela,  permettez,  Monsieur,  que  je  reprenne  un  ä  un  les  exemples  que  vous  citez  en  plu- 
sieurs  endroits  de  vos  ouvrages,  et  en  particulier  danV  le  remarquable  travail  oü  vous 
avez  d'abord  propose  cette  traduction. 

Vous  citez  en  premier  lieu  deux  phrases  du  pap.  Anastasi  110.  V,  que  vous  con- 
siderez  commc  äquivalentes,  et  qui  sont  toütes  deux  des  formides  reprouvant  la  paresse. 
Mais  ici  dejä,  je  vois  une  diflerence  marquee  entre  les  deux  pbrases,  que  je  ne  con- 
sidere  nullement  conmie  paralleles. 

IAme  (pl.  23.  1.  5.)  est  une  defense  positive,  un  veritable  vetatif,  qui  vient  apres 
un  ordre  peremptoire:  Ecris  de  ta  main,  fais  entendre  de  ta  boucbe  l'elo- 
quence,  ne  te  lasse  point  ((]  1\  — n— )  1  ne  s°is  point  oisif  ((I  ¥\  -JU.J. 
Ici  le  doute  n'est  pas  possible;  les  deux  defenses  sont  identiques  dans  la  forme,  etant 
toutes  deux  introduites  par  la  conjonction  (I  *|\  -JU. .  L'autre,  en  revanche,  est  ecrite 
sur  un  ton  different;  c'est  une  remontrauce  dans  laquelle  le  maitre  represente  ä  son  eleve 
les  consequences  funestes  que  pourrait  avoir  l'oisivete  quand,  au  contraire,  1  assiduite 
au  travail  lui  promet  un  si  bei  avenir. 

Vbici  donc  comment  je  traduis  les  premieres  ligues  de  la  lettre  Anast.  V  pl.  8,  2): 

öl     tu    es    oisit     011    te    chatiera    vigoureusement,    ou    si    tu   te  livres  aux 


plaisirs  tu  seras  mallieureux. 

Vous    nie    demanderez,    Monsieur,    ce  que  je  fais  de    *K\  y\    qu'il  semble,   ä 

premiere  vue,  que  je  n'aie  pas  traduit.  Yoici  cc  que  je  repoiids:  dans  la  grande  ma- 
jorite  des  cas,  le  niot  correspondant  en  egyptien  ä  la  conjonction  ou  se  place  nou  pas 
entre  les  deux  mots  ou  les  deux  propositions  qu'elle  devrait  separer,  mais  apres  le 
second  mot  ou  la  seconde  phrase  de  l'alternative.     Les  exemples  dans  lesquels  la  dis- 

jonetion  a  lieu  entre  deux  mots,  et  oü  ü  yjs    vient    apres    le    second,    sont    trop 

frequents  pour  qu'il  soit  necessaire  de  les  citer;  en  voiei  un  oü  eile  existe  entre  deux 
phrases,  et  oü    cependant  <       D^>   se  trouve  ä  la  tin  de  la  seconde;  cet  cxcmple  est 


J)     Dans    le   3e   fascicule  de  la  Chrest.  Egyptienne,    qui   vient  de  111'arriver,    M.   de  Rouge 
(p.  132)   indique    un    vetatif     \|\     [1    j\  ;  mais  comme  il  ne  le  cite  nulle  part,  je  suis  teilte 


l    1 
de  croire  que  _A-*  est  ici   une  laute  pour  ■— w- 
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tire  du  Todtenbuch,  1,23:      Q    ^^   "    9  ^W-^^ffi  U|J0| 
Celui    qui    sait    cc  livre    sur  la  terre,  OD  qui  le  fait  6crire  sui  son   sarco 


phage,  il  apparait,  etc..  II  en  est  de  memo  dans  la  phrase  du  scribe; 
D  ^o.  se  rapporte  non  ä  ce  qui  suit  mais  ä  ce  qui  precede,  et  doit  etre  traduit  par  ou 
avant  yj^^ 3,  OTJ  si.  Je  remarque  en  passant,  cela  pourra  nous  servir  pour  (lau- 
tres   exeuiples,    que   lorsque    une    hypothese    est  introduite  par  la  conjouction    Vs.  -cs>- 


,    la  consequence  est  souvent  indiquee  par  l'auxiliairc     >    dans    sa  forme  im- 

personuelle    comme  ici    (I  Y\     ,    ou  suivi  de  Suffixes  pronominaux. 

Je  reviens  a  la  lettre  du  scribe  Amenapt,  ainsi  que  l'appelle  le  pap.  Anastasi  III. 
Ecris  de  ta  inain,  dit-il,  fais  entendre  de  ta  bouche  l'eloquence.  Je  passe 
sur  1'avenir  seduisant  qu"il  decrit  ä  son  disciple.  Un  peu  plus  loin,  il  revient  ä  ses 
recommandations  qu'il  tourue  de  la  mfme  maniere: 

M    chaque  jour   tu    t  en    detaches,    ou  si   tu  passes  un  jour  d'oisivite,  tu 


^YÄ^: 


seras    battu,    tu  seras    comme    le    dos    d'uu    enfant  qui  n  entend  que  celui 
qui  le  bat;  fais  attention,  ecoute  ce  que  je  te  dis;  tu  trouveras  que  cela 

est  bien.     Ici  encorc    'KN,  D   v\    doit    etre    traduit    comme    s"il  etait  place  devant 

le  second     ^N.    <2>~   ou  si.     Plus  loin,  dans  ce  qui  au  papyrus  no.  III  fait  partie  de  la 

derniere    phrase    de    la   lettre ,    nous    trouvons    alors  la   conjonction  vetative  (I  V\    —iL. 
ne  neglige  point  decrire,   ne  t'en  degoüte  point,  fais  attention  etc.. 

Suivant  ä  peu  pres  Tordre  que  vous  avez  vous-menie  adopte,  Monsieur,  j'en  viens 
au  papp-us   d'Orbiney;    Bata    au    moment    d'aller  cbasser,    sadresse  ä  sa  femme  et  lui 

'j    si  tu  sors  dehors,  que  le  fleuve  ne  te  prenne  pas;  prends  garde  que 


.h 


le  fleuve  ne  te  prenne.  ^  est  employe  ici  exactemcnt  comme  la  preposition  latine 
ne;  „si  exieris,  ne  te  auferat  flumen";  en  latin  la  conjonction  indique  suffisamment 
1  idee  de  crainte  ou  de  precaution,  sans  qu'il  y  ait  besoin  d'exprimer  toujours  le  verbe 
cave.  II  en  est  de  meine  en  egyptien;  dans  une  autre  phrase  que  nous  analyserons 
plus  loin,  nous  trouverons  le  verbe  XJ]  k^w  £ n  1m  correspondrait  ä  cavere.  A 
juger  la  chose  d'apres  l'ensemble  du  livre,  il  m'est  impossible  de  supposer  que  Bata 
defende  ä  sa  femme  de  sortir.  Le  recit  tont  entier  est  trop  detaille  pour  que  Fauteur 
eüt  laisse  incomplet  un  episode  de  cette  importance;  il  nous  fait  si  bien  comprendre 
les  sentiments  qui  fönt  agir  les  personnages  qu'il  n'aurait  guere  passe  aussi  lcgerement 
sur  une  grave  desobeissance  de  la  femme.  Au  lieu  de  cela  il  nous  parle  de  sa  pro- 
menade  comme  d'une  chose  toute  naturelle,  qui  va  de  soi.  Qu  and  Bata  fut  alle 
ä  la  chasse  suivant  son  habitude  de  tous  les  jours,  apres  que  la  jeune 
femme  fut  sortie  pour  se  promener  sous  l'arbre  qui  etait  vers  sa  maison, 
etc..  Rien  dans  cette  phrase  qui  puisse  nous  faire  croire  qu'ä  peine  son  mari  parti 
eile   se    bäte    de   faire  absolument  le  contraire  de  ce  qu'il  lui  avait  ordonne.     L'auteur 


16S  Y  a-t-il  une  negation   §\^>-   ou  |\  t — "[JQj^,  [Novbr.  u.   Decbr. 

egyptien  aurait  certainement  mentionne  qnel  motif  la  poussait  ä  agir  de  cette  maniere. 
Cet  exemple  me  parait  donc  prouver  d'une  maniere  tres  claire  qu'il  ne  laut  pas  douner 

h    *\    o=~  un  sens  uegatif. 

Sans  quitter  le  papyrus  d'Orbiney,  examinons  l'emploi  de  la  conjonction  *|\  (i  j\  ^ 
(PI.  8.  1.  5.).  Bata  decrit  d'avance  ä  son  frere  le  sort  terrible  dont  il  est  menace. 
II  a  le  don  de  prophetie,  et  il  annonce  avec  beaucoup  de  details  ce  qui  doit  arriver 
ä   son  coeur  qui,    lorsque  le  cedre  aura  ete  coupe,  tombera  ä  terrc.     II  continue  ainsi: 


tu    iras    le    ehercher,    et    quand   tu    auras   fait  sept  annees  de  re chercbes, 

^öö    °    ^^^       *       1        etc. 


lorsque  sera  lasse  ton  coeur,  alors  tu  le  trouveras,  etc. 
Voyons  maintenant  la  realisation  de  la  parole  de  Bata  (PI.  13.  5):  Anepou,  averti  par 
les  signes,  s'en  va  ä  la  montagne  du  cedre,  lä  oü  son  frere  s'etait  etabli;  il  cherche 
trois  ans  sans  rien  trouver,  il  cherche  encore  quatre  ans  sans  plus  de  succes,  alors  il 
se  lasse  de  cette  vaine  recherche ;  alors,  dit  lauteur,  son  coeur  desira  retourner 
eu  Egypte,  et  il  dit:  je  m'en  irai  demain;  et  le  lendemain  dans  une  derniere 
tentative,  il  trouve  le  fruit  qui  contenait  le  coeur  de  son  frere.  Bata  avait  donc  pre- 
dit  parfaitement  juste ;  tout  s'est  passe  exactement  comme  il  F avait  annonce.  C'est  lors- 
que   fatigue    d'une   peine    inutile    Anepou    allait  abandonner  la  partie,  qu'il  atteint  enfin 

le  but  de  ses  efforts.     Je  ne  vois  donc  rien  qui  nous  indique  dans   ^j\& Ol 


sens    negatif.     D'ailleurs    la   phrase    toute   entiere   n'est  pas  un  imperatif;    les  mots  qui 

precedent    lj\    & 0  [I  (1  ne   me    semblent   pas    devoir    etre   traduits  par:  fais  sept 

annees,  ou   tu   feras    sept   annees    de  recherches,  puisqu'ils  sont  introduits  par 

la    conjonction      4     ;  mais  par:   quand  tu  auras  fait  sept  annees,  etc. 

Je  reviens  en  arriere  ä  un  exemple  du  commencement  du  papyrus  (PI.  "2.  1.  10. 
pl.  3  1.  1).  Les  deux  freres  etaient  aux  champs;  Anepou  envoie  son  cadet  a  la  mai- 
son  pour  lui  ehercher  du  grain;   celui-ci  demande  ä  sa  belle-soeur  de  lui  en  douner,  et  il 

aioute:  Je  retournerai  au  champ     AK  (I  üh  aK  U  ü  ß J]  V  Mf  ö 

l^I^lif  ^Ijlf  fl^^^^rT", car>   voici'  mon  fr6re  aini  ac" 

courra  vers  moi  si  je  tarde,  ou  si  nous  tardons;  litt:  si  retard.  Ici  les  mots 
reclament  quelques  explications.  Quoique  le  texte  soit  un  peu  eflace,  il  me  parait  dif- 
iicile  qu'on  puisse  y  retrouver  autre  chose ;  tout  au  plus         ou   <^>   apres  . 

La  phrase  commence  par  deux  particules  conjonetives,  toutes  deux  formees  ä  laide 
d'un   verbe    comme   la   plupart   des    conjonetions,    et   toutes  deux  d'un  emploi  frequent 


dansle  papyrus:   Jg^  car,  puisque.     PI.  8.  3:  ^  Veille 

sur  ton  betail,  car  je  ne  demeurerai  plus,  etc.     D'autres  exemples  se  trauvent 
pl.  7.   1.  pl.  16.  2.  pl.  10.  5,  etc. 

Rien    d'etonnant   ä   ce    qu'en    egyptien   une    phrase    commence  par  deux  particules 
dont  l'emploi  serait  pleonastique ;  nous  sommes  habitues  ä  recontrer  dans  les  textes  une 

semblable    prolixite.      Apres   /k£(~     J   vient  la   particule  verbale   (I  QA   d'un     sens 

necessairenient    tres-vague,    litt:    quod    est,    ce   qui    est,   que  nous  pouvons  traduire 
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par  c'est  que,  ailleurs  par  certainement,  comme  dans  la  predictiop  des  sept  Ila- 
tbors  pl.  9.  9,  ailleurs  encore  par  lorsque  (pl.  14.  6.)  Los  deux  conjonctions  rennies 
signifient  dum-  litteralement  car  c'esl   quc.  car  certainement,  car  voici. 

Quant  au  verbe  ö  vS  \  J\  j'ai  indique  le  sens  de  ce  mot  dans  mon  ouvrage 

sur  la  Litanie  du  Soleil;  il  signifie  etre  agile,  eourir,  acconrir.     Les  synonymes 

'"'"'     L   Ks^.    V         ct  -A-      ße  bons  exemples  de  ce  mot  se  trouvent  dans  l'In- 

scription  de  la  destruction  dos  hommes;  ainsi  lorsque  Ra  dit:  J'appelle  vers  inoi 
Seb,    disant:  0  f\  H  (1  /\  viens,    accours    sur    le    champ.       Ce 

verbe  sc  lit  encore  tres-distinctement  dans  le  passage  quo  nous  discutons,  oü  il  a  pour 
sujet:  mon  fröre  aine.  Bata  demande  ä  sa  belle-soeur  de  lui  donner  le  grain  dont 
il  a  besoin,  sans  quoi,  s"il  pord  son  temps,  son  fröre  viendra  voir  ce  qu'il  fait  et  pour- 

quoi  il  tarde.     Ici  encore  je  ne  puis  croire  que  la  conjonction    *|\    A Düü-     ah    un  sens 

uegatif. 

J'en  viens  maintenant  au  papyrus  de  Turin,  dont  l'etude  est  plus  difficile  par  le 
fait  quo  je  n  ai  pas  le  texte  original.  Je  dois  me  contenter  des  fragments  que  vous 
citez,  Monsieur,  ou  que  M.  Maspero  a  mis  en  note  dans  son  remarquable  travail  sur 
le  genre  epistolaire.  Cette  lettre,  autaut  que  je  peux  en  juger  par  la  traduction  de 
M.  Maspero,  se  compose  de  deux  parties  distinctes;  des  ordres  donnes  au  scribe  par 
son  superieur  pour  la  nourriture  de  ses  hommes,  et  des  recommandations  qui  lui  sont 
faitcs  pour  le  voyage  en  barque,  dans  lequel  il  doit  amener  des  pierres.  Or  il  me 
semble  que  bien  loin  d"etre  un  exacteur  impitoyable,  le  scribe  Hanefer  prend  grand 
som  des  hommes  qu"il  confie  h  Hora,  et  s'occupe  des  moindres  details.  II  ne  veut 
point  ecraser  les  ouvriers  &  force  de  travail,  il  veut  que  l'ouvrage  se  fasse  par  des 
escouades  qui  travailleront  altern ativement : 

Si  quelques  uns  se  reposent,  ou  lorsque  quelques  uns  se  reposeront, 
les  autres  travailleront.  De  cette  facon  il  n'y  aura  aucun  arret,  et  tout  mar- 
chera  le  plus  vite  possible. 

Hanefer  tient  evidemment  a  ce  qu'il  n'y  ait  pas  de  retard: 

%M2Jll±°\'^-\^^h^ M^S 

officier  malade  pour  dresser  la  pierre,  ou  de  meme  un  homme,  veille  ä 
ce  qu'il  s  ne  quitt  ent  point  le  na  vir  e. 

Ne  pas  Commander  un  officier  ou  un  liomme  dejä  malade  pour  un  travail  qui  devait 
liccossairement  etre  penible,  paraitrait  une  recommandation  assez  superflue,  mais  le 
maitre  prevoit  le  cas  oü  cela  pourrait  arriver  ä  quelqu'un  qui  aurait  ete  designe  pour 
dresser  la  pierre;  alors  il  devra  rester  sur  le  navire,  probablement  pour  faire  la  ma- 
noeuvre,  ou  peut-etre  aussi  pour  ne  pas  causer  du  retard  par  le  fait  qu'on  ue  saura 
pas   ce  qu'il  est  devenu. 

Quant  ä  l'exemple  suivant,  il  m'est  difficile  d"en  donner  une  traduction  sans  voir 
comment  les  phrases  se  relient  entre  elles;  j'hesite  ä  proposer  une  version  qui  sera 
conjecturale,  puisque  je  n"ai  pas  le  texte  complet  sous  les  yeux. 
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Je  ne  crois    pas  qüil   faille  rapporter  le  pronorn  *~     au  mot   >££c  tres-eloigne  comme 

le    fait   M.  Maspero,    et  traduire  ainsi    ol)  y\    ^^   par  vieler  le  navire;   je  crois 

que  k^_  se  rapporte  bien  plutöt  au  substantif  aK  ^N,  '  8  ^1  ö  ü^  *  qui  est  le 
sujet   de    la   phrase,    et   je   traduis    ainsi:    Si    est    oisif  an    seul  homme,  le  coni- 

mandement  est  vain:   voiei En  d'autres  terrnes:  Si  tu  permets  Toisivete 

meme  chez  un  seul  homme,  cela  ne  te  sert  ä  rien  de  Commander,  tu  n'arriveras  ;'i  rien ; 
tandis  que  si  tu  connais  exaetement  le  nombre  de  tes  hommes,  et  epie  tu  saches  les 
diviser,  tu  auras  beaueoup  de  forces  ä  ta  disposition. 

Je  passe  sur  un  exemple  tire  du  rapport  d  Afner,  oü  ainsi  que  vous  le  dites,  Mon- 
sieur,   *|\    A □   n'a  pas  necessairement  un  sens  negatif. 

II  en  est  de  meme  d'un  autre  cite  d'apres  le  papyrus  Anastasi  Y.  p.  19:  Yoyez, 
si  les  hommes  regimbent  contre  leurs  commandants;  le  reste  de  la  phrase 
est  malheureusement  tres-efface. 

Au  papyrus  magique  Harris  pl.  A.  1.  9,  il  nie  semble  que  ma  traduetion  est  aussi 
tout-ä-fait  justifiee: 

Si  tu  mets  ta  face  contre  moi, 

Ainsi  que  tu  mets  ta  face  contre  les  animaux  sauvages; 

Si  tu  mets  ta  face  sur  mon  chemin, 

Ainsi  que  tu  mets  ta  face  sur  un  autre; 

Je  te  frapperai  de  fascination. 

Ainsi  que,  comme  est   exprime  ici  par    (1  Q7\  v — a    litt,    ce    que   tu  iais, 

suivant  que  tu  fais.  (I  QA  est  im  relatif,  et  je  ne  vois  pas  de  raison  de  le  pren- 
dre  pour  un  imperatif.  De  cette  maniere  la  phrase  est  parfaitement  liee,  et  il  n'est 
pas  necessaire  de  suppleer  aueun  mot. 

L'auteur  du  papyrus  Anastasi  no.  I  traite  souvent  son  eleve  d'une  maniere  assez 
rüde.  Une  fois  il  a  Fair  impatiente  du  peu  d'attention  que  lui  prete  le  Mohär,  quoi- 
qu'il  ne  lui  parle  que  de  petits  chapitres,  et  il  lui  fait  cette  phrase:  (Voyag. 
p.  190). 

tu  repousses  d  etre  enseigne,  toi  conduis-nous  a  le  savoir.  Situ  ne  veux 
pas    de    nos  enseignements,    sois    le  maitre   toi-meme,    comme  l'on  dit  ä  un  ecolier  in- 

discipline.     Je  considere     comme   le    premier    mot    de    la  proposition  eonsequente ; 

eile  est  iutroduite  par  l'auxiliaire  ^  qui  n'est  pas  un  partieipe,  puisque  le  verbe  a  dejä 
la    terminaison   ^  . 

Au  papyrus  Anastasi  V  pl.  21,  4,  ä  la  fin  d*une  lettre  tres-pressaute ,  le  scribe  dit 
ä  celui  auqucl  il  s'adresse  (Maspero,  Genre  epist.  p.  23):  Mande-moi  de  tes  nou- 
velles,    des    nouvelles  de    tes  esclaves  et  de  tout  ce  qu'ils  fönt, 


'^'ffl'm.V  V1    car   mon    c°eur    est  apres  ein;    en  d'autres  terrnes:  je  tiens 
vivement  ä  savoir  ce  qui  leur  arrive.     Je  ne  vois  rien  qui  motive  une  negation  dans  les 


viven 

deux  cas  oü  nous  trouvons  la  meine  expression  precedee  de  ^\    A D  ü  ü    ,.,    •      Dans    les 


lettres  du  scribe  Kauisar,  le  subordonne  donne  ä  son  maitre  des  details  sur  l'etat  de  ses 
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proprietes,  et  il  lui  dit  a  la  fin :  puisqueton  coeur  est  apres  eux,  c'est-ä-dire  puis- 
que tu  tiens  ä  savoir  de  leurs  nouvelles.  II  explique  de  cette  maniere  ce  qui  le  fait  eorire: 
il  sait  que  sou  maitre  est  preoecupe  de  l'etat  de  ses  proprietes.  II  en  est  de  meine  du 
seribe  qui,  arrive  ä  Elephantine,  se  häte  de  faire  dire  ä  son  ami  que  ses  affaires  marchent 
ä  souhait,  sachant  que  celui-ei  est  impatient  de  l'apprendre  (Anast.  IV.  4.):  Puisque 
ton  coeur  est  apres  moi  (puisque  tes  pensees  nie  suivent1). 

II  n"est  pas  possible  de  citer  iei  tous  les  exemples  oü  se  trouve  l'une  de  ces  con- 
jonetions,  et  je  prefere  discuter  seuleinent  ceux  sur  la  lecture  desquels  il  n"y  a  pas 
de  doute,    et   oü  le  contexte  ne  presente  pas  d'obscurites.     Je  ne  veux  pas  cependant 

passer  sous  silence  la  conjonetion    / A  0  0  i    qui    se   trouve    dans    le  traite  de  Ram- 

ses  II  avec  les  Cbetas  (1.  33).  Dans  un  docurnent  comme  celui-ci,  le  langage  doit 
etre  clair,  et  ne  doit  pas  preter  ä  l'equivoque.  Ne  serait-il  pas  etrange  que  dans  une 
phrase  oü  se  succedent  plusieurs  defenses,  elles  fussent  toutes  introduites  par  la  ne- 
gation  y  et  une  seule  par  la  negation  %\  A  M  [I  r-"-.  ?  II  est  infinhnent  regrettable 
que  le  texte  ait  ete  aussi  peu  epargne  par  le  ternps.  II  me  semble  qu'il  s'agit  ici 
d'un  traite  d'extradition  proprement  dit;  autant  que  je  puis  en  juger,  les  deux  princes 
s'engagent  ä  se  livrer  reeiproquement  ceux  de  leurs  sujets  qui  seraient  coupables  de 
quelque  crime;  ils  promettent  en  meme  tem'ps  de  ne  pas  leur  appliquer  certaines  peines. 

II  faut  distiuguer  aussi  entre  ce  que  le  texte  appelle  au  debut  de  la  phrase     A^T   (I  (1 

*~  j  "^ä.  '  sou  ProPre  crime,  c'est-ä-dire  le  crime  que  le  fuyard  aurait  com- 
rnis  lui-meme,  probablement  un  delit  de  droit  commun,  et  celui  qui  est  mentionne  tout 

ä  la  fin   (1.  36)   et  qui  est  appele  Js^^ ö  xx  ^  o  fök  *  öl  □ 

^  !  -)    tout  crime  qui  se  trouve  sur  la  tablette  d  argent,  c'est-ä-dire  qui  est 
mentionne  dans  le  traite.     Je  traduirais  donc:    / A  fl  0  j  <&>■  ü  U      I  |     a   ^^  (]  ü 

.„„,.  litt:    si    a    ete  eleve  son  crime  contre  lui,  s  il  est  coupable  de 

Bi  !i^=^  .... 
quelque  crime  qui  ait  motive  sa  fuite. 

Veuillez  aussi  considerer,  Monsieur,  que  la  meine  conjonetion  *|\  A  se  trouve 
dejä  plus  baut,  ä  un  endroit  oü  aueun  des  tradueteurs  ne  lui  a  attribue  un  sens  ne- 
gatif.      L.  19:     *|\    A  %(X&  y         i  Q7\  ,    lorsque  sera  reudue  la  reponse,  etc. 

J'aurais  encore  bien  des  exemples  ä  discuter,  qui  se  trouvent  dans  la  grammaire 
de  M.  Brugscb  ou  dans  celle  de  M.  de  Rouge  qui  m'est  parvenue  il  y  a  peu  de  jours. 
Parmi  les  passages  pui  me  paraissent  le  plus  plausibles,  relativemeut  ä  la  conjonetion 
-,    je    citerai    eneore   une   plirase   tiree  des  Maximes  du  seribe  Ani  (Egyptolo- 


2)  L'emploi  frequent  de  cette  expression  dans  les  lettres  me  ferait  eroire  que  souvent 
c'est  une  formule  de  politesse  du  genre  de  nos  tournures  francaises:  s'il  vous  plait,  si  vous 
voulez  bien   .   .   .   etc. 

3)  Ce  qui  suit  me  parait  indiquer  l'endroit  de  la  tablette  oü  se  trouve  l'enumeration  de 
ces  crimes;  cette  place,  c'est  le  cote  de  l'angle  orne  de  la  figure  de  Sutech.  Cette  tablette 
avait  probablement  plusieurs  faces,  dont  l'une  portait  la  figure  du  dieu  des  Chetas,  et  s'appelait  la 
face  de  Sutech  en  guise  de  numerotation.  C'est  aussi,  je  crois,  le  nom  de  la  page  ou  d'une 
partie  de  la  page,  qui  se  trouve  en-haut,  dans  les  papyrus  comme  le  papyrus  Anastasi  I\  . 
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gie  p.  58),  dans  laquelle  pour  ce  qui  est  du  sens  des  autres  mots,  je  me  ränge  entiere- 
ment  ä   votre   traduction;   nous   y  trouvons  aussi  la  conjonction     .  correspondant 

exactement  au  Iatin  ne,  prends  gar  de  que,  comme  dans  le  papyrus  d'Orbiney: 

Si  tu  examines  ce  que  fait  le  prochain,  de  ta  maison,  ce  qu'a  vu  ton 
oeil,  tu  le  tairas  (tu  dois  le  taire) ;  si  tu  le  dis  ä  un  autre  au  dehors,  prends 
garde  que  cela  ne  devienne  pour  toi  un  crime  de  mort. 

Je  u'ose  pas  encorc  me  prononcer  sur  la  negation  tt.  ,  du  moins  pour  les  exemples 
tires  du  papyrus  Prisse  que  je  ne  connais  pas.  Quant  ä  ceux  qui  proviennent  du  Todten- 
buch,  je  crois  que  l'etude  comparative  des  textes  nous  amenera  toujours  plus  ä  douter 
de  la  valeur  negative  de  ¥^.      Les  exemples  que  cite  M.  de  Rouge  (Chrest.  3e.  fascic. 

p.  129)  ne  me  paraissent  nullement  eoncluants.  Le  premier,  vv  v  -A  $f  etc-  (Tod- 
tenbuch  30,  1.)  est  de  l'avis  de  M.  Birch  considere  comme  negatif,  quoique  dans  les 
fort  nombreux  textes  ecrits  sur  des  scarabees  ou  des  papyrus,  il  ne  se  trouve  jamais 
de  variantes  donnant  une  negation  veritable.     Dans  le  second   ^.  O  ^\  "Tß^1  A/W,AA 

iion  renuatur  a  vobis,  les  textes  anciens  que  j'ai  collationnes  pour  la  grande  edi 
tion  du  Todtenbucb  ne  mentionnent  point  la  pretendue  negation 

Je  crois  qu  il  faut  etre  d  une  grande  prudence  dans  1  Interpretation  des  phrases 
courtes  et  mystiques,  oü  nous  serions  enelins  ä  trouver  des  negations,  et  oü  nous 
nous  laissons  peut-etre  trop  facilement  entrainer  a  sousentendre  des  mots  et  surtout 
des  pronoms  qui  ne  sont  pas  dans  le  texte.  Je  ne  vois  aueune  raison,  par  exemple, 
pour  traduire  par  un  vetatif  cette  pbrase  que  cite  M.  de  Rouge  (Denkm.  III.  120): 
—  <rr>  )^\    vie7  (    \i>  W  "^=>_  '    •      Pour    que    cela    puisse    vouloir    dire:  ne 

sors  pas,  ne  exeas,  il  faut  traduire  comme  s'il  existait   un 


■    A^VA^A    I        I        1 


et    admettre    qu'il    yr    a   eu    un    changement   de  personnes  dans  la  pbrase  saus  que  rien 
l'indtque:  pourquoi  ne  pas  sousentendre  aussi  bien  I  ne    exeatis    ou    ^^      ne 


ne 


WWA 


exeat  leo?  Quant  ä  moi,  je  considererais  a5\  JR^  [I  Y\  "^  comme  le  sujet  de  ■=—-=> 
et  je  traduirais:  quand  le  lion  apparait  et  qu  il  entre  en  Ethiopie.  Ces 
quelques  lignes  malbeureusement  uu  peu  frustes  decrivent  ce  qui  se  passe  daus  le  coeur 
des  negres  lorsque  l'ennemi  parait. 

C'est  pour  la  meine  raison,  Monsieur,  que  je  ne  puis  etre  d'aecord  avec  vous  dans 
la  traduction  de  ces  quelques  lignes  du  papyrus  Harris  (pl.  VIII  5.)  que  je  comprends 
de  cette  maniere:  Tu  ne  seras  pas  sur  moi;  je  suis  Animou,  je  suis  Anhur, 
le  bon  gardien,  je  suis  le  grand  maitre  du  glaive,  lorsqu'il  brandit; 
je  suis  Mentu.  lorsqu'il  apaise,  je  suis  Sutech;  tu  me  leveras  par  tes 
mains  sur  moi;  je  suis  Sothis  lorsquelle  atteint. 

Veuillez  observer,  Monsieur,  que  lorsqu'il  y  a  des  negations  veritables  et  en  outre 
changement  de  personnes,  les  pronoms  sont  indiques: 

Je  pretends  donc  que  dans  une  pbrase  comme  celle-ci:    (I  _Vjf  (1   y    I   w^> 
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=Su-^^>g7\,  le  sujet  de   -^sa-Si^gs   ne  peut  etre  quo            \  v\  1    tont  au  plus 

AAAAAA   AAAAV.  ^»  AAAAAA   A*AAAA   £^_i'                                                                                  AAAAAA     (J       TT 

W>    ce  qui  ne   changerait   paa    le   sens    general  de  Ia  pbrase;    mais  non  pas  un 


pronom  ■■ — -c  sousentendu  qui  se  rapporterarl  ä  l'interlocuteur.  ^s\  <s>  correspond  ici 
ä  quand,  lorsque,  parce  que;  c'est  la  forme  presente  ou  t'uture  de  l'auxiliaire 
■ ,  dont  nous  connaissons  ainsi  ces  trois  emplois : 

^2=~  AAAAAA    Ä^     Ä^      «  _  -o>-      ^       ^&      <^L      ^> 

•^-^  -*-*■>  qa   ap  ai  s o ns ,  **««  -S:aj  -s-=Su  qa  ap ai s e z 

^  ^>  I        I        1  WAVlA    AVNAAA   ^U/  ^        < >    I        I       I    AAAAAA    AAAAAA    2_U? 

AAAAAA 


AAAAAA    AAAAAA   i 


'"'^LJ  ü  apres   qu'il   eut  apaise, 

.os^  -fe»  .iSsa  gA    lors  qu'il  apaise. 

.     ;  AAAAAA    AAAAAA    £_JJ 

Je  ne  veux  pas  allonger  outre  mesure  cette  discussion  qui  a  dejä  trop  dun''. 
Permettez  cependant,  Monsieur,  qu'en  finissaut,  j  intervienne  dans  un  debat  qui  ne 
touche  pas  directement  au  sujet  de  cette  lettre,  mais  qui  roule  aussi  sur  une  expres- 
sion  que  je  considere  eomme  une  conjonetion. 

Dans  le  numero  6  des  Melanges  d'Arcbeologie,  Mr.  Grebaut  a  ecrit  un  article 
sur  Texpression  My.n  I,  auquel  vous  avez   repondu,  Monsieur,  dans  le  numero  de  Mai 

de  l'Egyptologie.     II  s"agit  de  la  pbrase   qui  finit  par  ces  mots:  ^=?     juS  ffi 

I^-U  ffi  1(1  ^K_n_,  w  f\  I  que  vous  traduisez,  Monsieur,  par  Neith,  la  grande,  la 
mere    qui    a    enfante   le    Soleil    premier-ne,    saus    qu'il  y  ait  eu  naissance. 

Cette    traduetion  me  parait  de  tous  points  conforme  aux  lois  de  la  syntaxe;    (I  ^o  _a_ 

jM  (n  I  ne  peut  vouloir  dire  que  non  etait  naissance  ou  non  etait  enfante- 
ment.  Pour  traduire  comme  Mr.  Grebaut,  Celle  qui  a  commence  d'enfanter 
saus  avoir  ete  enfantee,  il  faut  admettre  qu'il  manque  ä  la  pbrase  le  pronom 
I  ou  — « — ,  pronom  qui  na  point  ete  oublie  dans  l'expression  que  Mr.  Grebaut  con- 
sidere comme  parallele:  \\  f]  '  — n—  fTj  I  M.  C'est  se  lancer  dans  la  conjeeture, 
au  lieu  de  seil  tenir  ä  ce  qui  est  ecrit. 

Je  voudrais  cependant,  Monsieur,  vous  proposer  une  legere  modification,  pour  la 
quelle  je  m'appuie  sur  les  exemples  suivants.    Dans  le  papyrus  VII  de  Berlin  nous  lisons: 

\     M     fi                         K^_    -*-l                             <ä  ■&        5=?  '    ^>>  (I     (I      AAAAAA     ^  for- 

\ T  J      A    ^        I  !  1  _     A \  _  AAAAA>     <■ >     V       ^      -i     AAAAAA  <-— S>  AAAAAA     *sQ      I  M     "     ö        ^2        1        1      AAAAAA      (     I  I 

m an t  s a  c h ai r  lui-meme,  n' e x i s t  a i  t  pas  1  e  c i  e  1 ,  n'existait  pas  1  e  monde, 
ne  coulait  pas  l'eau.  Or  en  francais,  cette  forme  n'existait  pas  le  ciel  revient 
ä  ceci:  quand  le  ciel  n'existait  point,  avant  que  le  ciel  existät,  etc.  Cette 
peripbrase  negative  exprime  ici  la  relation  de  temps. 

De  meine  dans  la  premiere  ligne  du  papyrus : 
(c=t3)  1  Y\    *— ^  — fi—    v5     w  v~-^/ »    etc    qui   s'est   engen dre  lui-meme  quand 

n'etaient  point  tous  les  et  res,  avant  toute  creation. 

Dans  d'autres  textes  nous  trouvons  ce  sens  exprime  eneore  plus  clairement.  Un 
i'ait  posterieur  ä  un  autre ,  c'est  celui  qui  n'existe  pas  au  moment  oü  le  premier  s'est 
aecompli. 

Todt.  17.  "2.     Les   papyrus  thebains  lisent  que  le  commencement  de  la  royaute  de 

Rafut  k±±Rt>^^33liP^ä'  lorsciue  n'existait  point  le 

firmament,  avant  qu  existät  le  tirmameut. 
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Au  papyrus  d'Orbiney,  Bata  dit  ä  son  frere  (PI.  7.  1.  24) :  Pourquoi  m'as-tu  pour- 
suivi  pour  nie  tuer  traitreusenient  ü  _V /wwv  ^£>  _§j^,  ,^3,     ,     $5j  ,  \  ^  ntt-  tu  n'as 

pas  enten du  ma  bouche  qui  parle,  avant  d' avoir  entendu  les  paroles  de 
ni  a  bouche. 

De  meine  au  papyrus  Anastasi  V,  pl.  16.  6.  il  est  dit  des  negres  (J  )>  '  (J  ¥^ 
L^i^^P"-^  ffi  mU  ilsapporterontleurfro- 
rnent  avant  de  1  avoir  battu.  en  gerb  es.  Nous  pourrions  aj outer  ä  ees  exem- 
ples  l'expression  tres-frequente    H  ^\  J    v\  <s>-   (Brugsch  Grarn.  p.  68). 

Revenons  maintenant  ä  la  phrase  qui  nous  occupe.  II  est  dit  de  Ra  qu'il  est 
comniencement  de  naissance  ou  premier-ne,  qaand  point  n'etait  nais- 
sance,  avant  toute  naissance.  Ces  derniers  mots  nie  paraissent  un  devoloppe- 
meut  tout  naturel  de  XtlH  m  1;  Ra  est  le  premier-ne  avant  toutes  clioses,  quand  rien 
encore  n'a  ete  enfante,  et  nou  pas  seulement  le  premier-ne  de  Neith. 

Pardonnez,  Monsieur,  cette  digression  qui  nous  a  entraines  momentanement  loin 
de    notre  sujet:  le  veritable  sens  de   ^j^    ^s>-   ou    "|\    A — fl  ü  ü     .      . 

Je  ne  me  cache  pas  ce  qu'il  peut  y  avoir  de  temeraire  ä  contester  une  traductioii 
qui  a  ete  proposee  par  des  savants  aussi  autorises  que  vous,  Monsieur,  et  M.  Good- 
win,  et  qui  a  ete  admise  a  l'unanimite  par  tous  les  egyptologues.  Mais  persuade  que 
je  ne  saurais  trouver  im  juge  plus  competent,  et  plus  verse  que  vous,  Monsieur,  dans 
la  litterature  egyptienne,  je  m'en  remets  volontiers  ä  votre  appreciatioii. 

Geneve,  15.  Septembre  1875.  Edouard  Naville. 
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Zu  der  zuerst  von  Herrn  Professor  Ebers  in  der  Zeitschrift  1873,  S.  3ff.  ver- 
öffentlichten Inschrift  des  Amenemheb  bat  Herr  Francois  Chabas  in  den  Melanges 
eine  vortreffliche  Übersetzung  gegeben,  der  eine  Copic  des  Textes  beigefügt  ist;  ich 
will  zu  derselben  nach  meiner  Copie,  die  ich  von  der  Wand  des  Grabes  nahm,  noch 
einige  Bemerkungen  machen.  Zunächst  ist  zu  erinnern,  dafs  die  Inschrift  in  Columnen 
gesehrieben  ist.     Ferner  ist  zu  schreiben: 

Z.  2:   [j    ^   |;  Lücke   am  Ende  der  Zeile  zu  tilgen.      Z.  5.   7:      ^  <f=>~f  1   Z.  7  : 
o;  Z.  8   von   der    ersten    Lücke  ein    Feld,    von    der    letzten    drei    zu  tilgen.     Z.  11: 
Ö"^_^    1  IH;    Z- 21:    ^;Z.22:von 

der  zweiten  Lücke  3  Felder  zu  tilgen;  Z.  24:         IJ^  ;   Z.  25:     \$\\    Z.  27:    ^ 

£»  i*,!^,  z.».^ffa,  zJ^^Wt  -4  ^$*~ 

Z.  39:    K=P.,;    Z.  43:    W;    Z.  4G    vielleicht   ¥  ^7  . 

In  dem    „Liede  des  Harfners"   (Zeit  sehr.    1873   S.  60)   soll  der  Anfang  vielmehr 

so  lauten: 

„In  Ruhe  ist  dieser  Grofse  wahrlich, 

„Die  schöne  Pflicht  sei  darum  erfüllt. 

„Die  Mensehen   vergehen  seit   der  Zeit  der  Götter, 
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„Die  Jungen  treten   an   ihre   Stelle. 
„Ra  zeigt  sieh  jeden  Morgen, 
..Tum  geht  unter  im  Manun." 
Wie    die   Sonne    alltäglich    gehören    wird    und    untergeht,    so    folgen    sieh  die   Ge- 
schlechter  der  Menschen.     Statt     ^   ^z^s  (Z.  2)    ist    vielmehr    mit    Herrn    Dümichen 

(Hist.  Inschriften  II.  40)  -^  ,-.  |  Jj  zu  lesen;  ebenso  Z.  11  dieser  Inschrift;  und 
ähnlich  Zeitschr.  1873  S.  132,  erste  Zeile:  ter  rek  Ra  „seit  der  Zeit  des  Ra."  Z.  5.  des 
Liedes  bietet  meine  Copie :  fll   '  $V  '  1 ,  und  so  mufs  es  heifseu ;  Z.  6   lies :  ,    und 

ßl    ,       Uli     Wl     I'  , o       III   ' 

Z.   7    vielmehr    <=> „vor    deiner    Nase;    Z.  8—9    habe    ich:  Jf  @     „lafs    da- 

hinten";  Z.  13  lies    ;  td  „Brot",  Collectivum,  wohingegen  der  Plural  tau    (Z.  14) 

„Brote"  heifst;  einen  Plural  auf  u  bilden  nur  die  Masculina;  die  Feminina  sind  im 
Altägyptischen  der  Pluralbildung  untheilhaftig;  denn  die  Form  auf  ut  (=  hebr.  m)  ist 
nur  ganz  vereinzelt  anzutreffen;  ihr  Plural  wird  durch  das  Collectiv  ersetzt,  dessen 
Zeichen  bekanntlich  m  ist.  Daher  ist  der  Dual  der  Masculina  auf  tti  und  der  Femi- 
nina auf  ti  eine  durch  das  Suffix  i  vermehrte  Form  ihres  Plurals.  Alles  dies  ganz 
ähnlich  im  Semitischen.  —  Z.  14  T<£  1(5^5^.  das  Vorkommen  des  Panthers  an  dieser 
Stelle  hat  Herr  Lauth  in  der  seiner  Abhandlung  „über  altägyptische  Musik"  ange- 
hängten Übersetzung  des  Liedes  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  den  mit  dem  Pantherfelle 
bekleideten  Priester  bezogen;  es  ist  das  der     M    sem    oder    setein.     Z.  16    lies      p  -QB- 

res  oder  nehes,   ebenso    S.  130,    Z.  5    der   Nilstele.     Z.  20  lies  .        ZlJ  (J     ist    eine 

abgekürzte  Schreibart  für  netr-ätef  und  wohl  nicht  unpassend  mit  „Patriarch"  zu  über- 
setzen. 

Der  Hymnus  an  Amon  Ra  (Pap.  de  Boulaq  XVIL),  von  dem  ich  Zeitschr.  1873, 
S.  76  eine  Übersetzung  gab,  ist  zu  gleicher  Zeit  trefflich  übertragen  von  Goodwin 
und  von    Irrebaut.    1,  5       1  III 


-. — 0 —      —    — ... — 

1 3   1    „Einzig    in    seinen    Thaten, 

ur    atift'   „der  Fürst 


wie  (einzig)  unter  den  Göttern."      2,  4  ist 

des  Thaus",  ein  Epitheton  des  Gottes,  das  Herr  Grebaut  noch  aut  einer  Stele 
im  Louvre  nachweist  (Hymne  ä  Amon  Ra  p.  276).  2,7:  ter  satu  „den  Erdboden 
zerstreuend,    ihn    ausbreitend"    wie    einen    Teppich;     ebenso    7,  6;     cf.    Qoran    78,  6: 

S  *  ^    o        ^  ii  1111 1111     ■  ■       x     *^. 

taU-o  ^jDp>\  JousU  _}\  .  3,  2:  *  ™<=>>^>  „fest  von  Hörnern"  ist  synonym  mit  sepet 
äbui  L.  D.  III.  194,  2.  Reinisch,  Chrest.  I.  8.  16.  —  5,  2  heifst  es  wohl:  „Herr  der 
Panegyrie  am  siebenten  Tage,  dem  gefeiert  werden  der  sechste  Tag  und  das  Mondes- 
viertel.« cf.  Lament.  dTsis  et  de  Nephthys  p.  4,  4.  —  5,  3:  heri  pät'  äuker  „Haupt 
der  Wesen  von  Auger"  bedarf  weiterer  Aufklärung.       6,   7:  <=>^vSj       „allesammt", 


ebenso  7,  2  absolut  gesetzt.     10,  1:  |l|l^  ^^^"^^  *TT  O    n.  ^t  *~-   » Die 
»Strafen  semer  Seele  sind  noch  über  (die)  seines  Körpers;"  sie  sind  noch  herber.      10,  4: 
1Ü1'    ^    Q£llsr\^=J,    »die  Götter  von  Xerxa"  trotz  des   fehlenden  Determinatus ; 
denn  dem  Zeichen   Q^>   kommt  höchst  wahrscheinlich  die  Aussprache  Xa  zu- 

Zu   der    in    der    Zeitschrift    1873    S.  130    veröffentlichten    Nilstele    ist    die    Be- 
sprechung derselben  von  E.   de  Rouge   (Zeit.  1866  S.  3  ff.)   zu  vergleichen.     Z.  1   lies: 
Z.  2:  äsu'  her  hertef,  hu'  her  ieba'fi  „Reichtlmm  ist  auf  seinem  Wege  und  Fülle 
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in  seinen  Fingern."  Z.  3:  är  heru  perek  m  petekek,  wörtlich:  „Tags,  wo  du  hervor- 
gehst, indem  du  dich  öffnest."  Z.  5  scheint  änju'  die  „Lebensmittel"  zu  bedeuten; 
Z.  7  und  9;  m  hau'  je/mut  „in  der  Gegend  von   Silsilis."     Z.  9.:  U  (1  S^  j     ist 

von  senkrechten   Strichen   eingeschlossen,  der  einzigen  mir  bekannten  Interpunktion  in 

hieroglyphischen  Texten;  statt  ^7  lies  Jf  ,  A-  T  B"  Z' 9:  m  ■"*''"  w  f('""" 
rewpi  vielleicht  gewöhnlicher:  „als  Ertrag  jedes  Jahres;"  am  Ende  von  Zeile  9  ist  £= 
ausgefallen;  Z.  10:  her  pef  n  %ät  sät  häpi  „der  Tag,  da  man  das  Nilbuch  wegwirft  oder 
bei  Seite  legt,"  d.  h.  das  Buch  der  Aufzeichnungen  über  das  Steigen  des  Flusses. 
Vergl.  de  Ilouge  a.  a.  O.,  und  Herr  Professor  Brugsch  hat  aus  seinen  reichen  Mate- 
rialien über  das  Kalenderwesen  der  alten  Aegypter  (in  der  Zeitschr.  1872.  S.  8,  An- 
merkung) mitgetheilt,  welches  der  fragliche  Festtag  war. 

Zeitschr.  1874,  S.  86.  Der  vielfach  schwierige  Text  der  Lederhandschrift  er- 
fordert im  Einzelnen  weitere  Erläuterungen,  weshalb  ich  seiner  Zeit  für  meine  Über- 
setzung ausdrücklich  die  allergröfste  Nachsicht  in  Anspruch  nahm.  Herr  Naville 
hatte  die  Freundlichkeit,  mich  darauf  aufmerksam  zu  machen,  dafs  mä-ten  (1.4) 
wohl  absolut  stünde  und  V  I  3  3  besser  hen-ü  zu  lesen  sei ;  demnach  wäre  zu  über- 
setzen: „Wohlan!  ich  will  befehlen  die  Werke."  Im  Namen  des  Königs  lia-^eper-qa 
(I,  1.)  ist  in  der  Transscription  ein  <=>  ausgefallen;  I.  1  X***  hat  aufser  der  Grund- 
bedeutung „ori"  besonders  in  Verbindung  mit  m  die  Bedeutung  „geschmückt  sein-  : 
ebenso  IL  2.  —  Die  Worte  1,  3:  utu  ietet  etc.  finden  sich  ähnlich  in  Mariette's  Karuak.  — 
IL  17  ist  - — c  wohl  das  Verbum  ~~^  „redire",  und  es  soll  heifsen :  „der  König 
kehrte  zurück."      S.  91  Z.  10  lies:  Abydos  19,e. 

In    meinem    Glossar    zum    Leipziger    medicinischen    Papyrus  Ebers    habe    ich 

S.  38,  b  iTPll^  aufgestellt,  es  mufs  vielmehr  heifsen:  ft£m;  das  letztere  ist 
eine  Variante  von  \ßjjL.JL  «ud  ©  J  ¥  \BZ  @  Dum.  Tempel  I.  45,  23.  Das  Determi- 
nativ if  rührt  von  dem  Schilfgewächs  O  J  ¥  Xjj  %eb  her,  und  findet  sieh  ähnlich 
z.  B.  bei  ajax,  äteh,  Buf,  uarej;  oder  ures,  uäiuai,  u.  a.  Es  findet  sich  aber  auch  in 
den  Gruppen  ~=^  J  ^  ,  °^\  |  (]  (|  J  ^ ,  ©  und  dergleichen.  Daher  scheint  J 
jeb  zu  lauten,  wo  es  von  der  Wespe  begleitet  erscheint,  aber  meh,  wo  es  in  der  Be- 
deutung „nördlich"  ohne  dieselbe  steht.    S.  7,b  meines  Glossars  ist  also  ¥       mehu,   ¥  (1  (1 

mehl   „septentrionalis"    zu  lesen;   und  die  Pflanze  ¥  "<?j    wird   entweder  ji-bt  oder  meht 
sein,  vermuthlich  das    erstere. 

Für  JSQ  ..König  von  Unterägypten"  ist  noch  immer  keine  befriedigende  Aus- 
sprache gefunden;  ich  ordne  es  vorläufig  unter  jet,  und  dahin  ist  es  demgemäfs  von 
S.  38, b  meines  Glossars  zu  versetzen.  Nur  als  Vermuthung  freilich  wage  ich  auszu- 
sprechen, dafs  \ßZ  xet  gelautet  haben  kann;  denn  in  dieser  Gruppe  findet  sich  als  ein- 
ziges Complement  der  Aussprache  gelegentlich  ^\) ,  Q  und  Q,  letzteres  ist  und  heilst 
ursprünglich  ein  Schlauch  ;6oT,  und  soll  jedenfalls  andeuten,  dafs  für  die  Wespe  die 
Aussprache  rebt  in  diesem  Falle  ausgeschlossen  ist.  Man  vergleiche  die  Inschrift  des 
Amenemheb  Z.  3.  @  J  |^  O  ^  >  ©  |  ,  ^  -it  =  |  _  ^  "™  Wi  8 
L.  D.  III  9,  f.  Wenn  wir  ferner  die  von  Herrn  Birch  (Zeitschr.  1866  p.  86)  mitge- 
theilte  Schreibart      O     ^)  !       (wo     ^)  allerdings  irrthümlich  für    jf        stehen      mag), 
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femer  ®Q  Mar.  Mon.  iliv.  30,  b.  und  *u  c  ^  t\  n  <>  n  in  den  Transactions 
of  Bibl.  Arch.  III  pl.  11,  c.  1.  12  in  Anschlag  bringen,  so  wird  es  allerdings  wahr- 
scheinlich, dai's  der  König  von  Unterägypten  \<'t  lieifst,  der  „nördliche",  koptisch 
ä5ht,  out.  In  Betreff  des  polyphonen  Zeichens  der  Wespe  erlaube  ich  mir  bei  dieser 
Gelegenheit  noch  das  von  Herrn  Le  Page  Reuouf  (Zeitschr.  1871,  8.  134)  angeführte 
Wort     Ige,      c^Ö  IA    m  Zweifel  zu  ziehen;  das  durch    \\    gegebene  Zeichen    (Denkm. 

IL   16)    ist     (I     oder  (Denkm.  II.   17a)  und  gehört  zum  Folgenden,    indem    J[Kf3i 

oilcr     II  X      rfr->    einen  Titel  darstellt. 

Für  das  hieratische  Zeichen  _ü_,  in  dem  Namen  eines  Handwerks  fehlte  bisher 
die  hieroglyphische  Form,  die  ich  S.  1,  b  meines  Glossars  fälschlich  in  ^ — =>  suchte. 
Nach  Herrn  Birch  ist  dieselbe  vermuthlich  V/ ?  das,  wie  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
mir  freundlichst  mittheilte,  auf  einer  Stele  der  Pariser  Bibliothek  vorkommt.  Über  Aus- 
sprache und  Bedeutung  weifs  ich  dem  in  meinem  Glossar  S.  45  Gesagten  nichts  hinzu- 
zufügen. S.  47,  a  meines  Glossars  habe  ich  VI.  fälschlich  sei  umgeschrieben,  die  Aus- 
sprache säs  scheint  wohl  erwiesen.     S.  43,  a    2J)(^)   a\     i  wahrscheinlich  mestemt  zu  lesen 

als  Variante  von  f|][1c=^  °  (S.  25.).  ^^      ]  ^h  S.  52,  b  ist  vielmehr  *~f  ^"1  (§\    tep, 

obwohl    die    Bedeutung    zweifelhaft    ist.        <*^  "ijt     qeni-as    S.  34,  a    ist    vermuthlich 

G^i  ^  «s  „obliteratrfs,"  und  soll  jedenfalls  andeuten,  dafs  der  Schreiber  seinen 
Text  unleserlich  fand  und  ihn  daher  nur  verstümmelt  wiedergiebt,  indem  er  die  Lücke 
durch  us  oder  allenfalls  qern-vs  bezeichnete.  Zu  vergleichen  ist  eine  Stelle  in  der  von 
Herrn  Birch  in  den  Transactions  HI,  2.  p.  495  behandelten  Stele,  in  deren  23  sten  Zeile 

£/ 1    "Hl    geschrieben  steht.     Ferner  erscheint  in  Bfdäq  an  quem  us  (ein  Schreiber  des 

Q     Gl 

unleserlich  gewordenen)  als  Titel.  —  S.  48,  b  sollte  zur  Negation  .  v^  das  sahidisch- 
baschmurische  tm-  verglichen  und  gesagt  sein:   „particula  negativa  hypothetica  et  sub- 


iunetiva."     S.  52,  a  ist  zu     jt    >\  die  Bedeutung:   „aspicere,  intueri"  zufügen, 

denn  die  Stelle,  an  der  das  Wort  erscheint,  ist  nicht  dunkel;  es  wird  p.  51,  15 ff. 
von  Drüsenanschwellungen  und  ihrer  Beseitigung  gehandelt,  znuächst  wird  gegen 
Anschwellung  der  Leistendrüsen  vorgeschlagen:  „das  Kraut  namens  senennut,  das  auf 
seinem  Bauche  kriecht  wie  die  qadet- Pflanze  und  eine  Blüte  wie  der  Lotus  hat,  so 
dafs  man  seine  Blätter  wie  einen  weifsen  Baum  findet;  das  nehme  man,  und  er  lege 
es  auf  die  Leistendrüsen,  welche  angeschwollen  sind  (Jia)  und  darauf  sofort  zurück- 
fallen. Man  nimmt  seinen  Samen  auch  wohl  au  die  Nahrung  der  Patienten,  um  eine 
Abminderung  der  Leistendrüsen  zu  veranlassen.  Ferner:  Wenn  du  bei  Jemandem 
Drüsen  am  Halse  siehst,  indem  er  am  Halsgelenke  leidet  und  Kopfschmerz  hat,  und 
indem  der  obere  Theil  seines  Halses  verhärtet  und  sein  Hals  steif  ist,  so  dafs  er 
nicht  nach  seiuem  Bauche  sehen  kann,  da  er  wie  gelähmt  ist,  so  sprich:  „Er  hat 
Drüsen  am  Halse",  und  lafs  ihn  sich  einreiben  und  salben,  auf  dafs  er  sofort  genese." 
Berlin,  October   1875.  Ludw.  Stern. 


Zeitsohr.  f.  Aegj-pt.  Spr.  etc.    1875.  23 
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Auctarium  lexici  coptiei  Amedei  Peyron, 

anetore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1874  p.  121.   156.     1875  p.  55.  82.   105.   134.  . 

Tefc,  digitus,  Lex. 

—  -nun  (et  cum  suffixis  Ton)  M.  sigillo  obsignare,  Lex.  —  metaphorice  notat:  occlu- 
dere.  obturare ;  niKTtepniTHC  MTi6.qep6.-»piooTuj  eni-xoi,  *.AA&.  uj*.q^oTÄ5eT  nc*.  neqewp.uoc, 
■xe  a.uj  mmiüot  eTujÄ.TAvcooT  epoq,  neTOiM&om  «*.q,  uj*.Teq-ronoT  THpo-y,  aihtuoc  irreqioMC 
eäpHi.  Cod.  Vat.  LX1V.  Nauclerus  liaud  negligit  navem,  sed  solet  omnes  eius 
compagines  serutari,  (ut  videat),  quae  illarum  aquam  inducat  in  navem,  eique  noeeat, 
donec  eas  omnes  obturet,  ne  navis  submergatur. 

Tefcc  M.  ni  oLLii  forma  qua  aurifabri  aurum  et  argentum,  quasi  stigmate,  signant 

(Gallice:  Poincon)   Sc. 

—  Tofcq  M.  ot  sigillum.     Cod.   Vat.  LXIV. 

—  orro&q,  M.  sigillo  obsignare:  gio^  ne  iiTOToiToüq  enenpiooT.  Cod.  Vat.  LXIV. 
Necesse  est  ut  portas  sigillo  obsignent. 

ujenTHfe,   M.  ot    ictus    digitis   datus.     Cod.  Vat.  LXIV.     Vide   exemplum   allatum 

sub  voce  otAh.  « 

Tut,    M.    m    instrumenta  ferrea,   agricultarae   operibus   insenientia.     Cod.  Vat.  LXVII. 

vide   exemplum   allatum  ad  vocem  cjio. 
Twfc,  M.  reddere,  retribucre.     Lex. 

—  to£iot,  M.  ni  Is^ii  redditio  debiti,  obsercatio  paed,  vel  promissi.     Seal. 

—  Tono-y,  ni  idem,  ex  Scala.  Male  autem  Peyron  noster  hanc  vocem  uti  radicem 
distinetam  recensuit,  eique  significationem  obilus  tribuit,  duce  Kirchero,  qui  videtur 
non    bene    distinxisse  inter  voces  Arabicas  lä^  (redditio  debiti)  et  sljj   (obitus). 

Tcvi&i,  M.  -f  labrum,  sed  mendum  suspicor  in  glossa  arabica  8-asj.  Ita  Lexicon.  —  At 
in  Scala  legitur  ^-r^iti  a^äJi .  Est  autem  s-oü  Unter,  seu  cgmba,  quae  notio  sub- 
ieetae  in  scala  materiae  apprime  convenit.  Agitur  enim  illo  capite  de  nominibus 
navium.     Caeterum  notio  eiusmodi  coniirmatur  antiquiore  forma  fe^S   quam    ha- 

bes  Todtenbuch   Cap.  I,  col.  1. 
Tefei  M.  °*.n  linteamenta,  teluc  (Italice:  Lenzuoli):  ^qepiteAeTm  ....  eepoimu  ito&nTe&i 

aiai^oj    iicenoVAiiAoT   enicioAia.  AiniAi*.K*.pioc.      Cod.  Vat.  LXVII.      Iussit    .   .   .    adduci 

linteamenta  lini,  ut    obvolverentur  circa  corpus  defuueti.    —   epe  imeki  kotAioA  epoq. 

Ibid.  linteamenta  obvoluta   circa  illum. 
Tfciiofc,  T.  crwtyify:,  callide  exeogitare.     Lex. 

_  T*.feTefc,  M.  idem.     Cod.  Vat.  LXI. 
To&q  vide  Tet. 
T&j>,  Tioto,  orare,  Lex. 

—  AieTTco&o,  M.  "t  Preces,  oratio.     Euch.  I,  284. 
Ttou,  accendere,  Lex. 

—  nvTtoK,  T.  rt  cominus;  iuiitiok  ÜTcioo-yn  (in  vita  Victoris)  cominus  balnei.  Id 
factum  fortasse  est  ex  eine  et  tiok. 
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Tiu\c,  T.   M.  dolor.     Lex. 

titkjvC,     M.     dolore    affici;     "K    eTcpe    «ot^hoti    titk*.c.       Cod.   Vat.  LXYII.       Uli 

quo  nun  capita  dolore  sunt  affeeta. 

—  TiTR&c,  M.  ni  dolor,  molestia.     Cod.  Vat.  LIX. 
Takto  circumdare.     Lex. 

tö.rtoö'Ao    M.     circumdare    sej)to ,    sepire.       eqT^.KToa'Ao  epoq.       Cod.    Vat.   LXIY. 

Illum  septo  circumdans. 
♦I'Keujpto.tti  vide  k*>uj. 
TotAo,  M.  fertilem  reddere.     Compositum  radice  t  pro  ^  dare,  et  oirioAe  fertilitas  (vide 

haue  vocem    apud  Peyron) :  mpH  uj^qujoTio,  otoo  niAio-imotoov  uj*.qTOTAo,  otoo  nico-s-pi 

ujatcü'xo.     Cod.  Vat.  LXVI1.    Sol  exsiccat,  pluvia  dat  fertilitatem,  et  Spinae  suffocant. 
Tco.wj,  M.   coniungere.     Lex. 

—  toavi,  M.  "t  applicatio,  actio  coniungendi.  Ai^pH-f  o-s-n  h'Jtoaii  irre  nrainxuKi  efeoA 
....  -»«.nicuttti  *.n  tc,  6.AA*.  «^a.  (lege  «*.)  niuiwni  te.  Cod.  Vat.  LV1I.  Sicut  enim 
applicatio  amputationis  ....  non  medico,  sed  morbo  tribuenda  est. 

T&aie  m/nciare,  Lex. 

—  -r&..ue  M.   ni  nuneia,  oracula.     Cod.   Vat.  LIX.   155. 
Te.u.uo  alere,  Lex. 

—  tcmmothc,  M.  ni  i_j^Ljt!l  saginator,   ille   qni  pabulum  vendit,  vel  illud  iumentis  prae- 

bet.     Seal,  (cum  graeca  desinentia  rrjs). 
Tono,  toiuu,  M.   insurgere,  aggredi,  irruere  in  aliquem  (Cf.  tiooth  surgere)  *.qep6.na.iiT6.n 

epoq  (.U6.K6.pi)  ifse  tu-^I6.(ioAoc  .  .  .   itejw   OT^poAj,  otoo   n&qKio-^  ne  nca.   toiud   epoq,  otoo 

.uneqcu^e.«csoAi.     Cod.  Vat.  LXIV.     Obviavit   illi    (Macario)    diabolus  .  .  .  cum  falce, 

et  quaerebat  irruere  in  eum,  et  nou  potuit. 
Teiiecon,  M.  similem  facere,  comparare,  Lex. 

—  peqTen^tonq,  Imitator:  CTe$6.noc  npeqTtit^wttq  eniXiKö-Tg  irre  n^C  Euch.  I.  19. 
Stephauus,  imitator  passionum  Christi. 

—  ^TUjTenecon,  M.  incomparabilis,  inimilahilis.  neen6.nT«eA56.  n6.TUjTen.eion.  Kit.  Myst. 
370.  Promissiones  tuae  incomparabiles. 

Tho  ala,  Lex. 

—  p-vlto  noTocni,  T.  evadere  alani  (seu  radiuni)  luminis.  Pist.  Soph.  289  et  passim. 
uj6.cp  o-v-noa"  ii6.noppoi6.  üoToeiu  (ikSt  Te^r-yjQH)  &.ttio  uj6.cpTno  üoyoeiu.  Ibid.  pag.  287 
fit  (anima)  magnum  profluvium  luminis,  atque  evadit  radius  huminis. 

T*.n,  cornii,  Lex. 

—  tj)6.niT».Ti  iiotcotM.   ,.._&!!   Ju.s» .   unicomu.      Seal. 
Ton,  Tion,   vide  Tefc. 

Tion  assuefacere,  Lex. 

—  T6.nc,  M.  *t  eS'ktjuos  consuetudo.     Sap.   Sirac.  XXIII.  14. 

—  T6.6.TIC,  T.  ot.     Idem.     Z.  203. 
'f'm,  M.  -t  _Li*^JS  medium.     Ita  in  scala. 
Tohot  vide  Tiofe  reddere. 

Temi6.,  T.  aßnes,  termini.  Peyron  quidem  (ex  Zoeg.  p.  420  et  525,  no.  18.)  habet 
THne,  sed  papyrus  quidam  Musaei  uostri  offert :  *.tio  um  neqTenitö..  Et  hi  (sunt) 
termini  illius  (domus).  Quare  coniicio  in  textu,  ex  quo  illud  thue  sumptum  est,  scrip- 
tum probabiliter  esse  rane  et  Zoegam  male  legisse  h  pro  n. 
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T*.p,  M.  l.JuJi  hinula,  antennae  aut  inalo  navis  infLca,  eaque  versatilis,  ut  sit  index  ven- 
torum.  Ita  Peyron  in  Lcxieo  ad  haue  vocem.  Sed  ista  sunt  omnino  delenda.  Nam 
T&p  iuxta  auetorem  Scalae,  qui  eam  glossa  Arabica  \  j^o  explicat,  est  contus,  seu 
pertica,  inferiore  parte  acuminata,  qua  nautae  solent  Nili  profunditatem  et  alvei  illius 
qualitatem  et  conditionem  explorare.     Cf.  inferius  Twpi. 

—  oi  itT*.p  T*.p,  M.  acutum,  acuminatum  esse.  oÄ.nuj'Afx  .w&enini  neju  o&nuj'Ao^;  Mtemti 
ctoi  itT&p  T&p  m^ph^-  ho&nAo^XH.  Cod.  Vat.  LXVI.  (quam  sententiam  habes  etiam 
apud  Zoegam  pag.  334.  uot.  351).  Venia  ferrea  et  terebrae  ferreae,  acuminatae  ve- 
luti  lanceae.     Affine  est  sequens  Tcop. 

Twp,  infigi,  Lex. 

—  TepTcop,  M.  infigerc:  ö.q<»poTiii.i  iiuc.uiuij  JtiqT  ctaioo  nj^po.u  iice-repTtopoir  =5en  niMe..- 
uciiKOT  hcecKepitep  huh  e«i  esioq  Cod.  Vat.  LX.  Effecit  ut  adducerent  rnultos  alios 
clavos  igne  succensos,  .ut  illos  infigerent  in  lectum,  et  ut  saneti  super  illum  volutarentur. 

—  TopTcp  M.  infigi.  •s.Trqtü'xi  efcoA  ;$en  neqcio.u*.  ifse  tuiqT  a.-yropTep  ^en  tbAioTT  .w- 
nioTueMion.  Cod.  Vat.  LXVI.  Exilierunt  clavi  ex  corpore  eius,  et  infixi  fuerunt  in 
cervicem  jDraesidis. 

Tiopi  M.  ot  idem  omnino  significat  quod  T^p  \  o^>,  quo  Copti  bdicant,  ut  paulo  ante 
dictum  est,  contum,  inferiore  parte  acuminatum,  quo  nautae  explorant  profunditatem  et 
qualitatem  aloei  Nili,  cuique  inniaä  flueübus  et  contrario  vento  resistunt.  Ilinc  in  Codice 
Vaticano  LXVI1I  legitur:  eujion  qit^ujT  imsle  hwhot  iuatkio*^  (irae  nintq)  Ainioie  äen 
noT'xi'x  oirog  uje.Tra.Moni  imiTcopi  iiTOTfcpTOTosoM  THpc  neAi  ni'soi  cuAioircen  iuoioimi.  Quando 
ventus  fit  vehemens,  arripiunt  (nautae)  gubernaculum  manibus  suis,  et  apprehen- 
dunt  perticas,  ut  totis  viribus  suis  opitulentur  navi,  donec  pertranseant  fluetus.  Quare 
T*.p,  Ttop,  -uopi,  TepTiop,  et  TopTep  censeo  affinia  esse  et  ex  una  eademque  radice 
derivanda. 

(Reliqua  v.  infra.) 

Erschienene  Schriften. 

Aug.  Ma  l-iett  e  -B  ey ,    Karnak,    etude    topographique    et    archeologique    avec   im   appendice   eomprenant    les 

priiR'ipaux    textes   hieroglyphiqu.es    decouverts   ou   recueillis  pendant  les  fouilles    executees  ä  Karnak  par  A. 

Mariette-Bey,    ouvrage   publie   sous    les    auspioes   de    S.  A.  Ismail  Khedive    d'Egypte.     Texte.     88  pp.     8. 

Planches  56.    Fol.  1875.     Leipzig,  J.  C.  Hinrichs. 
Derselbe:  Les  listes   geographiques    des  pylönes  de  Karnak,   eomprenant  la  Palestine,   l'Ethiopie,    le    pavs  de 

Somäl;    ouvrage  publie  sous  les  ausp.  de  S.  A.  Ismail  Khedive  d'Egypte.     Texte,  6G.  pp.     8.     Atlas,  3  pl. 

fol.     1875.     Leipzig,  Hinrichs. 
Ed.  Naville,  La  Litanie  du  Soleil,  inseriptions  recueillies  daus  les  tombeaux  des  rois  a  Thebes,  traduites  et 

eommentees  par  Ed.  Naville.    130  pp.  fol.,   avec  un   vol.  de  49.  pl.      1875.     Leipzig,   Engelmann. 
P.  Le  Page  Renouf,    An    elementary   grammar   of  the    ancient   egyptian  language  in  the  hieroglyphic  type. 

London,  S.  Bagster  and  sons.  (1875). 
Transactions    of   the  Soe.  of  Bibl.  Archaeology,    vol.  IV,   Parti.      1875.     p.  1:  Ed.  Naville,   La  destruetion 

des   hommes   par   les  Dieux.  —    p.  -1-1:  E.  Lefeburc,    Les   quatre  races  au  jugement  dernier.   —  p.  172: 

S.  Birch,  The  tablet   of  Anlef-aa  IL   — 
Paul   Pierret,   Vocabulaire   bieroglyphique,  fasc.  II  et  III.     pp.  81— 240.     (S.  oben   p.  144). 
Liste   der   Hieroglyphisch en    Typen   aus   der  Schriftgiefserei    des   Herrn  F.  Theinhardt  in  Berlin,   mit 

einem   Vorwort  von   R.   Lepsius.     Berlin,   Akad.  Druckerei.      1875.      8. 


Leipzig,  .1.  ('.  Hinrichssche   Buchhandlung.    -    Verantwoitl.  Redactenr  Dr.   R.  Lepsius, 
Buchdruckerei  der  ELönigl.  Akademie  der  Wissenschaften  iu  Bi-rlin  (G.  Vogt). 
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Hieratischer  Papyrus  zu  Wien. 

(Hierzu   Tafel  I.) 


Der  auf  der  beigegebenen  Tafel  abgedruckte  Text,  zwei  Seiten  von  je  9  und 
12  Zeilen  umfassend,  bedeckt  ein  grofses  Papyrusfragment,  das  ich  das  Glück  hatte 
im  Sommer  des  Jahres  1872  unter  einem  Wust  bei  Seite  gelegter  Papyrusfetzen  der 
Ambraser-Sammlung  zu  Wien  aufzufinden.  Meine  damals  an  Ort  und  Stelle  genom- 
mene Copie  habe  ich  später  noch  einmal  mit  dem  Originale  verglichen,  kann  daher 
für  möglichste  Genauigkeit  der  Abschrift  in  der  Wiedergabe  des  Textes  einstehen. 

Ein  Blick  auf  die  zweite  Seite,  deren  erste  Zeile  mit  den  Worten  beginnt:  „die 
Schriften  von  den  Dieben,"  giebt  den  Beweis  dafs  wir  es  in  dem  vorliegenden 
Texte  mit  Beiträgen  zu  der  neuerdings  mit  Eifer  und  Erfolg  behandelten  Procefs-Litte- 
ratur  zu  thun  haben.  Nur  mit  Rücksicht  darauf  fühle  ich  mich  veranlafst,  nicht  länger 
zu  zögern  die  Papyrus-Inschrift  der  Öffentlichkeit  zu  übergeben. 

Der  Text  beginnt  mit  dem  Datum  vom  Jahre  6,  ohne  dafs  der  Name  des  betref- 
fenden Königs  genannt  worden  wäre.     Statt  dessen  findet  sich  der  Titel     1  ^\     p.   j 

IM  ukem  mes  vor,  der  in  ganz  gleicher  Weise  in  dem  Papyrus  Mayer  (ein  gericht- 
liches Actenstück  aus  den  Zeiten  Königs  Ramses  X  enthaltend)  in  dem  einleitenden 
Datum  vom  Jahre  1  „des  Wiedergeborenen"  dem  15.  Tage  des  Monates  Mesori  den 
Namen  des  Königs  vertritt,  wobei  es  immerhin  einer  weiteren  Aufklärung  bedarf,  wefshalb 
der  also  bezeichnete  König  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,  hinter  dem  Monats- 
datum, sondern  unmittelbar  hinter  der  Jahreszahl  aufgeführt  erscheint.  Aus  Gründen, 
welche  auf  dem  offenbaren  Zusammenhang  dieses  Textes  mit  den  Procefsacten  aus  der 
Regierungszeit  Ramses  X  beruhen,  verlegen  wir  die  Abfassung  dieses  Textes  (obwohl 
nur  das  Fragment  eines  längeren  Schriftstückes)  in  die  Epoche  des  genannten  Königs. 
Die  ersten  vier  Zeilen  desselben  (I,  1 — 4)  geben  einen  historischen  Nachweis  über 

Zeitscbr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1876.  1 


2  Hieratischer  Papyrus  zu   Wien,  [Januar  &  Februar 

die  käufliche  Erwerbung  der  in  dem  darauf  folgenden  Verzeichnisse  aufgeführten  Schrift- 
stücke, die  sich  verschlossen  in  zwei  Krügen  vorfanden.  In  der  5.  Zeile  wird  bemerkt, 
wie  die  in  Rede  stehenden  Schriftstücke  von  einem  Priester  des  Amon  einer  näheren 
Prüfung  unterzogen  worden  seien,  als  deren  Ergebnifs  sich  folgender  Bücherkatalog 
herausstellte. 

„Die  Denkschriften  des  [Hauses]  des  Königs  Rä-user-maät  meri  Amon 
„in  der  Amon  Stadt.''      (I,  6) 

Ob  sich  diese  IT  \j\  y()  '  „Erinnerungen'',  Denkschriften,  Memoiren,  auf  den 
zweiten  oder  dritten  Ramses  bezogen,  bleibt  zweifelhaft.  Im  Hinblick  auf  den  grofsen 
historischen  Papyrus  Harris  aus  der  Zeit  Königs  Kamses  III  möchte  ich  diesem  Herr- 
scher den  Vorzug  bei  der  Wahl  geben.  In  Bezug  auf  die  von  mir  zuerst  festgestellte 
Grundbedeutung  „erinnern"  des  Zeitwortes  ie\a  und  seiner  Ableitungen,  die,  wie  ich 
mit  Vergnügen  sehe,  von  meinen  Fachgenossen  adoptirt  ist,  verweise  ich  auf  S.  1282 
meines  Wörterbuches.     Es  folgt  demnächst  (I,  7). 

„Die  andere  Rolle  auf  welcher  sich  eine  Abschrift  jener  Denkschrif- 
ten befindet." 

Das  durch  Rolle  (Bücherrolle)  übertragene  Wort  lautet  in  dem  hierat.  Texte 
\  V\  1327  iamaä  (in  Bezug  auf  das  Determinatifzeichen  bin  ich  nicht  sicher,  welches 
das  entsprechende  hierogl.  Zeichen  sein  mag).  Es  ist  dasselbe  Wort,  welches  sonst 
in    der    Gestalt    \    \\  fy  ^^    iuniä    auftritt    und    sich    im    Koptischen    als    -scoa», 

xkXixMe,  K(i>(oMi  (m)  mit  der  Bedeutung  von  über,  volumen,  Charta  erhalten  hat. 
(s.  mein  Wörterb.  S.  1(396). 

Hieran  reihen  sich  (I,  8) : 

„Die  vier  kleinen  Rollen,  auf  denen  sich  die  Denkschriften  be- 
finden." 

Offenbar  war  der  ganze  Text  der  „Denkschriften"  auf  vier  Blätter  kleineren  For- 
mates vertheilt  worden. 

Die  erste  Seite  schliefst  L.  9  mit  den  Worten: 

„Die  Summa  der  Rollen,  welche  sich  in  dem  (einen)  Kruge  befanden, 
„der  die  Schriftstücke  enthielt,  neun." 

Ein  Überschlag  der  aufgeführten  Schriftwerke  ergiebt  1)  das  Originalwerk  der 
Denkschrift,  2)  die  Abschrift  desselben  auf  einer  anderen  Rolle  3)  Abschrift  desselben 
auf  4  Rollen  kleinen  Formates,  also  6  und  nicht  9  Stücke.  Offenbar  bestanden  „die 
Denkschriften"  (im  Plural)  im  Original  aus  mehreren  Theilen  d.  h.  4,  welche  der 
Schreiber  mit  Stillschweigen  übergangen  hat. 

Zur  zweiten  Seite  uns  wendend,  begegnen  wir  zunächst  dem  schon  oben  berührten 
Text,  der  L.  1   also  in  vollständiger  Ausführung  lautet: 

cn  na-ätau  enti  cm  tu-ket-Bä  qeb  „die  Schrittstücke  von  den  Dieben,  welche 
„in  dem  andern  Kruge  waren,"  oder,  was  wahrscheinlicher,  die  Schriftstücke 
von  den  Diebstählen  u.  s.  w. 

Es  bilden  diese  Worte  die  alljremeiue  Überschrift  einer  Aufzählung  von  Acten- 
stücken,  die  sämmtlich  Bezug  haben  auf  Einbruch  und  Plünderung  von  Gräbern  von 
Königen  und  vornehmen  Personen,  und  zwar,  um  genau  zu   sein,  von  neun  Urkunden 
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der  genannten  Art.  Sic  alle  waren  befindlich  „in  dein  andern  Kruge",  im  Gegensatze 
zu  „dem  Kruge",  in  welchem  die  vorhererwähnten  historischen  Denkschriften  aufbe- 
wahrt wurden,  die  man  von  „den  Leuten  des  Landes"  gegen  Baalzahlung  erstanden 
und  einer  Inspektion  unterworfen  hatte.  Das  ägypt.  "Wort  für  Krug  lautet  im  Origi- 
nale A  \  qeb  (weibl.  Geschl.).  Es  ist  identisch  mit  dem  in  meinem  Wörterbuche 
S.  1414  mit  Hülfe  des  koptischen  u&fei,  khCü  (•$■)  vasculum,  ampulla  erklärten  "Worte  heb 
oder  kab,  welches  zunächst  ein  Gefäfs  zur  Aufbewahrung  von  Flüssigkeiten  bezeichnete. 
In  einem  der  grofsen  Kalendertexte  von  Edfu  (N.  Wand  des  östlichen  Pylonenflügels 
L.  43)  werden  z.  B.   erwähnt    §     A   \  <5  ö  keh  qebuä-t  XXIV.  „24  grofse  Krüge 

mit   Bier." 

Die   Aufzählung   der   neun    Schriftstücke    geht   hiernächst  in  folgender  Anordnung 
der  Einzelnen  vor  sich: 
I.      „Empfangs-Registcr    über    das   Gold,    das  Silber  und  Kupfer  welches 

nach    sich  genommen  hatten  die  Leute  und  Arbeiter  der  Nekropolis. 

Ein  (Stück).  (LI,  2—3).« 

Was   ich   durch   „Empfangs-Register8    übertrage  lautet  im  Urtext    o  V^ 


^^  £ — n    äuti  sop   (richtiger  jop).     In    ähnlicher   Weise   angewendet    findet   sich 
derselbe  Ausdruck   als  Ueberschrift   einer  Mehllieferung    im  Pap.  Rollin  No.  1885. 

Man  liest  dort:   fl  %  "  ^  ^  £=J]  "f  ö  t^   I,    |nQ/|  Z  ^  %  i  P  t^ 

I  £=^   „Empfangsbescheinigung    über    das    Mehl    aus    Pharao's    Magazin    in 

AAAW\     0         © 

Memphis." 

Hierauf  folgt: 

U-     /A^  lisk  \   H  '   T    ^   ^  Pa    SC'P'U    äbmer-u    (iiä)    „die  Unter- 

suchung der  Grabmäler.   —  Ein  (Actenstück.  11,4)." 
Daran  reiht  sich : 

III.     „Die   Vernehmung   der  Leute,  welche   gefunden    worden  waren  wie 
sie    blofs    legten    ein    Grab    auf   dem    unbebauten    Lande    der    Stadt." 
Ein  (Actenstück",  H,  6). 
Der  letzte  Theil  dieses  Satzes  lautet   im  Originale    *|\    \s\   I)  s        w     em    ta   suu 

na-t  „auf  einem  unbebauten  Ten-ain  der  Stadt"   d.  i.  Theben.     Im  Zusammenhange  mit 

der  Wurzel   |«^,   kopt.   ujoto,  ujotio  vaeuum,  inanem  esse,  bezeichnet  I)  (varr. 

P*KV  •    i     •    H^)   dasselbe,    was    in   den   griechisch -demotischen   Kaufkontrak- 
ten  durch   das  Wort   tyikoTono$   ausgedrückt    ist.     Vergl.   Lumbroso,    Recherches  sur 
1'economie  politique  de  l'Egypte  pag.  16fl. 
Daran  schliefst  sich: 


IV.     „Das  gerichtliche  Verhör  wegen  des  Grabmales  des  Königs   (of==J. 
Ein  (Actenstück)." 

Der  Name  des  Königs  Rä-sojoni  ...  taui  enthält  an  der  durch  Punkte  ange- 
deuteten Stelle  ein  hieratisches  Zeichen,  das  ich  in  der  Umschreibung  durch 
"^  =  ab  wiedergeben  möchte.  Vielleicht  ist  der  gemeinte  König  derselbe,  wel- 
cher im  Fragment  No.  70  des  Turiner  Königsbuches  (Lin.  6)  aufgeführt  erscheint, 
obschon  dort  die  Hälfte  der  Zeichen  fortgerissen  ist  |pj=  T^ö)  •  Auf  alle  Fälle 
gehört   der   betreffende  Pharao  zu  den  Herrschern  der  dreizehnten  Dynastie,  ähn- 

1* 
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lieh  wie  der  König  Iiä-sojc/n-scscf-taui  Sebek-em-sauf  des  Papyrus  Abbott  (III,  1). 
Eine  neue  Grabschändung  constatirt  die  folgende  Zeile: 

V.  „Das  gerichtliche  Verhör  wegen  der  Grabstätte  (/^x  ^^  P?~Xer) 
des  Gouverneurs    Uer.     Ein   (Stück  11,8).' 

Offenbar  war  auch  diese  von  den  Dieben  in  Angriff  genommen  worden. 
Seltsam  erscheint  mir  der  Inhalt  des  hierauf  folgenden  Schriftstückes,  das  näm- 
lich bezeichnet  wird  als : 

VI.  „Das  was  gethan   hatte  der  Kupferschmied     [D       K^  L=ü  )      Uä-ris. 
Ein  (Actenstück.  II,  9).« 

Diesem  folgt : 

VII.  „Das  Register  von  der  B  eschr  eibung  der  Kupfers  achen,  welche  die 
„Diebe  aus  dem  Grabe  der  Pallakiden  genommen  hatten.  Ein  (Acten- 
stück. II,  10);« 

VIII.  „Das  Namensverzeichnifs  [/■>£(  &!)„,)     der    Diebe.       Ein    (Acten- 

v£/  /TS  aaa*aa  itzl'    III' 

stück.  II,  11);" 

und  zum  SchlüTs: 

IX.  „Das  gerichtliche  Verhör  des  Aän1)  Pai-n-hq-hai Ein  (Acten- 
stück, II,  12).« 

Hiermit    endet    das  Fragment,    dessen  Inhalt,   wie  ich  wünsche,  den  Studien  über 

das    altägyptische  Procefswesen  einen  kleinen  Beitrag  gewähren  möge.     Indem  ich  die 

vorstehende  kurze  Besprechung  desselben  als  etwas  Nebensächliches  betrachte,  begnüge 

ich  mich  gern  mit  dem  bescheidenen  Verdienste  der  Publication  des  schon  allzu  lange 

in  Wien  verborgenen  Schatzes. 

H.  Br  uff  seh. 
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The  inscription  of  this  tablet  I  owe  to  the  kindness  of  Professor  Owen  who 
has  communicated  to  me  a  photograph  of  it,  the  size  of  a  carte  de  visite,  published 
by  "VV.  Ralph  and  Co.  Cairo.  The  tablet  itself  is  of  calcareous  stone  and  is  no.  64 
of  the  Museum  at  Boulaq.  It  is  described  in  the  Notice  des  prineipaux  monuments 
du  Musee  d'Antiquites  Egyptiennes  ä  Boulaq,  by  Mariette-Bey.  Paris  1869.  8.  p.  80. 
The  inscriptions  record  the  merit  of  Nebuaiu  high  priest  of  Osiris  of  the  reign  of 
Thothmes  III.  but  who  was  living  in  that  of  Amenophis  D.  These  were  all  of  a 
civil  nature  and  are  of  uo  great  historical  value,  but  some  of  the  expressions  in  the 
formula  are  interesting,  if  not  unusual.  These  oeeur  in  some  of  the  usual  forms 
which  after  all  remain  as  difficulties,  notwithstauding  the  researches  which  have  been 
made  to  eliminate  their  precise  meaning. 


')  Das  Wort  aän  bezeichnet  eine  amtliche  Stellung  in  der  ägyptischen  Hierarchie.  Dies 
hinderte  nicht,  dafs  die  Träger  derselben,  nach  den  Zeugnissen  der  Papyrus  Abbott  und  Mayer, 
zu  den  Hauptspitzbuben  bei  der  Beraubung  ,der  Gräber  gehörten  (Vergl.  Goodwin  in  dieser 
Zeitschrift  1S74  S.  62)  und  ihre  Bastonade  in  aller  Form  vor  dem  ägyptischen  Untersuchungs- 
richter empfingen. 
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fff      k 
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son  of  the  sun  Amenophis  II  [of]  Osiris  vvho  dwells  in  the  West  lord 

ffl    A  f     ?    I     ä     1    A  Tu 

mert  ta     an%  ra         ma  tete  suten       ta  hetep 

beloved         giver  of  lifo     sun       like       immortal  the  king  gives  peace 

!    ä    47>i    T.   v    «*:    ^ 
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1.  13. 
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tebhetef 
his  shut  places 


heb-kar 
minister/s 
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D      *     10 
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^ 


tet 
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1.1.       0  ci  III   hesut   Orders    or   will,    for    example  a  woman  is  said  nr  hesut  „to  do 
the  will-'  of  her  husband  daily  —  this  formula  is  often  found  at  the  beginning  of  the  in- 

scription   on    statues    and    means   that    the  statue  was  given  by  the  will,  favour  or  di- 

O    1     Q 
rection  of  the  king.    I  again  call  attention  to  the  formula  which    can    not 

^         >      I      AWAAA 

let  the  word  Xer  he  a  preposition  but  which  I  contend  is  the  equivalent  of  VI  or  pos- 
sibly  rer  suten  „royal  word"  Cf.  also  1.  6. 

1.  •_'.  reads    A    Y\     nr  yQ$   utt  an^tt  a  liveliehood  an  obscure  and  difficult  phrase. 

In  a  sepuchral  altar  lately  purchased  of  Miss  Harris  the  group     V       is  replaced  by 

-Aa  VW^— =  i-'^'T''"  em  (*ue  em  usec^  apparently  in  relation  to  quantity),  as  if  it  was  a 
qnantity  of  bread  like  T.  The  appearance  of  this  form  without  a  verb  in  the  early 
inscriptions  suggests  that  it  may  be  what  its  etymology  would  show,  not  a  rneal,  but 
„a  directiou"  or  „Order"  for  one  as  the  word  „issuing"  or  „Coming  forth"  for  the  food 
required.  Sani.  Birch. 


Noch  einmal  das  Suffix  jfc\ 


Zu  meiner  iu  dem  Mai- Junihefte  1875  dieser  Zeitschrift  enthaltenen  Notiz  seien 
mir  mit  Bezug  auf  den  von  Herrn  Maspero  iu  der  letzten  Nummer  veröffentlichen  Ar- 
tikel noch  folgende  Bemerkungen  gestattet. 

Ich  hatte  damals,  wie  sich  der  geneigte  Leser  vielleicht  erinnert,  zu  beweisen 
gesucht1),  dafs  in  correcter  Sprache  bei  im  Dual  stehenden  Substantiven  die  Suffix- 
formen "~,  I  \\  ,  angewendet  werden,  hatte  aber  ausdrücklich  diesen  Gebrauch 
auf  die  Fälle  beschränkt,  „wo  das  Suffix  nach  unserem  Sprachgebrauche  einem  Nomen 
angehängt  ist."  Herr  Maspero  mufs  dies  übersehen  haben,  denn  er  führt  mir  als 
Widerlegung  meiner  Behauptung  einige  Beispiele  an,  in  denen  das  Suffix  bei  einem 
Verbum  steht,   die  ich  also  ausdrücklich  ausgenommen  hatte. 

Mit  Absicht    hatte   ich    diese  Fälle    bei  Seite  gelassen,  mit  Absiebt,  da  ich  nichts 
als    eine  Hypothese    zu    ihrer  Erklärung    bieten    kann ;    beute    sei    es    mir  erlaubt  auch 
diese  Vermuthung  auszusprechen.     Als   mir  unerklärlich  übergehe  ich  das     q  J  X 
der    Nilstele   von  Gebel  Silsileh    und    anderes,    dagegen    bitte    ich    den  Leser   folgende 
Beispiele  untereinander  zu  vergleichen : 

1.)   „O  Isis  befreie  mich  von  allen  Bösen" 


mä  netr  hetäi  netert  hetäi,  metmet  metmetti,  tarn  iatti2)    A  \\  su   ämä    „von   jeder 

Pest,  jedem  Tode,  jedem  Schändlichen,  das  sich  stürzet  auf  mich."    (Pap.  Ebers  1,  16.) 
2.)  he  an  neb,  ab  neb,  j^er-heb  neb,  rejrl  teref  n  tehuti   J\^   v\  £^  "^^    r   ma   üsu  pen 
„o  jeder  Schreiber,  jeder  Priester,   jeder  Kolchyt,   kundig  der  Schrift  des  Thoth,  die 
„ihr  kommt  zu  diesem  Grabe."     (Stele  Äp-ker-mes,  Berlin). 

1)  Gleichzeitig  mit  mir  hatte  auch  Herr  Golenischeff  und  gewifs  noch  mancher  andere 
diesen  eigenthümlichen   Gebrauch  besserer  Texte   bemerkt. 

2)  Um  das  Pluralzeichen  |||,  welches  in  den  meisten  Fällen  nicht  u  gelesen  worden  zu  sein 
scheint,  auszudrücken,  schlagen  wir  das  hier  gebrauchte  Zeichen  •  für  die  Umschrift  vor;  und 
für  den  Dual  entsprechend  ,'.     Die  Red. 
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3.)   „O  Lebende  auf  Erden,  jeder  Kolchyt,  jeder  Schreiber,  jeder ,  jeder 

V  f\    /WWW 

Priester"         _/\  r  "s  Pen  »"welche  kommen  zu  diesem  Grabe."  (Stele  7311,  BerL). 

4.)   „O  Lebende  auf  Erden,  Propheten,  Schreiber,  Kolchyten, Priester" 

I   I /www     tut  pen  „welche  sehen  dieses  Bild."      (Mar.  Kam.  32,g). 
5.)   „O  Lebende    auf  Erden,  jeder  Priester,  jeder  Schreiber,  alle  Menschen  aller- 

£3      r\    A^WW 

orten"    "^ba,  £    a    '  r  &s  Pen  »welche  eintreten  in  dieses  Grab."  (Mar.  Man.  div.  40.) 

6.^  ü  ser  neb     '7fr   V\        '  her   ö/ner  pen    „Ü  jeder  Fürst,    welcher  kommt  zu 

„diesem  Steine."     (Br.   Gramm,  p.  111.) 

7.)   „O  Fürsten,  Propheten,  Priester.   Kolchyten"  re&!  neb  J\Q^  ~ww     her     sa-ä, 

in-    «c=>  v\  II  J\  *<-=—    ren-ä  etc.,  är        _  QA  ren-ü  etc.  „alle  Menschen,  welche 

..kommen  nach  mir,  in  Betreff  (jedes  Menschen)  der  meinen  Namen  hintenansetzt, 
„so  u.  s.  w.,  in  Betreff  (jedes  Menschen)  der  meinen  Namen  auszeichnet,  so  u.  s.  w." 
(Ä.  Z.  1865,  89;  vgl.  N.  8.) 

8.)  är  kert  sa-ä  neb  Y>,„      i\    ,,      tas  pen  etc.,  är  leert  \  su    „In 

„Betreff  jedes  meiner  Söhne,  welcher  gedeihen  macht  diese  Gränze  u.  s.  w.,  in  Betren 
„(jedes  meiner  Söhne),  welcher  sie  zerstört  u.  s.  w."      (Denkm.  II,   136.) 

9.)  „ü  Lebende  auf  Erden,  alle  Menschen,  jeder  Priester,  jeder  Schreiber,  jeder 
„Kolchyt"      1^       o    I  r  äs  pe«  etc.,  in.     >=>N  =d^_     tetti-Geni  etc.,  v/t     ^  V|v    k^_ 

set  etc. ,  „nämlich  (?)  (ein  jeder)  welcher  liest  (eure?)  Worte  u.  s.  w. ,  nämlich  (ein 
jeder)  welcher  sie  hört  u.  s.  w."      (Stele  Ante/,  Louvre). 

Alle  diese  Fidle  haben  das  gemeinsam,  dafs  das  Verbum  sich  auf  einen  Begriff 
der  Gesammheit  —  auch  in  No.  4.  ist  ein  solcher  zu  verstehen  —  bezieht  und  in 
ihnen  allen  ist  das  Suffix  der  3.  Person  vermittelst  eines,  bald  einmal  bald  zweimal 
geschriebenen  t  oder  ti  angehängt,  für  den  Singularis  aber  die  vollere  Form  ^fr—  ge- 
braucht. 

Ob  diese  Hypothese  richtig  ist,  mufs  spätere  Zeit  lehren ;  dafs  in  der  Ptolemäer- 
zeit,  wo  jedes   Sprachgefühl  geschwunden  ist,  sich  Stellen  finden  wie: 

he  hen-netr  neb,  ab   neb,  rej    neb    ü  J\  -www    (Stele  j^ä-Aöp«,  Berlin), 
ist  eher  ein  Beweis  für  als  gegen  die  ausgesprochene  Vermuthung. 

Was  nun  Herrn  Masperos  neue  Theorie  des  Dualis  betrifft,  so  gestehe  ich  offen, 
nicht  recht  einzusehen,  was  er  meint.  Einerseits  leugnet  er  die  Existenz  einer  eigenen 
Form  des  Dualis  und  erklärt  ^>W  und  das  der  Feniininalendung  affigirte  \\  für  ur- 
sprüngliche Pluralendungen.1)  Aber  auf  der  anderen  Seite  giebt  er  nicht  nur  zu,  dafs 
die  Aegypter  diese,  beim  Pluralis  im  besten  Falle  doch  nur  seltnen,  Endungen  häufig 
beim  Dualis  gebrauchten  —  nein,  er  nimmt  sogar  an,  dafs  sie  den  Hierogrammaten 
entschieden  für  die  dem  Dualis  characteristischen  Endungen  galten,  und  dies 
zwar  in  so  hohem  Grade,  dafs  es  genügte,  anstatt  §  und  f?  auszuschreiben,  nur  das 
Determinativ    eines  Wortes    zu    verdoppeln  2).     Damit    ist    denn    die    Dualisform    voll- 


1)  Doch  darf  mau  sieh  nicht  verhehlen,  dafs  das  V.  tt  des  Dualis  keinesweg  ohne  weite- 
res dem  ^\  (1  0    gleichgesetzt  werden  kann. 

-')  Das  mufs  man  wenigstens  daraus  schliefsen,  dafs  nach  Herrn  Maspero  die  13  von  mir 
aus  dem  Pap.  Ebers  citierten  Beispiele,  von  denen  nur  eins  eine  ausgeschriebene  Endung  aufweist, 
beweisen,   dafs   es  die   Auslaute  <2   und   Q  sind,   die  den   Gebrauch   von  "< —    begründen. 
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ständig  wieder  in  ihre  alten  Rechte  eingesetzt  und  das  ganze  läuft  darauf  hinaus,  sie 
für  eine  secundäre  Bildung  zu  erklären. 

Das  letztere  wäre  an  sich  wohl  möglich,  auch  im  Arabischen  ist  der  Dualis  in 
seiner  weiteren  Ausdehnung  secundär,  aber  dennoch  scheint  mir,  auch  wenn  man  eine 
Pluralendung  \\  annimmt,  immer  noch  kein  zwingender  Grund  vorzuliegen,  die  Ur- 
sprünglichkeit  des  dualen  \\  anzuzweifeln.  Denn  wie  Herr  Maspero  selbst  bemerkt, 
kommt  ja   derselbe  Auslaut    \\    auch  in  verschiedenen   andern  Fällen  vor      \fä\.     R^  , 

-<TT>-\ 

■=>).  wo  man  doch  unmöglich  ihn  mit  der  alten  Pluralendrmg  identificieren  kann. 
Zwar  scheint  dieser  Gelehrte  diese  Hypothese  aufzustellen  und  jene  verschiedenen 
Bildungszusätze  und  Affixe  \\.  (1(1.  av^a  etc.  beim  Pronomen,  beim  Verbum,  beim 
Nomen  überall  für  ursprünglich  identisch  zu  halten,  aber  darin  möchte  ich  ihm 
nicht  folgen. 

Gegen  diese  vermuthete  secundäre  Bildung  x)  des  Dualis  ist  nun  vor  allem  dar- 
auf hinzuweisen,  dafs  der  Begriff  des  Dualis  ein  den  Aegyptern  vollkommen  bekannter 
und  vertrauter  war.  Besser  noch  als  die  graphische  Andeutung  des  Dualis  durch  Ver- 
doppelung des  Determinatives  beweist  das  jenes  Gesetz  über  den  Gebrauch  der  vol- 
leren Suffixformen,  dessen  ungefähre  Richtigkeit  wohl  vorausgesetzt  werden  darf.  Denn 
hier  hat  der,  in  syntactischer  Beziehung  so  feinfühlige  Aegypter,  selbst  da  noch  den 
ursprünglichen  Dualbegriff  herausgefühlt,  wo  die  Form  des  Wortes  aus  anderen  Grüu- 

den  eine  singulare  oder  plurale  war.  In  y^  „der  Hintere",  in  □  8  \V|  «die  Lei- 
sten", in  „die  (paarweis  angeordneten)  Finger"  erkennt  er  noch  den  dualen  Be- 
griff und  wendet  demgemäfs  das  Suffix  ^^  an  2).  Als  schlagenden  Beweis  für  das 
hier  Gesagte,  will  ich  den  Namen  eines  zweiköpfigen  Gottes  zu  Bibän  el  Mulük  an- 
führen: §><§>  „sein  (sind)  2  Köpfe,"  i.  e.  „Doppelkopf."  Offenbar  sprach  man 
aber  hier  den  Dualis  ^"^  ganz  wie  den  Singularis,  denn  es  findet  sich  statt  ^"^  auch 
nur  ^  geschrieben.  Da  man  aber  den  dualen  Begriff  in  §■  fühlte,  so  wendete  man 
auch  bei  dem  scheinbaren  Singularis  das  Dualsuffix  an  uud  schrieb  <?'i^-.  —  AVo 
aber  die  Idee  der  Zweiheit  sich  so  scharf  ausgebildet  findet,  da  können  wir  auch  an- 
nehmen, dafs  die  Sprache  von  Alters  her  eine  eigene  Form  dafür  ausgeprägt  hat  und, 
ehe  nicht  zwingendere  Gründe  dagegen  angeführt  werden,  wir  auch  von  dieser  Ansicht 
nicht  abgehen  dürfen.  Natürlich  ist  deshalb  nicht  anzunehmen,  dafs  nun  überall,  wo 
das  Determinativ  verdoppelt  ist,  auch  die  duale  Form  zu  lesen  sei  und  ebensowenig, 
dafs  neben  den  angeführten  Endungen  des  Dualis  nicht  auch  noch  andere  existiert 
haben.     Im  Gegentheil   wir   werden    uns    die  Bildung    des  Dualis  ganz  so  vorzustellen 

haben,  wie  die  des  Pluralis,  wo  das  eine   Substantiv  (z.  B.    rW  W*  .     f  A  "W J      stets      u 

oder  (z.  B.    ,  V))    stets    tu    anhängte,    das    andere    nie    eine    Endung  erhielt,    das 

dritte  nur  zuweilen. 

Sei  es  mir  vergönnt,  zum  Schlüsse  der  von  Herrn  Maspero  angeführten  Form 


1)   Die    man    natürlich    in   vorhistorischer   Zeit    annehmen    miifste,    da  Formen  wie  '  jj   \\ ^K 
=   7~  schon  im  alten  Reiche  vorkommen. 

-)   Hiernach  bitte  ich  das  in   der  Mai-Juninummer  Gesagte  zu  berichtigen. 
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00        (auch  ^o       Mar.  Kam.  9  b,   10  e)    zu  gedenken.     Sie  begegnet  als  n.  pr.  in. 

auf  der  Stele  2070  zu  Berlin,  einmal  in  der  unerklärlichen  Schreibung  0      0  ><=< 

y] ,    zweimal  dagegen  als  ü     ü  O  4gj  •      Sollte    das   letztere   als   meriti  sep  se/i  zu 

fassen    sein,    dann   wäre    die  Form    doch    wohl    mit  Herrn  Grebaut   für   eine    duale    zu 
halten  und  als   „doppelte  Liebe"  i.  e.   „sehr  geliebt"   zu  erklären. 

Adolf  Er m an. 


Tunip  und  Charbu. 


und  Varr.)  vor,  s.  Brugsch,  Geogr.  Inschr.  Ausland,  t ab.  XIV,  15b;  XV11I,  51; 
XIX,  103;  Chabas  (Voyage  d'un  Egyptien  101);  damit  mag  KrSHlri  [c\  Y\  D  |  h  t~i 
Brugsch  tab.  XVLII,  51  a)  identisch  sein,  wie  Brugsch  S.  23  annimmt.  Einen  näheren 
Anhalt  für  die  Bestimmung  dieses  Ortes  giebt  die  Stelle  im  Gedicht  des  Pentaur,  in 
welcher    zwei  Beduinen    (Schasu)    dem  König   melden,    die   feindlichen   Cheta   seien   in 

(dem  Gebiet  von)    WM   (  '  J  V  r\J\/-i )  *     nördlieh  von  r"r-     Mit  Unrecht  schliefst 

Brugsch  hieraus  (S.  45),  letzterer  Ort  habe  südlich  von  ersterein  gelegen1).  Über 
die   relative  Lage    beider    zu    einander   ist   hier  vielmehr  nichts  ausgesagt.     Ich  glaube 

auf  keinen  Widerspruch   gefafst   seiu    zu   müssen,   wenn   ich   t)S*in   mit    dem   Dorfe  ^_^j 

Tinnab  identifiziere,  welches  Yaqüt  s.  v.  „ein  grofses  Dorf  von  den  Dörfern  Haleb's" 
nennt,  Lubb-allubib  als  „ein  Dorf  in  (dem  Gebiete  von)  Haleb"  bezeichnet,  und  Ibn- 
Schih'na,  der  Localhistorikcr  und  Localbeschreiber  von  Haleb  (Gothaer  Mscr.  des  Aus- 
zuges, fol.  46  a)  genauer  zu  den  Dörfern  von  lAzüz  zählt,  dem  Hauptorte  eines  zum  Ge- 
biet von  Haleb  gehörigen  Bezirks.  Dieser  Ort  existiert  noch  heute.  Auf  Eey's  „Carte 
de  la  montagne  des  Ansaries  et  du  pachalik  d'Alep"  ist  er  fast  genau  unter  34°  40'  pa- 
riser Länge,  in  einer  Entfernung  von  ungefähr  10  Kilom.  südlich  von  /Azäz  und  bei- 
nahe 40  Kilom.  nördlich  (etwas  nach  West)  von  Haleb  eingezeichnet;  eine  Bestim- 
mung, die  durch  genauere  Aufnahme  wohl  nicht  bedeutend  rectificiert  werden  dürfte. 
Freilich  erhebt  sich  hier  der  Einwand,  dafs  nach  der  von  Brugsch  S.  4G  (tab.  XX, 

rn  J  liegt,   worunter  man  gemein- 

lich Mesopotamien  D?V13  e^n  versteht.  Aber  Chabas  (Voyage  102  und  sonst)  bezwei- 
felt mit  Recht  die  Zulässigkeit  dieser  Identification,  und  aufserdem  hält  er  (a.  a.  O.) 
es  für  wahrscheinlich,  dafs  die  Stelle  zu  übersetzen  ist  „die  elenden  Cheta,  welche  in 
der  Stadt  Spin  und  im  Lande  pna  wohnen."2) 


x)  Brugsch  hielt,  was  damals  allerdings  sehr  nahe  lag,  die  beiden  Orte  für  Damascus 
und  H'albün  ("jWri,  XaXvßwi/);  dies  ist  aber  schon  von  Chabas,  Voyage  101,  widerlegt. 

2)  Darüber,  ob  diese  Erklärung  den  Gesetzen  der  Sprache  gemäfs  ist,  stellt  mir  kein 
Urtheil  zu.  Ich  bemerke  ausdrücklich,  dafs  mein  ganzes  Wissen  auf  diesem  Gebiete  darin  be- 
steht, dafs  ich   ein  paar  der  gewöhnlichsten  Hieroglyphen  nachbuchstabieren  kann. 
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Wichtiger  als  diese  Bestimmung  selbst  ist  aber,  dafs  dadurch  die  Gleichsetzung 
von  BTfl,  W»**ri  (Chabas,  Voyage  102;  Z.  6  der  Ghrabschrift  des  Amcnemheb,  s.  Zeit- 
schrift 1873,  nr.  1  und  Chabas.  Md..  111,  _')  mit  H'aleb  bedeutend  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnt,  denn  die  beiden  Namen  stützen  sich  gegenseitig.  An  sich  könnten 
ja  der  ägyptischen  Bezeichnung  auch  noch  andere  von  )'»_>_=>,  yyS  wJo  gebildete 
Ortsnamen  entsprechen. 1) 

Das  nächste  Zeugnifs  für  den  Namen  H'aleb  ist  mir  der  Xa'Ko;  7r:Tajj.cc,  Xenophon, 
Anal.  I.  4,  9,  worin  ich  ein  Mifsverständnifs  von  -'--,  --:  „Flufs  von  H'aleb"  sehe. 
Ptolemäus  verwechselte  den  Namen  mit  v"n  XaX.ußtav  (s.  Zeitschrift  D.  M.  G.  XXIX, 
436).  Der  Name  sV~  findet  sich  dann  wieder  bei  syrischen  Schriftstellern  des  4ten 
und  5  ten  Jahrhunderts.  Seit  der  arabischen  Eroberung  ist  fast  jede  Erinnerung  an 
den  Namen  Bipoia.  verschwunden,  welchen  die  Macedonier  eingeführt  hatten,  und  das 
uralte   ..H'aleb-   wieder  allein  üblich  geworden. 

Th.  Nöldeke. 


Anctarinm  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auetore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1ST4  p.  121.   156.     1S75  p.  55.   82.   105.   134.  IST.). 

TptHcm,  T.  frutex  palustris  et  pratensis.     Ita  Zoega,  pag.  462,  not.  65.     Equidem  col- 

lato  M.  meptin  verterim  papyrum. 
TtopK,  T.  adhaerere,  infigi.     Ita  Goodwinus  in  Zeitschr.  ann.   1870  pag.  134. 
TVp*.o,  M.  imaginationibus  indulgere,  iisque  inaniter  se  vexare,  Lex. 

—  oi  itTjyp*.o,  M.  idem;  in  officio  passionis. 
Tep-uop,  vide  Tiop. 

TopTep,  vide  Ttup. 

Tep-uopi.  M.  inusitatum;  fortasse  significat  cantum. 

—  oiTtpTcopi  efcoA,  M.  cantum  edere,  canere.  HHe-roiTepTcopi  eko'X  ;6en  n£pioo-y  nruop- 
v&non.  Cod.  Tat.  LYII.  (ex  Arnos  VI,  5).  Qui  canitis  in  voce  Psalterii.  Cf.  apud 
Peyron  tw-^h    rmTwp-rp"    dialecti  thebanae. 

Tivpugo,   M.    haec    vox    componitur,     ni    fallor,    radice    "t    (conversa    euphoniae     gratia 
in    T*.)    dare    et    pcuaji  sufficientia,    vel  si  mavis    piooTuj  cura,    sollicitudo  (quod  tarnen 


J)  Wenn  der  Name  eines  hohen  Beamten  der  Cheta  -ßSnri  (Brugsch  tab.  XVIII,  70; 
Chabas,  Voyage  101)  bedeuten  sollte  „Oberhaupt  von  H'aleb",  wie  der  Königsname  -errn,  TÖtWi 
(Brugsch  tab.  XVIII,  80;  Chabas  a.  a.  O.)  gedeutet  ist  als  „Oberhaupt  der  Cheta,"'  so  wäre 
das  allerdings  ein  entscheidendes  Moment  gegen  die  semitische  Nationalität  der  Cheta, 
denn  eine  Voraustellung  des  Genitivs  ist  im  Semitischen  unmöglich.  Überhaupt  mufs  ich  aber 
Chabas  darin  beistimmen,  dafs  sehr  starke  Gründe  dafür  sprechen,  die  Cheta  der  ägyptischen  Mo- 
numente seien  keine  Semiten  gewesen.  Haben  die  Hethiter  in  Palästina  mit  den  Cheta  etwas 
zu  thun,  was  ja  immerhin  möglich  ist,  so  müssen  wir  darin  versprengte  Reste  jenes  grofsen 
Volkes   sehen,  die  unter  lauter  Semiten  dann  auch   semitisiert  sein  werden. 

2* 
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non  multum  pi-obo),  adeo  ut  sensiis  sit:  crebro  et  frequenter  aliquid  facere  vel  dicere; 
id  multiplicare ,  augere.  Hinc  in  Cod.  Vat.  LXVII  legitur:  ivqT&pujo  r&p  mkcüitcju 
itncit.u*.ty's  ii-xe  Iiö*.  ;Sen  o&nca.'xi,  huj^Hpi,  eq^w  .uaioc,  •xe  qnHOT  iicse  <£-f.  Iohannes 
enim  aures  nostras  sufficienter  fecit  audire  (multum  fecit  audire,  vel:  auditum  suf- 
ficientem  seu  crebrum  dedit)  mirabilia  verba  diceus:  vcnit  dcus.  —  Et  in  Cod.  Vat. 
LXI  legitur:  uj^qT^pujo  ^mho,  äuget  foenus.  Tum  ibidem:  T&pujo  .uncqn&i  e  ^otii 
epoq,  multiplicare  misericordiam  suam  in  illum. 
Twc,  T.  M.  siccari,  arescere,  Lex. 

—  T.  M.  durum  fieri,  evadere.  neujA-qep  me'xwpo  ™pq  eqooi  eps.Tq  £en  ^lyco^  m- 
auoo-t,  eqfcHuj  efeoA  .3eu  -J-^pco,  equjAH'A,  ujisTC  Teqc^p--  Ttoc  M<^pH^  iiotcoiii.  Cod.  Vat. 
LXIV.  Solebat  integram  noctem  agere  stans  in  puteo  aquae,  nudus  in  bieme, 
orans,  doncc  caro  eius  dura  facta  est  sicut  lapis.  —  *.qs.£ep*.Tq  tg^iiTe  hk*.c  nneqov- 
epHTe  tüjc  owcxe  nceepoe  Rne.neAecJ)&c  Z.  3-18.  Stetit,  donec  ossa  pedum  eius  dura 
evaserunt  sicut  ossa  elepbautium. 

—  infigere.  Zoeg.  290,  not.  21  :  —  iiccim  iio*.niqT  etiuhot  nce-rocoT  e.6o-m  encioAia». 
Mni&noc.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Ut  afferrent  longos  clavos  eosque  infigerent  in  cor- 
pus sancti.  ^q-»poTTcoc  iiotai  äen  neqccjjip  iioTin&Ai.  Ibid.  Efiecit  ut  unum  (clavum) 
infigerent  in  latus  eius  dexterum. 

—  toc,  M.  idem,  forma  constructa  tcü  tioc  ;  vide  exempla  praecedentia. 

—  Tociq-r,  M.  clavis  suffigere:  ».KrociqT  eneq^jx  iieai  neq^'A&Tcs ,  Cod.  Vat.  LXIV. 
Clavis  suffixisti  mauus  et  pedes  eius. 

—  thc,  M.  infigi,  suffigi.  Zoeg.  290,  not.  21.  —  Siccum,  durum  evadere.  mtmjw 
mtii&Aov  eqenKOT,  eqTHC  Aiq>pH-)-  noicpeqAuooT.  Cod.  Vat.  LXIV.  Invenerunt  puerum 
dormientem  et  durum  instar  mortui. 

Tc^k,  Tc^to,  T.  M.  docere,  erudire,  Lex. 

—  notat  etiam  assuefacere,  ut:  Aincp-rc&fie  pton  eiopK,  otoo  AinepTc*.&oü  eT*.To  ec£p*.it 
Aine-»OT&fc.  Sap.  Sirac.  XXIII.  9  (Edit.  LXX.)  c;ku>  pj  sS-iV/;;  ~o  u-ojua  acv,  y.cu  övo- 
\iaaia  rcv  dyicv  fxrj  cvv&iaärric.  Sic  etiam  ibidem,  vers.  13:  AinepTC&fee  pcoK  eoTcücu  ec- 
oioot,  noli  assuefacere  os  tuum  ana^Maia. 

Tcot,  T.  temperare,  Lex. 

—  •*!  tcotüoht,  T.  videtur  notare:  satisfactum  esse,  acquiescere;  apud  Zoeg.  pag.  507, 
ubi  legitur:  eic  h*.i  misoot  ivrej^e;  neTii*.c&.ocoq  etoA  «.n  .uniic*.  na.i,  "^-Altere  se  Rte- 
Ten*.  csi  tiot  Höht  &n,  äAAö.  certa.  eipe  Xitiotä.  hotä.  k».ts.  neqXvnuja..  Ecce  baee  (prae- 
cepta  et  admonitiones)  ista  ratione  exposuimus.  Si  quis  vero  in  posterum  non  ab- 
stinebit,  censeo  vos  band  satisfactos  fore,  et  unicuique  faciendum  secundum  meritum 
suum. 

Tcoit,  lamentari,  Lex. 

—  oitcoit,  M.  idem.     Cod.  Vat.  LXIV. 

"l"t,  M.  ti  ^jLa*!!  ^£-   lapis  super  quem  fullones  vestes  excutiunt.     Sc. 
Tcotc,  M.  infigere,  infigi,  Lex.  —  Maluerim  haue  vocem  referre  ad  twc,  quod  supra  retuli, 
quodque,  ut  vidimus,  inter  alias  significationes  notat  infigere,  infigi. 

—  totc,  M.  ^yajJ!  _^^wJO?  actio  clavis  sujfigcndi,  incrustatio.     Sc. 
TVroo,  M.   Ott  angustia,  Lex. 
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—  -kstohott,  M.  arctatutn  esse,  epe  neqS\A&Tx  t&tohott  ertuje.  Cod.  Vat.  LVII.  Pe- 
dcs  eins  arctati  (hoc  est  constricti)  ligno. 

Totoo  addere,  Lex. 

—  oT*.oe.wTOToo ,  M.  wperaddere.  *.qoTAoe.uTOToo  epoq  nueionsS  iiuj&eneo.  Cod. 
Vat.  LVII.     Superaddidit  illi  alteram  vitam  sempiternam. 

'IVo.u*.,  vide  oh.«. 

't'o.ue,  T.  n,  arca,  capsa.     Zoeg.  557,  not.  36.     Cf.  "fo-wq  apud  Peyron. 

T&'s,  M.  ot,  ascia,  tabula  lanionis.     Lex. 

—  Est   etiam   ßw\ov,   massa:    c.woren  nq».i s5*.  ott&s  iiknrai.      Sap.    Sirac. 

XXII,  18.     Facilius  est  ferre  massam  ferream. 

Twsi,  M.  plantare,  Lex. 

—  Tiosi  e&oA  M.  promulgare  edicta,  illa  nimirum  affigendo,  et  quasi  plantando.  *.q- 
Ttosi  iio-ri.or>.w*.  efeo'A  Äin&ipH*^.     Cod.  Vat.  LXVI.      Jussum    promulgavit    lmiusmodi. 

T^'spe,  T.  M.  firmum  reddere,  firmare,  Lex. 

—  ^-r^^po  höht,  M.  dare  firmitatem  cordi,  confirmare,  fiduciam  et  spem  dare.  Cod. 
Vat.  LXI. 

Tcos1,  T.  inserere,  annectere,  adhaerere,  Lex. 

— ■  metaphorice  notat  desiderium  alicuius  rei  habere*  quasi  animo  illi  adhaerere  (gallice : 
tenir  a  quelque  chose~)  MeqTwa'  ot^c  .iveqqeipiooTuj  eoiofe  iiTeiMirte.  Zoeg.  351  animo 
non  prosequitur  rem  huiusmodi,  neque  de  illa  est  sollieitus. 

Ts'&ie,  T.  eondemnare,  Lex. 

—  i^e,  T.  ot  condemnatia,  viiuperium.     Pist.  Soph.  256. 

—  "ts"!,  T.  turpitudo,     Zoeg.  268;  sed  vide  s^. 
Tos'c,  T.  omare,  Lex. 

—  fortasse  notat  etiam  incrustari,  sed  certe  passivam  baec  vox  significationem  in 
omnibus  exemplis  habet,  ut  vel  in  illo  citato  ab  ipso  Peyron,  ubi  legitur:  otkojtoii 
ct  tos'c  uhotIq  £i  g4.T  on  neqe^si.  Cubiculum  ornatum  (vel  incrustatuni)  auro  et  ar- 
gento  in  parietibus  suis. 

—  eq-ros'i,  T.  ornatus,  adomatus,  incrustatus.  otkAo.u.  nrtoTt  eqTos'c  riione  ävaic.  (In 
vita  Victoris).     Corona  aurea  adornata  (vel  incrustata)  lapidibus  praetiosis. 

—  tos'c  T.  ot  ornatus,  omamentum,  inerustatio.  i.q'xic&co  eTMirroivMuje,  neqTa.Mie  tos'c 
oi  Atx«1*'.  Artem  didicit  fabri  lignarii,  faciebat  ornamenta  (vel  incrustationes)  in 
candelabris.     In  vita  Victoris. 

4*101  juLua*  scamnum  discubitorium,  Lex. 

—  4>oj,  M.  o-s   idem.     Seal. 

4>w',\o,  M.  vulnerare,  unde  otc^uA^  vulnics,  Lex. 

—  t£io'.Vo  notat  etiam  stimulum,  ut:  otc£u><\<>  ine  ■^cTnH-i.Hcic.  Cod.  Vat.  LVII.  Sti- 
mulus conscientiae. 

—  •xintjHoAo,  M.  ot  distorsio,  error  natus  in  scriptum  ex  mutatione  quadam  litter arum: 
oiTeit  otkotxi  ivxinc£u>A£  ä.tcs5c  ^*.5(^i.pii.c  ec^.ua.  iia.7A.pie>c.  Cod.  Vat.  LXII.  Mo- 
dica  irrepente  distorsione  scriptum  fuit  Zacharias  pro  Azarias. 

■^►oA's  vide  c^ioAx. 
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4>-coAts,  M.  m  gaudium  effusuin.     Ita  Lexicon  ex  Kirehero. 

—  Ilaec  radix,  prout  in  Lexico  prostat,  imperfecte  omnino  explicatur.  Textibus 
vero  linguae  copticae  edoctus,  maxime  illis,  quos  deprehendere  contigit  in  manuscrip- 
tis  Yaticanis  radieom  ({was  comparandaui  esse  censeo  I:  cum  radieibus  Copticis 
juoAk    seu  nwAs"   dividere,  separare,  partiri,   II:  cum  sequeutibus  radieibus  semiticis, 

nempe  sVs  Hebraeornm  separarrit,  _;j.i  Arabum  difßdit  in  duas  partes,  divisit,  partitus 

est,  et  /  Jii  fidit,  difßdit  Tum  mutato  elemento  A  in  p,  quod  facillimum  esse  norunt 
omnes  pbilologi,  nostram  radicem  i^üjA-s  comparandam  esse  censeo  III:  cum  voeibus 
Copticis  c^wp'x  et  np's  dioidere,  IV:  cum  voce  arabica  ^.i  fidit,    difßdit,  separavit,  et 

demiun  V:  cum  radice  arabica  -.:,  quae  notat  V  ßdit,  difßdit;  2°  aperuit;  3°  libe- 
ratus  fuit  curis,tristitia,  ac  proinde    4°  laetatus  fuit;  5°  maxillis  distantibus  fuit. 

Ex  bisce  omnibus  vera  et  genuiua  potestas  vocis  c^ojA'x  dedueitur.  Nam  A.  colla- 
tis  I,  II,  III,  IV,  et  V  —  3°  vox  ^coA'x  notat :  seimigere,  separare,  liberare,  seimigere 
se ,  separari,  liberari.  En  exempla  ex  quibus  haec  aeeeptio  vocis  (jh-Ats  adstruitur: 
a.qt^coA'x.  efeoA  o&.  m;,Ko,  le  it&oc]  ^qrjHoA-x  ekoAo*.  cjjno&i.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Libe- 
beratus  fuit  a  perditione,  seu  potius  libaratus  fuit  a  peccato.  en-siu^o'.V-xTcu  EfeoAo&. 
nmoA6.cic.  Cod.  Vat.  LXVII.  Ad  liberandos  nos  a  poenis.  niofmoTi  ctc  .uniuo^ 
Mn«£AiKO  aiiucioai*.  e«&e  neqnefocooT  uja.i>mcon5  uoTioc^eAi^  neu  otcJhoA'x  efcoA  irre  oj.n- 
noti.  Cod.  Vat.  LVII.  Opera,  quae  sunt  circa  lnortificationem  corporis  propter 
eins  mala,  convertuntur  in  utilitatem  et  liberatiouem  a  peccatis.  Hinc  auetor  versionis 
arabicae  missalis  coptici  dicendus  est  erravisse,  cum  vocem  c^wA'x.  interpretatus 
sit  gaudium  in  hac  sententia:  h«ok  neniiHft  ä.pia.rj&7m  Airi6.meo,  om*.  iiTequjcom  nim 
e-»n^<3'i  efeoAii^HTq  eo7s-eepÄ.nj&.  e oirc^coA's  efcoAo«.  .Wio  mte«  neAi  ujcoiii  nikn.  (In 
Miss.  Part.  II,  pag.  378).  Tu,  Domine  noster,  sanetifica  hoc  oleum,  ut  fiat  illis,  qui 
ab  eo  sument,  in  remedium  et  liberationem  (non  vero  gaudium)  ab  omni  dolore  et 
ab  omni  morbo.  Caetermn  existimo  huue  errorem  ii-repsisse  inter  Coptos  serioris 
aetatis  ex  eo,  quod  gaudium  et  liberatio  in  scriptura  arabica  non  difierunt  nisi  uno 
puncto  diacritico.  Gaudium  eniin  scribitur  _  „j,  liberatio  vero  _  j.  Lectores  ieritur 
et  amanuenses  indocti,  scientes  vocem  ^wA's  significare  gaudium  _  .i  censuerunt 
ubique  gaudium  esse  legendum. 

B.  Collato  V.  4°  vox  tlnoA^s.  notat  gaudere,  laetißcare,  ut  ex  scala  notaverunt 
Kirclierus  et  Peyron. 

C.  Demum  collato  V.  2°  et  5°,  addita  voce  po  os  o-Tofxu.  notat  oscitari  (quasi  os 
aperire,  et  maxillas  distantes  habere,  quo  sensu  Romani  quoque  dieunt:  os  diducere). 
Hinc  in  Cod.  Vat.  LVIII  legitur:  Tenc^oA'xpo  otoo  TeneA'XKa.c,  TencoMc  en&ica.  neM  ty&i. 
Oscitamur  (os  didueimus)  et  pandiculamur ,  huc  et  illuc  aspicientes.  Tum  Cod.  Vat. 
LVII.  habet:  om«k  iiTenuj^ujui  ciih  eTenepe-riu  ai.wcoot  iiroTq,  enoi  «ujpoaic  enekioiofc 
^en  OTAioTn  cfioA,  iitJjoA'xpo  (lege  eii^oA'xpo)  &n  ^e«  oTAiefo.Too')-  iitc  oytioA,  nq&i 
(lege  enq*.i)  iioTt^a.T  >  i 1 1 1 1 < ■  > i  iicm  oti  cnecHT.  Ut  consequamur  ea,  quae  petimus  ab  Mo, 
huic  negotw  constanter  invigilantes,  non  oscitantes  sine  timore  transgressionis,  pedem 
vnum  sitrsum  ferentes ,  et  alterum  deorsum.  Et  in  eodem  Cod.  Vat.  LVII.  legitur: 
ig».nooi  epcacii  iit^tA'xpo  (lege  enc^eA'spo)  otoo  itipi  (cnipi)  itocofe  nike«  ^tn  OT.weTpeq- 
s'n&T.     Solemus    stare   oscitantes,   omnia   segniter  facientes.     Demum,    ut    alia    exempla 
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omittam,  in  Coil.  Vat.  LVIII.  legitur:  ^Kiy^ncpc\&oA  .wniuji  (in  bibendo)  3cn*.i  cneq- 
piscf  epc  Tci^t^e  gopog  e«WK;  otoo  eKKcoaK*c,  otoo  eK^tpxpo.  Si  modum  (in  bibcndo) 
praetergredieris ,  pervenies  in  crastinnm  liabcns  Caput  grave,  ossa  rigentia  et  os  di- 
ducens.     Ex  allatis  autem  exemplis  colligas  liacc: 

—  t^oA's,  forma  construeta  rcv  c^coA'x  •  cf.  «JjoA-xpo. 

—  c^cA's,  idem.     Vide  (JjeA'xpo  in  exemplis. 

—  qpeA'xpo,  qjoAxpo,  os  diducere,  oscitari.     Vide  exempla  superius  allata. 

—  t^cp'spo,  idem. 

—  c^toA'x,  ot  liberatio.     Vide  exemplnm  allatum   ex  missali. 
■^eA-xpo,   vide   tjjtoAcx. 

«i^oA^po,  vide  c^coA^s. 
■•i'-En,  M.  ef funder  e,  Lex. 

—  c^en.wiooT,  effundere  aquam,  mingere.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Cf.  <£encnoq  apud 
Peyron. 

4>oinK,  M.  flndere,  in  duas  partes  aliquid  vi  dividere.  *.q^poTitu  iiotäaiujc  iiTeq^cotiK 
«■»AiH't  irreq*.c£e  (de  qnodam  martyre  agitnr)  £en  otm^si  JUfcetuTu.  Cod.  Vat.  LXIII. 
Adduci  iussit  fabrum  lignarium,  ut  dimidium  capitis  eius  bipenne  Änderet.  Cf.  t^ions 
frangere,  apud  Peyron,  et  peq^cmK  scu/ptor. 

—  mandere,  aut  potius  remandere,  ruminare,  ut  videtnr  in  sequenti  sententia:  m- 
cjppH-^  Ainiec(oOTesquja.ti  cJkohk  enujwi  otoo  irreq-xe-u^ru  mhiooA^s  iitc  nic*.«.ui.  Cod. 
Vat.  LXIV.  Sicut  ovis  cum  remandit  et  gnstat  dnlcedinem  ruminationis.  At  anci- 
pitem  me  reddit  illud  entyioi.  Cf.  nihilominus  quod  legitur  apud  Zoegam  pag.  52: 
iuSVwotA  otrotsi  Te  Teqjipe;  qpioic  epoc  ca.ä5ot«  MAioq  ty&TeqoojA  eneqoTOitoq,  ii- 
Teqmi  m.uoc  enujcui,  ineqceve.ui  cxioc.  In  hac  sententia  illud  im  enujcoi  potest 
optime  respondere  tw  «^cohk  enuitoi,  illinsque  veram  significationem  comprobare.  Sed 
id  viris  doctioribus  relinquo. 

■^opK,  M.    malus,  inusitatum. 

—  ,u*.cMc^opK,  M.  ot  idem.      Cod.  Vat.  LXI.     Cf.  vocem  tbebanam  .w^cnopu. 
^>iopK,  M.  eruere,  Lex. 

—  t^copKc,  M.  idem.     Cod.  Vat.  LXV. 
(jKopnep,  M.  evolcere,  extendere.  Lex. 

—  (jj&pnepi^,  ot  magus,  veneficus.     Cod.  Vat.  LXVII. 

—  n^pc^epi^,  ot  idem.  *.OTHp  npeq^to  lek  ....  OTHp  Ainevp<J>epi;S.  Cod.  Vat.  LVII. 
Quot  homieidae,  .  .  .  quot  venefici. 

—  A«eT<£a.pc£epjj3,  magia,  veneßeium.  bttako  MAioq  oitcii  oa.n.ueTc£a.p<£epi;=5.  Cod.  Vat. 
LVIII.     Perdentes  illuin  magiis. 

<i>opc,  M.  in  dialecto  tbebana  ex  radice  nwpuj  babes  apud  Peyron  formam  derivatam 
■nope.  Hinc  possit  quis  coniieere  formam  c£opc  apud  Mempbitas  eodem  modo  deri- 
Tari  a  radice  <§wpaj,  quae  auctore  Peyron  notat  expandere,  extendere,  sterni,  prosterni. 
Sed  in  bac  sententia  Codicis  Vaticani  LXVIII.  vox  c^ope  videtur,  vi  contextus,  signi- 
ficare  terram  colere,  eam  aratro  volvendo,  arare,  m^ph^  AiniKs.oi  ctoioti  AmiMevns'Ä.Ae 
oto£  eTt^opc  M.uoq  Ainioefci  uj*.qini  MneqoTT&o  enujioi.  Sicut  terra,  quum  batillo  vol- 
vitur  et  aratro  colitur,  solet  fruetum  suum  producere. 

■4>&pi^£p  vide  cjjcupnep. 
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4>copuj,  M.  cxtendere,  expandere,  Lex. 

—  oi^iüpuji,  M.  idem.     Cod.  Vat.  LXVIII. 
•<i>copu}i  vide  t^topuj. 

4>ep^po  vide  (JhoA'x. 
■<I>*.c,  M.   coquere.     Lex. 

—  a.t<J>ici,  M.  haud  coctus,  igne  non  probatus:  nmo-s-t  ka.tc£ici.  Is.  XIII.  12.  Aurum 
igne  non  probatum. 

<i>ö.cc£ec,  M.  ot  Haec  vox  notat  sensu  proprio,  ni  fallor,  et  per  onomatopoeiarn  mussitd- 
tioncm  (eo  prope  modo  cpio  Italice  dieitur  bisbigliare,  pispigliare),  deiude  suggestum : 
*.q-r*.c-e»oq  eftoA  iiTnd.uo'S'priA.  iinoTcJ>*.cf£ec  u^xipoq.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Recessit  a 
dolosis  suggestibus  eoruin. 

<J>et'^iot  vide  t^oTt^eT. 

•4>oTt^eT,  M.  düaniare,  in  frusta  concidere,  lacerare.  «.qepKeAeinit  ....  e-»po-y£ii.ujq  .  .  . 
iice*.ujq  ....  iice<£oT<£eT  MneqctoAi*.  &en  oj,h«or  .ufeenini.  Cod.  Vat.  LXVI.  Jussit 
.  .  .  eum  denudari  .  .  .  cruci  affigi  ...  et  dilaniari  corpus  eius  liovaculis  ferreis. 
Haec  sententia  est  omnino  parallela  illi,  quae  extat  apud  Zoegam  pag.  645,  not.  24, 
ubi  legitur:  *.q«poTipi  AineqccoM*.  iiccop's.  ciop^  ;6en  ot«ok  Mkcnim;  unde  diseimus 
vocem  c£oTc£eT  idem  esse  ac  ipi  ncuips  cwpx  in  frustula  concidere,  ad  quam  notioneia 
indicandam  maxime  confert  forma  reduplicata  <£oT<£e-r. 

—  dilaniari,  lacerari,  in  frustula  concidi:  na-ipu-f  ö.  neqc*.p^  c^ot^ct,  otoo  ä.toci  oisen 
tiiK*.oi.  Cod.  Vat.  LXIII.  Ita  carnes  eius  laceratae  fuerunt  et  ceeiderunt  super 
terram. 

—  tjje-T^HoT,  forma  construeta  praeeedentis,  dilaniare,  lacerare,  in  frusta  concidere:  *.q- 
■e-pe  ni.vi6.Toi  c^eTt^wTOT  £en  od.tiKeAefcm.  Cod.  Vat.  LXVII.  Eflecit  ut  niilites  eos 
in  frustula  conciderent  securibus.  —  dilaniari,  lacerari  in  frusta  concidi:  oa.na'AtooTuj 
epe  noT.ueAoc  t^e-f^toT.     Cod.  Vat.  LXVII.     Infirmi,  habentes  membra  dilaniata. 

«Iho;*  M.  rumpere,  scindcre.     Lex. 

—  Occurit  haec  vox  in  sententia  quadam  Codicis  Vaticani,  sed  sensu  plane  diverso. 
Ibi  euim  legitur :  hh  eie  *.cui6.n<Jno.i6  nxe  TOTite'xi  uj*.  nuj6.T  iioteooot  iiotlot  Ainö.-5-iyxeM- 
■som  ii6..vioni  fxcoq.  Omnibus  vero  perpensis  censeo  vocem  <£iu;S  in  hac  sententia 
non  differe,  sensu,  a  <£oo  pervenire,  pertingere.  Utrum  autem  lectio  ista  sit  mendosa, 
an  recta,  non  audeo  definire.  Sententiam  ergo  allatam,  propositam  coniecturam  se- 
quens,  sie  verto:  illi  qui  ventrem  suum,  quando  pervenit  ad  mensuram  unius  dici 
(ieiunando),  nequeunt  continere. 

—  oi  ii<jko.S  eJKojS,  fieri  in  frustula,  lacerari:  e.qT6.Moq  MneqcioMö.  eqoi  m<Jhos5.  Cod. 
Vat.  LXIV.     Ostendit  illi  corpus  suum  laceratum. 

—  ^hs5i,  *)•  scissura,  ipsa  pars  scissa:  epe  otou  otkoAo&i  iii&.t  toj  ouoTq  .  .  .  ect^Hij, 
ecoi  citOT*^,  epe  Teq'xi'x  cno-s-f  ö..uoru  ii^^h^i  ciiot^  iitc  "^uoAoki  eqoiofcc  Mneqfeiouj. 
Cod.  Vat.  LXII.  Indutus  tunica  uoAofii  ex  lino  facta  ....  in  duas  partes  scissa: 
ambae  eius  manus  tenebant  duplicem  scissuram  (seu  duas  partes  scissas)  tunieae,  et 
operiebat  nuditatem  suam. 

—  <£co.*en,  itj  J,^l\   ,  iü      LJi    tabulae    Damascenae ,    seu    sutac    modo   Damascenorum. 

Sc.  Hanc  vocem   referendam    esse   ad   radicem   <$>ws£  scinclere  vix  in  dubium  revocari 
potest. 
4>w;5eii  vide  <$u>;S. 
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■4>co^T  M.  deiicere:  cn^co^T  Ainenoo  emuoi.  Cod.  Vat.  LXVII.  Deiicicntes  vultum 
nostrum  iu  terram.  Haec  vox  recenseri  debet  uti  radix  et  forma  absoluta,  ex  qua 
derivatur  forma  constructa  <£*.St,  quam  habemus  apud  Peyrou. 

<f>^Spi,  M.  m  remedium.     Lex. 

—  peqepc^Spi,  sanator,  medicus.     Seal. 
4>wsi,  M.  rumpere,  Lex. 

cjnusi,    M.   m    ^oJüi  ita  in  Seala.     Cum  vero  iu  subieeta  scalae  materia  agator  de 

aedifieiis  et  iustrumeutis,  quae  in  illis  oecurrunt,  censeo  glossam  arabicam  legendam 
esse  ^a;ä!!     seu    illa   instrumenta    qtiibus    utuntur    ad    demolienda    aedißeia.      (Gallice: 

Harpage). 

—  q>coxi,  M.  n  tabula,  in  qua  epigvaphae  seu  inscriptiones  fiunt:  mowwn  f&p  ctot- 
<bioTo  M.wtoOT,  otou  otkotcsi  ii^io^i  ituje  cö.Spm  ai.ucoois-  bccShott  epoq,  S.S.  -»Ä.HI.U  ItOT- 
po  te  T&ioTiuon.  Cod.  Vat.  LXI.  Nam  imaginibus  sculptis  subest  tabula  ex  ligno, 
in  qua  scribitur  ad  quem  regem  pertineat  illa  imago. 

t^io-si,  M.  scriptum  esse  videtur  pro  qt»vxi  meliere  in  bac  sententia  Codicis  ^  aticani 
LXIII,  ubi  legitur:  e.q<*poTe£wxi  nmiqr  efcoASeit  neq^t^io')-.  Iussit  evelli  clavos  e 
coxis  eius. 

X 

Xto  efcoA,  remitiere,  Lex. 

—  ä.t^u)  efco^\,  ü-remissibilis.     Cod.  Vat.  L\  II. 

—  epnxw  eSpm,  deponere.     Cod.  Vat.  LVII. 

—  AiÄ.n5c_«.u)iK,  ni  locus  in  quo  panis  asservatur.     Cod.  Vat.  LX\  I. 
Xfeofe,  M.  refrigerare.  Lex. 

—  .««.ns'iX.fiofe,  iu,  locus  refrigeratorius;  locus  disposittis  ad  refrigerandum  a  calore: 
e.ir»ioii  irxe  iuai*.hi5'i5££o&  irre  niujioAt,  hcm  nm&nd'i&Avo.u  iiTe  '^•c^pto.  Cod.  Vat.  LXVII. 
Ubi  sunt  loca  refrigeratoria  aestatis,  et  calefactoria  hiemis? 

X*.Aa.,  M.  est  ipsa  vox  chalare,  seu  x.akv.v-.  ^qepoTctono  nnen-sra  Aini^fioc  hcm  neq- 
öo.Ai.-5-x  nce^^A^  MAioq  enrxiauVKiort.  Cod.  Vat.  LXVI.  Iussit  sanetum  ligari  maui- 
bus  et  pedibus,  et  in  abenum  coniiei.  eqc&o-f  S*.  ni^&AKion  epe  otoh  otkotxi 
ite^q  itSHTq  eTi  eqfcepfeep  .Seit  otaictooto,  rse  9CÄ.A&.  AineKS'ii&.To ,  itd.uj.Hpi,  t^eno 
m&.q;  otoo  eT*.q-xeK  TijcioTeAt  e&o'A,  6.q^XLö.'<Ya.  Aineqö'ii&o  eSpm  eni^A-Amon,  a.q<£eno 
nitnxM  itoTio.M.  Cod.  Vat.  LXIV.  (Dum)  ignem  succensum  babet  sub  aheno  (in 
quo  paullulum  erat  carnis)  adhuc  magnopere  ebulliente,  dixit:  ehala  (merge),  tili  mi, 
braebium  tuum,  et  verte  carnem.  Et  cum  obedientiam  consumasset,  ohalavit  bra- 
chium  suum  in  aheno  et  vertit  comestebile.  —  Accipitur  quoque  sensu  verbi  neutrius, 
notatque  descendere,  ut:  a.  otkotsi  it«.it-»oTc  tue  enecHT  epoq  ....  Seit  ^ots-hot  e-ra. 
iuauoot  X&.A6.  enecHT  Seit  Tequjfecofci  ö.qoTion  itpcoq,  ö.qci'J-  Ainia.neoTC  eqoitS.  Cod. 
Vat.  LXVI.  Parva  lacerta  descendit  ad  eum  .  .  .  simul  vero  ac  aqua  descendit  ad 
guttur  eius,  aperuit  os  suum,  et  eiecit  lacertam  vivam.   — 

Caeterum  invenio  hanc  vocem  admissam  etiam  apud  Thebanos,  quippe  quae  oecur- 
rit  apud  Zoegam,  pagg.  334  et  378. 

Xs.Aä.,  M.  ^  fortasse  axponoXig,  am:     Ita  Lexicon  ex  Zoega  pag.  88   et  pag.  597,  not.  79. 

—  Haec  vox  aegyptia  non  est,  sed  est  ipsa  vox  arabica  iüii  (qala'ali)  ai\r,  locus  mu- 
tiitus  (Gallice:    Citadelle) ,    eamque    auetor    fragmenti,    quod    refertur    apud    Zoegam 
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(pagg.  88 — 89),  veluti  nomen  proprium  aecepit,  litterisque  copticie  transcripsit.  Id 
evincitur  non  solum  ex  aliis  vocibus,  quas  auctori  illius  narrationis,  qui  anno  1211 
aerae  Christianae  scribebat,  placuit  excudere,  sed  etiam  ex  ipso  contextu  orationis. 
Nam  pag.  88  dicitur:  a.qei  efeoA  .  .  .  .  iy^  ^tAh  Aino-ypo,  eTe  'tx*^*-  Venit  .  .  . 
usque  ad  valatium  regis,  qnod  est  Qala;ali  (seu  arx).  Tum  ibidem:  AvoAq  e-^x*^*- 
qm^nujtoni  iinoToo.  Rapuerunt  eum  in  rrtv  yjjXav  (arcem),  habitationem  regis. 
XAoa»,  M.  cörona,  Lex. 

—  ■xin-^x^OAS  M.  ni  J^KxJf  coronae  impositio.     Sc. 
•XcoAe-u,  M.  festinare.     Lex. 

—  eppeqxwAeAi,  M.   Praecipitem  esse  (in  sermone),  Sap.  Sirac.  IV,  29. 

2ceAAu,  M.  «J-  haec  vox  occurrit  in  Codice  Vaticano  LXIV,  ex  quo  prae  oculis  babeo 
sequentem  sententiam.  itikotcsi  iiujHpi  *.p£uj6.n  TeqAi*.-s-&epiaiopq  oi^en  iiikö.oi,  uja.cf 
hotm^oc  eTooA'x  c^poHi  eTeq'si's,  e-epeq'.Vto'xo  A»Aioq,  otoo  iiTequjTCAis'ixe'.VAU  iiTeqAioT: 
cemi  iffxe^-UI   tsen   c^noti   neAi  "J-or-^onH. 

Prout  textus  iste  iacet,  duo  oflert  criteria  ad  defiuiendam  vim  vocis  pceÄJW.  Pri- 
mum  est,  quod  xe^AU  comparatur  cum peccato  et  voluptate  (cemi  ir^xe<^MI  £,;s£|1  $>\\o- 
£i  neAi  'J-oTs-i.onH).  Secundum,  quod  dicitur  cavendum  esse,  ne  in/ans  accipiat  x^«i 
et  moriatur  (iiTequjTeAn3'ixeAUI  iiTeq.uoT).  Diu  de  bac  voce  cogitavi,  at  millam  pro- 
babilem  coniecturam  iuveniebam,  quae  duabus  positis  conditionibus  responderet. 
Tandem  in  hanc  veni  sententiam,  illud  «TeqAioT  textus  (et  moriatur')  erratum  esse 
pro  itTcqAi&is-  matris  eins.  Si  banc  admittimus  emendationem ,  uulla  manebit  diffi- 
cultas,   et   evidens    erit   vocem  xe^M1   significare  papillam,   uberis  capitulum,   eo  vel 

magis  quod  tunc  consonat  omnino  vox  arabica  iuls*  papillu.  Quare  allatam  senten- 
tiam sie  verto:  cum  parvulum  infantem  mater  a  se  repellit  super  terram,  solet  aliquid 
dulce  Uli  in  manuni  dare,  ut  id  lingat,  et  non  accipiat  papillam  matris  suae  (ad  lac 
sugendum).     Papillam  comparant  cum  peccato  et  voluptate. 

—  ^X£A->",  M.  papillam  (seu  mammam)  sumere,  lac  sugere.  Vide  exemplum  prae- 
cedens. 

X&jueptoq,  M.  0-5-  brueum   esse  docet  Zoega  pag.  G9   et  pag.  651,  not.  66.     Componitur 

radieibus  x&Me  niger  et  po  os,  quasi  nigra  ore  praeditus. 
Xepefe,  M.  figura.  Lex. 

—  XePe^?  M.  *^j[>  J-'Ciö  Ä£  transfigurari,  ornari,  multigenos  ornatus  habere.     Seal. 
Xpon,  AI.  ni,  ^L~»,wJt  lilüun.     Seal. 

Xpoq,  M.  ns,  dolus,  Lex. 

—  s'a.Txpoq,  ot  insidiosus.     Cod.  Vat.  LXII. 

X^pürai,  AI.  *f  mortarium,  in  quo  res  conteruntur.     Ita  lexicon  ex  Kirchero. 

—  At  auetor  scalae  vocem  "tx^P00^1  recenset  inter  nomina  utensilium  fullonis,  eam- 
que  reddit  duabus  glossis  arabicis  äJ^CJi  et  üjiA-j!,   quae  malleum  significant. 

Xoc,  AI.  ot  spuma,  ut  videtur.     Cod.  Vat.  LIX,  fol.  133. 
Xoo,  AI.  zelus,  aemulatio.     Lex. 

—  Xe£X°2,  idem.     Cod.  Vat.  LVII. 

Ul 

UI,  T.  baec    vox,    uti   nomen,    sed  articulo  carens,  oecurit  apud  Zoegam  p.  468  in  bac 


1876.]  aui'tore   Marco  Kabis  Aegyptio.  19 


sententia,  quae  dicitur  deprompta  ex  scriptae  saneti  Pachomii.  ^w  eu>  impTpe  co 
•^10  cpoK.  Die  contra  -o  0,  neve  si/ias  to  0  diecre  contra  te.  Haue  voro  seuten- 
tiam  explicaturus  Sinuthius,  seu  Senute,  dicit  (ibidem):  "l-wceTe  •sle  eq-xco  maioc, 
•xt  ?sio  cnKOCMoc  fKn&t(oR  eto'AoiTOTq  epa.Tq  auioottc,  ose  .wne  JÜMnTM&ioo.uirr  Mn 
AiAiitT&cttHC  CTitoHTq  eiys'.ua'oM  e&Ai^jvre  ÄTaioi  CTÄTpeTcefcHC  ölt  oioüi  mm:  AinpTpe  nitoc- 
moc  •sto  epou,  ese  ^la'onK  ovoo  &icoook.  „Censeo  eum  (Pachomiuin)  dicere  (voluisse): 
die  contra  mundum,  ab  illo  ad  deum  discessurus:  anior  divitiarum  et  iniquitates,  quae 
sunt  in  illo  (mundo),  nnn  potuit  me  detinere  a  seetanda  pietate  in  Omnibus  rebus ;  ne- 
ve  sinas  mundum  dicere  contra  te:  vici  te  atque  vineivi."  Iuxta  Sinuthium  igitür 
Pachoraius  voce  co  mundum  indieavit;  sed  vel  ex  ipsa  Sinuthii  loquendi  ratione,  qui 
dicit :  ^AieeTe  censeo,  cogito,  opinor,  intelligas  mundum  nonnisi  improprie  voce  w  in- 
dicari  posse.  Quare  nostrum  w  idem  esse  censeo  ac  verbum  o  esse,  et  arbitror 
Pachomiuin  voce  co  indieavisse  xcit  l'Zpxrp  (ac  proinde  omisso  quolibet  articulo)  quid- 
quid  existit,  seu  ens  (ton),  quasi  dixerit :  die  contra  omnia  existentia,  et  noli  permittere, 
ut  existentia  possint  aliquid  contra  te  dicere.  Vide  apud  Peyron  oeno  entia,  res,  res 
existentes.  Caeterum  quae  dixi  uti  coniecturam  propono ;  quodsi  ea  non  placet,  vi- 
deant  homines  doctiores  meliorem. 
UIot,  gloria.  Lex. 

—  .weTö-TcooT,  M.  «J-  ahsentia,  carentia  gloriae.  ^AveTevTiooT  it  ujotit.  Cod.  Vat.  LXVII. 
Absentia  vanae  gloriae. 

UIAi,  M.  inusitatum;  fbrtasse  notat  scuticam,  ferulam. 

—  oicoAi,  m   tJ.äXji  actio  verberandi  scutica.     Seal. 
UIi'Ai,  vide  oeAe. 

IUAk,  M.  retrahere,  contrahere.  Lex. 

—  oAk,  idem  in  forma  construeta:  *.  no-s-xicx  tioc  .  .  .  .unoTtgoAKoy  epioo-s-.  Cod.  Vat. 
LXVI.     Manus  eorum  aruerunt  .  .   . ;  eas  non  potuerunt  ad  se  retrahere. 

—  Contrahi:  ne  otoii  o-ypioAii  jien  "^noAic,  epe  neq'xi'x  oAk.  Cod.  Vat.  LXII.  Erat 
liomo  quidam  in  civitate,  cuius  manus  contraetae  erant. 

—  ouAk,  M.  Idem  esse  videtur  ac  oAk:  notat  contrahi,  retrahi:  ^q»pe  ot^eakuk 
xioAi  epoe,  <s.qcorrep  .uneccioAiA.  THpq,  otoo  *.  Tecxrx  itoimt&Ai  owAk  tpoc  ne.M  Teccbi.T 
normiM.  Cod.  Vat.  LXVI.  Effecit  ut  daemon  inhabitaret  in  ea,  totumque  corpus 
eius  distortum  reddidit,  et  manus  eius  dextera  contraeta  fuit  ad  illam  cum  pede  eius 
dextero. 

IIIaic  mergere,  mergi,  Lex. 

—  ioaic  efeoA,  M.  ni       xijüi  animi  deliquium.     Seal. 

—  •siAice,  T.  submergi,  baptizari;  idem  ac  ■xhoaic.     Pist.  Soph.  386. 
Ulm,  M.  lapis,  Lex. 

—  e-rionj,  M.   lapidosus,  saxosus:  Cod.  Vat.  LXII. 
llln^S,  M.  vita,  vivere,  Lex. 

—  Notat  etiam  bona,  substantias,  facultates ,  ut:  in»oq  -^e  ^q^tou}  .unuons5  egpa.T. 
Luc.  XV.  12.  Ipse  vero  divisit  illis  substantias.  <£*•!  CT&.qoTioAi  MneqtonsS  heai  m- 
nopnoc.     Luc.  XV,  30.     Hie,  qui  devoravit  bona  sua  cum  meretrieibus. 

Hin  numerare,  Lex. 

—  ö.Tonq,  M.   contemptibilis ,  pro    nihilo   existimandus.     AuionoAi  ue.p  ii&Ao<7icTon  otoo 
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ii*.Tonq  irren  $>-\  \i<J>pH-f  M<£no£i.  Cod.  Vat.  LXVII.  Nihil  enim  adeo  irrationale  et 
conteinptibile  apud  deum  sicut  peccatum. 

—  AieTevTonK,  M.  "t  contemptus.  Cod.  Vat.  LXVIII,  G2;  ubi  ro  k  refertur  ad  tertiam 
personam. 

HIp's,  T.  finnum.  tutum  reddere.     Lex. 

—  opx,  T.  firmum  esse:  höht  nn&cefcHc  op-s  »>n.  Fragm.  Abyd.  Corda  impiorum 
firma  non  sunt.  —  claudi:  epe  npo  op^  epw.  Zoeg.  412.  Portae  clausae  sunt  con- 
tra te.  Sic  enim  vertendam  esse  censeo  hanc  sententiam,  quamvis  Zoega  ibid. 
not.  10.  vertat:  nos  momemus  te  ipsam. 

UItti  esSoTn,  M.   claudere,  Lex. 

—  eTotn  cäoth,  M.  clausus,  in  carcerem  positus.     Cod.  Vat.  LXVIII. 

—  eToo-m  eäon-n,  idein ;  ibid. 

UIuj,  M.  legere,  vovere,  pronättere,  clamare.     Lex. 

—  toiyc  efeoA  M.  ot  clamor:  J6en  oa.iuouj,c  edo\  ne.u  ojmicaih  eicoo-f.  Cod.  Vat.  LVII. 
Clamoribus  et  voeibus  tremendis. 

—  AieTcouj,  ■)■  iXu^JI  minae,  Sc,  ubi  distinguitur  inter  nuouj  j^ii  promissio,  et  mc- 
■rtouj  iXju^JI  minae. 

niq-r,  M.  clavis  suffigere.  *.qepKeAeTm  e«poTiru  iioTeoe  iioo.in,  iiceioqT  .uneqcio.w*.  epoc 
^Scn  o&mqT  c-j-ujhot.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Iussit  afferri  vaccam  aeneam,  eique  cla- 
vis corpus  eins  suffigi.  Possit  fortasse  quis  cogitare  de  com  elaudere,  et  opi- 
nari  q  in  voce  toqT  scriptum  esse  pro  n.  Sed  illud  Jien  o*.mqT  mihi  videtur  satis 
esse  ponderis,  ut  dicamus  wqT  referendum  potius  esse  ad  eiqf  clavus,  clavis  suffigere. 

UlTiep,  M.  congelascere,  rigere,  rigescere.  a>non  Tehejui  THpen,  se  eujton  irre  mptoMi  aiot, 
gia-pe  nienoq  wxep  ii^HTq.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Nos  seimus  omnes,  cum  homo 
moriatur,  sanginem  congelascere  in  eo  (T.  ws'p). 

Ws'p,  T.  congelascere,  rigescere,  Lex. 

—  os'p,  T.  idem.     Zoeg.  547. 

m 

UJ&.  ttj^i,  nasus,  Lex. 

—  -sefeuj&i,  M.  m  nares.  eo.uo-y-f  3en  tiorxeiiyM,  Cod.  Vat.  LXVII.  Qui  vocant 
ex  naribus  suis.     Confer  M.   xeMcga.1,  et  T.   s'fcui*.,  apud  Peyron. 

—  Kinig^,  T.  nasum  (pro  faciem)  ponere,  hoc  est  advertere.  .  Ita  Zoega  pag.  649, 
not.  56.  i.Mo-5-  uj«.poi  .  .  .  k;miuj*.  n?«etopi.  Ibidem.  Veni  ad  me  .  .  .  animadverte 
et  vide. 

UJA.T,  n   utilitas,  Lex. 

—  epujs.T,  M.  verum  esse.     Cod.  Vat,  LXII.  '246. 

—  AieTuja.T,  M.  ^  profectus,  progressus  (in  virtutibus).  Euchol.  I.  6.  —  pulchritudo, 
venustas:  hä.i  eTe  neTen-oicuu  ujAhA  iuoot,  •xe  omew  iiTOT*.peo  JtTOTiieTuj^T.  Cod.  Vat. 
LX\I.  Haec  (numina)  quae  vestrae  uxores  precantur,  ut  servent  earum  pulchritu- 
dinem. 

UJe,  M.  ire,  Lex. 

—  ^tiituje  eäpm,  -xniuie  enecHT,  n.      desecnsus.     Euchol.  II,   227,   230. 
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UJe,  n,   ligitum.  Lex. 

—  miito^aiujc,  T.    r.  ars  fabri  lignarü.     In   vita  Victoris. 

—  o^.uiye,  M.  /aber  lignarius.      Cod.  \  at.  LXVI. 

—  P&juojhot,  M.  pluralis   substantivi   praccedentis.      Cod.  Vat.  LX\  II. 
UJe,  ßlius,  Lex. 

—  ujoTcncwT,  M.   n  secundogenitus.     Cod.  Vat.  LXVII.  fol.  71. 
UJhte,  ujhotj,  ara,  altare,  Lex. 

—  uj&iti,  M.  "t,  idem,     Sc. 
UJotio  vide  sequens  ujiooti. 

UJiooti,  M.   arescere,  aridum  esse,  exsiccari,  Lex. 

—  ugoTjo,  N.  exsiccare,  aridum  reddere.  mpH  uj*.qu}OTio;  otoo  iuaiothoioot  uja.q  tot- 
Ao,  otoo  mcoTpi  uiö-tco^o.  Cod.  Vat.  LXVII.  Sol  exsiccat,  pluvia  dat  fertilitateni, 
et  spinae  suffocant. 

UJfe  permütare,  Lex. 

—  puji&e,  T.  mutari,  Zoeg.  498.  Peyron  qnidem  reddit  rubiginem  contrahere,  sed 
textus  Zoegae  sie  non  videtur  posse  intelligi. 

—  yfeeia.iT,  T.  varium,  diversum  esse.     Pist.  Soph.  237. 

—  e-y7ijfeei*.iT,  T.  varii,  diversi.     Ibidem. 

—  uje&jHOTT,  M.  differre,  diversum  esse,  mutari.     Cod.  Vat.  LIX,  125. 

—  cqujefciHOTT,  ecigetiHo-n,  M.  diver sus,  diversa.     Euchol.  II,  47,  48. 

—  tyofu,  M.  larva  (Italice  maschera);  haec  enim  mutatur  et  diversa  fit  persona.  <$>h 
eTj6eri  ni^e&Tpon,  eTccofei  otoo  eTepo*.A,  euj«.taiot*^  epoq  se  ujofei,  ■xe  uj^q"V  iioTgo  n- 
ujeaiaio  oitoTq,  Aic^wq  ft.it  ne,  otoo  ivreqTert^ionq  UKeoTö.1.  Cod.  Vat.  LVIII.  Qui  est 
in  theatris,  qui  ludit  et  deeipit,  quem  larvam  (niaschera)  vocant,  quouiam  facie  in- 
duitur  aliena  et  non  sua,  ut  alten  se  similem  reddat.  —  Possit  tarnen  quis  opinari 
voce  ujoti  hystrionem  significari,  at  ratio  allata  in  textu  se  uj*.q"t  «otoo  iiujeAi.uooi- 
toiq HTeqTen-euonq  iiKeoTö.i    mihi   probabiliorem  reddit  primam  interpretationem. 

—  MeT«kT.ueTigo£ii,  M.  -)•  non  simultatio,  si?iceritas.     Miss.  II.   138. 

—  HJ'ni\  M.  mutari  (pro  usitatiore  ujiM")-     Cod.  Vat.  LIX.   120. 

—  AieTpeq-füjefeico,  M.  ^  retributio.      Cod.  Vat.  LVII. 
UJfcw,  ujqio,  fabula,  Lex. 

—  Aie-vpeq-xeujqio,  M.  "t  actio  confabulandi,  confabulatio,  conditio  illiiis,  qui  fabulas 
narrat.     Cod.  Vat.  LXIV. 

UjHfce,   T.    n    rubigo,  Lex. 

—  uja.fce,  T.   ot  Scabies,  Zoeg.  626,  not.  1. 
UJefcuo  vide  ujfi. 

UJifce  vide   ujfc. 

UJoTtofee,  T.  t  giätur.  Psal.  LXVin,  3.  in  Pist.  Soph.  53.     (M.  ujfeioki). 

UJfein,  M.  in  lexico  habes  uj&in  bacca,  gramem  alimento  inserviens,  praesertim  ex  fru- 
menti  et  leguminum  genere.  At  in  codice  Vaticano  LXIV.  vox  ajbin  oecurrit  sensu 
omnino  diverso,  et  videtur  quandam  viscerum  partem  indicare.  Quare  istud  ujfcm 
codicis  Vatieani  aut  erratum  est  (quod  tarnen  affirmare  non  audeo,  quippe  quod  Co- 
dices Vaticani  optimae  sunt  notae)  aut  radicem  novam,  eamque  a  ty&m  Lexici  diver- 
sam,  suppeditat.  En  locum  codicis  praedicti :  q's.eAv^ni  (ifxe  tuccuiot)  AinioAos  itTe 
nicsoui  uj&.T£quje  eäoth  eru<5',YioT  iiTe   neqoHT,   otoo  iweqctoK   escoq   hotoAo^s.  neAl   otkcim 


22  Auctarium   lexici  coptici   Amedei  Peyron,  [Januar  &  Februar 

eqcpnoqpi    iincquj&iu    iicai    neqc*.;6oTit    THpq.      Gustat    (ovis)     suavitatem   ruminationis, 
donec  penetret  eius  praecordia  et  inducat  super  eam  dulcedinem  et  pinguedinem  uti- 
lem  roTg  eius  uj&in,  et  totis  eius  visceribus. 
UJetoT,  M.  -f  cortex,  libra,  fibra  arboris,  ex  qua  funes  fiunt.     Ita  Lexicou  ex  Kirchero. 

—  At  auctor  Scalae  ad  vocem  uj^wt,  testibus  Kirchero  et  Peyrou,  habet  glossaui 
arabicam    &JL*JL     Iamvero    vocem    arabicam    &JL,  funem  indicare  constat. 

UJcok,  M.  /ödere,  Lex. 

—  ujwk  enecHT,  incavari,  effodi:  t-  nipiAii  ujconi  eqooAc*  n*.op4.q,  oioere  on  iiTe  nepfe*.A 
ujwk  enecH-r  M^pn-f  iiomi^o'A  irre  omisoi.  Cod.  Vat.  LXVI.  Fletus  dulcis  illi  factus 
est,  adeo  ut  oculi  eius  iucavati  esseut  veluti  foramiua  murorum. 

—  puj*.K£,  T.  profundum  esse,  effodi.     Pist.  Soph.  212. 

UJkco^-,  M.   m,  rectius  fortasse  m  gluten,  linimentum.     Ita  Lexicon  ex  Kirchero. 

—  At  auctor  Scalae  habet  revera  mujKco'f  cum  glossa  arabica  ^.LLJ'ii  pluralis  aeque 
nurueri,  quaeque  non  glitten  aut  linimentum  iudicat,  sed  in  usu  Aegyptiorum  signi- 
fieat  panos  seu  patmci'llia.  Nimirum  auctor  Scalae  haue  vocem  ref'ert  in  eo  capite,  in 
C]uo  recenset  instrumenta  textoris. 

UJk*-p,  T.  conduetio,  praetium  conduetionis.  In  Pap.  Bulak.  Cf.  memphiticum  ujs'op 
domus  locata. 

—  -^eneujKovp  (et  cum  suffixis  tä.)  locare  (domum) :  ineTiiujione  ü'soeic  ....  iiTeTnoi- 
Kono.wei  äimoot,  eT^A.T  efeoA,  €T*.ekTc  eneyjK6.p,  ep^pto  mmoot.  Pap.  Bulak.  Ut  auetori- 
tatem  habeatis eas  (domus)  administrandi,  vendendi,  locandi,  uteudi. 

UJOKg,  M.  percutere,  ut  videtur:  *>q"V  iio-yujeiiKo-yp  .3eu  noo  Aineniorr  .  .  .  ,6en  ^ot- 
tioT  eT^qiyoKoq  ic  o-ya-i  6.q^-  n*.q  iicnruie  iiKOTp.  Cod.  Vat.  LXVI.  Alapam  dedit  in 
faciem  patris  nostri  ...  ea  hora  qua  eum  percussit,  ecce  quidem  alapam  illi  dedit. 
«.qujoRoq  li^-cnqi,  *.qwAi  iiTeq^e.  Cod.  Vat.  LXII.  Percussit  eum  gladio,  abseidit 
caput  eius. 

uJhA  etoA  M.  In  lexico  habes  ujhA  e&o'A  parahjticum  esse.  Sed  aliud  ujhA  e&oA  oecurrit 
in  Codice  Vaticano  LVIII,  ubi  sensus  esse  videtur:  tristem  esse,  moereri,  turbari. 
Ibidem  eniin  haec  leguntur:  koj  h.wk\ohoht  otoo  Ten^is^H  ujhA  e&oA  m£piu  h.3htk 
eopHi  exen  n^inujcooiri  MiupioT.  Haec  verba  paraphrasin  constituere  videntur  loci 
Ionae  IV,  9.  Quare  sie  vertendam  esse  censeo  allatam  sententiam.  Afflictus  es  et 
auima  tua  constristata  est  in  te  propter  ariditatem  plantae. 

UJioA,  vindemiare,  Lex. 

—  CHqi  iiujtuA,   M.   g*>w  falus.      Is.  XIV.   4. 

UJoAfei,  M.  -t  b..sJl  vestis  pellicea.     Sc.    Exstat  apud  Peyron  elemento  s1  pro  uj  scriptum. 
UJAhA  orare,  Lex. 

—  *.tujAhA,  M.  non  orans,     Cod.  Vat.  LXVIII. 

UJAhiau,  M.   ni  nasturtium.      Sc.      apud  Peyron  seribitur  ö'Ahiau. 
UJeAe-r,  T.  M.  sponsa,  Lex. 

—  s'ityeAeT,  M.   m  matrimonium.      Cod.  Vat.  LXII. 

—  •xma'iiHeAeT,  M.  n  idem,  ibid. 

—  Aie-rujeAee-r,  T.  t,  sponsalia.     In  vita  Victoris. 
UJoAo,   tiinore  coneuti,   Lex. 

—  .uefuiA^oitoHT,  M.  "t  dubium,  anxietas.     Cod.  Vat.  LIX. 
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UJAis",  T.  ne  furca,  culter  tricuspis.     Lex. 

—  inAis"  üoTocm,  T.   ocn,  radii  luminis.     Pist.   Soph.  227,   329. 
UJo.u,   tenuis,  gracilis.      Lex. 

—  vi .-.iii m>.  T.  n  parvus  locus:  nM^ujHAi  iik^o  eTifso  M.uoq.  Zoeg.  526.  Parvus  ager, 
quem  colimus. 

—  uiu,\.  M.  emaciari,  macilentum  fieri:  *.qmi  h'xe?^  iio-s-xoceAi  ii.6ai.oa»  ii*.poiu  cxcoq, 
ujA.Teqs'i  ito-yniui')-  iii^fci,  uia.tc  Tcqca.p«  ujai*.  JUtbpH'J  iioTKö.n.  Cod.  Vat.  LXIV.  Ad- 
duxit  deus  super  cum  turbinem  febris  frigoris,  adeo  ut  gravem  morbum  contraheret, 
doiiec  caro  eius  emaciata  erat  sicut  filum.  «.  nequj*.p  tioau  eneqK».c,  e«.qu)M«.  eMtk- 
Hio.  Cod.  Vat.  LXVI.  Pellis  eius  adhaesit  ossibus  ipsius,  quoniam  valde  einaciatus 
erat. 

—  uj.w».,  M.  ni  subtilitas,  acumcn,  perspicacia.  niuj.w«.  htc  neqnoTc.  Cod.  Vat.  LXIV. 
Perspicacia  mentis  eius. 

—  •siuiH.w,  T.  leniter  längere,  vix  contrectare,  Zoeg.  pag.  599,  not.  99.  euj^e  tctü'si- 
ujhai  tniioii  eTM?siTq  ene-riis'ix.  Ibidem  in  textu.  Si  leniter  aurum  tangitis,  ne  id 
manu  vestra  accipiatis. 

UJiau,  M.  ni  ü<LixtiA+jS  instrumenta  quaclibet  (generatim  ex  ligno  confecta)  quibus  utuntur 
ad  uequandas  superficies  soli.  Sc.     De  potestate  glossae  arabicae  cf.  Lexicon  Ereytagii 

ad  radicem  t^Lo  laevis   et   aequabilis  fuit.     Probabiliter    vox  Coptica  derivanda  est  a 
praecedenti  ujoa». 
UJioAie,  T.  t,  praecipitium.  Lex. 

—  ujw.uh,  T.  t,  idem.     Zoeg.  642. 

—  ujiomi,  M.  f  idem,  Cod.  Vat.  LXVIII. 
UJoait,  tres.     Lex. 

—  cpujoAiT,  M.  numero  trino  existere.  Cod.  Vat.  LIV.  119. 
UJe.uujH'xi,  M.  susurrare;  Sap.  Sirac.  XII,  18.  (T.  uj.üuiHS'e). 
UJne,  rete,  Lex. 

—  penoiujne,  M.  dolosus,  seductor.     Cod.  Vat.  LXI,  104. 

—  le&iiujne,  M.  m  tiJLoLixJi  fenestrae.  Sc.  Peyron  quidem,  qui  hanc  vocem  refert 
sub  radice  eien,  eam  vertit  opus  reticulatum.  Gerte  si  vim  etymi  spectas,  recte  id 
factum  esse  dixeris.  Sed  cum  in  Oriente  fenestrae  in  modum  retis  fieri  consueverint, 
mirandum  non  est  eas  lingua  Coptica  appellatas  fuisse  ießnuine.  Caeterum  glossa 
arabica,  quae  et  ipsa  opus  reticulatum  significare  possit,  utpote  quae  derivatur  a  voce 

SOC-ü.  rete  nulluni  dubium  relinquit.     Cf.  Lexicon  Freytagii  ad  vocem  uSllci,  et  uS'lIi, 

nee  non  de  Sacy,  Chrestom.  arab.  Tom.  I,  pag.  235. 
DJine,  ujim,  quaerere,  Lex. 

—  ^-rxeAinequjmi,  e-vseMneciHmi,  M.  inscrutabilis ;  Cod.  Vat.  LXII,  fol.  248. 
njumi,  infirmum  esse,  aegrotare,  Lex. 

—  ujconi,  M.  ot,  infirmus,  aegrotus.  Cod.  Vat.  LIX,  f.  117. 
IlJenTHc,  M.  ^L^wviSI,  landes,  seu  ova  pediculorum.     Sc. 

UJnoTq,  M.  uti  verbum  et  nomen  oecurit  in  hac  sententia  Codicis  Vaticani  LXVII: 
necstoti  ^&p  euji.TAvo-s"^-  epioo-y,  se  nA&.TircbAon,  ou>c  e-yqoTC  otoo  eTriunoTq,  c-"1  iiKea*.- 
gHpon;  oTujno-irq  t»*.p  otoj>  K*.TÄ^Hpon  ne  ^»noCii.     In  hac  quidem  sententia  illud  n'A*>- 
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TTt^Aon  est  vox  graeca  xKuT-jtyvWov.  Cum  vero  vox  ista  graeca  exponatur  per  vocem 
qoTc,  dicamus,  t<7j  qofc  inesse  ideam  latitudinis,  extensionis.  E  contra  voci  ujnoTq 
iuesse  debet  idea  siccitatis,  ariditatis,  quoniam  adhibetur  quasi  Synonyma  voci  graecae 
y.ara'^pov.  Hino  vox  ujnoTq  uti  nomen  significare  debet  siccum,  aridum,  durum,  uti 
verbum  arescere,  siccari,  durum  eeadere.  Quare  allatam  codicis  Vaticani  sentontiam 
sie  verto:  Folia  eius,  quae  vocantur  latif'olia  (7rXaTi>4>>.>.a),  utpote  quae  sunt  lata 
et  sicca,  sunt  arida.  Durum  enim  et  aridum  est  peccatum. 
UJevtoo,  M.  celebritas,  illustratio  (inusitatum),  unde: 

—  iiujenoo,  M.  illustris,  inclutus,  erffbris:  ot<uo&  r>ö.p  iiömhi  *.n  ne  irren<XL«.pfa>n  eneq- 
oEihoti  iiujenoo.  Cod.  Vat.  LXIV.  Narn  res  iusta  non  est,  ut  silentio  praetereamus 
inelyta  eius  opera  (Evagrii). 

—  ^iigeitoo,  Bv&oxiu£iv,  illustrem,  inelytum,  eclebrem  evadere.  *.c«pefvxeAfxo.ii  eoene  nico- 
c^oc  ....  eujö.Tepe-5-i.oKiAvm  otoo  iiTOTefiuien^o.  Cod.  Vat.  LXVII.  Potentiorem  te 
facit  sapientibus  ....  qui  famam  et  celebritatem  acquirunt.  Ai*.peniiu  c-»ah^  n- 
otai  ;5en  im  eTÄTcpeirivOKiMm  otoo  ÄTS'iujenoo,  ibidem.  Adducamus  in  medium  unum 
ex  illis,  qui  celebres  et  inelyti  evaserunt.  kim  i«5htot  ne  eT6.qepe-ri.ouiMin  .ua.VVVAoii 
otoo  a.qis'i  tue  1100.  Ibid.  Quis  inter  illos  majorem  illustrationem  est  conscquutus 
et  celebris  evaisit?  eioAew«  «.qs'iujenoo  oto<>  Äqp^iii.q  m^-\  ifxe  a-tp«.*..«.  Ibid. 
Unde  celebritatem  obtinuit  Abrabam  et  deo  placuit? 

UJ*.n,  mutuo  dare,  Lex. 

—  s.\  eneTiUAn,  T.  mutuo  aeeipere.     Zoeg.  611. 

—  -XI  Mne-yu}*.n,  T.  idem,  ibid. 
UJop,  ot  jialmus,  cubitus,  Lex. 

—  in  Scala  legitur:  "Vujon  ^^s.'£\ ,  pes,  mensura  pedis. 
UJon,  esse,  existere,  Lex. 

—  P*.Tuj(one,  T.  ad  nihilum  redigi.     Pist.   Sopb.  271,  et  alibi  passim. 

(Reliqua  v.  inf'ra.) 
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Aus  Theben, 

an  den  Herausgeber. 


In  der  zweiten  Hälfte  des  August  traf  ich  in  Alexandrien  ein.  Schon  nach  zwei 
Tagen  setzte  ich  meine  Reise  weiter  nach  Cairo  fort.  Meine  dort  ansäfsigen  Freunde 
befanden  sich  leider  zumeist  noch  auf  ihrer  Erfrischungsreise  in  Europa,  deshalb  schien 
es  mir  am  gerathensten  jetzt  keinen  längeren  Aufenthalt  in  Cairo  zu  nehmen,  sondern 
mich  sofort  an  die  Arbeit  zu  machen,  und  so  begab  ich  mich  denn  schon  wiederum 
nach  zwei  Tagen  hinaus  nach  Saqqärah.  Während  meines  Aufenthaltes  daselbst  hatte 
ich  Gelegenheit  einige  in  letzter  Zeit  neu  aufgedeckte  Gräber  zu  sehen,  deren  herrliche 
Wandsculpturen  wegen  ihrer  meisterhaften  Ausführung  unter  den  Arbeiten  jener  frühe- 
sten Zeit  ägyptischer  Kunstübung  einen  Platz  in  vorderster  Reihe  beanspruchen  dürfen. 
Nach  einigen  Tagen  kehrte  ich  wieder  nach  Cairo  zurück,  blieb  daselbst  gerade  nur  so 
lange,  um  die  nöthige  Verproviantirung  für  meine  oberägyptische  Reise  zu  besorgen,  die 
ich  am  12.  September  antrat,  sie  beginnend  mit  einer  zwölfstündigen  Eisenbahnfahrt  auf 
der  neu  angelegten,  nunmehr  von  Cairo  bis  Sifit  vollendeten  oberägyptischen  Palm.  Zum 
fünften  Male  hereise  ich  nun  schon  das  Nilthal  und  zu  allen  Jahreszeiten  habe  ich  das 
Tand  Aegypten  gesehen,  doch  eiue  zwölfstündige  Eisenbahnfahrt  zur  Zeit  der  höchsten 
Nilüberschwemmung  durch  oberägyptisches  Gebiet  hatte  ich  eben  noch  nicht  machen 
können  und  war  deshalb  auf  diesem  Stücke  meiner  ägyptischen  Reise  der  Genufs  an 
der  vor  meinen  Augen  vorübergehenden  Landschaft  ein  für  mich  vollständig  neuer. 
Der  Nil  war  auch  in  diesem  Jahre  wieder  sehr  hoch  gestiegen,  die  Dörfer  rechts  und 
links  lagen  da  wie  aus  dem  Meere  auftauchende  Inseln,  umrankt  von  Palmen,  die  zu- 
meist nur  mit  ihren  Wipfeln  aus  dem  Wasser  hervorschauten,  und  mitten  durch  diese 
unabsehbare  Wasserfläche  brauste  nun  der  Schnellzug  dahin  auf  einem  Damme,  der 
mitunter  kaum   zwei  Fufs  über  die  ihn  umströmenden  Fluten  sich  erhob. 
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In  Siüt  angelangt,  nahm  ich  nach  Unterbringung  meines  Gepäckes  im  Hause  des 
dortigen  deutschen  Konsularagenten  gleich  am  folgenden  Tage  in  einem  der  im  nahen 
Gebirge  angelegten  Felsengräber  der  alten  Anubisstadt  mein  Domicil.  Acht  Tage  ver- 
weilte ich  daselbst,  die  Zeit  dazu  verwendend,  die  Inschriften  der  Siiitgräber,  soweit  sie 
noch  nicht  kopiert  worden,  vollständig  zu  kopieren  und  das  anstofsende  Gebirge  auf 
etwa  4  Stunden  Entfernung  nach  Süden  und  Westen  hin  sorgfältig  zu  untersuchen,  wo- 
bei ich  etwa  3-i-  Stunden  Entfernung  südwärts  von  den  Siutgräbern  in  dem  Gebirge  bei 
Der  Rifa  mehrere  Gräber  auffand,  aus  deren  Inschriften  last  mit  Gewifsheit  hervorgeht, 
dafs  an  jener  Stelle  die  Nekropolis  des  Antäopolitischen  Gaues,  des  alten  ]jT)T  lb\ 
=£=  Sashotep  sich  befand.  Wiederholt  wird  in  jenen  Gräbern  Chnum  der  Herr  von 
Sashotep  genannt  und  die  Grabesgötter  Anubis  und  Osiris  neben  ihm  als  <gj» fy  lilil 
\\  @   her  üb  Sashotep  bezeichnet.     Steinbrüche  von  kolossalster  Ausdehnuuf  sind 

in  der  Nähe.  Die  Inschriften  an  den  Wänden  der  Gräber  von  Siüt  befinden  sich 
leider  in  einem  Zustande  der  Zerstörung,  dafs  bald  nichts  mehr  von  ihnen  übrig  sein 
wird,  was  jedoch  herauszubringen  war,  habeich  kopiert  im  Grabe  des  obersten  Anubis- 
propheten    Chati   t\     <=>C\  \  """  \f  ^^itjF5  "^  ^    ?  "^=  %  °  **T[|     ulul    seines 

mer        hon-nutr    en         Ap-heru        neb       saut        rat? 

-    Q- 

lejäb  si  jati  her  ä  cti  Qemä 
im  Grabe  des  Q  D  ,<_^}  j\  Hapief  und  noch  in  einigen  anderen.  An  der  einen  Wand 
dieser  alten  Gräber  findet  sich  in  Bezug  auf  den  verstorbenen  hohen  Herrn  die  be- 
achtenswerthe  Notiz,  dafs  er  die  Ehre  gehallt  den  Schwimmunterricht  der  König- 
lichen Prinzen  zu  leiten.      Es  heifst  an  der  betreffenden  Stelle  wörtlich: 

\X    £T,   l'JL^    ^J]^    ZZX—*    L^    flljpi    »^  wurde  ihm  über- 

äu      ti-nej     seb-t       er  nub-t  hina  suten     mes-u 

tragen    die  Unterweisung   im  Schwimmen  mit  den  Königlichen  Kindern".     Die  werth- 

vollste  meiner  Siütkopien  ist  der  grofse  einige  50  Zeilen  lange  Text  aus  dem  Grabe  des 
K  0  "—-Hl  $1  V"P'cfi  von  welchem  unser  verehrter  College  Brugsch  im  Reo.  einige  Zeilen 
veröffentlicht  hat.  Im  Besitze  einer  Leiter  und  eines  guten  Glases  ist  es  mir  diesmal 
gelungen,  die  bezüglich  der  Todtenfeste  wichtige  Inschrift  vollständig  zu  kopieren.  Nach 
Beenditrunn;  meiner  Arbeiten  in  den  Gräbern  von  Siüt  bearab  ich  mich,  die?  Nilfahrt 
jetzt  für  die  Winterreise  wählend,  über  Abydos  nach  Dendera.  Während  dieser  ganzen 
Fahrt  tollte  fast  unausgesetzt  ein  so  heftiger  Sturm,  wie  ich  ihn  von  gleichmäfsig  an- 
dauernder Heftigkeit  noch  nicht  auf  dem  Nile  erlebt  hatte.  Er  war  so  gewaltig,  dafs 
er  unterhalb  Girgeh  dicht  neben  uns  die  Dahabiyeh  eines  englischen  Oberingenieurs, 
welcher  zum  Bahnbau  nach  Wadi  Haifa  hinaufging  und  mit  dem  wir  von  Siüt  aus 
gemeinschaftlich  die  Reise  machten.,  von  einem  zwischen  den  Bergen  herausbrausenden 
\\  indstofse  umgestürzt  und  sofort  von  den  wie  Meereswogen  hochgehenden  Fluthen 
des  Stromes  in  Stücke  zerrissen  wurde.  Es  war  ein  für  mich  schauervoller  Anblick, 
wie  ich  auf  wenige  Fufs  Entfernung  von  mir,  plötzlich  die  schöne  hohe  Dahabiyeh  um- 
stürzen und  in  den  Fluthen  versinken  sah,  im  Augenblicke  als  ich  meinen  hebenswür- 
digen Reisegeführten  vom  Deck  aus  zurief,  dafs  ich  später,  sobald  der  Sturm  etwas 
nachgelassen,    auf  ein   Stündchen  zu    ihm    hinüber  kommen  wolle.     Es  wurden  selbst- 
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verständlich  unsere  Boote  ausgesezt  und  glücklicher  Weise  gelang  es  unseren  Ma- 
trosen alle  unsere  Nachbarn  von  dem  gescheiterten  Schiffe  lebend  zu  uns  herüber  zu 
bringen.  Einige  Tage  nach  diesem  Unfall  landete  ich  im  Kanal  von  Qeneh  an  dem 
unter  den  Namen  Qasr  Bisohara  bekannten  Wohnhause  unseres  deutschen  Konsular- 
agenten Besade  dem  Bruder  des  im  vorigen  Jahre  verstorbenen  Bisohara.  In  Bädeker's 
Reisehandbuch  für  Aegypten,  habe  ich.  bei  der  Abhandlung  Qeneh-Dendera  dem  er- 
wähnten Bisohara-Schlosse  und  den  den  Reisenden  in  demselben  veranstalteten  Festen 
eine  Besprechung  gewidmet.  Mit  all  meinen  Kisten  und  Koffern  ging  es  nun  gleich  am 
nächsten  Tage  von  Qeneh  aus  hinüber  nach  Dendera,  woselbst  ich  wieder  mein  früheres 
Quartier  bezog,  nämlich  das  mittlere  der  drei  südlichen  Osiriszimmer  auf  dem  Dache 
des  grofsen  Ilathortempels. 

Aus    den    drei   Wochen,    die    ich    anfänglich    nur    für    die  Arbeiten    in   Dendera    zu 
verwenden    beabsichtigt    hatte,    wurden    schliefslich    zwei    volle  Monate    und    gern    hätt 
ich    diesen    noch    ein   paar  Wochen    zugelegt,    wenn    nicht    die    für    meine    ägyptische 
Studienreise    so    knapp    zugemessne    Zeit    von    6  Monaten   dringend    zum  Aufbruch    ge- 
mahnt   hätte.      Schon    einmal   hatte    ich    auf  einer    meiner    früheren  Reisen  bereits  drei 
Monate  im  Denderatempel  gearbeitet  und  ein  reiches  inschriftliches  Material  damals   ein- 
gesammelt,  welches   in   mehreren  Publicationen    meinen  Herren  Fachgenossen  vorliegt. 
Fünf  Bände  Darstellungen   und   Inschriften    aus    Dendera    hat   nachher   unser  verehrter 
Herr  College  Mariette-Bey  noch  publicirt,  die,  wenn  auch  fast   zur  Hälfte  nur  Wieder- 
holungen meiner  vorangegangenen  Publicationen,  so  doch  zur  anderen  Hälfte  eine  Fidle 
von  bis  dahin  unbekannten  Materials  gebracht  haben.     Nach  so  umfangreichen  Publi- 
cationen über  diesen  einen  ägyptischen  Tempel  hätte  ich  nicht  geglaubt,  dafs  derselbe 
noch  soviel  werthvolles,  unsere  Wissenschaft  forderndes  Material  in  sich  bergen  könne, 
noch  weniger  aber,  dafs  gerade  die  interessantesten  Inschriften  seiner  Wände  mir  jetzt 
erst  zu  eigen  werden  sollten.     Was  die  Quantität  der  diesmal  in  Dendera  von  mir  ge- 
sammelten Inschriften  betrifft,    so  können  Sie  Sich,    von  dem  Umfange  meiner  Erwer- 
bungen eine  Vorstellung  machen,  wenn  ich  Ihnen  sage,  dafs  ich  in  den  GO  Tagen  meines 
Denderaaufenthalts    im  Durchschnitt    täglich    14  Stunden  Inschriften    kopirt    habe.     Im 
Jahre   1864   weilte   ich    zum  erstenmal  in  dem  herrnlosen  Hathorheiligthum,  damals  in 
dasselbe    eintretend   auf   der  Rückkehr  von  einer  dem  Studium  der  Denkmäler  gewid- 
meten Reise,  die  ich  nicht  blofs  über  Aegypten  sondern  auch  über  das  ganze  untere  und 
obere    Nubien,    ja    noch    weiter    hinauf  ausgedehnt    hatte    und  die.    als  ich  in  Dendera 
eintraf,    bereits    zwei  Jahre    angedauert  hatte.     Trotzdem  es  nach  so  langem  Fernsein 
von    der   Heimat   mich  mächtig  in  dieselbe  zurückzog,  trotzdem  übten  die  Wände  des 
Tentyritischen  Heiligthums  eine  so  fesselnde  Anziehungskraft  auf  mich  aus,  dafs  AVoche 
auf  Woche    verging,    bis    ich    schliefslich    erst   nach   Ablauf  von    drei   Monaten    meine 
Mappe    schlofs    mit    dem    (relöbnifs    wiederzukommen.     Doch    erst  jetzt,    wo    ich    zum 
fünften    Male    im  Denderatempel    einkehrte,    gestatteten    mir  die  Verhältnisse  abermals 
einen    längeren    Aufenthalt   daselbst    zu    nehmen.     Fürs    erste    war   nun    mein    Streben. 
mich,  wenn  irgend  möglich,  in  den  Besitz  der  noch  fehlenden  Bauurkunden  zu  setzen, 
die    bei    der    grofsen    Übereinstimmung    in    Anlage    und    Ausschmückung   des    Hathor- 
heiligthums    mit  dem  des  Horus  in  Edfu  ich  mit  Sicherheit  als  untere  Raudornamente 
an    den    Aufsenwänden    des    Tempels    glaubte  erwarten  zu  dürfen,    und  unterhalb  derer 
dann    höchst    wahrscheinlich    noch,    wenn  das  Glück  mir  nur  einigermafsen  hold,  ganz 
ebenso    wie    in  Edfu,    sich  lange  Reihen  geographischer  Texte  vor  mir  enthüllen  wür- 
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den.  Mich  über  die  Richtigkeit  meiner  Vermnthungen  zu  vergewissern,  mich  von  dem 
Vorhandensein  der  Bauurkunden  und  geographischen  Teste  Dendera's  am  unteren 
Rande  der  äufseren  Tempelwände  zu  überzeugen  und  diese  Inschriften  danu  mir  zu- 
gänglich zu  machen,  war  aber  nicht  leicht.  Das  ganze  Tempclgebäude  mit  Einsehlufs 
des  Hypostyls  mifst  über  90  Meter  in  der  Länge  und  ist  au  der  hinteren  Rückwand 
etwa  35  Meter  breit;  für  die  Höhe  des  Hypostyls  ergab  die  von  mir  vorgenommene 
sorgfältige  Messung  1(>'"75  und  die  Höhe  des  Tempelhauses  stellt  sich  auf  12'"25. 
Venu  nun  auch  Dank  Sr.  Hoheit  dem  Khedive  unter  der  geschickten  Leitung  unseres 
verehrten  Herrn  Collegen  Mariette-Bey  der  den  Tempelbau  von  aufsen  umgebende 
Schutt  hier  und  da  etwas  beseitigt  worden,  so  hatte  ich  doch  immer  noch  ringsherum 
mächtige  Schuttberge  fort  zu  schatten,  wenn  ich  zu  den  gehofften  Bauurkunden  und 
geographischen  Texten  am  unteren  Rande  der  Aufsenwände  gelangen  wollte.  An  der 
nördlichen  Aufsenwand  sah  es  noch  verhältnifsmäfsig  am  besten  aus,  da  lag  zwar  am 
Hypostyl  so  ziemlich  bis  zu  seiner  halben  Höhe  der  Schutt  angehäuft,  doch  das  Tempel- 
haus war  fast  in  seiner  ganzen  Länge  von  56';'70  nur  an  seinem  unteren  Dritttheil 
noch  mit  Schutt  verdeckt.  Von  einer  12™25  hohen  Wand  4  Meter  hohen  Schutt  auf 
eine  Länge  von  5(i"'70  zu  beseitigen,  war  zwar  immer  noch  ein  gut  Stück  Arbeit,  doch 
sie  war  gering  im  Verhältnifs  zu  den  an  der  Südseite  fort  zu  schattenden  Schuttbergen, 
die  dort  mit  Ausnahme  einiger  Stellen  liis  nahe  au  die  Hohlkehle  hinaufreichten,  so 
dafs  daselbst  bekanntlich  die  Plattform  des  Tempels  mit  dem  aufsen  anliegenden  Schutt 
auf  einem  Niveau  sich  befindet,  in  Folge  dessen  auf  jener  Seite  seit  Jahren  der  ge- 
wöhnliche Reit-  und  Fufsweg  ist,  auf  welchen  man  ohne  merkliche  Steigung  zum  Dache 
des  Tempels  gelangt.  Nun,  mit  40  Tentyriten  aus  dem  benachbarten  Dorfe,  von  denen 
ich  immer  "20  an  der  Nord-  und  20  an  der  Südseite  mit  je  10  Hacken  und  10  Körben 
arbeiten  liefs,  ist  mir  das  Riesenwerk  gelungen,  in  50  Tagen  das  ganze  Tempelgebäude 
von  aufsen  vollständig  freizulegen,  so  dafs  ich  die  am  unteren  Rande  vermutheten  und 
auch  glücklicher  Weise  daselbst  vorgefundenen  Bauurkunden  und  geographischen  Texte 
nach  und  nach  kopieren  konnte.  Ich  giug  bei  dieser  Arbeit  in  ähnlicher  Weise  vor, 
wie  im  Jahre  18G4  bei  Freilegung  des  grofsen  Kalenders,  der  die  ganze  südliehe 
Aufsenwand  des  Tempelhauses  von  Medinet-Habu  einnimmt,  das  heifst,  ich  liefs  immer 
ein  Stück  Wand  von  etwa  8  bis  10  Meter  Länge  freilegen,  stieg  dann  in  den  Schacht 
hinunter,  säuberte  mit  einer  scharfen  Bürste  die  verklebten  Hieroglyphenzeichen,  und 
nachdem  dann  die  Copie  des  betreffenden  Inschriftenstückes  in  meine  Mappe  gewandert 
war,  wurde  die  von  mir  verlassene  Grube  dazu  benutzt  den  rechts  oder  links  an- 
liegenden Schutt  hineinzufüllen.  So  bin  ich  der  Reihe  nach  an  den  Aufsenwänden 
auf  der  Rückseite  und  den  beiden  Langseiten  des  Tempelhauses,  wie  an  der  Nord- 
und  Südseite  des  Hypostyls  herumgegangen  und  habe  auf  diese  Weise  allmählich 
die  gesammten  Bauinschriften  an  den  unteren  Rändern  kopiert,  von  denen  die  eine 
35"'20,  zweie  je  56",'70  und  wieder  zwei  je  24';'80  lang  sind,  es  ist  also  alles  in 
allem  eine  bis  dahin  mit  Schutt  verdeckt  gewesene  Bauurkunde  des  Denderatempels, 
die  nicht  weniger  als  198';'20  lang  ist,  von  mir  kopiert  worden,  zu  welcher  Erwer- 
bung ich  nöthig  hatte  weitaus  über  zehntausend  Kubikmeter  Schutt  bei  Seite  zu 
schaffen,  was  ich,  wie  bereits  bemerkt,  mit  40  Leuten  in  50  Tagen  auszuführen  im 
Stande  war.  Der  Mann  erhielt  pro  Tag  eine  halbe  Mark  Arbeitslohn,  was  unter 
jetzigen    Verhältnissen     eine    keineswegs    hohe    Löhnung,     die    aber   für    40  Mann    auf 
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50  Tage  sieh  immerhin  auf  die  Summe  von  1000  Mark  beläuft.  Die  von  mir  er- 
worbene Bauurkunde  Dendera's,  von  der  ich  zur  Probe  ein  paar  Stücke  meinem  Schrei- 
ben beilege,  ist  soweit  nicht  blofs  ein  durch  ihren  Inhalt  werthvolles,  sondern  auch 
in  Anbetracht  ihrer  Erwerbung  ein  speciell  mir  theures  Schriftstück.  Sie  wissen  aus 
eigener  Erfahrung,  was  es  heilst,  ägyptische  Inschriften  zu  kopieren  neben  frisch  auf- 
geworfenen Schutthaufen,  wo  durch  den  leisesten  Windhauch  oder  ein  hefumhüpfen- 
des  Vögelchen  die  bröckligen  pulverigen  Massen  lavinenartig  herunterrollen.  Unter  den 
mehreren  tausend  hieroglyphischen  Zeichen  der  laugen  Inschrift  werden  wohl  nur  wenige 
sein,  bei  denen  ich  nicht  vor  der  Aufzeichnung  nöthig  hatte,  wiederholt  das  Buch 
von  dem  herabgefallenen  Schuttstaube  zu  säubern  oder  aus  meinen  Augenwinkeln  den 
Staub  zu  entfernen  wie  aus  Nase,  Ohren  und  Augen  die  tinabläfsig  sich  dort  fest- 
setzenden kleinen  Fliegen  und  Mücken  zu  vertreiben,  um  überhaupt  in  der  Lage  zu 
sein,  schreiben  zu  können.  Einige  Tage  hindurch  wehte  dann  noch  zum  Uberfluis  der 
T~~T  0  =  >  so  stark,    dafs    es   beim   herabrieselnden  Schutte    nicht  blieb,    sondern 

der  Sturm  schleuderte  ein  paar  Mal  die  zur  Seite  und  hinter  mir  sich  erhebenden 
Schuttberge  auf  mich,  den  tief  unten  im  Schacht  Sitzenden,  herab.  Glücklicher  Weise 
befanden  sich  unter  den  herabgestürzten  Massen  niemals  harte  Steine,  dennoch  kann 
ich  nicht  verhehlen,  dafs  mir  dieses  wiederholte  Schutteinstürzen  aufser  allem  Spafs 
war  und  dafs  ich  ein  paar  Mal  nahe  daran  war,  die  ganze  Arbeit,  wegen  der  fort- 
während mir  entgegen  tretenden  Hindernisse  ganz  aufzugeben.  Dann  aber  that  es 
mir  stets  wieder  leid,  so  weit  gekommen  zu  sein  und  nun  nicht  auch  das  Ganze  zu 
Ende  zu  führen  und  so  nahm  ich  dann  immer  wieder  die  Arbeit  mit  neuem  Muthe 
von  Neuem  auf,  bis  ich  sie  denn  el  Kamdu  lillah  auch  glücklich  zu  Ende  führte.  Un- 
ter deu  beiden  grofsen  Bauinschriften  der  Langseite  des  Tempelhauses  fand  ich,  wie 
bereits  vorhin  bemerkt,  die  beiden  an  jener  Stelle  vermutheten  geographischen  Texte 
in  zum  gröfsten  Theil  noch  wohl  erhaltenen  Zustande  vor.  Der  Rand  der  Südseite  ist 
den  Oberägyptischen,  die  an  der  Nordseite  den  Unterägyptischen  Gauen  gewidmet. 
Nahezu  200  geographische  Personifikationen  und  jede  der  3J-  Fufs  hohen  Figuren 
trägt  aufser  den  Namen  auf  dem  Kopfe  noch  eine  erläuternde  Inschrift  von  zumeist 
einer  Zeile,  mitunter  jedoch  auch  von  2  und  3  Zeilen  von  der  Höhe  der  ganzen  Fi- 
gur hinter  sich.  Von  3^  Fufs  Höhe  und  340  Fufs  Länge  also  ein  zumeist  noch  wohl 
erhaltener  geographischer  Text,  der  sämmtliche  Gaue  Ober-  und  Unterägyptens  in 
ihrer  Dreitheilung  mit  ihren  Hauptstädten  und  den  jedem  Gaue  eigenthümlichen  Kult 
wie  den  ihn  besonders  auszeichnenden  Produkten  bespricht,  der  längste  geographische 
Text,  welcher  meines  Wissens  bis  jetzt  an  einer  ägyptischen  Tempelwand  aufgefunden 
worden.  —  Diese  Bauurkunden  und  geographischen  Texte  am  untern  Rande  der  äufse- 
ren  Tempelwände  sind  jedoch  keineswegs  meine  einzigen  Erwerbungen  aus  Dendera, 
sondern  sie  bilden  nur  einen  kleinen  Theil  der  wahrhaft  grofsartigen,  während  meines 
60  tägigen  Aufenthaltes  im  Heiligthume  der  tentyritischen  Ilathor  gemachten  Inschriften- 
sammlung. An  allen  Ecken  und  Enden  wurde  das  an  lehrreichen  Darstellungen  und 
Inschriften  so  reiche  Tempelgebäude  nochmals  sorgfältig  von  mir  durchmustert,  Aufsen- 
und  Innenwände,  Thürpfosten  und  Architrave,  Treppen  und  Fenster,  Säulen  und  Decken 
wurden,  so  weit  ich  nur  dazu  kommen  konnte,  nochmals  genau  von  mir  geprüft  und 
überall  von  den  die  Aufzeichnung  verdienenden  Texten,  die  bisher  noch  nicht  veröffent- 
licht worden,  Kopie  genommen.     Ohne  Selbstüberhebung  glaube  ich  sagen  zu  dürfen, 
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das  Heiligtimm  der  Hathor  von  Dendera  kenne  ich  jetzt  wie  kein  anderer.  Aufser 
den  vorerwähnten  grofsen  geographischen  Texten  an  den  äufseren  Tempelwänden  habe 
ich  noch  in  dem  mittleren  der  nördlichen  Osiriszimmer  auf  dein  Dache  des  Tempels 
eine  in  mehrfacher  Hinsicht  werthvolle  Nomosliste  kopirt,  dieselbe,  welche  ich  bereits  im 
Jahre  1865  im  1.  Bande  meiner  ..Geogr.  Inschriften"  Taf.  67  und  68  bruchstückweise 
mitgetheilt  habe,  wobei  ich  Gelegenheit  nahm,  auf  das  daselbst  beim  20.  unterägypt. 
Nomos  zum  erstenmal  iuschriftlich  auftretende      0     C\  Kesem  der  Bibel   aufmerk- 

sam    zu   machen.     Es   ist    der    in  Bede    stehende    geographische  Text    dadurch  von  be- 
sonderer Wichtigkeit,    dafs    bei    einem    jeden  Nomos    dessen    Hauptstadt   namhaft    auf- 
geführt   und    ebenso   eine  auf  die  Nomosgottheit  und  deren  Kult  bezügliche  Notiz  ge- 
geben wird  und  dafs  schliefslich  noch  bei  einem  jeden  der  personificierten  Gaue  über 
dem  aus  dem  Libationskruge  auf  den  Opfertisch  träufelnden  Wasser  gesagt  wird,  dafs 
diese     dem    Osiris    dargebrachte  'Wasserspende    herkomme    aus    dem    nun    namhaft    an- 
geführten Mer  oder  Pehu  des  betreffenden  Gaues.     Mein   erster  Versuch  im  Jahre  1864 
diese  Inschrift  zu  kopieren  war  nicht  besonders  glücklich  ausgefallen,  diesmal  jedoch  bin 
ich  ihr  gründlich  mit  heifsem  Wasser  zu  Leibe  gegangen,  wodurch  es  mir  denn  auch 
nach    und    nach    gelang    den    pechfesten  Überzug  der  Hieroglyphen  zu  erweichen,  den 
ich    dann    mit    einem    stumpfen  Instrument   von    der  Wandfläche  loslösen  konnte.     Das 
Beinigen    und  Kopieren    dieser  Inschrift    hat    mir   viel  Zeit    gekostet,    doch  ist  es  mir 
schliefslich    wenigstens    gelungen,    was    au    der    theilvveise    leider    schon    arg  zerstörten 
Wand  noch  herauszubringen  war,   herauszubringen  und  bildet   nun   dieser  geographische 
Text,  wenn  auch  bei  einzelnen  Nomen  nur  zum  Theil  erhalten,  eine  höchst  werthvolle 
Ergänzung  zu  den  übrigen  die  Geographie  des  alten  Aegyptens  behandelnden  Inschrif- 
ten   des  Denderatempels.     Nicht   minder    zeitraubend    und  unbequem  war  trotz  meines 
ausgezeichneten  Glases"  das   von  mir  zur  Ausführung  gebrachte  Kopieren  der  40  Fufs 
hoch  über  mir  befindlichen  Inschriften,  welche   im   vorderstem  hypostylen  Saale   zur  Er- 
läuterung der  die  beiden  Deckenhälften  zierenden  astronomischen    Darstellungen   ange- 
bracht sind,    und    von    denen  meines    Wissens  bis  jetzt  noch   niemand  Besitz  ergriffen, 
wenigstens  liegt,    so  viel  mir  bekannt,    eine  brauchbare  Publication  derselben  nirgends 
vor.     Ich  hatte  früher  einmal  den  Versuch   gemacht,  durch  photographische  Aufnahmen 
diese  Deckeninschriften  zu  erlangen,  wegen  der  kolossen  Höhe  jedoch  in  der  sie  ange- 
bracht  sind  und  wegen  des  so  ungünstigen  Lichtes  sind  bei  jenem  Versuche  nur  ein- 
zelne Stellen  deutlich  lesbar  herausgekommen.     Jetzt  habe  ich  nun  Zeichen  für  Zeichen 
der  betrefieuden  Sterniuschriften  sorgfältigst  mit  dem  Glase  geprüft  und  die  Ergebnisse 
meines    viel   tausendfältigen    Aufblickens    zur  Decke    des    tentyritisehen   Himmelssaales 
dann  in  meinen  Mappen  niedergelegt.     Endlich  bin  ich  doch  nun  auch  im  Besitze  der 
mir   bisher  immer  noch  fehlenden  Copie  von  der  vierten  grofsen  Treppenwand,  welche 
zur  Ergänzung  der  drei  anderen,   von  mir  zuerst  in  den  Kalenderinschriften  veröffent- 
lichten  Treppenwände    von  Wichtigkeit    ist.     Es   ist    die    beim    Aufsteigen   zum  Dache 
rechte  Wandseite  der  Nordtreppe,  welche  lOmal  umbiegend  in  Art   einer  Wendeltreppe 
emporsteigt    und    gerade    diese  Wand   ist   die  an  Inschriften  reichste,    weil  hier  aufser 
den    die  Inschriften    der  Ncujahrsprocession    erläuternden  Inschriften  noch  unter  jedem 
Treppenfenster   eine    auf   das   Hereinleuchten   des   Sonnengottes    bezüglicher  Text   und 
ebenso   jedesmal    in    der   Ecke   der  Teppenumbicgung,    also  zehnmal,    und  zwar  in  der 
ganzen    Höhe    der   Treppenwand    von    7  Fufs,  eine    aus    7   oder    14  Zeilen    bestehende, 
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auf  die  Hathör  und  ihr  Fest  bezügliche  Inschrift  angebracht  ist.  Ms  befand  sich  diese 
vierte  Treppenwand   zum   grofsen  Theil  in  einem  ähnlichen  Zustande  der  Uberkleiste- 

rung  wie  der  vorerwähnte  geographische  Text  im  oberen  Osiriszim r  und  mufste  ich 

daher  auch  wieder  viel  Zeit  auf  das  Reinigen  der  Wand  verwenden,  ehe  ich  an  das 
Kopieren  gehen  konnte,  bei  welcher  letzteren  Arbeit  ich  dann  wieder  besonders  zu 
leiden  hatte  von  dem  fast  unausgesetzt  zu  den  Treppenfenstern  hereinströmenden 
Winde,  der,  ganz,  abgesehen  von  der  Unbequemlichkeit  des  heftigen  Luftzuges,  mir 
fortwährend  die  Lichter  auslöschte,  ohne  die  ich  in  dem  überdeckten  mehr  als  halb 
dunklem  Räume  nicht  arbeiten  konnte.  Die  in  Rede  stehende  Treppe  von  110  Stufen 
hat  10  Biegungen,  die  immer  10  Fufs  von  einander  entfernt  sind,  welche  100  Fufs  mit 
den  7  Fufs  der  Treppenhöhe  multiplicirt  wieder  eine  recht  respectable  Wandfläche  er- 
geben, deren  Kopie  nunmehr  von  mir  auf  50  Folioseiten  vom  Formate  meiner  „Kalender- 
inschriften"  glücklich  untergebracht  worden.  —  Dadurch,  dafs  ich,  um  die  unteren 
Randinschriften  an  den  AufsenWänden  kopieren  zu  können,  genöthigt  war,  das  ganze 
Tempelgcbäude  ringsherum  bis  zur  Basis  freizulegen,  dadurch  mufsten  selbstverständ- 
lich auch  sämmtliche  unmittelbar  darüber  liegende,  seither  von  Schutt  verdeckt  ge- 
wesene Felder  frei  werden,  und  so  hatte  ich  denn  das  Glück,  der  erste  zu  sein,  dem 
es  vergönnt  gewesen,  das  schöne  Hathorheiligthum,  vollständig  befreit  nunmehr  auch 
von  Aufsen  von  dem  seit  Jahrhunderten  es  verdeckenden  Schutt,  in  seinem  ganzen 
Bilder-  und  Inschriftenschmucke  schauen  zu  können.  Der  Genufs  dieses  Schauens 
war  für  mich  ein  hoher,  und  da  ich  es  nicht  blofs  bei  der  Freude  des  Anschauens 
habe  bewenden  lassen,  sondern  ich  die  mir  neu  entgegentretenden  Wände  in  ihren 
Darstellungen  und  Inschriften,  Feld  für  Feld  sorgfältig  durchmustert  und,  so  weit 
meine  Kraft  ausreichte,  überall  von  dem  des  Notirens  AVerthen  eiue  Kopie  genommen 
habe,  so  darf  ich  hoffen,  dafs  meine  am  Denderatempel  ausgeführten  Erdarbeiten  auch 
unserer  Wissenschaft  einigen  Gewinn  bringen  werden.  —  Damit  man  nicht  wieder  die 
Anklage  gegen  mich  erhebe,  dafs  ich  ägyptische  Alterthümer  ausgegraben,  wozu  im 
Umfange  des  ägyptischen  Reiches  Herrn  Mariette-Bey  allein  das  Recht  zustehe,  da- 
mit man  nicht  wieder  diese  Anklage  gegen  mich  erhebe,  erlaube  ich  mir  schon  jetzt 
zu  bemerken,  dafs  ich  absolut  nichts  ausgegraben,  sondern  nur  Inschriften  kopiert, 
die  ich  hier  und  da,  um  sie  kopieren  zu  können,  von  dem  anliegenden  Schutte  be- 
freien mufste,  den  ich  aber  in  Dendera,  wie  anderwärts  dann  stets  wieder  aufs  ge- 
wissenhafteste an  seinen  alteu  Platz  haben  legen  lassen,  nachdem  die  Arbeit  des 
Kopierens  vollendet  war.  Also  nur  auf  einige  Tage  habe  ich,  um  der  Wissenschaft 
einen  Dienst  zu  erweisen  den  Denderatempel  auf  meine  Kosten  freilegen  lassen,  doch 
Wand  für  Wand  ihm  dann  wieder  seinen  vorher  von  aufsen  ihn  umschliefsenden 
Schutt  wiedergegeben.  Man  reitet  heute  gerade  wieder,  wie  ehedem,  von  der  Süd- 
seite aus  auf  das  Dach  des  Tempels  nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  jetzt  der  bis  zur 
Plattform  hinaufreichende  Schutt  etwas  geebneter  ist. 

Auf  jenem  von  mir  verbesserten  Tempelwege  passierte  in  der  Nacht  vom  23.  zum 
l'4.  November  unter  Leitung  eines  Chabir's  die  kleine  aus  7  Kameelen  und  den  dazu  ge- 
hörigen Treibern  bestehende  Karavane  ein,  welche  bestimmt  war  mich  und  meine  gesam- 
mten,  leider  ziemlich  gewichtvollen  Reiseutensilien  nach  meiner  nächsten  Arbeitsstation, 
den  Gräbern  auf  der  Westseite  von  Theben  zu  befördern.  Das  Belasten  der  Kamele 
mit  den  zum  Theil  ziemlich  schweren  Kisten,  Koffern  und  Körben,    die  meine  Bücher, 
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Kleider  und  Mundvorräthe,  ein  paar  zusammenlegbare  Gerüste,  Leitern  und  Stühle  -wie 
das  nöthige  Haus-  und  Küchengeräth  enthielten,  ging  unter  dem  unausbleiblichen,  nimmer 
enden  wollenden  Hin-  und  Herschreien  der  Kameeltreiber  vor  sich  und  so  erschien,  ob- 
gleich bald  nach  Mitternacht  das  Verladen  begonnen,  bereits  der  Morgenstern  am  öst- 
lichen Horizonte,  als  ich  endlich  der  nunmehr  marschfertigen  Karavane  den  Befehl  zum 
Aufbruch  geben  konnte.  Nach  GOtägigem  Aufenthalte  im  Denderatempel  sagte  ich  also 
am  Morgen  des  :M.  Novembers  der  Schutzgöttin  des  tentyritischen  Gaues  Lebewohl 
und  mit  dem  üblichen  bismillah  Sche%  i'abd  el  Qäder  ging  es  jetzt  fort,  quer  durch  die 
Wüste  nach  der  eine  Tagereise  vom  Denderatempel  entfernten  Nekropolis  des  alten 
Theben.  Leider  erreichten  wir  nicht,  wie  ich  gehofft  hatte,  noch  am  selbigen  Tage 
unser  Ziel,  sondern  mufsten  einiger  nicht  mehr  vorwärts  wollenden  Kameele  wegen 
unterwegs  Nachtlager  halten.  In  aller  Frühe  brachen  wir  dann  wieder  von  unserem 
Lagerplatze  auf  und  am  Vormittag  des  25.  November  zog  ich  in  Qurnah  ein,  diesmal 
hier  nicht  in  einem  der  Gräber,  sondern  in  einer  von  seinen  ehemaligen  Bewohnern 
verlassenen  Lehmhütte  Qurnah's  mein  Domicil  aufschlagend  und  zwar  dicht  unterhalb 
des  einst  von  Ihnen  bewohnten  Hauses,  oder  um  in  der  Qurnahredeweise  mich  ab- 
zudrücken: talit  el  bet  Lepsius,  von  wo  aus  ich  nun  seitdem  meine  Tages-  und  Nacht- 
excursionen  unternehme,  die,  nachdem  ich  den  Tempel  von  Medinet-Habu  einige 
Tage  gewidmet,  jetzt  fast  ausschliefslich  dem  Reiche  des  Osiris  und  Anubis  in  den 
unterirdischen  Räumen  der  weitausgedehnten  thebanisch'en  Nekropolis  gelten.  Einige 
40  Gräber,  darunter  auch  ein  paar  mir  noch  ganz  unbekannte,  habe  ich  bereits  durch- 
krochen und  gereicht  es  mir  zur  besonderen  Freude  Ihnen  schon  jetzt  mittheilen  zu 
können,  dafs  ich  mit  meiner  Jagdbeute  in  Bezug  auf  Todtenbuchtexte  äufserst  zu- 
frieden bin,  dafs  ich  eine  bereits  nicht  unerhebliche  Zahl  derselben  eingesammelt,  die. 
wie  ich  hoffe,  mich  in  den  Stand  setzen  werden,  Ihnen  einige  werthvolle  Beiträge  zu 
der  von  Ihnen  'beabsichtigten  Todtenbuchpublication  liefern   zu  können.   — 

Zum  Schlüsse  nun  noch  ein  paar  Worte  über  die  beiliegenden  Denderainschriften, 
von  denen  No.  I.  der  Anfang  der  grofsen  Bauinschriften  an  der  südlichen  Aufsenwand 
des  Tempelhauses,  No.  IL  ein  Stück  der  Bauinschrift  an  der  südlichen  Aufsenwand 
des  Hypostyls  und  No.  III.  eins  der  vielen  durch  nieine  Schuttbeseitigungen  frei  ge- 
wordenen Felder  und  zwar  eins  an  der  südlichen  Aufsenwand  des  Tempelhauses,  ein 
Stück  einzig  in  seiner  Art,  uns  vorführend  den  Kaiser  Tiberius  Claudius  Germanicus 
ganz  und  gar  in  altägyptischer  Weise  in  Adoration  vor  den  Göttern  Osiris  und  Seb 
und  darunter  auf  dem  Sockel  der  beiden  Götterthrone  eine  gleichzeitige  griechische 
Inschrift  mit  einer  Datumsangabe.  Was  die  Bauinschrift  No.  I.  betrifft,  so  behandelt 
diese  in  ähnlicher  Weise  wie  die  von  mir  aus  Edfu  veröffentlichten  Bauurkunden,  aus- 
gehend von  dem  hintersten  Mittelzimmer  der  Sekosräume,  der  Reihe  nach  sämmtliche 
auf  der  rechten  Hälfte  des  Tempelgebäudes  angebrachten  Räumlichkeiten,  indem  sie 
vom  genannten  Zimmer  aus  bis  zum  vordersten  Prosekossaal  mit  sorgfältiger  Angabe 
der  Maafse  nach  einander  die  einzelnen  Zimmer  und  Corridore,  Treppen,  Thüren  und 
Säulen  der  rechten  Tcmpclhälfte  bespricht,  Die  Besprechung  der  linken  Tempelhälfte 
giebt  die  ganz  ebenso  angeordnete  Bauinschrift  an  der  nördlichen  Aufsenwand.  Die 
Inschrift  beginnt,  wie  alle  diese  Texte  mit  der  Namensnennung  des  Königl.  Bauherrn, 
hier  ist  es  Kaiser  Tiberius,  welcher  in  dem  eigentümlichen,  in  den  seltsamsten  gra- 
phischen Spielereien    sich    bewegenden  Schriftstyl    jener    Epoche    bezeichnet    wird  als: 
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„Der  von  der  Isis-Hathor  mit  Lehen  beschenkte  herrliche  Gott,  das  Kind  der  Ilathor, 
der  jugendliche    Spröfsling   des  Strahlenschleuderers  Horus,   der  Herr  von  Ober-  und 
Unterägypten    [Autokrator] ,    der    Sohn    der    Sonne,    der   Herr    des  Diadems    [der    von 
Ptah    und    der  Isis    geliebte,    ewig    lebende  Cäsar],    der    von  der  Hathor,    der  Schutz- 
göttin Dendera's,  dem  Auge  der  Sonne,  der  Herrin  des  Himmels  und  Gebieterin  über 
alle   Götter  und  Göttinnen,  der  mit  der  Doppelschlange  geschmückten   Beschützerin  in 
der,  Hauptstadt  des  tentyritischen  Gaues  und  von  dein  Rä-Samtaui  in  der  Stadt  Deu- 
dera    geliebt    wird."     Es    folgen    nun    noch    einige  auf  den  Kaiser  und  die  Hathor  be- 
zügliche Lobsprüche  und  fährt  die  den  Bau  des  Deuderatempels  behandelnde  Inschrift 
dann   also  fort :    „Der  Beherrscher  Oberägyptens"   (so  hier  genannt  mit  Rücksicht  auf 
die    auf  dieser,    der  Südwand,    besprochenen  Baulichkeiten  der  südlichen  Tempelhälfte) 
„er    hat    erbaut    ihr  Sonnenheiligthum    aus    schönem    festen  Sandstein,   seine  Länge  an 
Ellen  112,  seine  Breite  67|,   herrlich  ist  sein  Anblick  in  Betreff  der  Ausdehnung  bis  zu 
seinem  oberen  Bande    an  Ellen   23^-.     (Weise  geordnet)  sind  seine  Hallen,  seine  Säle, 
das  Hauptfestgemach  und  seine  Treppe,  wie  seine  Säulen  und  oberen   Gemächer.     Das 
Gemach  mit  hohem  Portal  (es  ist  dies  das  hintere  Mittelzimmer  der  Sekosräume)  be- 
findet sich  in  seiner  Mitte  (d.  h.   dieses  Gemach  theilt  das  Tempelhaus  in  zwei  gleiche 
Hälften)    als    das    Hauptgemach,    auf  den    4  Seiten    an  Ellen  8,    das  Zimmer    der  Vase 
zu    seiner  Rechten,    an  Ellen  8   und    in  der  Breite  an  Ellen  G,  das  Systrumgemach  als 
Eckzimmer,    welches  sich  nach  ihm  zu  öffnet  (d.  h.   es  hat  den  Eingang  vom  genann- 
ten  Zimmer  aus)   an  Ellen  8}z  T\r  zu  8.     Im  Ganzen  3  Gemächer  auf  der  rechten  Seite 
des  Hathorgemaches  mit  den  göttlichen  Gestalten  der  Herrin  und  ihres  Götterkreises. 
Das  Zimmer  der  Wiederherstellung  des  Leibes  (?)   zur  Seite  rechts,  neben  dem  Portal 
zu    dem    der  Hathor    geweihten  Baume  (bezieht  sich  auf  die  Lage  dieses  Zimmers  als 
erstes   neben    der   Thür    zum    Sekoskorridor) ,    das    Geburtszimmer,    das    Sokargemach 
und    das  Zimmer    des  Samtaui,    welche    angelegt    sind    an   ihren  Plätzen    in   ihm  (dem 
Tempelhause),  sie  haben  sämmtlich  das  Maafs  von  8-i-  T*T  zu  5¥  -jL.     Die   Gestalt  der 
Göttin  Sent,    das  Bild    der  Göttin  An-t,    die   Bilder   des  Geheimnifsvollen    des    Gottes 
An  (d.  i.   des   Osiris    in    seiner  Auffassung    als    binare  Gottheit)    und  die  Gestalten,  die 
grofsen    des  Sonnengottes  Rä-Samtaui   sind  gemalt  eine  wie  die  andere  in  ihrem  Zim- 
mer.    Im  Ganzen  sind  der  göttlichen  Hallen  G   (rechts  von  dem  zuerst  genannten  hin- 
teren Mittelzimmer),    die    sich  öffnen  nach  dem  Gange  an  Ellen  28^  zu  4-J-.     Das  der 
Hathor  geweihte  Adytum  in  seiner  Mitte  mit  der  heiligen  Barke,  vor  welcher  die  Gott- 
heit Hu  die  Cermonien  des  Adytum's  vollzieht,  die  Tiefe  desselben  in  Vorzüglichkeit  au 
Ellen  41  (scheint  an  der  etwas  zerstörten  Stelle  noch  ein  Bruch  dagestanden  zu  haben) 
und    seine    Breite    an  Ellen  10-|-,   der  Mittelsaal   dahinter    mit    dem   Kreise    der    Götter 
des  Heiligthums  an  Ellen  2G  zu   10  und  das  Zeugstoffgemach  auf  seiner  rechten  Seite 
mit  den  heiligen  Binden  und  Salbölen  an  Ellen  10  zu  8TV     Der  Opfertisehsaal  weiter- 
hin,  an  Ellen  26    und    in  der  Breite  au  Ellen  10,  es  sind  die  Cermonien  des  Darbrin- 
gens   der  heiligen  Spenden  eingemeifselt  in  ihm  und  die  Götter  befinden  sich  an  dem 
Opfertisch.     Das  Sterngemach    zu    seiner  Rechten    mit   den  Göttern  auf  der  Säule  am 
Altare,    an  Ellen  8-i-  -^    zu   G.     Das    zum    Saal    gehörige    Treppenvorzimmer    an   Ellen 
1 2  \  T\r  zu  6 ,    man   tritt    ein    in    dasselbe    von   gegenüber  (?)    mit    der  Herrin    von   Heh 
(einer  der  Name  des  Deuderatempels)  und  es  erscheint  (bes)  die  göttliche  Hathor  hinter 
ihr(?)  um  zu  schauen  die  Strahlen  ihres  Erzeugers  zur  Zeit  des  Überganges  der  Jahres- 
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zeiten  und  die  göttlichen  Meister,  welche  sie  hegleiten,  sie  traten  ein  in  Zufriedenheit, 
man  opfert  vor  ihr  (der  Göttin)  und  ihrem  (der  Zeitgötter)  Sitz,  indem  niederlegt  das 
Opfer  ihre  Hand  immerdar.  Der  Saal  der  Erscheinung  hinter  ihm  (dem  Opfertisch- 
saal) an  Ellen  26  in  seinem  Umkreis  (d.  h.  der  Saal  ist  von  gleichen  Maafsen  an  den 
4  Seiten,   was    auch    in  Wirklichkeit    der  Fall   ist)    er  hat  gleichermafsen  Säulen  3  auf 

der  rechten  Seite,    welche  sind  im  Tragen  ihn Die  drei   Gemächer  zu  seiner 

Rechten,  welche  sich  öffnen  nach  ihm  zu  haben  an  Ellen  11^  zu  6^-,  das  erste  Gemach 
von  ihnen  neben  dem  grofsen  Portal  enthält  das  auf  das  Laboratorium  Bezügliche,  das 
zweite  Gemach  enthält  die  Opferspenden  für  das  Heiligthum  und  das  dritte  Gemach 
ist  (gleichfalls  bestimmt)  für  die  Darbringung  der  Spenden."  In  dem  Stück  der  Bau- 
inschrift IL  die  an  der  südlichen  Aussenwand  des  Hypostyls  sich  befindet,  wird  von 
dem  Erbauer  dasselbe,  dem  Kaiser  Nero  gesagt:  „der  oberägyptische  Herrscher,  er 
selbst  hält  den  Strick  in  Gemeinschaft  mit  der  Göttin  Safej  den  Grund  legend  zu 
dem  vordersten  Saale  an  den  vier  Ecken,  als  Gott  Thoth  hat  er  die  Anordnungen  ge- 
troffen und  als  der  "Werkmeister  Chnum,  siehe,  war  er  in  seinem  Bauen.  So  ist  er 
aufgeführt  worden  auf  dem  Terrain  von  Dendera  als  ein  vollkommnes  Bauwerk  für 
die  Ewigkeit.  Das  Monument  dieses  schöne,  dem  nichts  gleich  kommt,  und  das  ge- 
staltet ist  wie  der  Himmelsraum  mit  seiner  Sonnengöttin  Hathor,  seine  Tiefe,  die  in 
Vorzüglichkeit  von  Osten  nach  Westen  gerichtet,  beträgt  an  Ellen  48J-,  die  Breite  in 
wohlberechneten  Ebenmaafs  daselbst  von  Süden  nach  Norden,  an  Ellen  81f,  die  Aus- 
dehnung in  vorzüglichster  Berechnung  von  seinem  oberen  Rande  bis  zur  Basis  an 
Ellen  32^.  Säulen  24  sind  aufgerichtet  in  ihm  gleich  den  4  Himmelsstützen ,  ihre 
(soll  wohl  heifsen  „seine")  beiden  Deckenhälften  sind  ganz  und  gar  geschmückt  mit 
Gestirnen  und  ebenso  ist  die  Front  mit  Sterngöttern  geziert,  sein  Hauptportal  in  der 
Mitte  an  dem  Platze  seines  Thores  ist  15^  Elle  hoch.  Zwei  kleine  Thüren  noch  sind 
auf  seiner  rechten  und  linken  Seite,  das  Ein-  und  Ausgehen  daselbst,  ihre  beiden  Thür- 
flügel  (vielleicht  die  beiden  äufseren  grofsen)  von  Cedernholz  und  ihre  Thürflügel  selbst 
(die  inneren  kleineren)  von  Merholze,  beschlagen  mit  dem  asiatischen  Tehes-Metall. 
Dieses  Heiligthum,  Göttlichkeit  ist  an  seinem  Sitze,  es  gleicht  dem  Sonnenberge,  die 
Hathorgestalten,  die  Herrin  und  die  göttlichen  Bilder  des  Tempels  sind  eingemeifselt 
an  seiner  Wand  hergestellt  in  einer  Meisterschaft  in  der  Ausführung,  der  nichts  gleich 
kommt,  durch  die  Meister  ersten  Ranges  in  ihren  Stunden,  verziert  mit  Gold  und 
strahlend  in  blauer  Farbe "   — 

Die  in  Dendera  von  mir  gesammelten  Texte,  welche  ich  bestrebt  sein  werde  bei 
meiner,  so  Gott  will,  glücklichen  Rückkehr  bald  möglichst  zur  vollen  Kenntnifs  meiner 
Herren  Fachgenossen  zu  bringen,  werden  zur  Erweiterung  unserer  Kenntnifs  be- 
züglich des  Gebrauches  der  hieroglyphischen  Zeichen  in  Ptolem. -Römischen  Zeit  eine 
Menge  werthvoller  Beiträge  liefern.  Auch  in  den  heute  beifolgenden  Bauinschriften 
treten  schon  mehrere  Zeichen  auf,  von  denen  es  meines  Wissens  bisher  nicht  bekannt 
war,  dafs  sie  in  Ptolem. -Römischer  Zeit  so  gebraucht  worden,  wie  unsere  Inschriften  es 
zweifellos  machen.  Bekannt  war,  dafs  das  Zeichen  der  Kuh  ^~tj  im  Ptolem.  Schrift- 
system auch  die  Silbe  OSTi  und  ^z^  vertritt,  nicht  aber,  dafs  sie  auch  um  den  Buch- 
staben m   zu  schreiben    verwendet   wird,   was    aus    den   Schlufsworten    der  Inschrift  IL 

m  ^~3  ^)|'^a°  „strahlend  in  blauer  Farbe"  deutlich  hervorgeht.  Bekannt 
püpä-ut       cm      gesteh 
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war  ebenfalls  nicht,  dafs  zur  Schreibung  der  Zahl  1  Sonne  JQ  oder  Mond  Q  und  für 
2  Sonne  und  Moud  vereinigt  Q  q  und  in  Folge  dessen  für  / }s  auch  die  Schrei- 
bung n<~.  eintritt,  und  dafs  ebenso  das  Zeichen  \f  um  die  Zahl  2  zu  schreiben 
gebraucht  wird.  Eine  sorgfältige  Prüfung  der  in  unserer  Bauinschrift  angegebenen 
EUenmaafse  stellt  diesen  Gebrauch  der  angeführten  Zeichen  aufser  allen  Zweifel. 
Es  wird  Sie  gewifs  interessieren,  aus  den  Bauinschriften  zu  ersehen,  wie  die  in 
denselben  angegebenen  altägypt.  EUenmaafse,  welche  sich  im  Denderatempel  an  den 
überall  noch  stehenden  Mauern  kontrolieren  lassen,  für  das  in  Ihrer  eingehenden 
Untersuchung  über  die  altägyptische  Elle  von  Ihnen  angesetzte  Maafs  von  0™525 
so  bestätigend  eintreten.  Das  Zutreffen  in  den  Angaben  der  Länge,  Breite  und  Höhe 
bei  kleineren  Bäumen  wird  hier  vorzugsweise  mafsgebend  sein,  bei  gröfseren  Maafs- 
angaben  scheinen  die  alten  Architekten  auf  ein  paar  Centimeter  mehr  oder  weniger 
kein  besonderes  Gewicht  gelegt  zu  haben.  Gestatten  Sie  mir  an  einige  der  ange- 
gebenen Zimmermaafse  das  Zutreffende  der  von  Ihnen  angesetzten  Ellenlänge  nach  zu- 
weisen. In  Bezug  auf  das  hinterste  Mittelzimmer  der  Sekosräume  wird  in  der  In- 
schrift I.  angegeben,  dafs  es  cs=  °o^  Vf/  „an  den  4  Seiten  an  Ellen  8"  messe, 
°  °                                 Hill  l_LJ   ^  ' 

was    die  Elle    zu  0'?525   gerechnet,    4?20  ergiebt,   welches,    nach    meiner  Messung,  auf 

Centimeter  genau  mit  dem  Maafse  dieses  quadratischen  Zimmers  übereinstimmt.  Das 
rechte  Seitenzimmer  dieses  Gemaches,  das  Zimmer  o  giebt  die  Inschr  auf  8  Ellen 
Tiefe  und  6  Ellen  Breite  au,  was  zu  0^525  die  Elle  gerechnet,  4",'20  Tiefe  und 
3"'15  Breite  ergiebt,    wiederum    übereinstimmend   mit  nur  5  Centimeter  Abweichung  in 

der  Breitenangabe    mit   den  Zimmermaafsen    von   4™20  tief  und    3"120  breit.     Von    dem 

m*—.         t  , l    ^  <; — ^ 

heifst    es    dann       | 

<=>  M  II    „an  Ellen  8£  ^  zu  8",  was  4  "'51  und  4'?20  ergiebt,  übereinstimmend  ebenso, 

bis    auf  die   kaum    in  Anschlag    zu   bringende  Abweichung  von  einem  Centimeter,  mit 

den  Maafs en  dieses  Baumes,    in  welchem  die  von  mir  angestellte  Messung  nicht  4'!li>0 

und  4™28    (cf.  Mariette's  Grundrifs)    sondern  4'?50  und  4"?20    ergab.     Doch  es  ist  die 

höchste  Zeit  nunmehr  mein  langes  Schreiben  endlich  zu  schliefsen. 

Qurnah,  den  23.  December  1875.  Job.  Dümichen. 


tJM  abu- 


Der  vorgemerkte  Verbalstamm  abn  zeigt  sich  nicht  selten  auf  den  Denkmälern, 
erheischt  aber  eine  andere  Übertragung  und  Auffassung  des  Sinnes  als  die  bis  jetzt 
davon  gelieferte,  nach  den  Arbeiten  einzelner  Gelehrten  zu  schliefsen.  Ohne  mich  in 
eine  lange  Discussion  darüber  einzulassen,  erlaube  ich  mir  von  vorn  herein  die  Be- 
merkung, dafs  übu ,  determinirt  durch  das  Zeichen  der  Flamme,  soviel  bedeutet  als: 
„mit  einem  heifsen  Eisen  stempeln  oder  einzeichnen,  markiren,  ypa.$uv  ai'iy\i.a.ra^  ein 
„Maal  machen  auf  einem  menschlichen  oder  thierischen  Körpertheil." 

Hr.  Chabas  richtete  zuerst  die  Aufmerksamkeit  der  Gelehrten  auf  das  beregte 
Wort    (s.   Zeitschr.    1867   S.  76  fl.),    enthielt  sich  aber  damals  weislich  jeder  hypotheti- 

5* 
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sehen  Erklärung  desselben.  In  seinen  Melanges  egyptolog.  1873  S.  37  Note  7  giebt 
später  der  genannte  Gelehrte  der  Gruppe  die  Bedeutung  des  französischen  eehauffer, 
exeiter,  enthousiasmer.  L.  1.  ist  die  Rede  von  einem  Diebstahl,  begangen  an  einem 
Stier,  welcher  Eigenthum  eines  Rainesscums  war.  Herr  Chabas  überträgt  die  Stelle 
folgendermaafsen :  „Puis,  il  a  emmene  un  taureau  qu'on  dressait  sur  l'esplanade 
„du  temple  d'Ousormara-Sotepenra,  et  il  est  (maintenant)  dans  son  ecurie."  Die  ge- 
sperrt gesetzten  Worte  lauten  ägyptisch  (|  ^  *— ■  fJ^^^fJ^[^-D]  <*«-/ 
äbu  em  üb/1)  und  heifseu  vielmehr:  (er  hat  weggeführt  einen  Stier),  „welcher  ge- 
zeichnet war  mit  dem  Stempel"  (des  Ramesseums).  Solchen  Stempel,  in  Eisen, 
besitzt  fast  jedes  Museum;  ich  erinnere  mich  insonderheit  eines  Exemplars,  das  aus 
der  Passalacqua'schen  Sammlung  herrührt  und  gegenwärtig  im  Museum  zu  Berlin  auf- 
bewahrt wird.     Das  letztere  trägt  den  Namen  irgend  eines  thebanischen  Tempels. 

Mit  dieser  Auflassung  gewinnt  das  von  Herrn  Chabas  Zeitschr.  1867  S.  76  be- 
sprochene Papyrusfragment  von  Varzy  eine  ganz  andere  Bedeutung.  Wie  der  Ver- 
fasser des  Artikels  ganz  richtig  bemerkt  hatte,  handelt  es  sich  um  eine  Operation,  bei 
welcher  die  Dazwischenkunft  eines  Schreibers  nöthig  erschien,  denn  „er  nimmt  das 
Schreibgefäfs  in  seine  Hand  und  er  macht  ein  ^\  und  ein  fl|  in  ihm".  Offenbar  bil- 
deten beide  Zeichen  die  beabsichtigte  Marke  für  den  Stempel,  nunmehr  war  }£(  m  II 
<=T|  ^  fll  »dies  die  Stempelmarke,  welche  also  lautete  Rot-Än."  Der  An- 
fang der  Schlufsformel,  dessen  hieratischen  Text  Herr  Chabas  mittheilt  (S.  76)  steht 
damit  im  vollkommensten  Zusammenhang.     Erheifst:  /-5TV  ^ 

'   n  tk  a      !  ^ °  °    Q  ^.^v    o  ./www  j& 

%  JV  lil  -D  '  »so  ist  Kenntnifs  gegeben  worden  von  der  Beschaffenheit  der  Stempel." 
Über  die  wahre  Übersetzung  des  letzgenannten  Wortes  lassen  die  Determinativzeichen 
auch  nicht  den  geringsten  Zweifel  zu. 

Wie  das  Stempeln,  das  Markiren,  gleichsam  die  Zueignung  eines  lebenden  oder 
todten  Wesens,  an  welchen  sich  der  Prozefs  vollzieht,  ausdrückt,  so  ging  wie  in  allen 
Sprachen,  auch  im  Aegyptischen,  die  ursprüngliche  Bedeutung  des  Wortes  äbu  in  eine 
übertragene  über  (gleichsam  sich  etwas  „zustempeln"),  obschon  es  bisweilen  schwer 
hält  aus  den  einzelnen  Fällen  herauszuerkennen,  ob  die  ursprüngliche  Handlung  oder 
die  abgeleitete,  figürliche,  in  der  Übersetzung  zu  wählen  ist. 

In  der  Stele  von  Abusimbel  vom  Jahre  35  Königs  Ramses  II  satjt  der  König  zum 

Ptah    (L.  36):  »  f        II»  Vlf^T?,111  <==:>  ' 

U  i  80  I  „Ich  war  dir  ein  Zustempler  der  Leute  (Aegypter),  der  neuen  Fremd- 
„ Völker  und  der  ganzen  Erde  auf  d.  h.  mit  deinem  Namen,  sie  gehören  dir  an  in 
„Ewigkeit."  Herr  Chabas,  Mol.  1873  S.  37  überträgt  diesen  Satz  dagegen  in  folgen- 
der Weise:  „les  hommes  d"Egypte,  les  Barbares,  la  terre  entiere,  s'echauff ent,  s'cn- 
„thousiasment  (*.&ot)  a  ton  nom."  Ganz  richtig  bemerkt  der  geehrte  Herr  Kollege 
dazu:  Cet  ordre  didees  n'a  guere  d'application  possible  pour  un  taureau,  und  fährt 
dazu  aus  dem  obenerwähnten  Papyrus  von  Varzy  ein  neues  Beispiel  an:     ll  yA  <^  T» 


1)     Hr.    Chabas    umschreibt  hier   das    Silbenzeichen  ttc   ab  durch    T     ab,    und   gelangt   so- 
mit zu  seiner  Esplanade    T     1  (I  (I  [^^-3]    äbi. 
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J   V 1 1  H  V     T  v   "J"   ^M   ''"''    n'rnt    Widers    abertragen    kann   als  mit  den  Werten: 
„stempeln  alles  Vieh.-' 

Hr.  Cliabas  bemerkt  ferner,  dafs  man  auch  von  Leuten   und  ihren   Kindern   spreche: 

_c|iii  viennent  s'en t housiasm er  (&kor)  aux  travaux  de  Thoth."  Der  genannte  Ge- 
lehrte hatte  wohl  die  Stelle  Pap.  Anastasi  No.  V  S.  10  Zle  2  im  Sinn,  welche  Herr 
Maspero  (du  genre  epistolaire  1872  S.  2(>)  im  Zusammenhang  des  Ganzen  also  über- 
trägt: Je  [dis]  et  la  terre  entiere  dit  avec  moi:  ,.les  institutions  des  hommes,  et  leurs 
„grandenrs,  c'est  Thoth  qui  les  fait,"  et  ils  viennent,  portant  leurs  enfants,  pour  les 
„enflammer  [d'ardeur]."  Ich  kann  aus  derselben  Stelle  nichts  weiteres  als  das 
Folgende  herauslesen:  „Ich  bin  die  ganze  AVeit!  also  redet  die  Mehrzahl  vornehmer 
..Leute.  Jene  aber,  welche  dem  Thoth  angehören,  sie  kommen  sammt  ihren  Kin- 
dern, ...  zu  ihrer  Stempelung,  mit  andern  Worten:  „um  den  Stempel  seiner  Zugehörig- 
keit  zu  tragen." 

Wie  es  den  Ansehein  hat,  drückte  man  nicht  nur  vernunftlosen  AYesen,  wie  den 
Thieren  als  Zeichen  des  Eigenthums  den  heifsen  Stempel  oder  sonst  wie  Merkmale 
auf,  sondern  auch  den  zugehörigen  Menschen  dienstbaren  Standes,  Sklaven  und  Ge- 
fangenen, um  sie  ein  für  allemal  als  ausschliefsliches  Eigenthum  zu  kennzeichnen. 
Diese  barbarische  Sitte  des  Zeichnens  mit  den  heifsen  Eisen  bestand  selbst  in  den 
Zeiten  der  Griechen  und  Kömer,  wo  diese  Handlung,  inustio  genannt,  an  entlaufenen 
Sklaven  vollzogen  wurde,  welche  man  an  der  Stirn,  zwischen  den  Augenbrauen,  mit 
dem  Eisen  zu  brennen  pflegte.  Man  lese  darüber  die  belehrenden  Angaben  in  Le- 
tronne's  bekannter  Abhandlung:  Eecompense  promise  ä  qui  decouvrira  on  ramenera 
deux  esclaves  echappes  dAlexandrie  le  16.  Epiphi  de  Tan  XXV  d'Evergete  II  (Paris 
1833  S.  9).  Ich  entlehne  der  geistvollen  Abhandlung  des  berühmten  Hellenisten  zu- 
gleich die  Beobachtung,  dafs  es  in  Syrien  Brauch  war  bei  den  Sklaven  auf  dem  Arm 
den  Namen  des  Herrn,  bei  den  Soldaten  den  ihres  Vorgesetzten,  bei  den  Götzen- 
dienern den  Namen  oder  die  Abbildung  ihres  göttlichen  Schutzherrn  eingeschrieben 
(;  :j<\>uv  cr7iyfj.a.7x)  zu  tragen.  In  Y\  iner's  „Biblischem  Realwörterbuch"  findet  der  Leser 
aufserdem  eine  ganze  Litteratur  über  diesen  Brauch  unter  dem  Worte  Maal- 
z ei  eben. 

Als  Beispiel  für  diese  Sitte,  in  Bezug  auf  menschliche  AVesen,  stehen  mir  aus  alt- 
ägyptischen Texten  zwei  Beispiele  zu  Gebote,  aufser  dem  oben  angeführten,  worin  äbti 
seine  Anwendung  findet.     In  demselben  Papyrus  Anastasi  No.  A'  S.  7  Lin.  t!  liest  man: 

^  ^  °  ^  ^  f  J  ^  fj  ^=4,^,  ^p^  ^  P  ^  m  üu-tu-,-'i''-('ihu  nasen-ses-u  „und  man 
brannte  Maalzeichen  ein  ihren  Dienern.1'  Desselben  Sinnes  ist  das  A'erbum  ubu  an 
einer  wichtigen  Stelle  des  historischen  Papyrus  Harris,  die  ich  indefs  nur  aus  der  Pu- 
blication  des  Hrn.  Chabas  (s.  dessen  Recherches  pour  servir  k  Thistoire  de  la  XIXme- 
dynastie  S.  52  fll.)  kenne.  Es  ist  da  die  Rede  von  der  Arerwendung  der  Gefangenen. 
In  ziemlich  dunkler  AVeise  überträgt  Hr.  Chabas  den  ganzen  bezüglichen  Passus  also: 
„Je  pris  leurs  chefs  nvilitaires  dans  les  forteresses  ä  mon  nom ;  je  les  placai  comme 
chefs  d  auxiliaires  et  grands  de  tribus  exerces  ä  agir  comme  matelots  des  vais- 
seaux  ä  mon  nom."  Die  gesperrt  gedruckten  Worte  transcribirt  Hr.  Chabas  und 
übersetzt: 
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dresses1)  ;t  agir  comme  matelots  de  vaisseaux 
Ich  weifs  nicht,  in  welcher  Weise  diese  Übertragung  gerechtfertigt  werden  dürfte, 
da  sie  auch  nicht  im  entferntesten  dem  wahren  Sinne  entspricht.  Es  handelt  sich 
nämlich,  meiner  Meinung  nach,  einfach  um  Fremde,  Gefangene,  welche  zum  Schiffs- 
dienst  des  Königs  gestempelt  wurden,  grade  wie  es  noch  im  modernen  Aegypten  der 
Fall  gewesen  ist.  Die  obigen  Worte,  wozu  noch  das  von  Herrn  Chabas  in  der  Über- 
setzung citirte  „ä  mon  nom"  gehört,  besagen  nichts  weiter  als  dafs  die  Gefangenen 
„gestempelt  wurden  zu  Schiffsknechten  mit  den  königlichen  Namenszeichen." 

Es  ist  bemerkenswerth,  und  ein  Beweis  für  meine  vorgeschlagene  Erkärung,  dafs 
auch  in  diesem  Beispiel  äbu  verbunden  erscheint  mit  Mr  ran,  grade  wie  in  dem  oben 
augeführten  Satze  einer  Stele  aus  Abusimbel.     Auch  dieselbe  Construetion  mit  är 

kehrt  dort  wieder,  so  dafs  wir  als  die  volle  Formel  für  „einen  Namen  einstempeln, 
eindrücken"  im  Altägyptischen  W       \j\  c      •»  är  ab  hir  ran  haben.     Dafs  dies 

weder  s  echauffer  au  nom  de  quelqu'un  noch  dresses  ä  agir  au  nom  de 
quelqu'un,  wie  Herr  Chabas  dieselbe  Formel  an  zwei  verschiedenen  Stellen  seiner 
Werke   übersetzt,    wird    nach    dem    Gesagten    einleuchten.     Im   Koptischen    ist,  wie  so 

häufig,    an    Stelle    des  Verbums    är   das    gleichbedeutende    t    (A fl)    später    eingetreten, 

wie  die  Formen  T^ofe,  -roofee,  Tcowfee  u.  a.  m.,  signare,  signo  munire,  signatum  impressum 
esse"   beweisen. 

II.  Brucsch. 


■  ■ 

Über  den  Werth  der  in  den  altägyptischen  Texten 
vorkommenden  semitischen  Fremdwörter. 


Wer  im  eigenen  Alphabete  Worte  einer  fremden  Sprache  wiederzugeben  sucht, 
dem  werden  gewifs  manche  eigentümliche  Lautnuancen  nicht  entgehen,  deren  der 
Einheimische  sich  nie  in  der  Muttersprache  bewufst  wird,  und  sicher  wird  er  so  ein  in 
verschiedener  Hinsicht  getreueres  Bild  der  wirklich  gesprocheneu  Sprache  geben,  als 
die  eigene  Schreibung  eines  Volkes  es  gewöhnlich  liefert.  Wie  wichtig  es  schon  da- 
her für  den  Semitologen  sein  mufs,  möglichst  zahlreiche  ägyptische  Transscriptionen 
hebräischer  oder  aramäischer  Worte  zu  haben,  leuchtet  ein.  Aber  die  Aegyptologie 
kann  ihren  orientalischen  Schwesterwissenschaften  sogar  noch  mehr  liefern,  sie  bietet 
ihnen  Fragmente  der  in  Syrien  und  Palästina  einst  herrschenden  Dialekte  in  Menge 
dar,  die  bei  weitem  älter  sind  als  alles,  was  von  semitischer  Sprache  —  die  ältesten 
Keilinschriften  vielleicht  ausgenommen  —  uns  sonst  erhalten  ist. 


')  Auch  hier  steht  sicherlich  im  Original  m  ab  an  Stelle  von  X  üb.  Da  Herr  Chabas 
der  allgemein  angenommenen  Urnschreibungs-  Methode  abhold  ist  und  nur  bisweilen  mit  Hülfe 
der  koptischen  Buchstaben  die  hierogl.  Zeichen  wiedergiebt,  so  weifs  man  nicht,  aus  Mangel 
einer  passenden  Transcription,  ob  jenes  üb  (statt  ab)  ein  Fehler  des  Setzers  ist  oder  nicht. 
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Schon  im  alten  Reiche  linden  sieh  einige  Reste  semitischen  Dialektes,  die  freilich 
sein-  spärlich  sind;  ganz  dagegen  Iäfst  uns  bei  dem  Mangel  aller  Monumente  die  vor- 
zugsweise semitische  Epoche  Aegyptens.  die  Zeit  der  Hycsos,  im  Stich;  was  an  Namen 
dieser  Eroberer  erhalten  ist,  würde  an  sieh  kaum  genügen,  die  semitische  Abstammung 
des  Volkes  zu  beweisen. 

Fruchtbar  für  unseren  Zweck  werden  die  Texte  erst  mit  dem  neuen  Reiche,  mit 
den  grofsartigen  und  zahlreichen  Feldzügen  der  Pharaonen  der  18.  Dynastie.  Seit 
die  ägyptischen  Heere  Jahrzehnte  hindurch  fast  alljährlich  tief  nach  Syrien  hinein- 
ziehen, dringen  auch  semitische  Namen  und  Benennungen  in  die  Inschriften  der  Zeit 
ein.  Freilich  der  gröTste  Theil  dieser  Semitica  besteht  nur  aus  den  Namen  syrischer 
Städte  und  Landschaften,  aber  gerade  bei  semitischen  Eigennamen  kann  man  meist 
auch  auf  einige  grammatische  und  lexicalische  Ausbeute  hoffen.  Vor  allem  würden 
hier,  neben  den  Annalen  des  Thutmosis  und  anderen  historischen  Inschriften,  jene 
drei  umfassenden  Listen  syrischer  Städte  in  Betracht  kommen,  die  Herr  Mariette  kürz- 
lich veröffentlicht  hat.  *) 

Und  dennoch  werden  sie,  und  nicht  minder  die  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Sa- 
saneq  und  seiner  Nachfolger,  für  die  Forschung  nur  in  zweiter  Linie  in  Betracht 
kommen.  Denn  einestheils  bieten  sie  uns  fast  nichts  als  Eigennamen  und  andererseits 
ist  in  ihnen  die  genaue  Umschreibung  z.  B.  der  Vocale  selten  vollständig  durchgeführt. 
In  beiden  Punkten  werden  sie  nun  bei  weitem  übertroffen  durch  die  hieratischen  Mss. 
der  19.  Dyn.,  die  eine  Menge  des  verschiedenartigsten  semitischen  Sprachgutes  in  ge- 
nauester Transscription  enthalten.  Und  auch  das  noch  mufs  diesen  letzteren  unser 
Vertrauen  erwerben,  dafs  ihre  Schreiber  nicht  wie  die  Hierogrammaten  der  älteren 
Zeit  nur  auf  den  Kriegszügen  ihrer  Herrscher  erlernt  hatten,  was  sie  vom  Semitischen 
wufsten,  sondern  dafs  sich  ihnen  im  friedlichen  Verkehr  reiche  Gelegenheit  bot,  die 
Sprache  Syriens  zu  lernen,  als  Gesandte  vielleicht  oder  etwa  auf  einer  jener  Grenz- 
stationen, wo  an  einem  Tage  vier  und  mehr  Briefe  semitischer  Fürsten  durchpassierten. 
(Pap.  An.  III,  R.  6—4). 

Ganz  entgegen  ihrem  sonstigen  Gebrauche  bezeichnen  die  Schreiber  dieser  Papyre 
jeden  Vocal  des  zu  transscribirenden  Fremdwortes  und  nur  zuweilen  beornficren  sie 
sich,  nach  ägyptischer  Art  zwei  Consonanten  vocallos  zu  verbinden.  Sie  gingen  noch 
weiter,  wo  der  eigenen  Sprache  der  entsprechende  Laut  mangelte,  suchten  sie  ihn 
durch    eine    besondere    Zeichenverbindung  auszudrücken,  z.  B.  ,    ^-iv^   u.  s.  w.    So 

gewannen  sie  zur  Schreibung  semitischer  Wörter  ein  Alphabet,  das  zum  Theil  genauer 
war,  als  das  sogenannte  phönicische,  und  wenn  es  gewisse  Laute  zu  vermengen  scheint, 
so  beweist  es  damit  nur,  dafs  die  Semiten  jener  Zeit  keinen  sehr  fühlbaren  Unter- 
schied zwischen  denselben  machten.  Im  allgemeinen  ist  es,  wenn  wir  soweit  als  mög- 
lich die  wirklich  vorkommenden  Vocale  angeben,  das  folgende: 


J)     Diesen  sehu  set\  wie  ihr  Titel  ist,   scheint  ein   Original  zu   Grunde  zu  liegen,  das  am 
treuesten  in  I,  am  schlechtesten  in   II.  wiedergegeben  zu  sein  scheint;   vgl. 

I.  III.  II. 

ki&suna  keOuna  kesuna 

kennaretu  kenatu  katu 

kentuäsna  kenuäsna  kuäsna 


40  Über  den   Werth  der  in  den  altiigvptisehen  Texten  [März  &  April 


«  s  soweit   es  arabischem  ?  entspricht :  är 

b  i;  a  scheint  durch  6p  ausgedrückt  zu  sein.     ^^   6a,      J  Pö   bu.      J  Av\   K\    ^Pa- 
/  :  i_S,   jedoch  ist    mir    kein  Beispiel  bekannt,    wo  es    mit   p    t    wechselte.  ß, 


au 


^  /«• 


An.    cn  ^   ha. 


h  n  soweit  es  arab.        entspricht,   während  ^  dem  ^    entspricht.      ¥  *KS,    ha       w       hu. 


5  o. 


Daher:  _^  «Mehl«  nag      ^ 


^  (  D  ^  u   „Schwert"  a-jn,  &£   „Speer". 

,        ...    |  _/\  n;s     „durchschreiten,     gedeihen,"     jXo 

„gedeihen." 
Dagegen  aber: 

€  %*  \\  ^  i  ~^  »schlachten«    ^   „braten«.  « ) 


Ä-  »,  daneben  das  i"  soweit  es  arab.  £  entspricht,  ganz  wie  die  LXX.  y  gebrauchen. 
S^  ka.  vgl.  S^i"^]^  "1?  arab.  «ji  Bfc«,  sowie  das  hiero- 
glyphische  ^^5^k,  |Q™    rraa  arab.    »'üü-       Doch     entspricht     auch 


dem      w 1  ?  St)    ~'-s    „singen"    ein    arab. 


I  ii     II     4V2Ü'    ""'    " — ö~      ' "   ^ 

J  _gSl  ?•  ^  ie  es  scheint,  sollte  der  Strich  hier  sowohl  wie  in  |  daran  erinnern, 
den  Buchstaben  geuau  als  r,  bezüglich  l  zu  sprechen,  so  dafs  "^p*  immer  n. 
jg^  immer  h  bezeichnen  würde. 

das  hier  für  a  und  noch  in  der  Ptolemäerzeit  für  griech.  \i  auftritt. 
scheint  darauf  hinzudeuten,  dafs  das  ägypt.  «j^.  einen  eigenen  von  dem  m 
der  Ausländer  verschiedenen  Laut  hatte,  worauf  sich  auch  aus  dem  häutigen 
Übergang  in  kopt.  fe  schliefsen  läfst.  ^^^  ma,  *§Zg  mu  gesprochen.  —  Da- 
neben   auch   *&>■■£.  Ks,  ^v    wohl  md. 


J)     Daher  ist  wulil  auch  zu   q  I    vs\  oicht  ""-.  ar.  ^L=>  zu  vergleichen,  son- 

dern  gewifs    na~~    „Wüste"  _>3.  „verwüstet  sein"  (daher  ä'lh)  und  zu  dieser  Bedeutung  passen 

denn    auch    „die   dürren    Felder   von   J^arebu",   die   Chabas    (voy.  p.  102)    aus   einem  Leydener 
Papyrus  citiert. 


1876.]  vorkommenden  semitischen  Fremdwörter,  von  A.  Erman.  41 


AWW\  /WW*A  /WVW* 

"    :-         ^     ""5       ..      »*'■         ,    ,    das    nie   im  Anlaut  vorkommt,   scheint  auslautendes  n 
zu  bezeichnen.  l). 


*  s  cf- /;  ßk  Jk  *•»  °  *"■ 

»'  Ij  "y*-  Das  nie  im  Anlaut  vorkommende  __\\  scheint  auslautendes  »■  bezeichnet  zu 
haben ;  das  vorgeschlagene  \\  diente  vielleicht  zur  Erleichterung  der  Aussprache. 
Sehr  bemerkenswerth  ist,  dafs  der  Dialekt  dieser  Fragmente,  obgleich  er  selbst 
scharf  zwischen  "^^  und  ^1  scheidet,  den  jüngeren  Spraehformen  gegenüber 
fast  in  der  Mehrzahl    der  Fälle  1  und  V  vertauscht,  z.  B.  _g^  jj]j|  "^\    0  %  © 

"^' ^  i    IHd~.   n— '  ~^iö  '^  etc-;  so»ar   H   i     (Dy»-18-)5 

Hj^<=.|^   ^D-yn'  10)     für  clen  Gottesnamen  Vn! 


ig 


tu 


#  p  (?).      |  (1   <9«,     s=a  v\  0m.     Il  (1    scheint    althergebrachte   Schreibung   für  den  Laut 
&a;   wenigstens  wüsste  ich    Ij  Vs  ,    s=>  V\     nirgends  nachzuweisen. 
ti,  tu 


/  2 


f}\ 


"  v     *  M^    ««• 


O 


Absolute  Genauigkeit  können  wir  natürlich  auch  von  dieser  Transscription  nicht 
erwarten ,  aber  immerhin  zeugt  es  von  einem  ernstlichen  Streben  danach ,  dafs  die 
Schreiber  sich  in  diesem  Falle  nicht  mit  der  gewöhnlichen  Schreibung  ihrer  Zeit  be- 
gnügten. Nur  in  altgewohnten  Namen  wie  M  behalten  sie  die  übliche  Or- 
thographie  bei.  Und  sehen  wir  nun,  wie  die  Schreiber  der  verschiedenen  Papyre,  un- 
bedeutende Flüchtigkeiten  oder  Spielereien2)  abgerechnet,  sich  bis  in  solche  Kleinig- 
keiten, wie  den  Gebrauch  von  <~>  und     W  .  3)  treu   bleiben,    dann    können    wir  wohl 


1)  Wie  ich  zu  meiner  Freude  sehe,  hat  Herr  Lepage  Renouf  in  seiner  kürzlich  erschie- 
nenen Grammatik  in  Bezug  auf  j^^j  dieselbe  Meinung  ausgesprochen.  Ob  auch  <77?>  auslau- 
tendes r  bezeichnet,  dafür  fehlen  mir  die  Beweise. 

2)  So  lieben  sie  es,  die  einzelnen  Sylben  umzustellen  und  z.  B.  neben  mänfii&ä  mäntfäii 
zu  sagen. 

3)  z.  B.  Pap.  hierat.  Berol.  43,  2,  2    1     n  _      <=.<=>   y   ,  .  .      s      , 

i    -wtit.t^v                   x   (etwa  -ntre),  aber 
Anast.  4,   16,  22  J    ^Mi     I        "     ^  ; 

Anast.  2,  6,  3    1        -n       ..    ,_-- ->    ^ 

Anast.  4,  5,  11  J    A  ^  <=> '     '     =     l    (etwa  ÜE«  ähnlich  äanini  w)  etc. 
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dem,  was  sie  über  die  semitischen  Sprachen  des  14.  und  15.  Jahrhunderts  überliefern, 
unbedingten  Glauben  schenken  und  brauchen  nicht  diese  einfachen  und  klaren  Um- 
schreibungen durch  die  willkührlichsten  Deutungen  gewaltsam  zu  hebräischen  oder 
syrischen  Worten  zu  machen,  um  etwa  in  lesaäu  „der  Kopf"*  mit  Remisch  eine  unge- 
schickte Transscription  des  hebr.  tti'Ki  zu  rinden. 

Es  kann  hier  unmöglich  unsere  Aufgabe  sein  —  schon  der  Kaum  dieser  Zeit- 
schrift würde  es  verbieten  —  die  reichen  Schätze  dieser  Bruchstücke  zu  sammeln  oder 
auch  nur  für  das  Behauptete  eine  gröfsere  Zahl  von  Beispielen  anzuführen;  der  Aegyp- 
tolo<*e  wird  ja  die  letzteren  in  den  Sei.  Pap.  und  den  anderen  Texten  zu  finden  wissen. 
Und  noch  weniger  ist  es  uns  möglich,  diese  Fragmente  zu  bearbeiten  und  aus  ihnen  das 
mannigfaltige  Interessante  zu  suchen,  das  sie  bieten.  Das  bleibt  den  Semitologeu  von 
Fach  aufbehalten.  Uns  genüge  es  darauf  hingewiesen  zu  haben,  welche  hohe  Wich- 
tigkeit für  die  Kenntnifs  der  älteren  semitischen  Sprachen  diese  bislang  wenig  beach- 
teten Fragmente  unter  kundiger  Hand  erhalten  müssen,  sobald  sie  —  und  das  ist  die 
Aufgabe,  welche  der  Aegyptologie  erwächst  —  gesammelt,  gesichtet  und  nach  Mög- 
lichkeit aus  dem  Context  erläutert  sein  werden. 

Adolf  Er  man. 


Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1874  p.  121.   156.     1875  p.  55.   82.   105.   134.   187.     1876  p.  11). 

UJme,  erubescere,  Lex. 

—  aaujim,  M.  quod  nullam  prae  se  fert  turpitudinem,  id  quo  non  oportet  erubescere: 
ottcä/si  itaaujini,  Rit.  Myst.  369,  sermo,  quo  non  est  erusbescendum. 

—  oi  ii&Tujini,  M.   expertem  esse  vereeuudiae.     Rit.   Myst.  467. 
UJ*.p,  pellis,  Lex. 

—  Mei£iMiiya.p,  M.  *t,  ars  seu  Status  et  conditio  conciarii.     Cod.  Vat.  LXVII. 
UJpio,  menstritum,  Lex. 

—  oi  iiujpio,  M.  menstrua  pati.     Cod.  Vat.  LXII. 
UJevpi,  percutere.     Lex. 

—  uj*.ipi,  M.  idem.     d.qujfcipi  iikoAuh».     Cod.  Vat.  LXIII.     Percussit  Goliath. 
UJ^ptio-r,  M.   baculus,  virc/a.  Lex. 

—  -^ly&pktoT,  Viryis  caedere:  &.q-»po-s-gioTi  .wm*.i'ioc  esen  ^H-rq,  Äq<*poy^-u(6.pfctüT  esen 
neq-si's  ne.w  ueqa'd.A&Trx.  Cod.  Vat.  LXVI.  Iussit  sanetum  supinum  proiici  super 
ventrem  et  virgis  caedi  super  manus  et  pedes. 

UJ^pKe,  M.   Ott,  penuria,  fames,  sterilitas.     Ita  Peyron  in  Lexico. 

—  Sensu  proprio  vox  uj^P1*6  (quae  masculini  est  generis)  notat  uZpcx^v  siccitatem, 
defechtm  aquae.  Hinc  hodierni  incolae  Aegypti  in  linguam  arabicam  introduxerunt 
vocem  J.I.Ä  Saräqi,  detortam  a  coptico  uj».pKe,  qua  terras,  quas  Nilus  non  potuit 
cooperire,  denotant,    quippe  quae  siccae  et  aridae  remanent.     Alias  quidem  etymolo- 
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gias  vocis  arabicae  ^„i  conatur  probare  ?Abdallatifiis  in  noto  opere  de  monumen- 
tis  Aegypti,  sed  nostra  omnes  illas,  ni  fallor,  exeludit.  Caeterum  eu  exempla,  quae 
potestatem  vocis  uj^pKC  probant.  nic^Äi  eT&qujioTii  o*.  IepeMi&C  ee&e  miy^pKe.  Jer. 
XIV.  1.  y.'M  sysvETo  \oyc$  xvpiov  xpoc,  hptjuav  ttzci  t^c,  aßpox^i-  —  otkoAuoc  -i.e  ou, 
•se  9£Ä.jwitajc,  cotk^oi  AineTp*.  ne  iiiycspue,  eqa'nHO-rv.  Cod.  Vat.  LXVII  Sinus  maris, 
nomiue  Charybdis,  solum  saxosum,  aridum  et  durum. 
UJopT,  T.  fascia.  larva.     Lex. 

—  larvam  gerere,  ut  videtur:  ^-tiuji  iio*.nuji(o  eneqAiovr,  iu>vc<ok  ii.uoq  ien  oaih1!  Mnif- 
au  .  .  .  n*.ToioTi  «poq  «tciok  MAioq  cna»ic&  n«Ai  tj>6.i  .ut^pn-)-  iiottä.  eTujopT.  Cod.  Vat. 
LIX.  Suspenderunt  ollas  collo  ülius,  trabebant  cum  in  medium  pagi  ....  percutie- 
bant  mim  huc  et  illue  trahentes  instar  hominis  larvam  gerentis.  Notandum  vero 
est  illud  Ai<J>pH^  iio-j-4.  eiujopT  instar  hominis  larvam  gerentis  referendum  esse  non 
ad  !14.toioti  «poq  (percutiebant  cum),  sed,  potius  ad  «tccok  AiAioq  «n&ic*.  ucai  $a.i 
(huc  et  illue  cum  trahentes),  quod  cum  sit  ludibrii  causa  apprime  convenit  larvam 
gerenti. 

—  e-rujop-r,  M.  larvam  gerens.     Vide  exemplum  praecedens. 

—  ujopTq,  M.  m  larva,  phantasma;  ^qmife-t  irxe  mujopTq,  e.qujioni  itoTS'poAvni.  Cod. 
Vat.  LXIII.     Mutata  est  larva  et  facta  columba. 

—  ujcopT,  M.  insanum,  mentc  captum  evadere.  Ita  Goodwinus  in  Zeitschr.  anni  1871, 
pag.  123.  Sed  eenseo  potestatem  larvae  posse  servari  etiam  in  exemplo  ibi  al- 
lato :  ne^i  ^e  «tä.is'co'A.j  aic£h  eTe  iiT&q  i.TujentooT  e^H.wi  enic*.  htb  nepAioTn,  &TUfbmi 
mai*.t:  ö.  ot6.i  etoA  ii^htot  ujcopr  *.qep-a.«Auoit,  &qujen*.q,  MnoyeAii  ■se  evqujenevq  e-©ion. 
Ni  fallor,  Goodwinus  vocem  ujcopT  mente  captum  significare  censet,  qua  immediate 
additur  illud  a.qepri.eMü)n.  Sed  in  exemplo  allato  ad  praecedentem  vocem  ujopTq 
vidimus  post  i.quji^  ii?seniiyopTq  sententiam  illam  *.qu|Coni  iioirs'jso.uni.  Nihil  igitur 
vetat,  quominus  dicamus  vocem  igtopT  in  exemplo  citato  a  Goodwino  significare  lar- 
vam ßvri,  aut  potius  larvatum  evadere. 

UJepuji,  M.  ns  contentio,   Lex. 

—  AveTpequjeptyi,  M.   -\,  idem.      Cod.  Vat.  LXI. 

—  .«€Tpeq^A.Aiieiyepigi,  M.   "t,  idem.      Cod.  Vat.  LVII. 
UJ^t,  vomere.  Lex. 

—  ty&TAuooio,  M.  aquam  vomere,  hoc  est  aquam  emittere,  aquac  transitum  dare.  m- 
KTtepniTHC  Mn&qep^^pcoo-s-ty  ennoi,  ä'AA^  uj&qäot^eT  iica.  iveqispAioc,  se  i.uj  aiaudot 
CTUJ4.TAIC0OT  «poq,  neToi  JUfconi  ii4.q,  uj*aeq  Tonor  THpoir.  Cod.  Vat.  LXIV.  Navar- 
chus  band  negligentem  se  praebet  circa  navim,  sed  examinat  eius  compagines, 
(ut  sciat)  quae  illarum  aquam  emittat,  quaeque  illi  uoceat,  donac  eas  omnes  oc- 
cludat. 

UJ^t,  indigere,  Lex. 

—  M.  notat  etiam  diver sum  esse,  minoris  momenti  esse:  Xuuh^t  ot^c  aiiucu>t«m  egoro 
ie  eqy&T  «im  eTö.Kn*.T  epcoor.  Cod.  Vat.  LXIV.  Non  vidi  neque  audivi  plus  neque 
minus  illis,  quae  vidisti. 

UJee-r,  M.  truneus,  fragmentum  ligni.  Ita  Goodwinus  in  Zeitschr.  anni  1871,  pag.  123, 
uhi  hoc  affert  exemplum:  tot«  ne^e  U^uAiertTioc  norpo  n*q,  xe  oTiuuji  imoirfr 
ne     Tiiep&K'AHC,     ts.c  ne.u     mueujeeT     ujotcoot    ^qoytono    irreq'xoAi    h^htot   Ain^ipH-t.      Cl. 
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Aegyptologus  huius  exempli  versionem  non  addidit,  adeoque  nescio  qua  ratione  intel- 
lexerit   verba    ujecr  ujotioot.     Equidem    pro     mneujeeT  ujo-s-wot    puto    legendum    esse 
niKcuje  eTujoTiooT  ipsa    ligna  arida.     Nimirum  syllaba  ct,  postreraa  in  voce  ujcct,  re- 
ferri  debet  ad  sequens   ujotwoh-,  adeoque  delenda  est  e  lexicis   Copticis  vox  ujee-r. 
UJüjt,  excindere,  secare,  amputare.     Lex. 

—  M.  adhibetur  etiam  sensu  passivo ,  ut:  s5eit  o-b-ujcot  &qigcüT  ifxe  tijaicoot  ine  (hicu». 
(In  officio  passionis).     In  recisione  recisa  est  (hoc  est :  dicisa  est)  aqua  niaris  (rubri). 

UJit,    uji^-,  exigere,  repetere.     Lex. 

—  Ex  Codice  Vaticano  LXVII  prae  oculis  habeo  haue  sententiam :  nmeToiooT 
e-roTujii-  makoot  epoq.  Si  lectio  ista  saua  est,  tunc,  collata  radice  £1^,  dicamus 
vocem  uji't  significare  quoque  impellere ,  trahere,  et  allatum  codicis  textum  verten- 
duin  esse  —  malum  ad  quod  Mos  impellunt,  seu  ad  quod  impelluntur.  Sed  haud  om- 
nino  erit  absurdum,  si  putamus  illud  mne-roiooT  errorern  fortasse  esse  amanuensis  pro 
nmcTotooT.  In  hac  enini  liypothesi  pronomen  m.uwot  apte  reiei-tur  ad  substan- 
tivum  mneToiooT,  et  integra  sententia,  retenta  nota  significatione  vocis  jHi"t,  v<?rti 
posset:  mala  quae  repetuntur  (seu  quorum  reparatio  repetitur)  ab  illo.  Attamen 
sensum  impellendi  probabiliorem  existimo. 

—  Peqs«1",  M.  exaetor.     Is.  XIV.  4. 
UJtc.u,  M.  particula  negativa.     Lex. 

—  format  composita  opposita  illis,  quae  coaleseunt  cum  particula  ujot  dignus.  Hinc 
in  codice  Vaticano  LXVII  legitur:  niujTeAiAienpiTq  amore  indignus. 

UJc^cohh  vide  AieTuji^wnH. 
UJt^iT,  revereri,  Lex. 

—  .ueT6.Tuj<£iT,  M.  -t,  imprudentia.     Cod.  Vat.  LXVIII. 
UJeuj,  spargere,  Lex. 

—  iiHe-rujwjig,  M.  o-^*-*-*-'  ventilatores,  ii,  qui  va?i)io  frumentum  exagitant,  ut  a  palea 
separetur.  Sc.  Cf.  ujwuj  vannus,  quae  vox  probabiliter  ad  radicem  iyeiy  referri 
debet. 

UJwuj,  contemnere,  contumelia  afficere.     Lex. 

—  pequjd.ujitoT,  M.   contumeliosus  in  patrem.     Cod.  Vat.  LXVII. 

—  pequj&ujAieo-,  M.  contumeliosus  in  matrem.     Ibid. 

UJojuj,  M.  fordere  funem,  filum.     Ex  scala,  ubi  legitur:  equjwuj  ^  JjCäj.  Fortasse  haec 

vox  referri  debet  ad  radicem  mtoöJ  acquare. 
UJoujt,  clavis,  Lex. 

—  &TUJOUJT,  M.   clavibus  carens.     Cod.  Vat.  LXVIII.   132. 
UJwq,  desolare,  vastare,  destvuere.     Lex. 

—  oi  iiuj*.qe,  M.  caeuum,  liberum,  exoneratum  esse,  enoi  ituj*.qe  AtuiiOTm  A»nnS7jKoii. 
Cod.  Vat.  LXVII.     Cum  simus  liberi  ab  onere  spirituali. 

—  Aicruj&qe,  M.  -t  desolatio,  vastatio.     Cod.  Vat.  LVII. 

UJ*.qi,  M.  intumcscere :  *.qocMci  hotaihuj  iieoooT  s5eit  mocAoc  uj*.Te  neqcw.u*.  ujAqi  irren 
mujoAAiec.  Cod.  Vat.  LXIV.  Multos  dies  exegit  in  palude,  donec  corpus  eius  culi- 
eibus  intnmuit.     (t.  ui&qe). 

—  obdurescere,  durum  evadere  (propter  nimiam  inflationem):  geuc^e  itTequja.qi  ifseneq- 
cioaijv  Av^pn^-  iiotcttAoc  Cod.  Vat.  LX.  Adeo  ut  corpus  eius  durum  evaserit  sic- 
ut  columna. 
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—  uj^qi,  i"  injlatio,  titmor.  hi^Aot  na.qoi  .  .  .  .«<J>ywV  iiot&ckoc  oiTen  muj&qi  itreneq- 
cco.ii*.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Puer  evaserat  .  .  .  sicut  ater  propter  inflationem  cor- 
poris sui. 

—  uj^quooTj  AI.  intumescere;  hinc 

—  ccuj.squooy  tumida,  inflata.  u&coi  ngroponiKon,  ccui^qHooir  Tapc.  Cod.  Vat.  LXVI. 
Hydropica  erat,  et  tumida  tota.  *■  Tecne^i  nun  ecujjvqiiooT.  Ibid.  Venter  eius  desiit 
intumescere. 

UJmqi,  M.  g*-n.  Ilaec  vox  aut  errata  est  pro  lyenqi  squama,  aut  oninino  illi  Synony- 
ma. Occnrrit  in  codice  Vaticano  LXVIII,  ubi  legitur:  £miiihkc  *.Toei  efco'Aäen 
neqfecvA  .«c^pn-f  iio&nujHiqi.     Cortices  ceciderunt  ex  oculis  eius  veluti  squamae. 

UJcsn ,  M.  videtür  significare  suspendi,  Suspension  mauere,  vel  simile,  in  hac  sen- 
tentia  codicis  Vatieani  LXIII:  ^in^T  eoTitiyf  iiipj>Kion  equjo'sn  enequj*.i  itoiroÄ.A*.K 
M&ettmj.  Vidi  magnum  draconem  suspensum  ex  naso  annnlo  ferreo.  Posset  fortasse 
quis  conferre  hanc  vocem  cum  theb.  ujo'xn,  sed  sensus  thebani  ujccxti  non  videtur 
conveuire  contextui. 

UJsevn,  AI.  ot  äJo  ictus  pugni  contra  pectus.     Sc. 

UJ^iot,  M.  ot  haec  vox  occurrit  in  codice  Vaticano  LXVII,  ubi  legitur:  ^qep- 
KeAe-yiu  nxe.  moTreAUon  e^poTrxioTo  iineqöitc  iiceojoyi  iiiyxioT  nujenfeeni  c"Hp  iij6htot. 
Huius  sententiae  contextus  docet  rem  uj^wt  appellatam  ex  ujenfiem  seu  fibris  et  fila- 
mentis  palmae  esse  confectam,  et  talem  esse,  ut  per  calcaneos  perforatos  possit  tra- 
duci.  Haec  autem  nonnisi  funibus  possunt  convenire,  quibus  conficiendis  inprimis 
rilamenta  palmarum  inserviunt.  Iamvero  paullo  superius  vidimus,  ex  auctoritate  scalae 
funem  (ex  filamentis  palmae  confectam)  coptice  dici  uj-»wt.  Ergo  aut  lectio  codicis 
Vatieani  est  errata  pro  ujetoT,  aut  haec  postrema,  quam  in  scala  habemus,  errata 
est  pro  uj^iot.  Si  vero  utramque  lectionem  admittere  debemus,  dicamus  ujewT  ru- 
dentem  significare  (qnod  quidem  poscit  glossa  arabica  scala  &aL~)  et  ujswt  funiculum. 
Sententiam  proinde  codicis  Vatieani  sie  verto:  iussit  praeses  perforari  calcaneos 
eius,  et  per  eos  traduci  funiculos. 

UJhs-c,  T.  unde 

—  s'.uujHS'e,  contristari,  ofj'cndi.     Zoeg.  652,  656. 
UJtows'e,  T.  damno  afficere,  vulnerare.     Lex. 

—  Ad  melius  aestimandam  huius  vocis  potestatem  praestat  hoc  notare  exemplum: 
d.iujcows'e  nee  üoT^optoc.      Pist.   Soph.   ex  Psalm.  CI,   5.   ln\r(yy\y  wau  Xcf'c:- 


'leT,  T.  AI.  abstergere,  Lex. 

—  OT&T,  T.  idem.     Zoeg.  486,  not.  3. 

"^otc,  AI.  extendi,  dilatari,  ut  videtur.  neexio&i  ca.p  ciy*.T.uoirt  epwoT  se  nA*.T-5-$'Yoit 
ococ  eTqoTc.  Cod.  LXVII.  Folia  eius,  quae  latifolia  (rrKuTv^vWa)  vocantur,  quippe 
quae  dilatantur.     Cf.  quae  de  hac  sententia  diximus  ad  vocem  ujnoTq. 

—  s'iqoTci,  AI.  dilatationein  aeeipere,  dilatari:  irtciooTit  &n  oio  se  e-r*.  ott  ujwni  aimoj; 
se  icsctt  Tiina.T  f*.p  eT«.  nd.ipco.ui  ■xtoi'Ai  epoi  *.  nioHT  <o\  iioirqoTci  iisSpHi  u^ht.  Cod. 
Vat.  LXI.  fol.  150.  Nescio  quid  aeeiderit  mihi;  nam  ex  quo  homo  ille  apud  me  habitat, 
cor  meum  dilatatum  est  in  me.     Olim  quidem  cogitaveram  vocem  hanc  s'iqo-rci  con- 


46  Auctarium   lexici  coptici  Amedei  Perron,  [März  &  April 

ferri    posse    cum    theb.  ■xifeos'c    atque    significare    agitari,    exultare;    sed    potestatem 
dilatationis    probabiliorem    ceuseo,    quia    auctor    narrationis    codicis  Vaticani  LXVII 
videtur    vim    vocis    graece  n'ka.ivfyvWov  redderc  voce  Coptica  crqoTc,  de  foliis  arboris 
dicta. 
Hes'  vide  Lexieon. 

—  feHS'  nc*.,  T.  irruere  in  aliquem:  eqfcHö'  fic*.  npcoMe  eqovoju  .ü.moot.     Fragin.  Abyd. 
irruens  in  homines,  eos  devorans. 


t)A.ie,  M.  vide  Lexieon. 

—  oi  n£d.ie,  M.  indigere.     Exemplum  vide  sub  chot  satiari. 

Jje,  M.  incidere  in  aliquid,  invenire  (affinis  est  forma  eommunior  oe):  Mitecäe  .«toh, 
Thren.  Jer.  I,  3  (in  officio  passionis).     Non  invenit  requiem. 

F)-»aio,  M.  in  codice  Yaticano  LXVII  legitur:  .«cnenco.  iu&uoju  (maluerim  -ncnenc*.  «pe 
m.6.vio.w)  n»K\uim  me  ^AieonoT-)-  cjnopuj  efco'A  ^cn  mä.i  nifecn,  otoo  luvJyy^H  ctauoott 
ce-TAioT  efeo'AoiTen  ni-^i.sfco'Aoc,  *.q.s5d.iuooT  ctoii^  iiKecon.  Censeo  vcro  haue  vocein 
per  nietathesm  conversani  esse  pro  -»^aio  calefacere.  Quare  allatnni  textum  sie  verto: 
Posteaquam  calor  radiorum  divinitatis  nbique  fuit  exparsus,  et  animas  mortales, 
quas  diabolus  oeeiderat,  calefecit  iterum  viventes.  Hanc  sententiam  eo  probabi- 
liorem existimo,  quod  in  eodem  codice,  paullo  post  allatum  textum,  legitur:  M^pa^ 
aic^phc  Apcuj«.ii  T:6e.ui  Aic^pH  -o^Aioq  uj^pe  mn&foc  iiTe  niAuoo-y  tö.c<»o  e.*oT«  eTOTtjjTcic 
irre  ujopn.  Sicuti  cum  calor  solis  calefacit  regionem  australem,  tunc  glacies  aquarum 
revertitur  ad  priorem  naturam. 

Jjo/Ak  eäo-sni,  M.  ineavari:  ö.t.5ukVk  csSotu  (twse  neqfca.A).  Cod.  Vat.  LIX  (Ocidi  eins) 
ineavati  fuerunt. 

Jjc'A^e'A,  M.   cornii  petere.     Lex. 

—  ■xm.ie'A.sSciA,  n  irtternecio,  occisio,  maetatio.     Cod.  Tat.  LXI. 

Pje'V.ieX-r,  M.  -^  ravis  morientis  (gallice:  rdle)  ^ttiuj^  it;6eA;6eÄT,  e-uouj  cfeo'A.6cu  ^lytcofej, 
Aic^pH')-  itoyt*.ujoTp  ecfcici  iica  (J>h  eTeitKOT,  AicJipH'f  iioTuje  e-yfcici  Ai.uoq.  P)en  "Jothot 
uj».pe  mpioAii  rhu  eqcö.'si  otoo  htc  neq'A«.c  S'AoAiAeAt  &en  pcoq.  Cod.  Vat.  LXVI. 
Magna  ravis,  quae  resonat  ex  gutture,  sicut  serra  quae  secat  hominem  iacentein. 
instar  ligni  quod  secatur.  lila  hora  desinit  liomo  loqui,  et  liugua  eins  implicatur 
in  ore  suo. 

Jj'Ai'xj,  M.  m  ventris  solutio.     Lex.  ex  Kirchero. 

—  In  scala  invenio  hanc  vocem  scripto  elemento  o  pro  £•. 
tjr a»,  M.  fervere,  Lex. 

—  ä£M.,  M.  t,  calor.     Cod.  Vat.  LXVII. 

—  -»£mo,  calefacere.     Ibid. 

—  maus'iä.uo.w,  ni,  locus  calefactorins.     Ibid.  vide  exemplum  allatum  sub  voce  xto^- 

—  55aiom  iioht,  ni,  animi  fervor,  amor:  neq.3.uo.u  höht  €.*otk  c^-f.     Eins  fervor,  eius 
pietas  in  deum. 

tjoTH,  M.  2^ar^  'interior.     Lex. 

—  c6.£oTn,  n,  interiora,  viscerä.    neqc*.;äoyn  THpq.    Cod.  Vat.  LXIV.     Omnia  viscera 
eius. 
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J)em,  M.  pugnare,  altercari.    Ex  scala,  ubi  Iegitur:  *.v£erti  ^*oLäj,   I^JjLoj  pugnaverunt, 

altercati  ftterunt. 
t)Pe,  M.   tv'i«#.     Lex. 

—  ep£pe,  «i!<wt  facere,  afferre.     Habacuc  III,  17.  (in  Euchol.  II,  252). 

—  .ipHfci,  oa.it  cibi  (pro  usitatioro  forma  ^photi).     Cod.  Vat.  LIX. 

—  peqs'i.^pc,  capa.c  sumendi  cibum;  ille,  qui  cibo  vescitur.     Cod.  Vat.  LX\II. 
FjpcooT,  M.  vo.v,  sonus,  clamor:     Lex. 

—  2£io  ii  ot^pcoot  cfcoA,  vocem  emittere,  clamare.     Cod.  Vat.  LXI. 
t)epe£,  M.   idem  *-c  x£Pet  forma,  ßgura. 

—  sY^epet,  formam  assumere  alicuius :  oHnne  ic  ».rf  eAoc  fe  eTS'i^epcfc  pw.m,  Cod. 
Vat.  LXVIII.     Eece  dno  angeli,  assumentes  formam  humanam. 

Ijici,  M.   m   labor;  Lex. 

—  Ava.i^*.cq,  ni  amor  laboris,  diligentia,  sedulitas.     Seal. 

—  .weT.u*.i^«.cq,  ^  idem.     Cod.  Vat.  LXVIII. 

—  Äoci,  fatigare:  e«k  <£*.!  ^a'rt.sT  ccShtot,  s.e.  ceouj  ovoo  ce£oci  nna.o^-  epioov. 
Cod.  Vat.  LXIV.  Propterea  eunetor  ea  scribere,  quoniam  mnlta  sunt,  et  fatigant 
quominus  Ulis  credatur. 

Jjcopr,    M.    iu    0_j-^i  amens,   furiosus,    daemoniacus.     Seal.     Cf.   gop^q  phantasma ,   nee 

non  quae  diximus  ad  vocem  ujwp-r. 
PjpioTi,  M.    m  ^Jo^.jl]   venae   iugulares.     Seal,    in    Lexico    habes    baue    vocem    scripto 

elemento  %_  pro  £. 
t>*.r,  M.  exeoriarc,  Lex. 

—  £ä.t,  m  ^JUu!  exeoriatio.     Seal. 

F)*.t,  M.  videtur  notare  acuere  in  Cod.  Vat.  LXI.  fol.  211,  ubi  legitur:  *.is5«.tc  (icHqi) 
epoq.  Acui  eum  (ensem)  propter  illum.  Sed  contextum  orationis  inspicere  oporteret, 
ut  vocis  signiticatio  determinai-i  posset.  In  hac  enim  sententia  (nisi  vetat  contextus) 
vox  ^ä-t  posset  repeti  a  praecedenti  radice ,  quae  exeoriare  significat,  idque  sensu 
evaginandi.  In  bac  bypothesi  allata  sententia  verti  debet:  eum  (gladium)  evaginavi 
propter  illum. 

Ijkt,  iL   venter,  Lex. 

—  A&äHTq,  tu       :.?->.'!   3_iJi  gulosus,  vorax.     Seal. 

J>i-t,  M.  varias  habet  significationes  in  Lexico,  quibus  adde  has: 

—  cruciare,  doloribus  afßcere:  *.qp*.;6Tq  esSpm  mse  ni-2>.£Mtoit  ers-ctg  «.q^i-f  Ai.uoq  eM&iyoü 
ujs.  ncqp*.c^-.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Proiecit  eum  daemon,  eunique  cruciavit  magnopere 
usque  in  crastinum  diem.  —  Dolore  afßci,  cruciari:  n»  e-roi  Aino-rr*.Kpoc,  neAi  oh 
eTcpe  noTw^Hoi-i  titkä-c,  neu  hh  eie  hot£iä.A  oi  ito'AoA.  neAi  iih  eTe  noTsra  äi^.  Cod. 
Vat.  LXVII.  Ii,  qui  podagra  laborant,  et  ii,  quorum  capita  doloribus  sunt  affeeta, 
et  ii,  qui  chiragra  laborant  (quorum  manus  doloribus  afficiuntur). 

—  confricare  spicas,  ut  grana  exeant,  id  quod  communius  voce  c».gc*.  exprimitur: 
iice£i^  hni^euc  eT^en  mx"*''y.  Cod.  Vat.  LVII.  Ut  confricent  spicas,  quae  sunt 
in  manipulis.     Cf.  *.q^ii-  ui_c?   ^JU,  detraxit  pellem,  frieuit  apud  Peyron. 

(Reliqua  v.  infra.) 


48  Aufforderung.   —   Erschienene   Schriften.  [März  &  April   1876.] 

Aufforderung. 
Nachdem   auf  dem  internationalen   Orientalisten-Congresse  zu  London  (1874)   von   der  Ha- 
mitischen  Sektion  der  Beschlafs  gefafst  worden   war,  eine  möglichst  vollständige  kritische  Aus- 
gabe des  ägyptischen  Todtenbuchs,  dieses  für  die  ägyptischen  Studien  wichtigsten,  im  Laufe 
der  Jahrtausende   zu   immer   gröfserem  Umfange  angewachsenen  Sammelwerkes,  welches  jedem 
angesehenen  Aegypter    mit    ins   Grab   gegeben    wurde,    zu   veranstalten,    und    nachdem    die   dazu 
nöthigen  Geldmittel  von  der  Kgl.  Akademie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  und  von  dem  Preufsi- 
schen  Unterrichts-Ministerium    einem    grofsen  Theile  nach  bewilligt,    auch   von  Seiten  des   Bri- 
tischen   Museums    eine    ansehnliche   Beihülfe    zur    Benutzung    des    dortigen    Materiales    gewährt 
worden  war,   hat  sich  ein  Comite,   bestehend   aus   den  Herren  S.   Birch,   British  Museum.  Lon- 
don,  F.  Chabas,   Chalon-sur-Saone,   France,  R.  Lepsius,   Bendlerstrafse  18,  Berlin,  Ed.   Na- 
ville,   Cour  St.   Pierre,    Geneve,    gebildet,   welches   sich  der  zur  Ausführung  des   Londoner  Be- 
schlusses   nöthigen  Fürsorge    unterziehen   wird.     Um   zunächst  eine  Übersicht  des  aufserordent- 
lich  grofsen  Materiales  zu  gewinnen,  welches  zu  sichten,  zusammenzustellen  und  zu  verwerthen 
ist,  hat  Herr  Naville  bereits  die  öffentlichen  Museeri  von  Berlin  und  Leyden  bereist,  und  be- 
findet   sich   zur  Zeit    in  London,    von  wo  er  zu  gleichem  Zwecke  nach  Paris,  Turin  und  ande- 
ren Städten  gehen  wird.     Da  aber  von  keinem  litterarischen  Werke  des  ägyptischen  Altertimms  so 
viel  Kopien  von  gröfseren  oder  kleineren  Theilen  theils  in  hieroglyphischer,   theils  in  hieratischer 
Schrift,  zuweilen  sogar  in  demotischer  Übersetzung,   sich  erhalten  haben,   wie   vom  Todtenbuche, 
so  sind  Hunderte   von  Papyrnsrollen  dieser  Art  durch  Reisende  in  Aegypten  angekauft  worden 
und    in  Privatsammlungen    oder    Einzelbesitz    übergegangen.     An    die   Besitzer    dieser   weit    zer- 
streuten Todtenpapyrus    wendet    sich   dieser  Aufruf  mit  der  Bitte   um  Mittheilung  davon  an  ein 
Mitglied   des    Comite's,    sei  es  durch  Übersendung   von   Originalen,  Photographien,   Durchzeich- 
nungen  oder  Abschriften,  sei  es  durch  möglichst  genaue  Beschreibung  oder' wenigstens  Angabe, 
wo  und  in   welcher  Beschaffenheit  dergleichen  vorhanden   ist.     Die   Verwerthung  oder  auch  nur 
Erwähnung    eines  jeden   Papyrus   in    der    beabsichtigten   kritischen   Ausgabe   ist  nicht  nur  für 
diese    oft    von   unerwartet  grofsem  Interesse,    sondern  erhöht  auch  jederzeit  den  Werth  des  ein- 
zelnen Papyrus. 

Berlin,  Februar  1876.  Lepsius. 

Erschienene  Schriften. 

Maspero,  Memoire  sur  quelques  papyrus  du  Louvre,  Paris,  A.  Franck.     1S75.     4.     123  pp.  avee  15  pl. 
J.  Lieblein,     En    Papyrus    i     Turin     for    forste    gang    udgivet     og    oversat.    (aus    den    Verhandlungen    der 

Christiania  Yideuskabs-Selkabs  1875)   12  SS.  mit  2  Tafeln.     8. 
S.  Birch,    Remarks    upon    the    eover    of    the  granite  sarcophagus  of  Ramses  III.   in  the  Fitzwilliam   Museum. 

Cambridge,   antiquarian  soeiety.   1876.      8  pp.     4. 
Dr.  Lauth,    Princessin    Bentrosch    und   Sesostris  II    (in    den  Sitzungsberichten    der    K.  baier.  Akademie    der 

Wissenschaften   1875.     I.   p.  111—158). 

—  König  Neehepsos,    Petosiris    und   die  Triakontaeteris  (in  den  Sitzungsberichten  der  K.  baier.  Akad.  der 

•Wissenschaften   1875   II.  p.  S9— 144). 

.  -    Der   grofse  Sesostris-Text    von  Abydos  (in  der  Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft. 

XXIX.  p.  45G— 4S2). 
A.  Eisenlohr,   Recensionen    in   der  Jenaer   Literaturzeitung  von '1875:  J.   Dümichen,  Regierungszeit  eines 

ägyptischen  Königs  (p.  42);    Lauth,  die  Schalttage  des  Ptolemaeus  Euergetes  I  und  des  Augustus  (p.  44): 

Records  of  the  Fast  vol.  II  (p.  57);  H.  Brugsch-Bey,  histoire  d'Egypte  (p.  239);  C.  Riel,  das  Sonnen- 

und  Siriusjahr  der  Ramessiden   (p.  791). 
Fr.  Lenormant,   Die  Anfänge    der   Kultur,   geschichtliche    und   archäologische  Studien.     (Autor,    vom   Verf. 

revidirte    und    verbesserte   Ausgabe)    1.  Bd.   Vorgeschichtliche    Archäologie.     Egypten.     Jena.      H.   Costenoble 

1875.     8.     2C7  SS. 
Carl  Abel,   Coptische  Untersuchungen.     Erste  Hälfte.     Berlin,  F.  Dümmler.     1876.     gr.   8.     456  SS. 


Beilage:  Tafel  II.  $  III. 


Leipzig-   *J-  C.  Hiurichssche    Buchhandlung.    —    Yerantwortl.   Redacteur   Dr.    R.  Lepsius, 
Buchdruckerei  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  (G.  Vogt). 


49 


Zeitschrift 

für 

Ägyptische  Sprache  und  Alterthumskimde 

herausgegeben  von  Prof.  Dr.  R.  Lepsius  zu  Berlin  (Bendler-Strafse  18) 
unter  Mitwirkuni;  von  Prof.  Dr.  H.  Brugsch. 

Mai    &  Jlllli  Preis  jährlich   15  Mark.  18T6. 

Inhalt: 

Über  zwei  Darstellungen  des  Gottes  Horus-Seth,  von  W.  Pleyte.  —  On  the  Shasu-people, 
by  Daniel  Hy  Haigh.  — ■  Auctarium  lexici  eoptiei  Amedei  Peyron,  auctore  Marco  Kabis 
Aegyptio.   (Fortsetzung.)   —    Erschienene   Schriften. 

Über  zwei  Darstellungen  des  Gottes  Horus-Seth. 


Es  ist  noch  nicht  lange  her,  dafs  es  eine  schwierige  Aufgabe  war,  Genaueres 
über  die  Aegyptische  Geschichte  zwischen  der  XXII.  und  XXVI.  Dyn.  aufzustellen. 
Es  war  fast  unmöglich  gewisse  Ereignisse  richtig  neben  einander  zu  stellen,  die  uns 
ohne  Zusammenhang  unter  sich  bekannt  wurden.  Prof.  Lepsius  war  der  erste,  der  in 
seiner  Abhandlung  über  die  XXII.  Dyn.  (Berlin  1856)  eine  Anzahl  Schwierigkeiten 
beseitigt  hat.  Später  gab  er  neue  Aufschlüsse  in  seinem  Königsbuche;  und  die  Auf- 
findung der  Pianvj-Stele  setzte  Em.  de  Rouge  in  den  Stand,  weitere  neue  Gesichts- 
punkte für  diese  dunkle  Zeit  zu  eröffnen.  Dazu  kam  dann  unerwartete  Hülfe  von 
aufsen  her.  Die  Assyriologen  machten  uns  mit  gleichzeitigen  Monumenten  aus  den 
Regierungen  von  Sabako  und  Tahraka  bekannt,  was  schliefslich  zur  Lösung  der  Schwie- 
rigkeiten führte.  Von  ägyptischen  Denkmälern  wufsten  wir,  dafs  neben  dem  Apis- 
Sarkophage  vom  37.  Jahre  Sesonk  IV.  der  aus  dem  6.  Jahre  des  Baknranf  oder  Bok- 
choris  stand.  Die  beiden  Dynastieen  dieser  Könige  mufsten  also  unmittelbar  aufein- 
ander folgen,  und  Summen  der  Regierungsjahre  dieser  beiden  Könige  sind  die  sicher- 
sten aus  dieser  Zeit.  Aber  dieses  stimmt  wieder  nicht  mit  anderen  Daten,  nämlich 
mit  der  Regierungszeit  des  Sabako,  der  um  720  regierte.  Setzt  man  Sesonk  IV.  auf 
787,  dann  liegen  zwischen  beiden  60  Jahre,  und  das  sind  die  Jahre  der  XXIII.  Dyn. 
Aber  aus  dieser  besitzen  wir  nur  wenig  Historisches.  Keine  Denkmäler,  nur  Namen 
sind  uns  überliefert,  und  die  Namen  erinnern  schon  an  die  Fürsten  im  Anfange  der 
XXVI.  Dyn.  Vielleicht  müssen  daher  die  60  Jahre  zum  Theil  den  Aethiopen  zuge- 
rechnet werden. 

Im  21.  Jahre  des  Pian^i-Meriamun  kam  der  Norden  in  Aufstand  unter  Ta/nejt 
oder  Tnephachthus,  dem  Vater  des  unglücklichen  Bokchoris.  Das  Reich  war  vertheilt 
unter  einige  Fürsten,  welche  Namen  der  Bubastiden-Familie  tragen.  So  werden  die 
Namen  Osorkon,    Numrot,    Onaput  öfters   in    der  XXH.  Dyn.  angetroffen.     Es  scheint, 
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dafs  unter  Sesonk  IV  das  Reich  unter  die  Herrschaft  der  Aethiopen  fiel,  und  Bubasti- 
dische  Prinzen  als  ihre  Vasallen  über  die  einzelnen  Nomen  oder  Provinzen  gesetzt 
wurden.  Einer  dieser  Fürsten  mit  dem  Titel  suten  heilst  Tafnejt,  und  dieser  wird, 
wie  alle  übrigen,  von  Pianji  geschlagen.  Der  Vater  oder  Vorgänger  von  Pianxi  war 
Rutamun-Meriamun;  dieser  hatte  zum  Schwiegersohn  Pefaabast,  den  Zeitgenossen  des 
Pianxi,  und  dieser  Pefaabast  war  der  Sohn  des  Petisi,  Sohnes  das  Takeloth  II x).  Die 
Reo-ierungsjahre  des  Rutamun  sind  nicht  bekannt;  jedenfalls  kann  die  Zeit  zwischen  Se- 
sonk IV.  und  Tafnext  durch  diese  beiden  Regierungen  ausgefüllt  werden.  Sesonk  IV. 
und  Rutamun  787,  und  760  Pianxi.  Im  Jahre  735  streitet  Pianji  mit  Tafnext  (Tne- 
phachthos).  Pian^i  war  ebenso  wie  seine  Vasallen  in  Unterägypten  ägyptischen 
Blutes,  und  es  bleibt  räthselhaft,  warum  kein  Apis  weder  unter  ihm  noch  unter  einem 
der  Deltafürsten  gestorben  ist.  War  vielleicht  die  Dynastie  des  Pianxi  nur  eine  ober- 
ägyptische  neben  einer  unterägyptischen  des  Tafnext?  Sind  Bokchoris  und  Sesonk  viel- 
leicht einander  näher  zu  bringen?  Das  Folgende  scheint  dafür  zu  sprechen.  Ein 
König  Osorkon,  vielleicht  der  letzte,  oder  der  Vasall,  hatte  eine  Tochter  Sepenapt  ver- 
heirathet  mit  dem  Könige  Kasta,  Vater  des  Sabako  und  der  Ameniritis.  Dieser  Kasta, 
vielleicht  Nachfolger  des  Pianxi-Meriamun,  scheint  nicht,  oder  nur  in  Nubien,  regiert 
zu  haben.  Sabako  besafs  Unterägypteu,  nachdem  er  den  Bokchoris  geschlagen,  und 
gleichzeitig  mit  ihm  scheint  Ameniritis  in  Theben  regiert  zu  haben,  mit  ihrem  Gemahl 
Pianxi  IL  Diese  zwei  hatten  eine  Tochter,  Sepenapet  nach  ihrer  Grofsmutter  genannt, 
die  Gemahlin  des  Psametich-).  Auf  Sabako  folgte  Sebitichos,  verheirathet  an  eine 
Schwester  des  Tahraka,  Em.  de  Rouge  war  schon  in  seinen  Studien  über  Tahraka 
zu  dieser  Lösung  gekommen  und  stellte  die  folgende  chronologische  Tafel  auf: 
735  Pianxi-Meriamun  670  Expedition  d Assarhaddon 

730  Bakenranf  668,  667  Assurbanipal    defait    l'armee    de 

724  Sabak  Tahraka. 

723  Alliance  avec  Osee  667,  666  2e  expedition  d! 'Assurbanipal.   Ur- 

723  Amuniritis  et  Pianxi  damani   s'empare    du   tröne    de 

712   Sabotok  l'Egypte,   attaque  les  Assyriens, 

700  Sethon  Sennacherib  est  mis  en  fuite. 

700    Tahraka  en  Judee  665  Psametik  1er  dodecarche. 

Als  Tahraka  seinen  Streit  mit  Esarhaddon  anfing,  hatte  er  die  Vasallen  des  Assy- 
rers  zu  bekämpfen,    unter  denen  wir   Tafnext,  Harsiesis,   Pakrur  und  Pctubastes  finden 
—  Namen,  welche  an  die  XXIII.  Dynastie  erinnern. 
Darnach  ergiebt  sich  folgende  Reihenfolge: 

Sesonk  IV  Sabatoka,  Pianxi- Ameneritis 

Vasallen,  Rutamun,  Pianxi-Meriamun  Assyrien,    Tahraka, 

Vasall   Tafnext,  Pianxi  Assyrien,    Urdomani 

Vasall  Bokchoris,  Sabako,  Pianxi- Ameniritis  ^eX° 

Sabako,  Pianxi- Ameneritis  Dodekarchie,  Psametik. 

Nach    der  Regierung    des  Bakenranf  folgt    die    des    Sabako,  Sabatoka,  Pianxi  und 


')     Deveria,  Revue  Archepl.   1963  juillet  p.  62. 

-')     Lieblein,  die  ägypt.  Denkm.  in  St.  Petersburg  etc.   1873  p.  6 ff. 
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der  Ameniritis;  hierauf  folgten  die  Assyrier:  Esarkaddon  und  seine  Vasallen.  Demnach 
würden  die  Monumente  des  Sabako  und  der  Ameniritis  zwischen  die  Jahre  723  und 
720  fallen. 

Ich  hielt  diese  Auseindersetzung  zur  Würdigung  eines  kleinen  Turiner  Monu- 
mentes für  notlnvendig.  Es  ist  dies  eine  bemalte  Stele  in  der  gewöhnlichen  Form 
mit  gewölbtem  Himmelsdach  und  der  geflügelten  Sonnenscheibe.  Dargestellt  ist  rechts 
eine  Barke  mit  zwei  sitzenden  Frauen,  die  einen  Scarabaeus,  XePeri  zwischen  sich 
haben;  über  den  Figuren  zur  Rechten  und  Linken  Osiris.  An  der  linken  Seite  be- 
findet sich  die  Darstellung  eines  Seth-Horus-köpfigen  Gottes  mit  ausgebreiteten  Armen. 
Rechts  und  links  von  diesen  beiden  Darstellungen  sind  zweimal  drei  kriechende 
Sehlangen  angebracht  unter  Beifügung  der  Namen,  und  zwar:      I  0  sehkäre, 

AAAAAA  I        f\  ** 

nepen.     Rechts    und   links    von  einer  Opfertafel  und   dem  Gotte    ist   nun 
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je  ein  sitzender  König  und  eine  Königin  dargestellt;    darüber  die  Namensschilder: 
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Also  zur  Linken  des  Betrachters  Sabataha-Rätetka  'EEßETixws-Tavxep'rfi  und  Räneferka- 
Sabaka  ^sßtX'-"i-'^^PXlPrii^  zur  Rechten  Sepenüpt  mit  dem  Titel  netr-tuat  (die  göttliche 
Anbeterin)  und  Piä/i^i  '•fiva.xr,;  mit  dem  Titel  neb-taui  (Herr  der  zwei  Länder)  und 
Ameniritis  Afxeßt^  mit  dem  Titel  netr-met-setet  (ihre  göttliche  Mutter,  die  Anbeterin). 

Die  drei  Schlangen  sind  wahrscheinlich  eine  Vorstellung  der  dienenden  ctjemu;  die 
Barke  mit  XePer  un(i  die  beiden  Osiris  bedürfen  keiner  Erklärung.  Der  Gott  Horus- 
Seth  steht  in  der  Mitte,  und  ihm  eilt  die  Huldigung  der  vier  königlichen  Personen  : 
Sabaka,  Sabataka,  Piänji,  Ameniritis  und  der  letzten  beiden  Tochter  Sepenüpt. 

Auch  in  mythologischer  Hinsicht  ist  die  Stele  sehr  beaehtenswerth,  da  sie  neues 
Material  über  den  Cultus  des  Seth-Typhon  gewährt.  Seit  meiner  letzten  Abhandlung 
über  diesen  Gott  vor  zehn  Jahren  ist  manches  erschienen,  was  weitere  Aufklärung 
über  denselben  gebracht  hat;  namentlich  die  Übersetzung  einer  von  Sharpe  veröffent- 
lichten Inschrift  aus  Sabakas  Regierung  durch  Goodwin.  Diese  Inschrift  auf  Stein, 
welche  von  einer  sehr  alten  auf  Holz  copiert  sein  dürfte,  beschreibt  den  ewig  dauern- 
den Streit  zwischen  Horus  und  Set,  verursacht  durch  den  Untergang  des  Osiris  in  den 
Seen  Aegyptens.  Thoth  ist  hier  wie  gewöhnlich  der  Entscheider  eines  Kampfes,  den 
beide  Theile  mit  gleicher  Anstrengung  führen.  Seb  sagt  hier  zu  Horus:  „I  per  lo- 
cum  demersionis  patris  tui  in  eo  —  in  boreali  regione  ille  est.  Seb  dat  hereditatem 
suam  Horo  filio."  Und  zu  Seth  sagt  er:  „I  per  locum  nativitatis  tuae,  est  in  australi 
monte,  amatus  (?)  a  Seb.  Coniungens  portionem  (pes)  Hori  ad  portionein  Set."  Und 
weiter  heifst  es:  „Cum  divideret  terras  ille  (Seb),  Horus  et  Seth  steterunt  super  sta- 
tionem  (stationes  duas)  conventum  facientes:  terra  An  terminus  terrae  est."  An  hier 
als  Grenzgebiet  des  einen  und  des  andern  genannt,  ist  der  XXI.  Nomos  Unterägyptens, 
da    gelegen    wo    der  Nil   sich  theilt  und  Unterägypten  anfängt.     Es  heifst  dann  ferner 
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noch:  ..Die  compriniendi  rixas  .  .  .  ponit  Seb  regem  in  terra  anstrali,  in  loeo  unde 
venit  in  Sasasan  ille  est.  Seb  ponit  Horum  regem  in  terra  boreali,  in  loeo  quo 
mersus  est  pater  eins." 

Durch  diese  deutlichen  "Worte  wird  die  1865  von  mir  aufgestellte  Behauptung 
modificiert,  dafs  Horus  ursprünglich  der  Gott  des  Nordens,  Seth  der  des  Südens 
war.  Diese  Hypothese,  welche  mit  der  Krönung  des  Königs  (Denkm.  III.  266.  b.) 
nicht  im  Einklang  stand  und  gegen  welche  Hr.  Prof.  Lepsius  anführte,  dafs  der 
Süden  dem  Norden  immer  vorausgehe,  möchte  ich  nun  so  aussprechen,  dafs  die  Gruppe 
f^,.  ->~=J  die  Herrschaft  des  Horus  und  Seth,  oder  des  südlichen  und  des  nördlichen 
Gottes  bezeichne.  Hortes  ist  hier  als  Hauptgott  des  Südens,  z.B.  von  Edfu,  gedacht, 
und  Seth  als  Hauptgott  des  Deltas,  z.  B.  von  Tanis.  Herr  Meyer  in  seiner  Schrift 
über  Seth-Typhon  glaubt  nicht  an  den  Symbolismus  des  Südens  und  Nordens  durch  die 
verschiedenen  Doppelfiguren  bei  Königsnamen  und  in  Titulaturen;  doch  scheint  es  mir 
zu  irren,  und  kann  ich  seiner  Übersetzung  mehrerer  Sätze  (S.  33)  nicht  beitreten. 
Denn  auf  der  Traumstele  (Mariette,  mon.  div.  pl.  7,  4)  heifst  es  deutlich,  dafs  die  zwei 
Uräen  die  Herrschaft  über  den  Süden  und  den  Norden  symbolisieren.  Ich  kann  nicht 
annehmen,  dafs  durch  die  beiden  Sperber  z.  B.  die  beiden  Seiten  des  Niles  bezeichnet 
werden  sollten,  sondern  beharre  bei  meiner  Auflassung,  wonach  sie  die  Herrschaft  des 
Horus  über  den  Süden  und  den  Norden  bedeuten,  ähnlich  wie  Nejebt  und  Uii, 
die  weifse  und  die  rothe  Krone,  das  obere  und  das  untere  Aegypten. 

Der  Sinn  der  Darstellung  auf  der  Turiner  Stele  ist  also  der,  dafs  der  Sonnengott 
Horus-Seth  vom  Osten  kommt  und  zur  linken  den  Süden  und  die  daselbst  regierende 
Ameniritis  und  Pianji,  zur  Rechten  den  Norden  und  seine  Herrscher  Subako  und  Saba- 
toka  hat.  Wie  das  Brüderpaar  Seth  und  Horus  hier  friedlich  als  Herrscher  des  ganzen 
Reiches  vereinigt  ist,  so  auch  Ameniritis  und  Sabuko. 

Die  späteste  mir  bekannte  Darstellung  des  Doppelgottes  Seth-Horus  findet  sich 
auf  einem  gnostischen  Steine  in  Lipperts  Dactyliothek;  Seth  wird  hier  wie  auch  in 
der  Leidener  Bilinirue  als  Esel  abgebildet:  Horus  mit  Geifsel  und  Pschent  als  Kind 
(Harpoerates)  sitzt  auf  dem  Halse  eines  umgekehrten  Eselkopfes.  Ob  durch  diese 
spätere  Darstellung  die  Göttlichkeit  oder  die  dämonische  Kraft  des  Seth  bezeichnet 
wird,  überlafse  ich   andern  zu  untersuchen. 

Aus  alten  Religionen  liefse  sich  mancherlei  dem  SeiÄ-Cultus  an  die  Seite  stellen: 
und  wie  ich  schon  früher  auf  Seth,  den  Vater  des  Enos,  bei  den  Hebräern  hinwies,  so 
möchte  ich  Sute%  nach  dem  Vorgange  des  Prof.  Tiele  (De  Godsdiensten  van  Fenicie  en 
Israel  p.  458)  in  dem  Sedek  oder  Suduk  der  Phoenicier  wiederfinden. 

Leiden,  18.  Januar  1876.  W.  Pleyte. 


On  the   Shasu-people. 

In  Pap.  Anast.  VI,  the  Sasu  are  mentioned  as    TtTiT  v\   1  v\  ]    ^  'ww  (J 

"V^t^!  ^  ;  this  exPlains  LSTjm  \  l^^111' iu  tlie  list  ot  those  wll° surmidered 

to  Thothmes  HI,  at  Megiddo,  and  coneurs  with    TiTtl"^«^     I      gg| ..      0 


1876.]  l'v   Daniel   1I\    Haigh.  53 


c±  i     of  a    lato   text    at  Denderah,   to  show  lliat   the  land  of  Edom  was  their 

t\^^i     |  ' 

lionie  diiring  the  whole  time  of  the  history  of  Israel. 

A  series  of  pictures  in  the  temple  of  Antun  at  Karnak  remarkably  Qlustrates  their 

historj . 

I.  Seti  I    defeats   their   hosts  in  battle,    most   are  fallen,  the  rest  in  flight;  othcrs 

on  a  mountain  surrender  to  him  a  fortress      y     i    ^    \    V    ^  C*°^'   PaKaiiana 

~S)     S*0     V       *  'JK    AA/WW 

is  „the  (land)  of  Canaan,"  expressed  in  Pap.  Anast.  I  r=f  ^  ^  _JS«.  The 
fortress  itself  has  no  name,  a  circumstance  which  convinees  me  that  we  liave  höre  „the 
mountain    of  the    Amalekites" ,    in   Ephraim.      An    accompanying    legend  deseribes  this 

scene  as   „the  eonquest  of  the  Sasu  from   fö£  £__  ^_^  ^  ^    *»  fö£  \  fl  \ 

0^=0."     This    picture  is  complete  in  itself;  the  following  are   continuous. 

II.  Seti  stays  his  ehariot,  and  turns  Ins  head  to  acknowledge  the  homage  of  the 

Xaru.     His  onward  course  lies  between  fortresses.     That  on  his  left  is  „Fortress  built 

by  His  Majesty   in  ^  ^    °     <=  |  I  I  I  1  \\  «,  and  below  it  is   a  spring,    "^  j 

<^*  ft  [  ££££>  the    name    of  which    helps    ns   to    complete    the  precedmg.      That  on  his 

JT^  ü   i  '• — '  / jT\  a  "™*  Q  i    i    i 

right  is   „The  spring  Ion    ^J  |^Tt< — a^s  and  the  spring  is  called  „The  plea- 

sant  spring."  Now  '  J 1^*  ft  \  ^s  r-"!'  and  the  determinative,  and  the  name  Am- 
in an  um,  identify  it  with  Rabbath  of  Amnion,  „the  city  of  waters",  now  Amman,  on 
the  banks  of  a  perennial  stream,  Nähr  Amman.  „The  pleasant  spring"  must  he  the 
Zerka,  („springing  forth",  „bright"),  which  rises  to  the  eastward,  and  joins  the  Nähr 
Amman,   12  miles  north-east  of  Amman. 

III.  Seti   conquers    the  Sasu    in    a    palm-growing  land.     Three  fortresses  appear: 

l f"\i  """  -ft      -ft.       ^  ^  9"     I 

the  first  is   „The  watch-tower  of     0  ö   j)  V\    \\    §  g  „       " ;  the  name  of  the 

°  mm.  ^4v>-  jl  *    *  . — 

second    is    defaced,    but    a    spring    beside   it   is    „The  spring   (I J Mfcaj  y A  &\ Ä  "*"" 
";  the  third  is  „The  spring  of  |||f       \  ^  ^  (j  (|  J  ."     These  should  be  to  the 
northward  of  those  noticed  above,  but  before  i  identify  them,  I  will  turn  to  the  travels 
of  the  Mahar. 

Aftei-  T*IXIE5]f  AP hereached  a*lace  liI=f^X' the 

circumstances  connected  with  which  show  that  it  must  have  been  at  the  sea,  and  per- 
haps    was  Elath,    at    the  head  of  the  gulf  of  Akabah,    which  is  connected,    (III.  Reg. 

IX,  26),  with  the  place  next  inentioned,   §  ftSf '  W\      '     »*:«••"**  V**,    now  Ain 

el  Ghadyan,   about    15  miles    north  of  it.     Then  we  have   "         i  j     ~^j)  (I  (I       ^     1^  , 
probably  Ain  el  Weibeh1),  in  the  Wadi  el  Arabah,  in  the  direct  line  to  the  following, 

Qn^l^jAhni  vbv,    /Rx  ^     H  nö  www     a   name    which    seems    to    be   a  variant  of 

that  of  Setis  fortress    at    the  spring  of  Zerka.     Then     (o^^|l]-lMlllJ   %$\ 

tVj>     I      2),  which  may  be  Süf,  27  miles  northwest  of  Zerka.     Then   (,  J  &~> 


x)     The    change    of   the    dental  into  the  labial  is  parallel  to  that  in  the  name  Sebbeh,  re- 
presenting  the  ancient  Masada. 

-)     I    take   t|  _^     |     1Va  which  occurs   as   an  adjunct  to  several  names  in  these  journies 
to  be  VriN  „tenf,   „tabernacle",  „dwelling." 
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m$ 


I     ,    an    interesting   variant  of  the  name  in  Seti's  picture.     Its  second 


dement,  determined  by  water  there,  and  liere  by  a  knife,  rnust  be  connected  with  Sil 
„to  cleave" ,  and  bc  a  elef't  or  ravine,  the  Channel  of  a  stream.  Such  a  ravine  we 
have,  following  the  line  from  Suf,  in  the  Wadi  Yabis.  So  far  the  Mahar's  journey  has 
been  almost  due  north  from  Ezion  Geber;  here  he  seems  to  turn,   and  the  next  place 

H    A     h    /WVW\     AA/W^  \  _  AW^\    Q 

is  (1(1  I     ,  nVs^N,  now  Eläl,  nearly  50  miles  south,  and  the  next     ^   ^ 

(I  (I  /wwa  /"vi,  which  corresponds  in  name  and  determinative  to  tpfth  or  rvnV,  Tar- 
gum  synonymes  for  Ar  of  Moab,  the  position  of  which  the  text  (Nuin:  XXI,  14) 
clearly  determines,  —  „Sufah  and  the  brooks  of  Arnon,  the  stream  of  the  brooks  that 
„goes  down  to  the  dwelling  of  Ar,  and  lies  on  the  borders  of  Moab";  a  position  to 
which  the  mins  at  the  confluence  of  Wadi  Safiyeh  (Sufah)  and  Wadi  Enkeileh,  25  miles 
south    of  El'al,    exactly    answer.     His    onward  journey    was    round    the    Dead    Sea    to 

"IJ^TllX    «*%  **«**>   <=>-fX>    Rafieh'    and^MH 
Gaza.     Öther   places    which   would    fall    within    this    journey    have  been  men- 
tioned  before,  (Petra,  Tufileh  and  two  others,  1875  p.  30),  and  others  perhaps  are  not 
noticed. 

IV.     Preceded    and   followed   by    Sasu  prisoners,    Seti  returns  to  Egypt.     He  has 

]ui>sed  three  fortresses:   ,.j  Oü  ^^M         X  Jo  [1  (I    J    the    spring 

„The  tower  of  his  spring  ^S^  =  « ;  and  *\^£  ^5^-  In  the  first 
of  these  I  recognize  the  place  I  have  supposed  Ain  el  Weibeh  above;  the  second,  by 
its  denominatives,  „The  tower  of  his  spring"  suggests  Bir  Muktub,  but  the  actual  name 
P — a   perhaps  represents  Wadi  Butuha,    or  Wadi  Fahadi,    in  the  heart  of  the  deBert; 

the   third  I  do  not  recognize.     The    king  approaches  another, 
_2a> 


}\ 


/W\AAA 


through  which  flows  a  canal   <=±  \\  v\  ^^  ,  filled  with  crocodiles,  and 

■      ■      ■  .  rT^  AAAAAA    _cE\&  /wwv\  I        \> 

commumeatmg  with  a  lake.  On  the  opposite  side  of  this  canal,  his  people  greet  his 
return.  Here,  therefore,  he  enters  Egyt,  at  the  close  of  his  campaign,  as  hence  he 
had  set  out  at  its  commeneement.  It  was  in  fact  Egypt' s  eastern  gate;  hence  Thoth- 
mes  III  departed  on  his  first  expedition  to  Asia ;  here,  a^v  k\  \b>  <=~^  O^r  LL« 
the    Mahar    began    his    foreign    travels;    and    the    same    place,      ^£  ^^    <2 


"^   G 


0    l    '=^4'  Y   J  "t"  fi       was    *'le  §>ate  °^  en*rance  f°r  *ne  Sasu  on  their  way 


to  the  pools  of        N vwwwv  •     Its    frontier    character    is    still    farther    indicated    bv    the 

text  I  have  cited  from  Genesis  XIII.  10,  „the  land  of  Egypt  as  thou  enterest  1SS"  ; 
by  its  title  „the  seal" ;  and  by  its  having  the  determinative,  sometimes  of  Egyptian, 
sometimes  of  foreign  places.  Then  Dr.  Brugsch  has  cited  a  text  which  says,  that  the 
canal  which  flows  through  it  connected  the  Nile  with  the  water  Akeb,  and  shown  that 
this  canal  must  be  that  which  Pliny  says  flowed  from  the  Nile  through  Babylon  and 
Heroopolis,  and  had  reeeived  the  name  of  Trajan,  and  may  still  be  traced  from  the 
site  of  Babylon  to  the  ruins  at  Muqfar,  where  it  entered  the  Birket  Timsah.  Indeed 
the  identification  of  this  place  with  the  later  Heroopolis,  and  the  Muqfar  of  today, 
seems  to  me  to  have  been  irrefragably  estabilished  by  Dr.  Brugsch.  Later,  however,  he 
has  abandoned  this  strong  position,  and  identified  ov^T  '  ~"  with  WS,    San,    which  can 
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thr  Nile,  not  on  a  canal  connecting  the  Nile  with  a  lake.     It  is  true  tliat    :     []  _^j) 


11,  \ ,  r  bave  been  the  eastern  gate  of  Egypt,  and  which  Stands  on  one  of  the  Channels  of 

a  lakc     lt.  is  true  that    000  ^Tl  ° 
_ga2>  <=■  £LHA- — °{® 


is   the  peA«   of  the  nome     f||f]  T,  of  which   £<*  i  was  the  metropolis;  but  the 

peAw  ov  hinder  part  of  a  nome,  the  pasturage  of  cattle,  and  the  resort  of  wild  fowis, 
was  something  like  the  marches  of  countries,  and  might  be  remote  from  the  capital,  — 
would  be,  of  course,  when  the  capital  was  itself  a  frontier  fortress1). 

In  the  course  of  the  great  campaign  of  Ramessu  II  against  the  Xetta?  ne  met 
with  Sasu  in  the  district  between  Damascus  and  the  Orontes ;  and  the  Pap.  Anast.  I 
contains  sevcral  allusions  to  them  in  that  and  the  districts  adjoining.     The  Mahar  was 

sent  on  an  embassy  (G  \  x  |jj))  to  ,  ^m  m  \  [hL  '  a"d  to  PrePare  tLe  wa? 
for    the  army  on  the  bad  roads  of  the  '   Tjv  2r    IH^l;    and    bis    client    hails 

bim  as  guide  of  the  latter,  and    ernbassador   (         J   of  the    l    <K\   ^^^  C*^ ' 


In   the    campaign    of  Thotmes  III,    the    second  of  the  localities^here"in'dicated  appears 

to  be  'Araneh,   10  miles  south-east  of  Megiddo,  and  it  is  to  be  observed  that  its  roads 

bad    the    same    character    in    Ins    time  as  in  that  of  Ramessu  II;  the  first  I  believe  to 

be  Rihan    in  Lebanon,   the  last  fiaix     We  shall  see  that  he  passed  by  Rihan,  and  as 

he  reached   \  I       on  the  Orontes,  and         ife^,  ,    niiäö,     near    Hamah, 

he   would    pass  Sobah    also.     On    Ins    return    from    these   places  he  went  to  the  Sasu, 

and  then  travelled  the  road  of  the  mountain  of     A\<      !/    v\    Q  <    >      I     ,     which    I 

identify  with  mso,  beside  the  Sidonians",  now  Mughara  ruins,  8  miles  north  of  Rihan. 

The   description    of  the   mountain  exactly  accords  with  the  chauacter  of  Lebanon,  and 

this  mountain  the  Sasu  infested.  Then  another  mountain  is  mentioned,  ,T?T  "v\  -0 
fk        1  o  —  _ffis>  0  l 

<K\  ,  which  I  take  to  be  Shaibeh  in  the  Anti-Lebanon  ran<re,    16  miles  north  of 

Heibon,    because    i^.  ft^^^'  answermg  apparently  to  Bereitan,   4  miles  north- 

west,  immediately  follows.  Here  he  was  robbed,  apparently  by  a  Sasu,  and  by  his 
servant,  who  ran  away  to  join  the   Sasu. 

Thus  we  have  found  this  people,  north  of  Amnion,  north  of  Damascus  in  Anti- 
Lebanon,  and  even  in  Lebanon,  in  exact  accordance  with  what  we  read,  of  the  Ama- 
lekite  branch  of  the  race  of  Esau,  in  the  Book  of  Judges.  For  in  the  early  times  of 
the  Judges  we  read  of  them,  confederate  with  Ammon  and  Moab  in  an  invasion  of  Sou- 
thern Israel,  which  probably  was  the  origin  of  their  establishment  in  „the  mount  of 
the  Amalekites" ;  and,  a  little  later,  we  read  of  them  in  northern  Israel,  as  forming 
part  of  the  army  of  Sisera.  It  is  very  remarkable  too,  that  the  LXX  Substitute  Ama- 
lek  for  Maacah,  (which  was  north  of  Manasseh),  in  the  history  of  the  wars  of  David. 

Then  we  have  a  notice  of  the  Mahar's  hunting  adventures  in  the  neighbourhood 
of  Megiddo,  which  niade  his  name  as  famous  as  that    a  "\\     \    \\    '  Q  0  1  Vw 

priuce    of  (I  QA  Ml  JBai.     I     ,   who    encountered    some  hyaenas  of  marvellous  size,  in  a 


1)     In  the  case  of  coterminous  nomes,  it  would  sometimes  happen  that  a  name  of  a  place 
on  the  borders  would  be  common  to  both;   thus      [II       was    tbe   metropolis   of  the  VI"1  nome 

and     the     uu    of    the   VII,h,    and     e\\]=i    was   the  mer  of  tbe  XIII,b,    and  the  pehu  of 
the  XX'1'. 
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woody  dcfile  infested  by  the  Sasu.  Mr.  Goodwin  sees  in  this  hero  a  chieftaiii  of 
Assyria,  and  I  believe  tliat  M.  Chabas,  (whose  „Voyage  d'uu  Egyptien"  I  have  not 
had  an  opportnnity  of  seeing),  agrees  with  liim.  But  Assyria,  in  the  time  of  Ramessu  II, 
was  governed  by  Kings ,  whose  names  were  of  a  type  altogether  difi'erent  from  this : 
and  how  improbable  that  a  prince  of  remote  Assyria  shoidd  be  hunting  in  a  forest, 
whieh  was  haunted  by  the  Sasu!  The  name  of  Assyria,  *ne«,  is  fully  and  correctly 
expressed  on  the  Egyptian  monuments,  by  (I   1 1  v\        >   and   (j  w  I  ^o  ,  but  there 

is  another  name,  that  of  one  of  the  tribes  of  Israel,  "iiSN  1),  which  is  expressed,  with 
equal  eorreetness,  by  this  (I  W>  Il-Sa*.  The  southern  frontier  of  this  tribe  was  very 
near  to  Megiddo ;  and  what  can  be  more  probable,  than  that  the  prowess  of  a  prince 
of  Asher  should  be  famous  there?  From  their  northern  Settlements  in  Lebanon,  or 
from  „the  mount  of  the  Amalekites"  in  Ephraim,  the  Sasu  would  have  many  oppor- 
tunities  of  making  themselves  troublesome  to  the  neighbouring  tribes  of  Israel.  If 
• 1  in  the  name  of  this  hero  be  simply  phonetic,  it  may  be  compared  with  such  na- 
mes  as  tVi»    etc.;    but  if,   as  is  j^robable,    it  be  determinative,  it  will  indicate  that  he 


was    a    native    of  some   place    called    A  VN,    |    \sN.  ,    (or,    at  least,    that    the  scribe 

knew  that  there  was  such  a  place,  and  thought  so).  Ain  Ghuzal,  15  miles  west 
by  north  of  Megiddo,  aud  6  south  of  Misalli,  Vnöb,  the  westerumost  city  of  the  sou- 
thern frontier  of  Asher,  would  probably  belong  to  Manasseh ;  but  if  this  were  the 
hero's  birth-place,  an  Asherite  born  in  Manasseh,  or  a  Manassite  prince  of  Asher, 
woidd  have  bis  parallel  in  Tola  of  Issachar,  living  and  dying  at  Shamir  in  Ephraim, 
and  there  judging,  not  only  Ephraim,  but  Israel. 


Having  had  occasion  so  often  to  refer  to  the  travels  of  the  Mahar,  in  this  anct 
in  my  former  paper,  I  take  this  opportunity  of  completing,  as  far  as  I  can,  the  Identi- 
fication of  the  places  he  visited.  I  canuot  expect  that  I  shall  be  ahvays  in  accordance 
with  M.  Chabas,  but  where  we  differ,  readers  will  judge  for  themselves,  and  adopt  the 
views  which  may  appear  to  them  more  correct.  Very  few  names,  however,  remain 
to  be  noticed. 

In  the  neighbourhood  of  Shaibeh,  (i  miles  south  by  west,  and  10  north  by  east 
of  Helbon,.  are  the  ruins  of  a  temple,  Marabim,  completely  secluded  in  a  valley,  which 
I  take  to  be  the  „secret  place"  ^>  V  1\  I  '-).  From  this  district  the  scribe  pas- 
ses at  once  to  the  coast,  and  names  Berytus,  Sidon,  Sarepta,  and  Tyre,  in  üeo^raphi- 
cal  order.     Between  the  two  last  we  have     A5<       s^  *ww%  wwv%   ^    (g<*  |   ^ 

£//5S  c*  www  .p^    SÜr        .Ma.    r^^i 

where  comparison  with  the  later  notice  of  „the  fords  of  Jordan",  leaves  no  doubt  but 
that  the  ford  of  the  Litany,  on  the  road  from  Sarepta  to  Tyre,  is  intended.  (1  \\s=> 
*o  I  follows  it;  if  this  be  the  ruins  of  Badeh,  north  of  this  ford,  there  will  be  a 
slight  departure  from  the  geographica!  sequence  here. 


s)  I  do  not  forget  that  there  was,  in  the  time  of  Eusebius,  a  town  of  this  name,  now 
Yasir,  about  20  miles  south-east  of  Megiddo;  but  it  seems  very  clear  that  the  tribe,  and  not 
any  town  so  named,  is  mentioned  in  Jos.  XVII.  7. 

2)  Guided  by  ^^  =  CZZ3  iMo,  and  connecting  ^>  D  "v\  i"  the  Medical  Papyrus 
with  MB"ia  „healing". 


1  ^7»;.  i  by   Daniel   lly  Haigh.  57 

V\  V    wjwa  is  next   alluded  to.     This  must  be 

nsnx,    now  Suräh,    12  miles  west  of  Jerusalem,  at  tlic  confluence  of  the  Wadi  Eshmai] 
und  "Wadi  Ghurab.     Hence  the  Mahar  returns,   (northward),  to   AK  "V\      I    , 

Kakün,    11  miles    southeast    of  Kaisariyeh,    on    the    high    road    from    Ludd   to     Akka. 

Hence   to     ,     '  ^>     '     ■>   ~e=N->   identified   by  Eusebius  with  'EJjaXouj,   now    Iksal,    at 

the  foot  ofTabor;  this  Situation  agrces  vcry  well  with  the  direction  of  the  frontier  of 
Asher,  hence  to  Carmel,  —  -V^Vn,  Wadi  el  Malik,  ISaS,  Um  el  'Am'ad,  and  Vxtaa, 
Misalli.  From  Kakün,  trough  Iksal,  the  line  is  nearly  direct  to  the  mountain  of 
I  ,  Jebel  S'as'a1),  7  miles  northwcst  of  Safed.  This  is  about  the  posi- 
tion  of  "iiSU"!,  and  the  name  is  so  like  tbat  of  Sisera,  as  to  suggest  the  idea  that  it 
may  have  derived  it  from  him.     The  mountain  of   |  |   ijk     Jß?  \\      I  _    may    be    el    Ke- 

bo'ah,  8  miles   to  the  westward.     Then  we  have  "K     h    <g\  "  I     ,    Teil   Hazur,    10 

miles  south- westward ;  j{  ]^    J^    Ss\  \  0     '     j     n"~     of    Naphthali,     now    Tubariyeh, 

12  miles  further,  south-castward;  and  two  places,  both  named     ,  ,     V\  ~  I     ,     one 

of  them  with  the  addition  of    [1  Vv  tV_s-     The    latter    was    a    rendezvous    for    all 

the  captains;  and  if,  as  is  very  probable,  these  places  be  now  represented  by  two  forts, 
on  opposite  sides  of  the  road,  at  Khan  et  Tujar,  about  9  miles  west  by  south  of  Tu- 
bariyeh, we  shall  be  able  to  point  to  the  most  ancient  hostelry  in  the  world,  maintai- 
ning  its  character  for  more  then  3000  years.     The  three  places  mentioned  next,  appear 

to  be    all  in  the  territory   of  Zebulun:    hü      ll         ,    rv-"i    v a>  \\  — &  <^> 

^    AAAAAA  ,  i         v  (MD  I      c~]'  .m    \\         I     o     l 

1\     ,  rr?9"ra     h  "\\     I    .    r»a1;    and   these,    with    what    I  have  noticed  before, 

some  mrperfect  names,  aud  one  or  two  recognized  on  all  hands,  complete  the  series. 

Daniel  Hy  Haigh. 


J)  In  deference  to  the  judgment  of  others,  I  have  followed  the  reading  of  the  sign  j, 
but  prefer  the.  older  value  S-s-r.  In  the  Turin  papyrus,  the  name  of  the  last  king  of  the 
XI,h   dynasty   is  (op-jllfH,  variant  of   (  O "]  f J,    showing    that     (1    was    initial;    and    in 

the  Karnak  list  of  kings.  in  the  royal  name  (oPHPitZ^Jj  the  first  I  may  be  causative, 
the  others  mast  belong  to  |.  The  final  <rr>  was  disappearing,  even  in  early  times,  and  is 
wanting  in  f  O  ~\  P_  "™  1 ,  in  the  Standard  of  Queen  Makara,  and  in  all  the  variations  of  the 
golden  hawk-title,  and  throne-name  of  Ramessu  II.  In  the  ease  of  Ramessu  II  |  appears  to 
be  related  to  bis  names  f  P  P  ^|]  ,  (\}  P  Q  \\X  Besides,  the  value  S-s-r  enables  us  to 
recognize  the  ancient  forms  of  the  names  of  Sisires  of  the  Vth  dynasty,  Sesostris  of  the  XII,h, 
and  Senemures-Senepos  (Seser-ma-ra  sotep-en-ra)  in  Macrobius'  Story;  and  to  identify  the  moun- 
tain j  1  with  the  modern  S'as'a,  in  which  name  (as  in  some  other  words)  final  -|  has 
become  s. 
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Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitsdir.   1S74  p.  121.   156.      1875  p.  55.   82.   105.   134.  1S7.     1876  p.  11.  42.). 

tji't,  M.  adde : 

—  äi't,  ov,  dolor,  cruciatüs.  epe  Teqca.px  XH  ^e"  gAngwnr,  le  ec^h  äen  g^näi-t. 
Cod.  Vat.  LX1V.  Est  caro  eins  in  infirmitatibus ,  sen  est  in  doloribus.  ö-toi  m- 
<b6.£pi  itTe  niMKäwo  höht  irre  niujtoiu  neu  iu;S!*t  eT;ien  iieqcioAi*.  Ibid.  Pharmacnni 
fuerunt  afflictionis  infirmitatum  et  dolornm  corporis  eins,  qna.ccu'xn  (irxe  niHpn)  ;ierc 
neKCtoAiCk  HOTmiyt  hsSoMsSeM,  iieAV  ott^oAk  iitc  otujaujj,  kgm  otpo'AoA  ^cn  iteK&ekA,  neAi 
oTs5i"t  ^ew  TeKM^e.  Cod.  Vat.  LVIII.  Eelinqnet  (vinnm)  in  corpore  tuo  maguam 
debilitatem,  et  amaritudinem  fellis,  et  caliginem  in  oculis  Ulis,  et  dolorem  in  capite 
tuo.  Notandum  vero  est  in  hac  sententia  sSi"t  ^en  tcK«.(^e  omnino  respondere  "ot- 
äcJihoti  titk&c,  quod  vidimus  in  exemplo  paullo  superius  allato. 

r)coTe£i,  M.  oeeidere.  Lex. 

—  ep^Te&tyHpi,   infantieidium  committere.      Cod.  Vat.  LXI.  fol.  195. 

—  peqs5&TefeujHpi,  infantieida,  ibid.  fol.  193. 

—  .u&ii^coTet,  m,  locus  occisionis.     Cod.  Vat.  LXVIII. 
FjeTjSeT,  M.  scrutan,  Lex. 

—  *.t^6t^cotc,  inscrutabiUs,  imperscrutabilis.     Cod.  Vat.  LXVII. 

3 

8*.e,  T.  ultimus,  novissimus.     Lex. 

—  ■sio-^e,  sioME,  Haec  oecurrunt  apud  Zoegam  pag.  280,  et  pag.  281,  neque  video 
quid  proprie  significent,  nisi  velimus  dicere  eas  significare  ultimum  consilium  aeeipere, 
seu  ultimo  loco  consilium  aeeipere.  Sed  ut  doctiores  videant  aut  quaerant  huius 
vocis  potestatem,  abs  re  non  est  duas  Zoegae  sententias  afferre.  Itaquae  pag.  280 
leo-itur:  ivneTOTs.i.&  -^e  <mt  ^locuopoc  owc  epe  Tioiok  oopuj  nna-op^q,  etoAxe  *>TujpnTOT- 
ueiüvTq  efeoAöIi  noopo.u*.  ür&qn^T  epoq,  nqoTwuj  4.1t  pco  ecooiro  ecooTo  epooT  eirmpq 
(scilicet  cum  patribus  concilii  Chalcedonensis),  ö.qnio4.e  -^.e  ctMcdk  eoo-yn.  Et  pag. 
280 — 281  legilür:  hta.  nneTOT*«.&  -2>.e  ;\iocKopoc  ^lö&ie  Ävuoq  ovti  ei.üiiuK  eooTtt  encTit- 
pe-i.pioii  nMite.'p&ft&.THC  ctTiai&t  ensnisii,  6.AA^  iiqAieAeTcv  ne  11  nujA'xe  eroT*.4.i  eqtHK 
egow,  eq'xco  äTaioc   etc. 

8h,  t,  facies,  conspectus,  Lex. 

—  C6.TOH,  M.  in  posterum.     Cod.  \  at.  LXT. 

—  epccvToH,  M.  praevenire,  antecedere.  ev-s-epc&ToH  Mirraoi.  Cod.  Vat.  LVH.  Prae- 
cesserunt  navim. 

8h,  T.  t,  venter,  uterus.     Lex. 

—  nAiüie  iioh,     coneupiscentia  ventris,  gulositas.     Fragm.   Abyd. 
3hot,  M.   ittilitas,  Lex. 

—  AieTpeq'foHo'v,  M.  ■)■,  idem.     Cod.  Vat.  LX\  IL 
81,  unde  oitot  ineipere,  Lex. 

—  giio-r,  M.  notat  etiam  vincere,  superare,  ut:  ^qonorq  e-f^ycie.  Cod.  Vat.  LXI. 
Vicit,  superavit  naturam. 
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3ie  vide  °ih. 

8m,  t  gubcrnacalum   navis.     Lex. 

—  ?>«,  T.  M.  ot  idem.   nosoi  t**.p  eTe  mh  oie  oicoioq  cq-uoT  (pro  usitatiore  c&twt)  eioAic. 
Fragm.  Abyd.  Navis  enim,  quae  gubernaculo  caret,  disponitur  ad  submergendum. 

—  *.toic,  M.  gubernaculo  destituta  (navis) :   otäoi  iia-Toie  eqiS'i's^ni  muh  iieai  na.i.     Zoe<>\ 
pag.  614,  not.  1(1.     Navis  gubernaculo  Garens  huc  et  illuc  circumfertur. 

8ioti,  M.   Vox  adhuc  inexplorata;  unde: 

—  pcqoioTi,    M.    haec   vox   legitur   in   Scala   inter   attributa   dei   cum  glossa  arabica 
JosUil   conservator. 

80  malus,  prior  (inusitatum).   Lex. 

—  «o,  T.  ot  pestis,  pernicies.     Zoeg.  pag.  474,  not.  1. 

—  ctoo,  M.  i_5^,!,    M,  prior  Seal. 
So,  vultus,  facies,  Lex. 

—  2**,  T.  n   idem  (more  basmurico)  Pist.  Soph.  256  ter,  et  alibi  passim. 

—  nioo  npo,  M.  vjrspSvpiov,  Urnen  saperius.     Is.  VI.  4. 
801,  T.  inusitatum,  unde: 

—  tpooi  desiderare.     Pist.   Soph.  279. 
8oto,  plures,  major  pars.     Lex. 

—  MeT.wevicpooTo,  M.  *V  cupiditas  majoris  partis,  aviditas.     Cod.  Vat.  LYII. 
8ioot,  plucre,  Lex. 

—  AieT&TAiointoiooT,  M.   "t  aepoy^u  siccitas,  carentia  pluviae.     Cod.  Vat.  LVII. 
8ih£i  M.  umbra,  Lex. 

—  .uerpeqepoiH&i,  M.   ■)•  obxonbratio,  protectio.      Cod.  Vat.  LVII. 

8toTi,   M.    0-5-   vipera:    ot.u&ci     11e.11    otü^pht,   heai   OTofcoTi   .  .   .    neu   oTooq.      Cod.  Vat. 

LXVI.     Vitulus,  et  hircus,  et  vipera  ...   et  serpens. 
8ofci,   M.   humiliuri,   deprimi:   iix«^'y  *-<l  £nK  ef«ä>Si,  se  ccoofci  iichot  nitett.      Cod.  Vat. 

LVII.     Aune  vides  ebrios  iugiter  deprimi? 
8fec,  T.  lucerna,  Z.  624  et  passim.   (M.  ^Kk). 

—  °"tc,  T.  idem.     Ibid. 
8-e-&5,  M.  putridus?  tabidtis? 

—  epo«M,  M.  putrescerel  tabescere?  —  a.T;xicünc  otoo  &Tepo«M  nxe  AeAej^H.ui.     Cod. 
Vat.  LVII.     Foetuerunt  atque  putrida  (?)   evaserunt  vulnera. 

8-öo,  AI.   m  cquus,  Lex. 

—  eo^o,  eoecop,  m  equi.     Cod.  Vat.  LIX.  fol.  132. 

—  01  iieo^o,  equitm  jieri,  aspectum  equinum  gerere.     Ibid. 

—  j^öopi,  *$■  equa,  ibid.  fol.  153  et  passim. 

—  eo-e»opi,  ■$•  idem,  ibid.  fol.  132. 

—  epo-»opi,  equam  fieri,  figuram  et  aspectum  equae  gerere.     Ibid. 
8m,  ot  daemon,  Lex. 

—  peqepgiK,  M.  magus,  Cod.  Vat.  LXVI. 

■ —  cPPetJeP2.IK5  inagum  esse,  magiam  e.vercere.     Ibid. 

—  .ueTpeqepoiK,  -\,  magia,  ars  magica.     Ibid. 
8tkot,  M.  tii  JU*j!  baiulator,  Seal. 
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3toK£,  T.  prurire.  Lex. 

—  ococoKe,  T.  excoriare,  decorticare.     Li  vita  Virtoris. 

Säkkot,  M.  ni  falv,  qicafrondes  et  rami  putantur.     Seal,  (aftinia  sunt  o^Akot  et  o'Xrot.) 
Sonn,  T.  instigare,  impellere.     Pist.   Soph.  283. 
3&A  deeipere,  Lex. 

—  MCTpeqepoeA,  M.  «J-  deeeptio.     Cod.  Vat.  LVII. 

SioA,    T.    raucescere:   *.igice  ei-xiujK6.K  etoA,  TÄ-ujoTiofee  tc  eiiTÄ.cocoA.     Psal.  LXVIII,  3 

(in  Pist.  Soph.  53)  Laboravi  clainans,  guttur  meum  raueum  faeturn  est  (M.  £ioA). 
8ioA,  T.  dejicere,  spargere.     Z.  531,  not.  1   et  547. 

—  oo'\,  T.  idem  cum  snffixis.     Ibid. 
ScoA,  T.  M.  volare,  Lex. 

—  Pä.Acoot'Ai,  M.  m  ,.,i^Ii!i  volatus.     Seal. 

«3^Afc&n,  M.  urbs  inferioris  Aegypti,    quae  et  e>Afca.n  scribitur  apud  Zoegam  pagg.  110 

et  111.     Non  differt  a  pago  ^y^-  Arabum. 
«jwAk,  T.  M.  n  ars  plectendi  comam,  Lex. 

—  AieTjKiAu   JtiJi    Ju&  _yS>j  ü5L^S  idem.     Seal. 

<5a.A*.k,  AT.  ot  anulus.  a.mis.'y  eoviuuc^  ir^p&Kion  equjccxTT  eriequja.1  itoToi.Ae>.K  .«knini. 
Cod.  Vat.  LXIII.  Vidi  magnum  draconem  habentem  nasum  suspensum  ex  anulo 
ferreo.     (affine  ä-'A^k). 

—  ■foa.A&K  M.  anulum  dare,  hoc  est  anulo  perforare  nasum:  gHnne  ■fn*.'fo*.A*.K 
enequjÄi  srreq  -r^cooq  eneq.ucoiT.  Cod.  Vat.  LXVIL  Eece  perforabo  anulo  nasum  eins, 
ut  revertatur  ad  viam  suam. 

3oAok,  T.  n,  —  plus  semel  hanc  vocem  deprehendi  in  textibus  copticis.  Licet  autem 
coniieere  ea  priinitus  notatam  fuisse  mensuram  quamdam,  seu  pondus,  praeeipue 
solidorum,  sed  et  quaudoque  liquidorum,  ni  fallor.  Hinc  in  quadam  musei  nostri 
testula  haec  legitur  seilt entia:  eike.  tiooAok  -j^e  impHii  eicoHHTe  &iujonq  oö.ot.Ti  lle- 
Tpoc.  Ad  vini  holoc  quod  spectat,  ecce  illud  emi  apud  Petrum.  In  hac  sententia, 
sive  vox  HpHn  niendose  scripta  sit  pro  Hpn  vinum  (quod  probabile  esse  coniicio), 
sive  aliam  notet  substantiam,  non  est  ambigenduni  voce  goAcm  mensuram  quamdam 
vel  certum  pondus  indicari.  Haec  mensura,  seu  hoc  pondus  proprium  erat  cuius- 
dam  nummi  aegyptiaci,  qui  proinde  ooAok  appellabatur.  Quare  in  quodam  musei 
nostri  papyro  monachus  Paham  monet  filium  suum  Jacob  debere  cuidam  cluo  ooAok 
cum  dimidio.  Et  in  alio  papyro,  quem  nunc  Berolini  esse  audivi,  haue  notaveram 
sententiam :  "toircoiy  -i.e  mw  -^KeAe-ye  eTpe-y^-  .  .  .  iiooAoK  ego-yn  chtohoc  Xino^cioc 
«.ita.    <£oifea.Aicon,    nM^piTpoc    ifxcowpe   o^  ncoTe  üta.'^t^h.     Volo   autem     et    iubeo    ut 

erogent holoc   in  sanetuarium  divi  apae  Phoebamonis,  strenui  martyris,  pro 

salute  animae  meae. 

At  progressu  temporis  Aegyptii  exeudisse  videntur  nummos  minoris  ponderis,  quos 
proinde  vocare  debuerunt  ooAok  hkotsi  (parvos  holoc).  Tum  omisso  n  relationis  et 
ambabus  voeibus  in  unam  coalescentibus,  pro  goAou  iikotxi  dicere  coeperunt  ooAok- 
kotsi.  Exinde  derivatae  sunt  formae  variac,  ut  oo'Aorosi  (Goodwin  in  Zeitschr. 
anni  1871,  pag.  23);  oAoKcrxi  (Cod.  Vat.  LXVI);  Aotkot'xi  (Zoeg.  35);  Aotkoxi 
Zoeg.  42,  130);  Aoko^i  (Parthey  in  Vocabulario).  Hae  formae',  graecismo  postea 
grassante,   origem    dederunt  voeibus  sequentibus,    Aotkottih,  ooAoKOTrmoc,  ooAckocti- 
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noc,  goAoKOTinoc,  et  o*.',\&KOTinoc.  In  hisce  enim  omnibus  vox  aegyptia  kotsi 
(parvus)  apparet  sub  forma  kottjiioc,  seu  koctihoc,  adeo  ut  istae  denominationes  non 
differant  ab  aegyptiaca  voce  goAoKo-xi  seu  Aotkosi,  quae  nmnmum  dictum  holoc  mi- 
nus significant. 

Jamvero  nummus  ooAokottihoc  dictus  in  tres  dividebatur  fractiones,  quarum  una- 
quaeque  tpiaihciok,  seu  -»ep-UHci  dicebatur.  Ipse  vero  nummus  goAouoTTmoc  pondus 
habehat  sextae  partis  unciae,  adeo  ut  sex  ooAokottihoc  aurei  facerent  unciam  unam 
auri.  Id  evincitur  imprimis  ex  illis  quae  Cl.  Goodwin  attulit  in  Zeitschr.  anni  1871 
pag.  '23,  ubi  haec  exempla  leguntur:  oto^'A&kotihoc  Am  o-npiAincion  vi  n  ^vnwovSi. 
Unum  holoc  minus  cum  trimesio  (tertio)  faciunt  n  (Holocottinon)  1  -+-  \  auri.  — 
qToo-s-  itTpiMHCion  üno-s-t  vi  n  *.l\  quatuor  trhnesia  auri  faciunt  holocottinon  1  — | —  -J-. 
Htoot  iioi'ri&  hhot&  n  Xp°  h  u-i..  Quatuor  unciae  auri  faciunt  hollocottina  auri  24. 
Hisce  adde  ea  quae  tradit  I.  Sabatier  in  opere,  cui  titulus  „Description  generale 
des  Monnaies  Byzantines"  I  pag.  55.  (editionis  Parisiensis  anni  1862),  ubi  docet 
cum  aliis  viris  doctis  libram  romanam  pondus  habuisse  323,  aut  326  illius  mensu- 
rae  ,  quam  Galli  vocant  gramme.  Ergo  uncia  (seu  duodeeima  pars  librae),  fractio- 
nibus  neglectis,  pondus  habuit  27  grammorum;  exinde  deducit  Holocottinon  (seu 
sextam  partem  unciae)  pondus  habiusse  quatuor  grammorum  cum  dimidio,  ac  proinde 
Toi.uHcion  (seu  tertiam  partem  Holocottini)  habuisse  pondus  unius  grammi  cum 
dimidio.  Est  igitur  Holocottinon  soliJus  aureus  monetae  byzantinae  et  Tpiimoon 
est  tremissis  illius  monetae.  Revera  Sabatier  habet  ibidem:  „On  sait  qne,  confor- 
„mement  aux  resultats  que  j'ai  obtenus,  le  sous  d'or  (solidus  aureus),  pendant  cet 
„intervalle,  pesa  generalement  84  grains,  ou  6,53  grammes,  et  le  tiers  28  grains,  ou 
1,51   grammes.1'' 

Certum  igitur  est  ooAokottihoc  seu  holoc  minus  non  diflerre  a  solido  aureo  byzan- 
tino.  Utrum  vero  ooAorottiiioc  idem  sit  ac  ooAok  non  audeo  definire.  Nam  ex 
eo  quod  ooAokottihoc  etymologia  sit  holoc  minus  inferendum  esse  videtur  unum  ab 
altero  diflerre;  sed  cum  Paham  dicat  filium  suum  debere  duo  holoc  cum  dimidio,  holoc 
non  diflerre  videtur  a  oo'Aokottiiioc. 

3iA*.kau  M.  iXaJI     Ophthalmia.      Seal. 

StpA^rc  M.   ni  ,.ta^\JL   dromas.     Seal. 

3AotA  M.  m  (_ilä>5,  ariditas,  quidquvl  aridum  evadit. 

3coAq  M.  nnde: 

—  iiowAq  M.  repente,   subito.     Z.  124.     Repeti    haec   vox   potest   sive   a   gwA    volare, 
eodem  prope  modo  quo  Italice  dicitur  di  volo,  sive  a  owAcai  rapere,  quasi  sit  raptim. 

&o\-s.  M.  dulcem  esse.     Lex. 

—  oAccx,  m  ducedo,  suavitas.     Cod.  Vat.  LXIY.  bis. 

3Ai^i,  M.  ni  JL^w'Üi  solutio  ventris.     Seal.  Lexicon  habet  äAixi. 
3hm,  T.   calidum  esse.     Lex. 

—  peqT^o.ua.  T.  incendiarius?  Pist.   Soph.  367:   a  t  pro  ^  dare  et  jwi. 

—  XmTpeqT6.oAi&,  T.  t.  crimen  incendiarii?     Pist.  Soph.  255. 

3cau,  M.  m  gubemaculum  navis.  Seal.  Ex  hac  radice  proeul  dubio  derivanda  est 
vox  oeAii  regere.     Fortasse  ad  eandem  referenda  est  quoque  vox  sequens. 

8h.«i,  M.  "t,  naulum  navis:  ^q'aiiAii  hoh-xoi,  oto^  eTa-q^  HTeqoHAii  *.q«.AHi.  Cod.  Vat. 
LVIH.     Invenit  navim,  quam,  soluto  naulo,  adscendit. 
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—  ohmi,   M.  m  »I.JL5   (jr  jj|  pensio,  quae   uxöri  a  marito  repudiatae  vel  separatae  con- 

stituitur.     Seal. 
Si.ue,  T.  t,  midier,  uxor.     Lex. 

—  ö.-»iAie  (pro  «.-rgsAie),  T.  uxore  carcus.     Zoeg.  267. 
3comi,  M.  calcare.     Lex. 

—  oe.uHpn,  M.   calcare  vinum.     Is.  XVI,  10. 
3b>tjui,  M.  fluetus.     Lex. 

oiuTiju'i  enujtoi,  M.  (pro  oiocoi.wi)  fluetus  elevare,  rugire      Is.  XVII,  12. 

SeMKi,  M.   m  £uS-o$,  cerevisia,  potus  ex  hordeo  paratus.     Is.  XIX,  10. 
8&.«pe  vide  ä.Mpe. 
8.nc,  T.  spiica,  Lex. 

—  cöcöaic,  T.  Zoega  (pag.  624,  not.  3)  vertit:  sj'icas  legere,  colligere.  Zoega  qüidem 
videtur  prae  oculis  habuisse  radicem  cwot»  colligere,  congregare:  sed  seeundum  c  vide- 
tur  suadere  vocem  haue  derivatarn  esse  potius  a  ceoctoo,   et  siguificare  spicas  confrican  . 

Saiot,  M.   gratificare,  graiiam  fucere,    donare.      Ideni    oinuiiio    est   atcpie    usitatius    illud 
tp.uoT.     Cod.  Vat.  LXII. 

—  s'ioaiot,  M.  interceder'e  pro  aliquo ,  passim  oecurrit  in  codieibus  Vatieanis,  ut : 
qvnvcj'ioAioT  copHi  escon.     Cod.  Vat.  LX.     Intercedit  pro  nobis. 

3*.Aiiye  vide  uje. 
3ö.aiu|h  vide  uje. 
8(oti  et  °wn  eooTit,  T.  decedere,  Lex. 

—  Notat  etiam  obedire  quasi  accedere  seu  praesto  esse  ad  obediendum.  Ita  Zoega 
pag.  527,  not.  19.     Hoc  sensu  vox  gion  saepe  oecurit  in  papyris  eopticis. 

3me,  T.  gubernacidum  navis,  Lex. 

—  ^Tomie,  T.  gubemaculo  carens  navis.  tccoiave,  ctc  .«üt^c  j>m  Äi.uoo-,  ccoi  lioe 
iioT'soi  cn^ToiHie  Fragm.  Abyd.  Müller  marito  destituta  similis  est  navi,  cui  deest 
gubernaculum! 

8«.n,  iudicium,  Lex. 

—  MCTpeq-fo^n,  M.  -\  officium,  dignitas  iudicis.     Cod.  Vat.  LVII,  et  Cod.  LX\  III. 
Swn,  abscondere,  Lex. 

—  own  esii,  T.  Zoega  (pag.  613,  not.  9)  conjicit  siguificare  detegerc,  retegere.  Sed 
haec  potestas  vocis  »wn  e^ii  admodum  dubia   est. 

8p*.  facies,  unde:  eopö-i  super,  sursum  et  quandoqne  deorsum.     Ita  Peyron  in  Lexico. 
Ni  fallor,    cum  T.  vox  eop^i  notat   super,    supra,    sursum,    illi    respondet    apud  Mem- 
pbitas  vox  eopm ;  cum  vero  deorsum  indicat ,    illi    respondet  vox  memphitica    c^pHi, 
adeoque  duo  eope.i  distingui  debent.     Vide  etiam  Zoegam  pag.  -165,  et  pag.  517,  not.  3. 

—  s'igpa-q,  M.   ot  eure,  sollicitudo.      Zoeg.  36. 
3poK,  cessare,  Lex. 

—  üoopKq,  T.    triincjuillus.      Pist.    Soph.  259. 

3opT,  M.   videtur  notare  rapere,  arripere:  •ivqqoTq  e-xen  m.u^-roi  epe  mnpocTia.uou  irioTq, 

^qoopTq  .  .  .  «.q&iq  .«.uepoc  Mepoc.     Cod.  Vat.  LXV.      Irruit    in  militem,    qui  decre- 

tuiu  tenebat,  illudque  arripuit  ...  et  in  frustula  fecit. 
SopTq,    unde    -ucToopTq    M.    -f   J.x^v^SI  iudagatio,  perscrutatio.     Paullo    supra  eadem  vox 

qrabica   respondit  voci  *te-»-KepK\,  quae  nihil  est  nisi  graecum  iuy.atpta.     Fateor  me  nihil 

quiequam  inde  expiscare  posse.     Haec  Peyron  in  Lexico. 
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—  At  male  legerunt  cum  Kireherus  tum  Peyron.  Neque  enim  una  eademque  glossa 
arabica  respondet  r-  t-s-Kepi*.  et  tt\  MeTgopTq;  sed  voci  cTKcpi*^  respondet  glossa 
arabica  JucäxSI  astutia,  calliditas  (cum  elemento  _)  et  voci  Aie-roopTq  respondet  glossa 
plane  diversa  J>a^uJ!  (cum  elemento  •)  imaginatio.  Hac  ratione  vox  .ue-roopTq  äp- 
prime  respondet  et  cohaeret  cum  radice  oopTq  visio,  visum,  phantasma,  atque  notio 
indigationis  et  perscrutationis  est  omnino  delenda. 

Stups,  T.  ti  oecurrit  in  Pist.  Soph.  pag.  242.    Juxta  Schwartzium  est  disiunetio;  at  11011 

assequor,  cur  n&n  sit  potius  coniunetio,  collato  JM.  ocops  acervare. 
SpcTo-s-xq,  T.   Inusitatum. 

—  pgporo-rsq,  T.  quater  haue  vocem  vidi  in  libro  Pistis  Sophiae,  nimirum  pagg. 
259,  306,  324,  et  386.  Eam  Schwartzius  videtur  ignoravisse,  quoniam  in  editione 
latina  nullo  modo  eam  vertit.  Eins  vero  editor  Petennannus  confert  cum  voce  jpoTsn 
silices,  scimi,  quam  habes  apud  Peyron. 

At  bene  collatis  quatuor  locis,  in  quibus  vox  popo-ro-s-sq  oecurrit,  pro  certo  ha- 
beo  eam  signifieare  perire,  destrui,  consumi,  alsumi,  ad  nihilum  redigi,  eo  vel  magis 
quod  in  quatuor  präedictis  locis  ea  sociatur,  quasi  vox  Synonyma,  voeibus  avaXio-xetv  et 
pö-TujioTie.  Sic  pag.  "259  dicitur:  lemopopoTOT^q  Ävn.ii*.  eT.w.u*.T,  ä.toj  op*.i  o.«  nkcoA 
etotV  .wnTHpq  TeTen&eviio&AicKe  ütct  iipiv-rujione  ujeweneo.  Peribitis  in  illo  loco,  et  in 
dissolutione  uuiversi  consumemini  et  ad  nihilum  redigemini  usque  in  aeternum. 
Et  pag.  306  legitur:  iio6.e  nnM  qn&popoTO-yxq  ort  ükoA&cic  *.tio  üq&uo^AicKe  üuja. 
eneo.  Post  haec  peribit  in  tormentis,  et  distruetur  in  aeternum.  —  Pag-  324,  lin.  5 
legitur:  •v^-t^h  ihm  ....  cene>popo-yoysq  om  n-x*.q  eT«*.ujT.  Omnis  anima  .... 
peribit  intenso  frigore.  Lin.  11  haec  eadem  sententia  sie  repetitur:  iiev^txootc 
ctm-u^t  cen^iviio^AicKe  oitäi  n^iq  cth&iijt  Auimae  illae  peribunt  intenso  frigore. 
Quare  collata  linea  5  pag.  324  cum  linea  11  eiusdem  paginac  liquet  vocem  popoir- 
o"5"sq  omnino  synonymam  esse  voci  *.iioa.',\icKe  seu  ayaXurxeoi,  quoniam  in  senten- 
tiis  parallelis  una  locuin  oecupat  alterius.  Demum  pag.  386  habetur:  Te^x« 
£tÄLu*.t  ujjvcpopoTOT's.q  itcA.no&AicKe  ücttoA  eto'A.  Anima  illa  peribit,  consumetur  et 
dissolvetur.  Adde  pag.  387 :  eTn«.&nga>AicK.e  .«.vioot  iicfT&Koov.  Destruent  et  con- 
sument  eos.  In  hoc  exemplo  vox  t^ko  adhibetur  pro  eo,  quod  alias  scriptum  est 
popoTo-s-xq ,  idque  quia  t*.ko  sensum  activum  habet  secus  ac  popoTo-vxq.  Dica- 
mus  igitur  est  popoTOT"s.q  idem  esse  ac  passivum  t«.khtft. 

Video    Goodwinum    (in  Zeitsehr.    anni  1871,   pag.  24)    vocem    copticam    opoTou-sq 
reddidisse,  quamvis  haesitans,  voeibus  anglicis  congealed;  crushed  (vorig elatus;  collisus, 
conjractus)  postrema  liaec  potestas  accedit  ad  illam  quam  dedimus. 
Sioc  canere,  Lex. 

—  gwc  M.  m  AjUI  tympanum  magnum,  cuius  una  facies  ligno,  capite  instrueto,  al- 
tera vero  facies  virga  pulsatur.     Seal. 

—  peqoioc ,  M.  cdntdi',  cantatrixx  *>j»jk.iuo  rtw  iiga>npeqococ  hocooTT,  vie.u  o&npeqococ 
itcoi.ui.     Cod.  Yat.  LVII.      Constitui  mihi  cantores  et  cantatrices. 

3ht  cor,  unde  pgi"  poenitere,  Lex. 

—  eipe  ü£ht,  T.  poenitere.     Zoeg.  513. 

—  ^o-^Hq,  M.  ot,  meditatio.     Cod.  Yat.  LIX. 

—  peqi-o-»Hq,   M.    sedulus ,    diligens.     Cod.  Yat.  LXYI,    ubi    peq-tooHq    opponitur  rw 


(54  Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron,  auctore  Marco  Kabis.  [Mai  &  Juni  1876.] 


3ht,  septentrio,  Lex. 

—  totaic_ht,  T.   n,  vcntus  aquilonis.     Pist.   Sopli.  212. 
3toT,  T.  ot  uter  (utris).     Lex. 

—  pco-r,  M.  ni  .  vJi  idem.     Seal. 

Si-t,  M.  ni,  lippitudinem  vertit  Zoega  (vide  pag.  646,  not.  26).  Peyron  vero  censet 
hac  voce  potius  significari  convulsionem  ocnlorum.  At  opinio  Zoegae  probabilior  mihi 
videtur.  Nam  in  Cod.  Vat.  LXVIII.  fol.  123  legitur:  neqfWA  .  .  .  epe  o-s-niuj^  iioi^- 
oTto.u  uetoq.  Oculum  eius  magna  lippitndo  vorabat.  Nemo  enim  non  intelligit  otcoav 
iica.  praedicari  quidem  posse  de  Hppitudine,  non  vero  de  convulsione  seu  distorsione 
oculorum. 

—  e-roi'f,  M.  lippiens:  mfc*.A  eTj>i^  otoo  eTujcom.  Zoeg.  pag.  646,  not.  26.  Oculus 
lippiens  et  infirmus.  Iterum  Peyron  male  animadvertit  dicens :  Equidem  redderem: 
convulsum,  distortum. 

—  eqos'f ,  M.  lippiens,  Cod.  Vat.  LXVIII.  Caeterum  vox  oi^  conferri  potest  cum 
sSrJ-  cruciare;  vide  dieta  ad  hanc  vocem. 

SoeiTe,  T.  n  vestis,  Lex. 

—  Haec  vox  videtur  speciatim  indicare  vestem  elegantiorem.  In  vita  eniin  \  ictoris 
haec  legitur  sententia:  iinequjoTujoT  luioq  (üs"!  timtop)  oü  o-yötcw  ii^oeiTe.  Haiul 
gloriabatur  veste  elegantiore.  Tum  apud  Zoegam  pag.  488  legitur:  ooeiTe  üuj^i  in- 
dumentum  novum  (atque  adeo  elegans). 

(Reliqua  v.   inl'ra.) 
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Ein    demotischer   Text  in  liieroglypliischem  Gewände. 

(Mit  der  lithogr.  Tafel  IV.) 


n  ^WH  o      n  »  ix   =£>v& 


I  0  in  in         in  iza          ^     n  s=>  w&<^   i  g>i       i 

(renpi)-t  16                                             («<)     20     Mon$-em-hät             sa 

Im  Jahre  |     16    |     Monat-Choiabk     |   am  |   20.   |       Monrojaijs      |     Sohn  des     | 

her  pa                        ent               tot             eil          nq^tu-monB 

'Epnv;1)  |   dieser  (ist  es)   |  welcher  |   spricht  j     zum    |   Nsx&F-"'.tir; "') 


sa  Hör 

dem  Sohne  des  |    TQoog: 

äu-uah  ua  aker  en-hir-ä  äu-f-är  sekar 

Es  ist  deponirt  |  eine  |  Silber-Schaales)  |  bei  mir,  |  ausmachend  J  SilberxrixXos*) 

III  III 

III  o 
(psit)-t 

äs  2,  au-tu  ten  i-t  embaä  ua 

Feuerstäuder5)   |     2,     |   es  ist  da  |   die  Zahl  |   vier  |        an  Spindeln6),        ,   ein  | 


»I 

tan  ■ 


Metall-Reifen7), 
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Ein  demotischer  Text  in  hieroglyphischem  Gewände, 


[Juli  &  August 


5  [D]  s  r:i%» 

uä  bqntä  ua-t 

eine   |  Metall-Schüssel3),   |   ein 


o1kD  K   m\>\ 


mer^a 
Metall-Krug9), 


P9 
dieses 


sa 
Geräth 


em-tu-/  en 

sollte  es  sein   I     als 


6. 


r-vr-i 


A 


emtu-ä 


-<s>- 


hqns  tu  emtu-ä  ar  ä/i£  sun-t-f 

Streitsache10)   |  so  gebe  man  |   dafs  ich  |  mache  |  einen  Schwur,  |  dafs  sein  Preis11) 


I  o  • : ; 

änX 


kl 


em-tu-a 


A     P 


em  entok  ent  teb  f  em-tu-a  tu  s       nek 

du  es  bist  |  welcher  |  bezahlen  soll  |  ihn;  |  dafs  ich  |  übergebe  |  es  |  dir 


in 

/WW>A 

A*AAM       _ 

en  hen*') 

bis  I   zum 


A*/\/v\\ 


en 


8. 


G 


O 


(«0 

Monat  Tybi   |   am 


nnn 

30 
30. 


<g 


ra  e 


pq  sa  em-tu-f  en  hqus 

Dieses  |  Geräth  |  sollte  es  sein  |  als  |  Streitsache, 


A 


tu 

■   6 

so  gebe  man, 


9. 


<g 
em-tu 

dafs 


naxtu-mon-0 


o 
I 

sa 
Sohn  des 


Ihr 


© 


'■ 


ar 
mache 


anx 
einen  Schwur 


10. 


<S 


/WWW 


«&- 


ÄJ 


teb-ej-tu 


11. 


nej  em-tu       MonG-em-hät  ent 

wegen  es,   |   dafs  sei  |     Moito'ju^s     |   der  welcher  I   soll  bezahlt  werden. 


o     nnn 


,e>    © 


ent 


äu-f-j(oper  au-peh-k  en  (sii) 

Geschieht  es,  |  du  bist  angelangt  |  zum  |  Monat  Tybi  |  am  |    30.    |  welcher  j 

i 
kommt,   [ 


12. 


\ 


fut-t13)       en 


Sit- tu 
es  ist  zurückgenommen  |    (etwas)  aus 


/WWW  *^1  r 


na  sa  ent 

den     |   Gerätschaften,  ]  welche 


^ 


an  hir  au-äu-a 

beschrieben  sind   |   oben,  |       so  werde  ich 


Beilage  xur  ZcUxcfa:  Zur  Ar//  .  fpr  M76'.  f  /■  /, 


S. 


'f<Jh  fc  :L  /&/*  n3  ^  A  J  / 


im  Kchipl  Mu.re//s/t  xu  Berlin. 
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>3-  a    mk*?-* 


o*^ 


-  I  <=> 

tu  ui-tu  en-ro-h         pat  an  cnt 

-.währen   |  Abstandnchmung   |     dir     |     dieses     |   Schriftstückes  |    von  der 

Ji     <fr 

teb  hat 

Erstattung  |   des   Geldes,   | 

14.       «w>»  -<s>  W  15.  ■="  l 


en  är-ä  en-ro-k 

welches  j  ich  ausstellte   |  für  dich. 

Die  Übertragung  dieses  Schriftstückes  würde  in  der  üblichen  Geschäftssprache 
unserer  Zeit   etwa  folgenderniaafsen  zu  lauten  haben. 

„Verhandelt  im  Jahre   16  am  20.  Choiahk." 

„Montomes  der  Sohn  des  Herieus  giebt  an  Nechtmonthes  den  Sohn  des  Horos 
„folgende  Erklärung  ab: 

..Es  ist  eine  silberne  Schaale  bei  mir  deponirt  im  TVerthe  von  neun  Silber-Sekel, 
...'  metallene  Feuerständer,  ferner  der  Zahl  nach  4  Spindeln,  ein  metallener  Keifen, 
„eine  Metallschüssel  und  ein  Metallkrug." 

„Sollte  mit  Bezug  auf  diese  Geräthe  eine  Streitfrage  entstehen,  so  will  ich  be- 
schwören, dafs  du  mein  Gläubiger  bist  für  ihren  Gegenwerth,  so  lange  bis  ich  dir 
„dieselben  am  letzten1)  Tage  des  Monates  Tybi  übergeben  haben  werde. 

„Sollte  mit  Bezug  auf  diese  Geräthe  eine  Streitfrage  entstehen ,  so  sollst  du, 
„Nechtmonthes,  Sohn  des  Horos,  beschwören,  dafs  ich,  Montomes,  dein  Gläubiger  be- 
züglich derselben  bin." 

„Solltest  du  an  dem  letzten  2)  Tage  des  kommenden  Monates  Tybi  angelangt  sein, 
„und  es  fände  sich,  dafs  unter  diesen  oben  beschriebenen  Gerätheu  irgend  etwas  heraus- 
, .genommen  wäre,  so  nehme  ich  zu  deinen  Gunsten  Abstand  von  diesem  Kaufvertrag, 
rden  ich  dir  schriftlich  ausgestellt  habe." 

So  leicht  sich  dieser  Text  liest  und  verstehen  läfst,  so  schwer  ist  mir  das  all- 
mählige  Eindringen  in  seinen  Sinn  geworden.  Er  steht  in  demotischen  Schriftzügen 
(s.   die  Beilage  Tafel  IV.)  auf  einer  Papyrusrolle  des  K.  Museums  zu  Berlin. 

Als  vierzehnjähriger  Knabe  hatte  ich  ihn  im  Jahre  1841  in  der  ägyptischen  Samm- 
lung zu  Berlin  kopiert  und  erst  gegenwärtig,  nach  Verlauf  von  34  Jahren,  bin  ich  im 
Stande  die  vollständige  Erkläruni»:  desselben  meinen  Fachgenossen  vorzulegen.  Einmal 
verstanden,  wird  niemand  mehr  an  die  Schwierigkeiten  der  vorhergegangenen  Arbeiten 
zur  Entzifferung  des  kleinen  Textes  glauben  wollen. 

Wie  eine  Vergleichung  des  demotischen  Theiles  mit  der  vorgelegten  hieroglyphischen 
Umschreibung  zeigen  wird,  ist  Gruppe  für  Gruppe  treu  wiedergegeben.  Die  Freiheit, 
die  ich  mir  genommen  habe,  das  demotische  Verbalaffix  )ll  i  durch  das  entsprechende 
Zeichen    VSr   =  "   der   heiligen   Sprache    wiederzugeben,    wird   bei  Niemanden  Anstofs 


1)  Vielleicht    „am    ersten  Tage"    zu  lesen,    da   die    demotischen   Zeichen    mir   in  der  vor- 
liegenden Kopie  nicht  ganz  klar  erscheinen. 

2)  oder  „am  ersten  Tage.L 

9* 
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erregen.  Mein  Wörterbuch  reicht  zum  Verständnifs  des  Textes  so  gut  wie  vollstän- 
dig aus.  In  Bezug  auf  Einzelheiten  erlaube  ich  mir  folgende  Bemerkung,  unter  Hin- 
weis auf  die  der  hieroglyphischen  Texttafel  beigegebenen   Ziffern. 

1.  Der  Name  Mon&-em-hät  findet  sich  in  der  griechischen  Umschreibung  wieder  als 
Movrojurjs  und  Mevtejutj;  in  den  Turiner  Papyrus  4,  7  pag.  25  und  3,  9  p.  1  (vergl. 
Parthey,  Aegyptische  Personennamen  S.  54).  Der  Name  seines  Vaters  Mä 
Her  (oder  her-hat,  her-äb?)  lautet  im  Griechischen  'Epuvc,.  Dieselbe  Person  MonO- 
em-hät  Sohn  des  Her  wird  im  Pap.  Taurin.  4,  7  p.  25  aufgeführt  (Movrofi^Ti  TE/aiscog), 
wonach  die  Zeitbestimmung  unseres  Textes  ziemlich  genau  festgestellt  wird. 

2.  Ngjtu-monQ,  griech.  NexStWvStjs  (cf.  Parthey  1.  1.  pag.  61). 

3.  rwn  ttker  „Silberschüssel"  (masc.  gen.).  Ich  vergleiche  damit  das  kop- 
tische «.kAh  ("f)  pelvis,  labrum. 

4-     I  fw~l   sekgr  oder  sekgl,  „Silber-Sekel"   (fem.  gen.),  wohl  eine  demotische  Um- 

schreibung des  griech.  aWkoc,,  welches  seinerseits  aus  dem  ebräischen  ^pir,  der 
Sekel,   hervorgegangen  ist.  J) 

5.  "         ~     ]\ü    „metallener  Feuerständer",    (masc.   gen.)  vielleicht   „Leuchter",   stellt 


die  demotische  Form  des  älteren  ö£    (und  Varr.  s.  mein  Wörterb.   S.  214), 

welcher  zunächst  den  Brandopferaltar  oder  auch  einen  Ständer  mit  einer  Feuer- 
stelle darauf  bezeichnete.     Kopt.   erhalten  in  ^uj  (n)  xajuiiio;,  fornax. 

6-    lök     I    \\  embaä  „Spindel"   (fem.  gen.),    koptisch  deutlich    erkennbar  in 

m&äi  fusus,  colus   (quo  netur). 

7.  <KN.    '     w  ff   lan,  lean  „metallener  Reifen"    (masc.   gen.)    cf.  kopt.  Aeoit  inaures, 

armillae  manuum. 

8-  I)  I    K^  ^   binia,    bgnia    „Metallschüssel",    (masc.  gen.),    kopt.   fcni^^  (n)  dis- 
cus.  patella.  paropsis,  catinus. 

9-  llk. '    ">°"\^^!   merXa    »Metallkrug"    (masc.  gen.)    s.    mein  Wörterbuch    S.  608 

s- voc-  tfelT0- . 

10.  ^^  Q7\   hvs  vergl.    kopt.   o<ouj  in  discrimen  venire  und  mein  Wörterbuch  S.  893  s. 
voce  hus. 

11.  l-^sa  sunt,    '"^^„  sunnu  (u.  Varr.   s.  Wörterb.   S.  1174)  bezeichnet  wie 

|       MAWs   ■       W      >  1       AAAW\   ^    I      W      (  ,  Ol 

das  kopt.  co-s-n   (mit   Suffix,   cothit-)   den  Preis  einer  Sache. 

mm,  ;     ist   eine    im  Demotischen    sehr    geläufige    Ausdrucksweise    zur  Bezeich- 

nung  des  griechischen  ecug.  Lin.  12  des  hieroglyphischen  Textes  auf  dem  Steine 
von  Tanis  finden  sich  die  Gruppen:    (I   \>  »y  \       1 1!  ^S^  ^^,  äu-men(rewpi)t  (vsity 


12. 


*)     Man    könnte    auch    versucht    sein    in    dieser  Gruppe    die    demotische    Gestalt    des  hiero- 

glvphischen     I1-1  't^mi   0<*er        i  ÜV„    »em    Seher    Gefäfs    aus    Silber    oder    aus 

Kupfer"  (s.  mein  Wörterbuch  S.  1327)  wiederzuerkennen,  wenn  nicht  der  Erklärung  dann  eine  be- 
sondere Schwierigkeit  entgegenträte.  Denn  was  soll  es  heifsen:  „eine  Silberschaale  im  Werthe 
von  9  Silber-,SH'er-Gefäfsen,  oder  „bestehend  aus  9  Silber-*Se£er " ?  So  viel  ich  darüber  nach- 
denke, so  wenig  finde  ich  eine  entsprechendere  Auffassung  als  die  von  mir  vorgeschlagene  Er- 
klärung. 
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(Mesore),  welche  der  griechische  Übersetzer  wiedergegeben  hat  durch  '(wc,  \rrpcc,  Me- 
ij-opi]   tcu    ev   tu~  IvoVu)   etei   (L.  27).     Im   demotischen  Theile  der  trilinguen   [nschrift 


*  äu-men  (statt 


befindet  sich  als  entsprechender    Ausdruck  des   älteren   (1  \\! 
™»a   cr-mcit,  vergl.    §  .SOI     meiner    Grammatik    S.  90    der    deutschen    Ausgabe)    die 
Verbindung    aaaaaa  ;     en   Jim    zur    Bezeichnung   des   griechischen   koj.     Sie   kehrt 

AAAAAA      J 

in  gleicher  Bedeutung  oftmals  in  demotisch  abgefafsten  Texten  wieder. 


13.  Über  die  präpositionale  Bedeutung  des  Verbums  ^J"  ""  „zwischen,  mitten  aus, 
aus"  vergl.  meine  Grammatik  §.  288,  S.  89. 
Zum  Schlüsse  der  Besprechnung  dieses  auch  in  culturhistorischer  Beziehung  merk- 
würdigen Textes,  welcher  einen  interessanten  Beitrag  für  die  Kenntnifs  der  Form  ge- 
richtlieh bindender  Verträge  unter  den  Aegyptern  aus  den  Zeiten  der  Ptolemäer  liefert, 
will  ich  die  Bemerkung  nicht  vorenthalten,  dafs  drei  Personen  unter  der  oben  erklär- 
ten Urkunde  ihre  Namen  als  Zeugen  gesetzt  haben.     Sie  lauten  der  Reihe  nach: 


7 


AAAAAA     C_ 

ämon 
amon 


Q 
I 

sa 

10V 


a 


\\\ 


pa-menau 

<Paij.rjvi.og 


usvr-ui 

'0<rop 


I 
sa 


orfiic, 


amnis 


Hör 

Qpoxi 

O  O 

I  AAAA/ 

sa 


AfJLfjtwvig 
Vor  jedem  Namen  steht  ein 


j[ons-thut 
X.sva2?wv2r 


d.  i.   „unterzeichnet  hat.'' 


H.  Brugsch. 


Eine  neue  Kamsesstadt. 


In  dem  zuerst  von  Hrn.  Chabas  entzifferten  hieratischen  Pap.  I,  349,  des  Leydener 
Museums  (cf.  Melanges,  1854,  S.  143111.),  welcher  angeblich  mit  der  Geschichte  der 
Ebräer  in  Aegypten  in  einem  gewissen  Zusammenhang  stehen  soll,  befindet  sich  eine 
Stelle,  welche  bis  jetzt  Anlafs  zu  einer  Streitfrage  gegeben  hat.  Dieselbe  lautet  nach 
der  Umschreibung  und  Übersetzung  des  Hrn.  Chabas  (Recherches  sur  la  XIX.  dynastie 

Les     |  Hebreux       |        qui  trainent       |  la  pierre 

d^^      -»—  ■* 'l  l       Em   I  T  ^>  _ÜT^  AAAAAA    0   '  ' 

füra,  de   |    fhra   |   Kamessou-Meriamon  |  |   au   snd   |    de  |     Memphis. 


Aufser    einzelnen  Ungenauigkeiten   in  dieser  Umschreibung  bei  Herrn  Chabas,  die  ich 
stillschweigend  verbessert  habe  (Auslassung  der  Zeichen  <=='  lmd  ■?•  |  (1  ,  so  wie  t=t 

an    Stelle    von    W,    handelt    es    sich   um    die    richtige   Auflassung    der  Worte,  welche 
Herr  Chabas  überträgt:   „la  pierre  de  Phra,  de  Phra  R.   M."      Nach  der  Meinung  des 
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französischen  Gelehrten  (1.  1.  S.  100)  liegt  in  dem  zweimal  wiederholten  Worte  Phra 
ein  Irrthum  vor.  „Ce  mot,  bemerkt  derselbe,  qui  signifie  le  dieu  Solei  1,  a  pu  re- 
gulierement  etre  accole  au  cartouche  en  guise  de  titre  divin;  mais,  apres  le  signe  de 
la  pierre,  il  devait  y  avoir  la  demeure,  le  bekhen,  le  temple  ou  quelques  ex- 
pressions  de  ce  genre.  Les  prepositions  sont  frequemment  elidees  en  egyptien.  En 
rectifiant  ces  erreurs  evidentes,  je  lisais  et  je  lis  encore:  Les  Hebreux  qui  trai- 
nent  la  pierre  pour  la  demeure  de  Phra-R  amses-Merianion,"   etc." 

Man  hätte,  denke  ich,  zur  Lösung  der  Schwierigkeit  vor  allem  auf  eine  Inschrift 
Rücksieht  nehmen  sollen,  welche  längst  veröffentlicht  ist  (in  Lepsius  grofsem  Denk- 
mälerwerk III,  175,  b)  und  worin  derselben  Ortlichkeit,  um  welche  es  sich  in  dem 
Papyrus  handelt,  Erwähnung  geschieht.  Die  Inschrift,  aus  zwei  Zeilen  bestehend, 
deren  Anfänge  zerstört  sind,  jedoch  ohne  Nachtheil  für  die  angeregte  Frage,  bezieht 
sich  auf  einen  Baumeister  Ihn  Königs  Ramses  II,  welcher  wie  sein  Zeitgenosse  und 
Kollege  Amenemäpet  zugleich  Anführer  der  Gendarmerie  war.     Hier  die  Inschrift: 


Lin.  1. 


V 


mur 
.Meister 


,:,   III  2Ü 

katu 
der  Bauten 


cm 
für 


mennu 

Denkmäler 


nib 
alle 


V     ! 


,'i 


ur 

Anführer 

§ 

hq-t 
Tempel  | 

'O 

I 
pra 

Sonne 


en 
von 


Mäiat-u 
den  Mat'ai 


r^N^i 


mi-ämon  Ramses 
Miamon  Ramses 


m 


n  i 


Lin.  2. 


en  hon-f 

von  |    Sr.  Majestät 

■      £l 

mur-pi 

.  Ortsvorstand 


V 

en 
vom 


C^} 


en 
von 


pi-neb-äm 
der  Stadt  Pinebäm 


1 


mi-ämon  Ramses 
Miamon  Ramses 


mur 

Vorsteher 


n  i 
pi 

der  Stadt 


en 
der 


ja   -m 


en 
des 


ru 
des  Südtheiles 


men-nofer 
von  Memphis 


Uni 

Hui.« 

Dem  aufmerksamen  Leser  wird  es  nicht  entgehen,  wie  der  letzte  Theil  dieser  In- 
schrift ,  deren  besondere  "Wichtigkeit  dem  Kennerauge  Lepsius"  nicht  entgangen  ist, 
fast  wörtlich  mit  den  hieratischen  Gruppen  des  Leydener  Papyrus  übereinstimmt. 
Wir  lernen  daraus:  1)  dafs  es  einen  Ort  gab,  welcher  dem  Phrä  des  Ramses  geweiht 
war  und  den  Namen  Pi-n-prä-en-Miämon  Ramses  führte,  und  •_>)  dafs  dieser  Ort  ein 
bestimmtes  Viertel  der  Stadt  Memphis  bildete1).  Hätte  dieser  Ort  im  Süden  von 
Memphis  gelegen,  so  würde  sicher  diese  Lage  mit  Hülfe  einer  Präposition  ausgedrückt 
worden  sein,  denn  ich  bin  nicht  der  Meinung  des  Hrn.  Chabas,  dafs  die  Aegypter  mit 
häutiger  Willkür  eine  Präposition  ohne  weiteres  ausgelassen  hätten.  Im  vorliegenden 
Beispiel  wäre  dies  um  so  auffallender  als  diese  Auslassung  sowohl  im  Papyrus  als  in 
der  Steininschrift  zweimal  bei  derselben  Localbezeichnung  statt  gefunden  haben  würde. 

Mit  Hülfe  der  oben  angeführten  Inschrift  läfst  sich  die  Ungenauigkeit  in  dem 
hieratischen  Texte   des  Leydener  Papyrus  auf  das  correctestc  beseitigen.     Es  ist   ui'mi- 


lieh   zu  lesen  hinter  der   Gruppe  für  athu:    UTZi  I 


O 


Ol 


PJ* 


r^N 


und  mit  aller  Sicherheit  vorauszusetzen,  dafs  der  Schreiber  vor  diesem  Texte  die  Worte 


J)     Vielleicht  der    Tel  Monf,  welcher  die  südlichst  gelegenen  Ruinenstätte  des  alten  Mem- 
phis bezeichnet. 
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<=><rr>  äner  er  auseelassen  habe.     Der  Urtext  lautete  demnach  in  der  Übersetzung: 

1     fTTFl 

„die  Aperu  welche  ziehen  [den  Stein  nach]  der  Stadt  des  IIa  Königs  Miamon-Bamses, 
„dem  Südviertel  in  der  Stadt  Memphis."  Hr.  Chabas  befindet  sieh  daher  in  vollem 
Rechte  gegenüber  der  Ansieht  eines  andern  Faehgenossen  über  die  Auflassung  dieser 
Stelle. 

Die  Bibel  erwähnt  nirgends  der  Thatsache,  dafs  die  Ebräer  zum  Bau  oder  Steine- 
ziehen bei  einer  örtlichkeit  in  Memphis  verwendet  worden  seien,  ebensowenig  wie  sie 
anderer  Städte  aufser  Pithom  und  Ramses  gedenkt.  Indem  ich  mir  vorbehalte  die  Be- 
weise an  einem  andern  Orte  ausführlich  beizubringen,  will  ich  hier  die  Bemerkung  nicht 
unterdrücken,  dafs  die  Aperu  oder  Aperiu  keineswegs  die  ägyptisch  umschriebenen 
Ebräer  darstellen.     Die  Aperu  (Singular  Aper  \    sind     nach     meinen     Unter- 

suchungen die  semitischen  Bewohner  des  zwischen  dem  Nil  und  dem  rothen  Meere, 
genauer  dem  Busen  von  Suez,  gelegenen  Roth-Landes  Toser.  Ihr  Name  in  eigener 
Sprache  war  Aper  d.i.  „Rother",  abzuleiten  von  der  Wurzel  i£S,  arab.  .»£,  ihre  grie- 
chische Bezeichnung  dem  ganz  entsprechend  'Epvßpcucc.  In  der  Heiligen  Schrift  er- 
scheint der  Volksstamm :  -£?  unter  den  Söhnen  Midian's.  Und  thatsächlich  waren  die 
ägyptischen  Äper  Midianiter,  die  ihre  Sitze  in  der  Nähe  des  heutigen  Meerbusens  von 
Suez  aufgeschlagen  hatten,  und  in  vielfachen  Verkehr  mit  den  Bewohnern  von  Mem- 
phis und  Ileliopolis  standen.  Alle  weiteren  Beweise  wird  eine  bereits  im  Drucke  be- 
findliche Abhandlung  über  die  Aper  oder  Aperu  enthalten. 

H.  Bruasch. 


r^ 


ü  $  menh. 


Die  altägyptischen  Texte  enthalten  eine  nicht  geringe  Zahl  von  Wörtern,  welche 
sich  weder  mit  Hülfe  der  koptischen  Sprache,  noch  durch  Vergleichung  mit  etwa  sinn- 
entsprechenden verwandten  Wurzeln  der  semitischen  Idiome  ihrer  Bedeutung  nach  er- 
klären lassen.  In  diesem  Falle  mufs  die  Entzifferung  sich  nach  andern  Hülfsmitteln 
umsehen,  um  dieser  Bedeutung  in  einem  gegebenen  Beispiele  auf  die  Spur  zu  kommen. 
Dazu  gehört  vor  allem  der  Zusammenhang,  in  welchem  das  gesuchte  Wort  in  einem 
sonst  durchaus  verständlichen  Texte  seinem  Sinne  nach  auftritt,  und  das  Heranziehen 
analoger  Beispiele,  welche  die  schliefslichen  Beweise  für  den  Werth  des  unbekannten  X 
in  unwiderleglicher  Weise  darthun.  Obgleich  diese  Methode  von  philologischem  Staud- 
punkte aus  ziemlich  ungerechtfertigt  erscheinen  dürfte,  ist  sie  dennoch  nothwendig 
und  wird  von  der  Mehrzahl  der  Aegyptologen  als  letztes  Hülfsmittel  angewendet,  frei- 
lich auf  die  Gefahr  hin,  ein  Räthsel  in  ungenügender  Weise  zu  lösen.  So  viel  ich 
aus  dem  Studium  seiner  inhaltreichen  Schriften  zu  ersehen  vermag,  ist  es  vor  allen 
Herr  Chabas,  der  Meister  in  der  Entzifferung  hieratischer  Texte,  welcher  sich  dieser 
Methode,  und  zwar  meist  mit  grofsem  Erfolge  bedient,  jedoch  nicht  immer  mit  aus- 
schlief slichem  Erfolge,  wie  ich  es  zum  Nutzen  unserer  jungen  Wissenschaft  an 
einigen    Beispielen     nachweisen     werde.     Zu     diesen     gehört    das    nicht    seltene   Wort 
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Q  Vyö    mcnh,  für  welches  weder  das  Koptische,  noch,  so   viel  ich  glaube,  die  seini- 

AA/WV\     /*     CLL 

tischen  Sprachstämme  von  vorn  herein  eine  genügende  Verwandschaft  nachweisen. 
Trotz  meiner  Bemerkungen  darüber  im  Wörterbuche  S.  657,  überträgt  Hr.  Chabas 
dasselbe  durch  prepose,  surveillant,   chef  d'atelier,  chef  de  corvee,  sergent. 

Zur  Feststellung  der  Bedeutung  dieses  Wortes  sind  vor  allem  zwei  Beispiele 
wichtig,  die  ich  bereits  im  Wörterbuche  1.  1.  anzuziehen  mir  erlaubte.  Das  eine  be- 
findet sich  in  Dümichens  histor.  Inschr.  Taf.  26,  d,  fll..  Es  ist  einem  Texte  auge- 
hörig,  welcher  sich  auf  die  Siege  Ramses  III  über  die  Maxyer  bezieht.  Die  Liste 
der  Gefangenen  aus  dem  Volke  der  Maxyer  wird  darin  in  folgender  Aufzählung  dem 
Leser  vorgeführt : 


i  ^      l 


Männer:  \A       1205  Weiber:  fj       342 

152  T  n  j)  !         65 


/wwv\  r\    £_1  0  \_1    I 

in    a   l 


K 


131  <=>  "]■%.:   151 


Summa       141t!  Summa       558 

Die  Gesammtzahl  der  Gefangenen  betrug  demnach  2052  Seelen.  Rechnet  mau 
dazu  die  Zahl  von  2175  getödteten  Feinden,  so  belief  sich  der  Gesammtverlust  der 
Feinde  auf  4227  Köpfe. 

Eine  kurze  Prüfung  der  obigen  Liste  liefert  sofort  den  Beweis,  dafs  die  betreffen- 
den Worte  sich  einfach  auf  Geschlecht  und  Lebensalter  der  Gefangenen  beziehen,  mit 
Ausnahme  des  einen  Anführers  und  der  fünf  ihm  unterstehenden  Unterführer,  so  dafs 
wir  zu  lesen  haben : 

„Von  den  Anführern,  Mann  1" 

„Unterführer,  Männer  5" 

Männer:  „Männer   1205"  Weiber:  „Frauen  342" 

„Jünglinge     152"  „Jungfrauen     65" 

„Knaben     131"  „Mädchen   151." 

Wogegen  Herr  Chabas  (fitudes  sur  l'antiq.  histor.   S.  248): 

1   general  des  Mashouashas ; 

5  grands  officiers  de  ces  miserables; 
1205  Mashouashas; 
152  sergents; 
131  jeunes 


Leurs  femmes: 


1494  en  tout 


342  femmes ; 

65  belles  femmes, 
131  (sie)  jeunes  filles, 
538  en  tout. 
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Bei   einer   selbst  oberflächlichen   Vergleichung  mufs  es  sofort  in  die  Augen  sprin- 


gen,   dafs    sich   gegenüberstehen    und  zwar:    die  Männer  den  Frauen, 
die  Knaben  den  Mädchen.  (1  -s^,   UIH\ 


I 


4 


und  selbstredend  die   J  o  Jj 


i  f  1 1 1 1 1      ,  , 

d.  h.    „Jungfrauen"   den   ' '  0  Vja  i    „Jünglingen,"    nicht    aber,    wie    Herr    Chabas   an 

nimmt  „les  belles  femrnes"  den  „sergents." 

Dafs  Nofert,  substantivisch  wie  in  dem  vorliegenden  Falle  nicht  „eine  schöne  Frau", 
sondern  „eine  Jungfrau  oder  junge  Frau"  bedeutet,  dafür  geben  uns  die  Texte  die 
genügendsten  Beweise.  Ich  lenke  in  dieser  Beziehung  die  Aufmerksamkeit  des  Lesers 
auf  Lin.  12  der  sog.  Harns  Stele  des  Oberpriesters  Pasirenptqh  von  Memphis  v.  auf 
Mariette  Abydus  pl.  VI  col.  47.  Der  T  o  nofert  steht  gegenüber  der  T  V&  nofer 
oder   „Jüngling,  junge  Mann",  der  nach  Herrn  Chabas   „der  schöne  Mann"   sein  müfste. 

Ich  will  aus  Lieblein's  Namenlexicon  citiren  den   jjß]  T  JJ)    (540),    jß]  I  ^  ! .     f([=| 

n  n  /Tili  C^1'  man  bemerke  wohl  das  Determ.  2f)  der  Jugend!)  und  T  jP^Vjf  yf 
(Leps.  Denkin.  IV,  97)  „Schreiber  der  jungen  Mannschaft,"  welche  noch  in  den 
Ptolemäerzeiten  unter  dem  Namen  der  vsavicntoi  bestanden  und  eigene  Hegemonen  hatten 
(cf.  Lumbroso,  econ.  polit.  de  TFgypte  p.  197),  im  Gegensatz  zu  den  fisXkaxEg  oder 
den  Erwachsenen. 

Hierin  ist,  wie  gesagt,  nicht  von  einer  Truppe  schöner,  sondern  „junger,  kräftiger 
Männer"  die  Rede,  von  den  tfyrßoi,  wie  sie  in  den  gymnastischen  Spielen  genannt 
wurden,    gegenüber   den   avöps;  (  v&  )   uud    den  Treues  (  (I  *^&).    Als  Truppe  heifsen 

dieselben    in     den    Zeiten     der    XIX.   Dynastie    bisweilen    mit    semitischen    Ausdruck 

/WWW    <o-=I=>       C£>%*    />AA/W\    \  Q 

"K  ik     I  yr    naär-na,  naäl-na  (cf.  ~?5  „junge  Mannschaft")  wie  Hr.   de  Rouge 

mihii    n      q 

zuerst  nachgewiesen,    als  Einzelperson  dagegen  x  ^T     menehi    wie    ich    glaube    im 

www  A 


Zusammenhang  mit  dem  arabischen   _\JLo  melih  „gut,  schön,  vollkommen." 


"Was  somit  bei  der  Frauenwelt  die    T  o 
Frauensperson''   war,  das  war  beim   Manne  der     I  Mi . 


„junge,       besonders 


oder 


unverheirathete 

K    r-^-i       1 


AAAAAA    \  Q 

^     I  wr    "Cler  JunSe5  kräftige  Mann,  der  junge  Bursche." 

Em  anderes,  gleichfalls  früher  von  mir  angezogenes  Beispiel  giebt  einen  neuen  Bei- 
weis für  die  vorgeschlagene  Bedeutung  des  beregten  Wortes.  In  dem  von  Hrn.  Cha- 
bas übersetzten  Papyrus  Anast.  IV,  6 — 7  (Melauges  1873  S.  78fll.)  findet  sich  eine 
Stelle,  worin  der  Briefschreiber  berichtet,  wie  viel  Personen  er  beschäftigt  vorgefunden 
habe  im  Weinberge.     Er  führt  sie  in  folgender  Weise  auf: 


I  I II 

1 1 1 


l"1""! 


I    I   I    I 


INI 
4    |  Knaben1) 


,  Männer  |   7   |   Jünglinge   |    4    |   Greise 
Herr  Chabas  (S.  81)  dagegen: 

„Hommes 7 

„Chefs  de  corvee  ...  4 
„(Titre  illisible)  ....  4 
„Jeunes  garcons     ...   6 


I  II 

l  1 1 
6 


foA 


S 


*r? 


n  n 


Summa  |  Köpfe  |  21.« 


Total  tetes  21. 

1)     Dafs    "^ä   hier  an  Stelle  der  vollständigen   Gruppe 
richtig  angemerkt  worden. 
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Man  fragt  sich  vergebens,  was  mitten  in  dieser  Aufzählung  der  21  Leute  nach 
Altersklassen  die  Chefs  de  corvee  zu  thun  haben,  die  wenigstens  dann  an  der  Spitze 
der  ganzen  Aufzählung  hätten  stehen  müssen.  Der  titre  illisible  des  Herrn  Chabas 
vertritt  das  hieratische  Zeichen  für  TO  ^  bei  dem  durch  Absplitterung  des  Papyrus 
der  Stock  in  der  rechten  Hand  fortgefallen  ist.  In  seinem  bekannten  Werke  Voyage 
d'un  Egyptien    S.  171    findet  sich  statt  dessen  v\   mit  der  Übersetzung  von  Sous- 

Chefs.  ~~J 


Ein  anderes  sehr  belehrendes  Beispiel  für  die  Bedeutung  des  Wortes  menh  und 
für  den  Zusammenhang  desselben  mit  der  Vorstellung  von  menschlichen  Lebensaltern, 
von  der  Wiege  an  bis  zum  Greisenalter  hin,  gewähren  die  gleichlautenden  Texte  in 
den  Papp.  Sallier  I,  6  L.  10 — 11  und  Anastasi  II,  7  d.  3  fll.  Es  ist  daselbst  die  Rede 
von  den  verschiedenen  Lebensaltern  von  der  Geburt  des  Menschen  an.  Ich  lasse  die 
Reihe  der  bezüglichen  Ausdrücke,  wie  sie  originaliter  lauten,  auf  einander  folgen  und 
füge,  neben  meiner  Übertragung,  die  Übersetzung  der  Herren  Chabas  (Voyage  S.  173) 
und  Maspero   (du  genre  epistolaire  S.  34 11.)  hinzu. 


Der  Verfasser:    Herr  Chabas:    Herr  Maspero: 
„dasneugebo-     „au  sortir    du     „l"homme    sorti 
seinde saniere,     du    sein    de    sa 
mere" 


rene  Kind." 


2. 
3. 
4. 


e^ü 


1 


,der  Knabe" 


l'homme" 
„le  petil" 


„der  Jüngling"     „le  prepose" 
„der  Greis"  „le  berger" 


„le  consent" 

„le  cadet" 

„le  goujat" 
(Trofsknecht) 

„l'homme".1) 


H*"_  „der  Mann"     „le  garcon  (d' 

^  ecurie)" 

* 

Wenn  der  sa  oder  „Mann"  in  dieser  Aufzählung  am  Schlüsse  erscheint,,  so  liegt 
darin  ein  guter  Grund  verborgen ,  welcher  indefs  allen  Übersetzern  der  Stelle  ent- 
gangen ist,  nämlich  der  Schreiber  beabsichtigte  zu  zeigen,  dafs  alle  Altersklassen  des 
Menschen  abhängig  sind  von  anderen  Leuten,  während  der  Mann  allein  als  selbst- 
ständig dasteht,  sei  es  in  diesem  oder  jenem  Geschäfte  und  Amte.  Es  ist  mir 
unerfindlich,  wie  man  eine  so  klare  Disposition  hat  mifsverstehen  können,  indem  man 
übersah,  oder  vielleicht  übersehen  wollte,  was  ein  Fachgenosse  sich  über  die  Bedeu- 
tung des  Wortes  menh  in  seinem  Wörterbuche  zu  bemerken  erlaubte. 

Nach  Herrn  Chabas  (1.  1.  S.  172)  soll  sogar  in  der  obigen  Folge  die  häusliche 
Hierarchie    (la    hierarchie    domestique)    bei    den    Aegyptem   ihren    Ausdruck    gefunden 


x)  In  der  Übertragung  des  in  Rede  stehenden  Stückes,  welche  Hr.  Prof.  Lauth  in  seiner 
Abhandlung  über  die  Hochschule  von  Chennu  S.  69  niedergelegt  hat,  wird  pa-^erä  „der  Knabe" 
durch  „der  Junge  (Gemeine),"  pa-menh  „der  Jüngling,"  durch  „der  Oberst",  pa-ur  „der  Greis" 
durch  „der  Grofse"  und  pa-sa  „der  Mann"  durch  „der  Obere"  wiedergegeben.  Danach  müfste, 
wie  weiter  unten  gezeigt  werden  soll,  der  Oberst  zugleich  als  Ernteknecht  seine  Dienste  ge- 
leistet haben. 
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haben.  Elio  man  einen  solchen  Schlufs  zu  ziehen  sieh  veranlafst  fühlt,  ist  es  noth- 
wendig,  wie  mir  seheint,  zunächst  die  Begriffe  mit  Hülfe  der  Texte  auf  das  Schärfste 
zu  bestimmen,  sonst,  wie  in  dem  vorliegenden  Falle,  ist  der  Schlufs  ein  trügerischer. 
In  einem  der  von  Herrn  Chabas  übertragenen  Papyrus  von  Bologna,  unter  dem 
Titel  einer  „lettre  missivc",  wird  gleichfalls  an  verschiedenen  Stellen  eines  menh  oder 
„jungen  Menschen"  Erwähnung  gethan.     Hr.  Chabas  säet  nämlich  in  seiner  Erklärung, 

TV  O  O      O  O  o  > 

dafs  der  Briefschreiber  seinem  Vater  erklärt,  wie  er  zur  Erntearbeit  4  Leute  gefunden 

(f"-"™"""-»        O      I  v                                                                                                                                 ,1111111      Q     i-"^        /p   . 
Vra  i)    und  einen    „chef  de  corvee"   (' '  ö       Vra)    d.    h. 

4  Personen,  welche  800  Maafs  Getreide  schaffen  könnten.  Wefshalb  ein  chef  de  cor- 
vee, zumal  neben  der  geringen  Zahl  von  drei  Leuten,  mit  an  der  Feldarbeit  theilge- 
nommcn  haben  sollte,  ist  schwer  einzusehen.  Es  handelt  sich  um  nichts  anderes  als 
„um  drei  Männer  und  einen  jungen  Menschen."  d.  h.  wie  der  Text  (nach  der  mir 
vorliegenden  Photographie)  sagt  um  sä  in  '— -1  ö  |  ^\  |  i  1 1  sa  HI  menh  I  fem  IV 
„3  Männer   1  Burschen  Summa  4."     "Wie  man  zugleich  bemerken  wird,  ist  die  Trans- 


scription Va   welche  Herr  Chabas    an    Stelle    von     *°       giebt,     eine     fehlerhafte. 

Ganz  entsprechend  der  obigen  Auseinandersetzung  in  Betreff  der  Altersklassen  ist 
auch  in  dem  Papyrus  von  Bologna  nur  die  Rede  von  sa  „Männern"  und  menh  „Jüng- 
lingen-'  oder  „jungen  Burschen." 

Im  Papyrus  Anastasi  no.  IV  werden  zum  Oftern  menh  „junge  Burche"  aufgeführt, 
in  einer  Weise,  welche  jeden  Gedanken  an  chefs  de  corvee  ausschliefst.  Sie  er- 
scheinen darin  zur  Bezeichnung  einer  Altersklasse  von  Sklaven  für  den  Dienst  ägyp- 
tischer Herren.     So  erwähnt  S.  16  L.  2  fl. 


I 

III  I  I  I      r^^l  AVWW  A  I       I       I  _ö<^     &     _ff    I       I       I 


hon-u  Kqrk                        menh-u                    em-hau              em               sau 

.Sklaven   [  des  Landes  Kark   |  junge   Bursche   |    im  Uberftufs     [   zur  |  Verwendung 

i  i  i 

äb-u  e>i               hon-/ 

der  Käthe     ]  von     |   St.   Majestät":  und  ähnlich  ibid.  L.  4: 

A        _2l     I     I     I  m.     AA~W  . 0    „ff  fc~]  i   _M^         I         fc~I  AV>AW  aiii 

hon-u  kaänmau                     en                     \«l                       menh-u 

„Sklaven  von  Kaanmau                des             Landes  Xa'         juage  Bursche 


l   l   I 
nofer-u  > 

brauchbare". 
Die  letztgenannten,  neben  Negern  von  Kus, 

en  sau  heb  8  bch 

zum     |   Gebrauch  |  der  Beschattung  |   mit  dem  Wedel"     (Cf.  Wörterbuch  S.  408). 

Es  ist  kaum  denkbar,  dafs  Sklaven  und  Kriegsgefangene  von  den  alten  Aegyptern 
jemals  die  gebietende  Stellung  von  Chefs  de  corvee  eingenommen  hätten.  Dafür  gab 
es  andere  Bezeichnungen,  welche  uns  die  Inschriften  klar  erkennen  lassen,  wie  unter 
andern  folgender  nirgends  besprochener  Text,  der  sich  als  Beigabe  der  S.  106  zu  der 
ersten  Ausgabe  meiner  Histoire  d'Egypte  befindet.    Derselbe  ist  wie  die  ganze  zugehörige 

10* 
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Abbildung  (Gefangene  an  einem  Amons-Tempel  Thotmes  III  bauend)  dem  grofsen 
Lepsius'scben  Denkmälerwerke  entlehnt  und  trotz  leicht  auszufüllender  Lücken  und 
kleiner  Fehler  für  die  Frage  der  Frohnarbeit  von  immenser  Wichtigkeit. 

Die  Überschrift   des  Ganzen  belehrt  uns,  dafs  dies  sei    w     °      A  V  .  ( 

ö  ^1 —  Nl  ^'"^  nen-en  hon-f  er  kot-u  ncter-ha  en  tej  amon  „bretangenes 
Volk  herbeigezogen  von  Sr.  Majestät  zu  den  Bauten  des  Tempels  seines  Vaters  Amon." 
Die  Arbeit  desselben  ist  gezeigt,  denn  sie  besteht  in 

^^  ^  %*         


*Toret  teb  er  (kot)         (hebä?)1)  em         ma-t 

Streichen  |  des  Ziegels  |     zum     |     Bau  |   der  Werkstätte  |  in  |  Neuheit  |   [am  Tempel 


Om® 


en  apet-u 

des  Amon]     von  |     Theben  (Karnak)." 

Eine    dritte    längere    Inschrift    (leider    sehr    beschädigt)    giebt   uns    die    genaueren 


Einzelheiten   über   das   Baupersonal.     An    der    Spitze    steht  TO  ser-pen  „die- 


ar 


ser  Oberleiter"  des  ganzen  Baues  qualificirt  als  $'~,^='  ^\  (I  '  "  r-^-,  ses-hir  em 
kot-u  „kundigen  Blickes  in  der  Ausführung  von  Bauten"  (cf.  Wörterbuch  S.  1312 
s.   voc.  «es).     Unter   ihm  stehen  die     j^.   i    mur-u     (seil,     kot-u),     denn     der     Oberleiter 


\  /www  ls\    <=^  tut   tep-rof   en   mur-u-sen  „giebt  Anweisung  ihren  (der  Bau- 

ten)  Meistern."     Als  Unterbeamte  der  Baumeister  fungiren  die   (J  <    >  Vj)  ^  ärt-u 

.Bauaufseher"  (cf.  oTpi-r,  custos,  s.  Wörterb.  p.  05),  welchen  in  letzter  Linie  unter- 
stehen die  AI  V&  oder  A  ^-Os-  l^-m  (cf.  Wörterb.  p.  871  v.  kopt.  eTpcoic 
vio-il,  custos)   „die  Aufpasser,    Wächter,   Frohnvögte,"    von  welchen  der  Text  bemerkt, 

EL         *~ww   @  Q 

dafs  sie  vorhanden  seien:    «\  ^ a  em  next-u  „in  grofser  Zahl." 

Die  Frohnvögte    sind    mit  Stöcken   bewaffnet,    deren  Zweck  die  folgenden  Worte, 
welche  einem  derselben  in  den  Mund  gelegt  werden,  durchaus  klar  machen. 


Alfi     ^  -  m*\t    i\\ 


tu-ris  tot         en  kof-ti-u  hopet-ä  cm  tot-ä 

„der  Frohnvogt  |   spricht   |   zu  |   den  Bauleuten:   j  mein  Stock  |   (ist)  in  |  meiner  Hand, 


H 


ümok  s  .    .    .   k 

du  sollst  nicht  j  lässig  sein(?)" 

Unter  den  „Bauleuten"  sind  sicher  die  Gefangenen  zu  verstehen,  denen  der  Stock 
droht.  Den  Lohn  als  Aufmunterung  zur  Arbeit  heimsen  die  mur  oder  Baumeister 
allein  ein,  denn  diesen  gewährt  der  ser  oder  Oberleiter  des  Baues,  nicht  nur  die  noth- 
wendisie  Anweisung,   sondern  er  ist  auch 


1)     oder  lieb  fotl  cf.  im  Kopt.  ocokivxi^  labor  manuum,  opus  manufactum. 
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ent  /c  <«-.<••<?«  Jek-n  em  ta-u  .... 

[Geben     |     ihnen  Belohnungen     |     durch     |     Speise     |     (und  Trank     | 


.im 


■J 


v  •.•■•■ 


mJ     X     ,    ,    ,         ^  i^> 

,i-u  ii  ib  nojer 

(und.  sonstiges)   |     alles  Gute." 

„Er  giebt  ihnen  als  Belohnung  Speise.  Trank  und  alles  sonstige  (wörtlich:  mannig- 
faltige)  Gute." 

Es  wird  dem  aufmerksamen  Leser  sicherlich  nicht  entgehen,  in  welcher  genauen 
Übereinstimmung  das  vorher  Bemerkte  mit  den  Worten  der  Heil.  Schrift  steht,  welche 
uns  Kunde  geben  von  der  Bedrückung  der  Kinder  Israels  durch  die  Aegypter.  Wenn 
der  Erohnvogt  den  Bauleuten  entgegenruft:  ..mein  Stock  ist  in  meiner  Hand,  seid  nicht 
lässig,"  so  klingt  es  durch  wie  die  Klage  der  Juden:  „Man  giebt  deinen  Knechten 
kein  Stroh,  und  sie  sollen  die  Ziegel  machen,  die  uns  bestimmt  sind;  und  siehe,  deine 
Knechte  werden  geschlagen,  und  dein  Volk  mufs  Sünder  sein",  worauf  Pharao 
ihnen  erwiedert :   „Ihr  seid  müssig,  müssig  seid  ihr!"     (2  B.  Mose  V,  16 — 17). 

Die  A  p  Vva  oder  Frohnvögte  entsprechen  ohne  Zweifel  den  asa  =-U)J:n  (wört- 
lich:  die  das  Volk  Antreibenden)  der  Heil.  Schrift,  „den  Vögten",  wie  Luther  das 
Wort  übersetzt. 

Sie  mufsten  darüber  wachen,  dafs  die  Befehle  Pharaos  genau  erfüllt  wurden.  Auch 
in  unserer  Inschrift  wird  ihnen  eine  gleiche  Obliegenheit  zuertheilt,  wie  man  aus  den 
Worten  schliefsen  darf: 


tu-ris-u  em  nejt-u  tut-u  sotemiu  iot-t-u 

„die  Frohnvögte         in         grofser  Zahl         machen         befolgen  sie         die  Worte  | 

D 

A*WW\ 

ser  pen 

Oberleiters         dieses." 

Auch  nur  im  Entferntesten  Ahnliches  läfst  sich  von  den  menh,  den  Chefs  de  cor- 
vee  des  Herrn  Chabas,  in  keiner  einzigen  mir  bekannten  hieratischen  oder  hierogly- 
phischen Inschrift  nachweisen,  und  zwar  aus  dem  einfachen  Grunde,  weil  jenes  Wort 
eben  nichts  anderes  bedeutet  als  „Jüngling,  junger  Mann,  junger  Bursch",  was  zu  be- 
weisen Zweck  dieser  Abhandlung  sein  sollte. 

H.  Brugsch. 


Miscellanea  II. 


7.  AVie  ich  schon  in  dieser  Zeitschrift  (Jahrg.  1875  p.  75)  zu  bemerken  Gelegen- 
heit hatte,  besitzt  das  Wort  I  "T ;  seneb  ausser  der  intransitiven  Bedeutung  „ge- 
sund,   stark  sein"    auch  in  manchen  Fällen,  die  transitive  Bedeutung  ,,gesun:l  machen, 
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heilen."     Doch  da  in  allen  Beispielen  die  daselbst  vorgeführt    sind  das  Wort   0  "T*  j] 
stets  mit  dem  Worte  ^^^    verbunden    wird,    so    denke  ich,    dafs  es  nicht  unnütz 


sein  wird,  wenn  ich  noch  auf  ein  Beispiel  verweise,  in  dem  scncb  in  dieser  Bedeutung 
„heilen-4  ein  anderes  Wort  als  men  zum  Objecte  hat.  Das  Beispiel  entlehne  ich  einer 
Inschrift    des  Leydener    Holzsarkophags  M,  13,    in   der  eine  Göttin  sich  mit  folgenden 

Worten    an   den  Verstorbenen   (    D     I±3 0%M)   wendet:    fl  "*T  ~JT  °^  (j 

O  ¥\  ^§r»  jjlch  habe  dir  geheilt  deine  Glieder;  ich  habe  dir  stark  gemacht  deine 
Knochen;  ich  habe  jegliches  Übel,  das  an  dir  war,  in  die  Erde  zurückgedrängt;  ich 
habe    das  Böse   an    dir    abgesondert."     Auch  zu  vergleichen  ist  folgendes  Beispiel,  wo 

sogar  das  Passivum  des  Verbum  seneh  entgegentritt :       '     ,R  "7)  ~C3=^  vS\  f|  0    []  e  , rl 

10  r^s^  ^fe-5,"^" .  5jje   te   donne  tes    deux  yeux,   fortines  ä  leur  place:  plus  de 

maux  en  somme  en  leur  parcours"  (Übersetzung  des  Herrn  Lefebure,  Mythe  Osirien 
p.  149). 

8.  Das  im  selben  Hefte  der  Zeitschrift  (1875  p.  75)  gegebene  Beispiel,  in  dem 
das  Pronom  ,  f  §  einfach  1  1  1  u  geschrieben  ist,  befindet  sich  auf  dem  hölzernen  Sar- 
kophage No.  6664  im  Brit.  Museum  (im  ersten  ägypt.  Zimmer,  Schrank  No.  47),  wie 
ich  mich  selbst  im  vorigen  Sommer  überzeugen  konnte. 

9.  Der  Name  Sebast,  den  man  bis  jetzt  stets  einer  der  Frauen  des  Königs  Ama- 
sis  beigelegt  hat,  ist  nicht  richtig  und  mufs  Nejt-Sebast-reru  lauten.  Er  wird  näm- 
lich auf  dem  Petersburger  Sarkophage  (Lieblein,  Denkm.  p.  12  No.  11),  auf  welchem 
ihn  Herr  E.  de  Kouge  zuerst  gefunden  hat  (Notice  de  quelques  textes  hierogl.  p.  55), 
folgendermafsen  geschrieben:  "  '  i&^  II  '•■ '•'••  .,die  gerechte  köuig- 
liehe    Frau1)   Ne^t-Sebast(ei)reru.u     Ihr   Sohn    heilst    auf  einem    anderen    Sarkophage, 

der  sich  auch  in  St.   Petersburg  befindet  (Lieblein,  1.  1.  p.  12  No.  10):     fx    -.- — > 
on  •-     Q     Q    r>  ^=~n      &->  0  tx  Jw  v- 

-Y&Y^Yrf    %    ^l  V>  „Anführer  des  Fufsvolkes  Ahnes  der  Gerechte." 

10.  Die  zuerst  vom  Herrn  Chabas  (Voyage  p.  266)  vorgeschlagene  und  neuer- 
dings vom  Herrn  Le  Page  Renouf  (Eg.  grammar  p.  30)  wieder  angenommene  Aus- 
sprache mäu  des  bekannten  Wortes  \\  v\  "^^  mufs  jetzt  auf  Grund  der  Varianten 
r~vn  I)  y\  «^^  und  t=snp  \\  su  ganz  verworfen  werden.  Beide  Varianten,  von  denen 
ich  die  erste  auf  dem  hölzernen  Sarkophage  No.  17,  1841  im  Vaticaner  Museum  zu  Koni 
und  die  andere  auf  dem  Leydener  Sarkophage  L,  6  (Leemans,  Mon.  L.  PI.  IV  b.  V) 
gefunden  habe,  entsprechen  dem  Worte  h  V\  ^fe^,  im  Cap.  72  1.  1  des  Turiner  Todten- 
buehes.      Die  Variante  -^      aber,  auf  die  die    beiden   Gelehrten    hinweisen,  kann 

nur  als  ein  Fehler  statt  -^.    angesehen    werden,    da   überhaupt  der  Text  in  dem 


sie  auftritt  (Sharpe  Inscr.  II  Ser.   pl.  41   1.  21,  20)  nicht  ganz  fehlerfrei  ist. 

11.     Im    ersten    Hefte    der    diesjährigen  Zeitschrift   p.  4.  hat    Herr  Birch    die    In- 
schrift   einer  Bulaqer  Stele    veröffentlicht,    deren  Gypsabgufs    ich   in  Florenz  zu  sehen 


1)  Ich  verdanke  dem  Dr.  Lepsin«,  die  Erklärung  der  Gruppe  1  suten  Jdm-t,  da  ich 
sie  infolge  der  AusmeiCselung,  die  auch  einen  Tlieil  des  Namens  der  Königin  im  Originale  be- 
schädigt hat,  früher  anders  deuten  zu  müssen  glaubte. 
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Gelegenheit  hatte.  Da  nun,  wahrscheinlich  infolge  des  zu  kleinen  Formates  der  Pho- 
tographie, nach  der  die  Inschrift  dieser  Stele  publicirt  wurde,  sieh  zwei  Fehler  in  die 
Copie  des  Herrn  Birch  eingeschlichen  haben,  so  glaube  ich  sie  hier  nach  meiner  eige- 
nen   Copie    berichtigen    zu   müssen.     L.  4.    der  Inschrift   mufs  folgender mafsen  lauten: 

^W^>^m?_L^§rTi^ (vergL  Br- wörterbuch  p-  ig78)-  in  l-5- 

ist   ^37  V\  HO  in     v_^  Jg?,  M*   zu  verbessern, 

12.  Auf  einer  Turiner  stelophoren  Statuette,  die  fast  ganz  mit  Texten  ähnlich 
denen  auf  der  Metternichtstele  bedeckt  ist,  befindet  sich  unter  anderen  magischen 
Capiteln  eins,  in  dem  wir  einer  interessanten  mythologischen  Angabe  begegnen.  Hier 
wird  nämlich  zum  ersten  Male,  wenn  ich  mich  nicht  irre,  die  Verwandelung  des 
Sonnengottes  in  ein  riesenhaftes  vierfüfsiges  Thier  erwähnt,  die  dieser  Gott  angenom- 
men hat,  um  seinen  Feind,  die  Schlange  Apopis,  zu  besiegen.  Der  Text  lautet 
folgendermafsen. 


Col.   1. 


<f 


Col.  -2.      oo  L=3 


Es  spricht     der  T  ab     um  zu     vertreiben 


Col.  3. 


i 


O  diese  Hand 


Col.  4. 


waaa  'fear 
des  Tum 


das  Unheil  (des?)   Horma: 


AAAAAA         \\ 

das  Unheil 


D    ^ 


am     Himmel 


AA*W\A 

und  den 


Col.  6.    L-fl 
Zank 


welche  vernichtet  hat 
ö 


in         Heliopolis ! 


Kämpfend 


t: 


tapfer 

o 


die  Helferin     des  Ka     am  Tage     jenem 
CD 


Col.  7.      <^  ^ 
beschützte  ihren  Herrn1) 

ra 

0 


1P: 


die  Göttin  Usert, 


D 


Col.  8. 


~=s 


LK-V                                    .1  o   ö 

des  Kampfes       grofsen     im  Nord- 

[)^  Col.  9.    "^7^^^|      ^             «««  & 

Westen     vom     Hause          der  Aar-t  -                    Iusäs-t.          Es    hatte     gemacht  Ra 


Col.  10. 


seine   Gestalt     in  die 


XX 


J^ 


Y 


°°s 


nn  i 
nn 


i 


eines  vierfüfsigen  Thieres  Mat     von     Ellen      46  (Lauge) 


O    ^=q 


D    D 


ISGSl 


AAAAA/t  \\ 


zsc 


U-fl 


Col.  11. 


um     uiederzuwerfen     den  Apopis       in  seiner  unheilbringenden  Macht. 


D    1        W 
Dieser  spie- 


2=<! 


I 


I 


Col.  12. 


sie. 


Sie  vernichtete 


losstürzend     auf     ihn     und     spuckte     auf     ihn.     Da  kam 

alles  1  eindliche  und  Böse  etc. 

Das  Wort  ] ,  das  am  Anfange  von  drei  Capiteln  stets  in  derselben  Formel  wieder- 
kehrt, ist  mir  nicht  ganz  klar.  -      ^T        ^   (Var.  ^    Hor-mä  ist    der  Name  des 


ehemaligen  Eigenthümers  der  Statuette,  der  einmal  in  den  Inschriften 


,Schreiber 


der  Kleider  (des  Pharao)"'  genannt  ist,  —   Ob  der  Name  des  vierfüfsigen  Thieres,  der 


:)     Den  Herrn  der  oben  erwähnten  Hand  d.  h.  den  Gott  Tum,  den  Sonnengott. 
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in  dieser   Inschrift    vorkommt,    ^_^  <=s=  ^   Mät  oder  hy-   ät  gelesen  werden  inufs, 

ist  mir  zweifelhaft,  da  das  Zeichen  / am  Anfange  der  Col.  10.   ziemlich  undeutlich  ist. 

Auch   ist    mir  his  jetzt    in    den   Inschriften    kein    Thiername    (aufser    dem  Fischnamen 
S  ^^>_)    vorgekommen,    der   mit  einer  der  Formen:  Mät  oder  At  des  Thiernamens 
unserer    Inschrift    verglichen     werden    könnte.   —    Die    ursprüngliche    Bedeutung    des 
Wortes  f        sep  scheint  die  von  „speien,   ausspeien"  gewesen  zu  sein.     Weiter  hat 

sie  sich  in  die  von  „entfernen  (durch  Ausspeiimg),  absondern,  ujcon"  verwandelt.  — 
Dafs  in  der  Phrase,  wo  das  Wort  /         vorkommt,    Apopis,    der  Feind  des  hellen 

Princips,  das  Subject  ist  und  dafs  er  hier  als  Sieger  eine  Zeit  lang  in  seinem  Kampfe 
mit  dem  Somiengotte  dargestellt  wird,  scheint  mir  durch  folgende  der  Metternichstele 
entlehnte  Phrase  bewiesen  zu  werden:      X        ÖA  ci  v\  C\        fi  ^>^  d  v\  / 

-  ±0^}^ll^^-\^D^C^^-  T"riü-  ed;  Ple-Vte  Taf- 

CXXXl  1.  1).  „Fs  wird  angerufen  Horus,  welcher  zerstückelt  und  bespieen  wurde." 
Denn,  obgleich  im  letzteren  Falle  nicht  vom  Ra,  sondern  vom  Horus  gesprochen 
wird,  so  können  doch  beide  Angaben  verglichen  werden,  da  augenscheinlich  auf  der 
Turiner  Statuette    eine  Verschmelzung    der    beiden  Mythen    des  Ra  und  des  Horus  zu 

erkennen  ist. 

31.  März 
St.  Petersburg,  75—. — r.   1876.  W.   Golenischeff. 

0     12.  April 


Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(cf.  Zeitschr.   1S74  p.  121.   156.     1875  p.  55.   82.   105.   134.   187.     1S76  p.  11.  42.  58.). 

3otc,  T.  timor,  Lex. 

—  MÜTev&oTe,  T.  t  fiducia  timoris  eapers.     Z.  361.  ubi  male  scriptum  fuit  müt^t^ooc. 
3toTi,  Iioro,  Lex. 

—  ito-s-oo^,  M.  subito,  repente.     Joel  II,  3. 
Sio-f,  tributum,  Lex. 

—  ÄTgiof,  M.   Über  a  tributo.     Codd.  Vat.  LXII  et  LX1V. 

3to^-,  M.  ru,  instituta  sacra.  Ita  Peyron  ex  Zoega,  pag.  136.  Peyron  enim  textum 
Zoegae  videtur  sie  intellexisse,  ac  si  auetor  narrationis  dicere  voluisset  Aegyptios, 
grassante  persecutione  Diocletiani,  dereliquisse  instituta  patrum  (^tj<ho  hnioio^-  iitc  uno-J 
ittoois-  efeo'A).  Sed  si  vox  x°  €^o'A  sensu  derelinquendi  adhibitä  ibi  esset,  tunc  pro- 
cul  dubio  construeta  esset  cum  iic*.,  atque  scriptum  esset:  m'^io  iiiiiow)-  htb 
mio^  iicwoT.  Quare  pro  certo  habeo  vocem  owj  in  hac  seutentia,  non  secus  ac  alibi, 
significare  tributum,  et  textum  Zoegae  sie  esse  iutelligendum,  ut  significet  iussu  Dio- 
cletiani templa  diis  Ethnicorum  ubique  esse  aedificata,  illisque  constituta  esse  tri- 
buta,  quae  apud  veteres  Aegyptios  sacerdotibus  et  templis  erant  constituta.  Haec 
interpretatio    confirmatur    eo,    quod    auetor   narrationis    monuerat    paulo    ante    (apud 
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Zoeg.  pag.  135)  Romanum  quemdam  auctorem  fuisse  Diocletiano  iice^Mio  iimcp^Hovi 
otoo   iiceS'o   efcoA   epioou-   efcoAsSen   niT«.Mioit    iite   ^-weTOTpo:    Ut   aedihcarentur    templa 
(Gentilium)  iisque  erogaretur  ex  aerario  imperii. 
tScoTt,   occidere,  Lex. 

—  ÄuvrpeqoioTq,   T.   t,   occisio.      Pist.    Sopli.  208. 
Ütoii,  casus,  ruina  ;  Lex. 

oTon,  M.  m  SJixJi  offendiculum,  scandalum.     Seal. 

—  otoii,  M.  m  idem.     Cod.  Vat.  LXIV. 
ÖcoTn,  occidit  (sol).     Lex. 

—  jkToioTn,  M.  expers  occasus  (lux).     Euchol.  I,  362. 
<5oTq,  M.  ni  ...UL>!  pisum,  cicer.     Lex. 

—  Est  lathyrus  sativus. 

—  ooq,  M.  ni,  idem,  Seal. 

tjioioTHp,  ki  J^-.'ii  humores  (corporis  humani).     Haec  vox  ita  recensetur  in  Scala  mem- 

phitica,  sed  additur  eam  esse  sahidicam. 
8is,  T.  n,  febris  acuta,  dolor,  vel  similc.     Ita  Peyron  ex  textu  Zoegae  pag.  227. 

—  Mihi  vero  vox  »«•■s  videtur  notare  angustiam,  et  constituere  radicem  verbi  »osoes 
comprimere,  aretare,  afßigere,  quod  habes  apud  Peyron,  quodque  uti  reduplicatum,  a 
simpliciore  quadam  forma  derivari  debet. 

—  ctohs,  T.   angustiatus,  a/flictus.     Pist.   Sopli.  259. 

—  A&.gto'x,  M.  ni ;  Haec  vox  legitur  in  hac  sententia,  quae  exstat  apud  Zoeg. 
pag.  640,  not.  11:  Ain*.c)-A.co  (ii-xe  -»ma-ts-)  aitucjo&wii  eTeAiMe.-5-  hem  hiAä-oiots,  A.AA&. 
uj^cujenoHT  £s.poq.  Peyron  coniieit  istud  A&jho'x  componi  particula  Aa.  et  i-adice  ows, 
et  significare  frigus  intensum.  Equidem  censeo  vocem  haue  referri  potius  debere  ad 
oa.'x  angustia,  et  sententiam  allatam  sie  esse  vertendam:  Nou  parcit  sibi  (mater) 
illum  foetorem  et  angustias,  sed  miseretur  eins  (filii  sui).  Alioquin  si  frigus  intensum 
voce  illa  notandum  fuisset,  multo  probabilius  articulus  singularis  illi  coniunetus 
fuisset. 

ijoi-sn,  T.  tegere,  operire.     Lex. 

—  oo'sit,  M.  cum  suftixo  reeiproeo  notat  sc  abscondere,  sc  abdere,  ut:  £>en  nsim»peq- 
Aiom  -i.e  efe&fe-yAion  iese  &pi*.noc  ....  *>qocrxnq  eo-s-M*.  .\iAi&Ti.Tq  ....  u^qTwfeo  m$>-\. 
Cod.  Vat.  LXVI.  Cum  appulisset  ad  Babylonem  Arianus  ....  abscondidit  se  in 
(quodam)  loco  solus precabatur  deiun.  — 

"2Ce-i,  M.  turpem  esse,  fieri:  eujwn  iiTeKepo-TcwTew  newi,  tekäS^ih  n&.sa.i.  Cod.  Vat.  LXIV. 
Si  iuobediens  eris  mihi,  finis  tuus  turpis  erit.  ö.ut**.i  e<Jm  erooi  ep*.Tq  epoK  £en  ni- 
aicoit  iioTWT.  Cod.  Vat,  LXVII.  Turpior  factus  es  illo,  qui  stat  contra  te  in  ea- 
dem  via.  Ex  hac  radice  derivanda  est  forma  smwot,  quam  habes  apud  Peyron, 
sicut  ex  radice  uj^qi  provenit  forma  uj&quooT,  uti  supra  retulimus. 

—  •xä.io,  M.  Ni  fallor,  significat  turpem  cxistiinare :  a>qpiMi  £eit  oTpiAu,  q>».i  ctocoth 
-ueb-f  empoJAii,  ^qsö.ioq  AiAiJs-5-a.Tq  ococ  peqepnofei.  Cod.  Vat.  LXV  IL  Flatum  flevit, 
id  quod  deum  hominibus  conciliat,  et  solum  se  turpem  existimavit  uti  peccatorem. 
Sed  haereo  circa  hanc  interpretationem;  fortasse  enim  istud  ■sa.io  conferri  potest 
cum  voce  T.  •ss.io  tristem  esse,  pudert . 
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—  •XÄ.ie,  M.  turpitudo,  defovmitas:  An&T  se  iiiai  ne  nic^ie,  le  iiiai  ne  iu-xmc.  Cod.  Vat. 
LXVII.     Tide  quid  sit  pulcbxitudo,  et  quid  sit  turpitudo. 

"Xe,  M.  m  «Ib  spatha  palmee,  fructus  palmae,  arborei  proventus.  Ita  Peyron  in  Lexieo, 
auctoritati  innixus  Kircheri,  et  quidem  bene,  si  Kamusi  definitionem  de  voce  ara- 
bica  «1b  spectamus.  Sed  in  voce  incolarutn  Aegypti,  secundum  quam  scripsit 
auctor  Scalae,  vox  Arabica  «JLb  notat  fructum  maris  palmae,  dum  adhuc  in  statu  fa- 
rinaceo  est  (Italice  Polline),  quod  quidem  «1b  seu  ose  excuti  debet  contra  spathas 
palmae,  ut,  utriusque  (palmae  maris  et  foeminae)  fruetu  commixto,  foeminae  fructus 
possit  ad  maturitatem  pervenire.  Caeterum,  teste  auetore  Scalae,  palmarum  spathae 
coptice  vocautur  iuAö-tf,  non  vero  ni'se ;  vide  Aa.T. 

"2£e,  dicere,  Lex. 

—  pnue'xcu,  T.  ctiam  dicere:  oentuAoq  ne  epiute-sooir.  Zoeg.  586.  Turpia  sunt  etiam 
dicere,  etiam  dictu  sunt  turpia. 

"Xhot,  M.  angustum,  aretum  esse,  Lex. 

—  shot,  M.  ni  angustia :   ns-s-nov  ine  mniqi,  (j^aJl    /  ö-yö.      Seal,    angustia  respiratio- 

nis,  difficultas  respirandi. 
2Ci,  T.  aeeipere,  Lex. 

—  ■si  °toc,  T.  aeeipere  ut,  existimare:  ncnsi  mmok  ÄLuHtie  oioc  purne  iieAe-ireepoc. 
(In  vita  Victoris)  Te  uti  hominem  ingenuum  semper  existimabamus. 

—  decere,  convenire  (etiam  absolute  sequente  modo  infinito)  ut :  itcsi  *.n  eupa ;  Zoeg. 
526.  Non  decet  claudere  (portam).  Roxi  epoi  *.«.  Zoeg.  391.  Non  decet  me,  non 
convenit  mihi,     ncxi  epoq  &n.     Zoeg.  391,  not.  50.     Non  decet  eum. 

—  e-s-si  ego-s-n,  T.  Quae  referuntur,  quae  speetant  ad,  speetantia  ad,  ut:  otnxnto 
e-rai  eooTn  eTev^nrxH.  Zoeg.  268.  Increpationes  ad  animam  speetantes.  (Cf.  apud 
Peyron  e-rxi  eooTfii  B.). 

—  efxi  eooTn  T.  idem.  nisecene  nocot  ctsi  eooTm  en&p^H  ^at.  Zoeg.  464.  Reli- 
qua  opera,  quorum  executio  pertinet  ad  Principes. 

1£o,  T.  severe,  seminare,  plantare.     Lex. 

—  so  eooTii,  T.  metaphorice  notat  confodere,  transfodere:  atso  hotAoo^h  en*.cmp. 
Pist.  Soph.  374.  Confoderunt  latus  meum  lancea  {Italice:  piantarono  una  lancia  nel 
mio  fianco). 

"Xcofc,   inßrmus.      Lex. 

—  osofei,  M.  ■%,  infirma:  -fÄiTon  tT^sofei  ai\^tj<Lh.  Cod.  Tat.  LXII.  Da  requiem 
animae  meae  infirmae.     miok  :6*.^"xo£i  eTcope.u.     Ibid.     Ego  infirma  et  errans. 

—  etj'x&feKoT,  M.  debilis,  inßrmus.     Cod.  Vat.  LXYI. 
%mk  perficere.     Lex. 

—  -xeKpo,  M.  perficere,  replere,  supplere.  neTeus'poo  ^-s-seKpcoq.  I.  Cor.  XVI,  17. 
Defectum  vestrum  suppleverunt. 

—  s"i  iio-3-stoK  e&oA,  M.  perjici,absoloi,  finiri.     Cod.  Vat.  L. 
'Xk.o  e&oA,  M.  perficere,  pro  kok  efcoA.     Ita  Lexicon. 

—  Omnino    delenda    est    eiusmodi  notatio.     Nam  sko  e&oA  notat  1.  erogare,  sumptus 
facere,  ut  probant  exempla  sequentia.      Äina-seAi  h-eion  iiotoAi,  iit^^ko  e&oA  eniTonoc, 

otoo  HT*.KWT  .wMoq.  Cod.  Vat.  LXVI.  Ubinam  aliquid  iuveniam,  ut  illud  erogem  pro 
sanetuario,  illudque  aedificem?  a.AiTq  ni>K,  .««.•xho  ekoA  eimonoc  ii;6HTq.     Ibidem.    Sume 


1876.]  auotore  Marco  Kabis  Aegyptio.  83 

illud,  et  ex  illo  fac  sumptus  pro  sanctuario.  Ex  hoc  exemplo  probatur  uon  solum 
■sko  efeoA,  sed  etiam  -t^Ko  e&oA  dici.  —  2.  ve»dere.    *.cujii>ni   ■  •  •  e-e»peqoioA  ex«i«  e"V 

noa.nfcip  efcoA  ....  iiKtcon  eT*.qocoA  e^H.ui  neu  o*.iiKefeip  iiTcq'XKiDOT,  otoo  eTd.qoioA 
cniujn*.T  neu  mfeip  .  .  .  ef^q'xiuooT  -^e  otoo  cT*.q.uoo  irffc*.ipi  utcoot  iuoik  eftoAiien  ^- 
timh  itTe  mfeip.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Accidit  .  .  nt  iret  in  Aegyptum  ad  vendendas 
corbes  ....  alia  vice  cum  ivisset  in  Aegyptum  cum  aliis  corbibus,  ut  eas  vende- 
ret,  et  cum  se  eontulisset  ad  mercatum  cum  corbibus  .  .  .  cum  vero  eas  vendidisset 
et  implevisset  sportam  eorum  pane  ex  praetio  corbium. 

—  -S.K.O  efcoA,  M.  ni,  sumptus.     Cod.  Vat.  LLX,  fol.  107. 

—  -fcsKo  etoA,  M.  sumptus  dare,  erogare.  Cod.  Vat.  LXVI.  vide  exemplum  su- 
perius  allatum. 

—  •J-.un'SKo  «fcoA,  M.  sumptus  facere,  erogare.  *.cuj*.  n.uici  ifse  •f&.AoT,  hieq^-  .»msKO 
efcoA  etccmhci  neu  mujisnuj  nie  ncqujHpi.  Cod.  Vat.  LIX.  (Ut)  quando  pepererit 
puella,  eroget  sumptus  partus  illius,  et  alat  rilium  suum. 

"X!&kc,  T.  praetexere,  marginare.     Ita  Lexicon  ex  Zoega  pag.  488.  not.  14. 

—  Ex  coutextu  probabilius  mihi  videtur  istud  •xo.kc  nihil  aliud  esse  nisi  ää-k,  forma 
construeta  reu  -xcoh  perßcere,  absolcere,  cum  c  suffixo  tertiae  t'emininae  singularis,  quod 
quidem  suffixum,  in  textu  Zoegae.  refertur  ad  vocem  Toeic.  En  textus  Zoegae: 
euj^e  oth  ottoeic  ÄineAce,  k*.to.  hetcho,  ose  nn&Tioc  ottoeic  iiujpio  pty&T  (adde  fc-n) 
hcx.ä.kc  e-3-ooeiTe  riu(Ä.i.  Haue  sent entiam  sie  verto :  si  enim  assumentum  vetus,  uti 
scriptum  est,  (seil.  Matth.  IX,  16),  ne  dicam  assumentum  immundum,  uon  po- 
test  esse  utile  (ad  hoc),  ut  faciant  illud  vestimentum  novum.  Si  vera  haec  opinio 
est,  radix  •xä.kc  erit  e  Lexico  delenda. 

"XeKo  M.  inordere,  Lex. 

—  itoKoq,  M.   m  vulnera,  morsus.     Cod.  Vat.  LIX.   fol.  193. 
■Xck-sik,  T.  oe«,  culices.     Lex. 

—  •xeK'xiK,  M.  ni  A-*ä-;t  pediculi.     Seal. 
'XoK'seK,  T.   obloqui.     Lex. 

—  Est  in  usu  apud  Memphitas  sensu  pungendi,  ut:  *.cu>Ai  ii^co-s-pi,  (vcsok^ek  epoq. 
Tulit  spinam ,  eamque  (hostiam  cousecratam)  punxit.  Caeterum  haec  vox  potest, 
per  reduplicationem,  referri  ad  praecedentem  ■seng. 

"XeA,  rsioA,  M.  negare,  retrahere  se.     Lex. 

—  Retrahere  se,  hoc  est  abrenuntiare,  abdicare,  relinquere  :  a.ts£oAoy  efcoA  MmeriTHpq. 
Cod.  Vat.  LVII.     Abrenuntiaverunt  omnibus,  omnia  reliquerunt. 

—  «,-rxoAq  e&oA^  M.  non  negatus:  &iepeo  enin&o^-  m<\>^  ii^-raoAq  efcoA.  Cod.  Vat. 
LXII.     Fidem  dei  non  negatam  (hoc  est,  integram)  servavi. 

—  AieTpeq-xioA  efcoA,  M.  "f  abnegatio.  abiuratio,  apostasia:  nic^i  irxi'x.  irre  *J,AieTpecj,x(i>A 
efcoA.     Cod.  Vat.  LXIV.     Chirographus  abiurationis,  apostasiae. 

"X&Ao,  M.   deponere,  Lex. 

—  •s.a.Ahott,  concreditum  esse  (alicui) :  in  officio  passionis. 

"XeAi,  M.    Haue    vocem  nondum  vidi  in  textibus   Copticis ;  debet  autem  significare  rete 
piscatorium,  ut  patet  ex  hac  iunetura: 

—  oi^seAi,  M.  iacere  rete,  2^iscari.  Is.  XIX,  8.  (sie  typothetae  erratum  supra  1874, 
p.  123  corrigendum  est). 

"XoAj,  M.   aerugo,  tmea.     Matth.  VI,   19..   '20.     Alii  textus  pro  hoc  •xoAi  habent  genera- 
tim  ooAi.     Affine  Thebanorum  ■xoAec,  ■sooAec  apud  Peyrou. 

11* 
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"Xio'Aäi,  T.   ot,  apparatus  convicii,  ut  videtur  Zoegae  pag.  647,  not.  39. 
'Xco'Ao,  M.  haurire  aquam.     Cod.   Vat.  LXI,  fol.  203,  in  Lexico  recensetur  ut  vox   the- 
bana  tantum. 

—  ■xoAg,  M.  idem  cum  suffixis.  —  Exhaustum  reddere  fontem.     Ibidem. 
"2Cio'.\o,  soAo,  M.  amicire.     Lex. 

—  •xjivxoAo,  M.   n   vestitio:  n^mcsoAoTen.     Euchol.  I.   315,  vestitio  nostra,  rc    amicire 
nos. 

"XoA^,    M.  n,    lectus,   ut   videtur:    ^-it&poKgK  gi^cn  ifxoA-x  M&emni.      Cod.  Yat.  LXVI. 

Comburam  te  super  lectum  ferreum. 
^t.u,  M.  invenire,  Lex. 

—  ■smse.«,  n;    actus    inveniendi,    to  invenire.     ep^iifxe.uK.     Cod.   Vat.  LXI.    ad   inve- 
niendum  te. 

%om,  M.  posse:  gm*.  irreq-xoM  iiepowfe;  Cod.  Vat.  LIX,  fol.  133.     Ut  possit  operari. 

—  -^o.u,    M.     dare    vi/n,    virtutem,    confortarc:    ^hä'Jtkom  Mn&Mevi     Cod.  Vat.  LXI, 
fol.  209.     Confortabo  cor  meum. 

—  .ucTpeq^-xoAi,  "t  confortaiio.     Cod.  Vat.  LIX,  fol.  90. 

—  y^s.0)*.,  vires  deponere,  debilem  fieri,  debilitari.     Cod.  Vat.  LIX,  fol.  134. 

—  pcq-sejusoju,  potens,  fortis.     Euchol.  II,  1 8. 

^H.ue,  T.  nomen  montis  in  nomo  Ermonthis,  ubi  erat  monasterium  S.  Phoebamonis, 
ex  quo  fere  onmes  papyri  Coptici,  qui  in  Europam  circumferuntur,  proveniunt,  nee 
non  illi,  quos  habet  Museum  Bulakii.  M.   «"hmi. 

2£iMce  vide  iomc. 

Xuucgieg,  M.   venia  corruptus.     Lex. 

ep^i-iitbe  (pro  ep'si.vic^eo),  M.  vento  urente  arescere.     Is.  XIX,  7. 

■XoAvxe.u,  M.  contreetare,  Lex. 

—  figuratim  notat  cognoscere,  experiri.     Cod.  Vat.  LXI,  f.  211. 

ii-so.ivxe.w,  sensiticus,  sentiens,  sensibilitate  praeditus:  ^-s-fccoA  efcoA  iiose  hi-xom  iixo.«- 

s£.«.     (In  officio  defunetorum,  Kit.  Myst.  522)  solutae  fuerunt  vires  sensitivae. 

—  xiir&ojU'xeju,  M.  m   tactus,  actio  tangendi.     Miss.  II,   146. 

^tte,  M.  ni  profunditas:  *■  nun«.  .«*.o  Jimwot  orreit  ^OT&^c&oiti  .V^f,  otoo  *q»pe  m^oi 
ujcom  eqepocoT  &en  ni's.a.ne  aiamdot  eT*.qiyioni.  Cod.  Vat.  LXVI.  Iussu  dei  locus  im- 
pletus  est  aqua,  et  effecit  ut  navis  navigaret  in  profunditate  aquarum  (i.  e.  in  aquis 
profundis)  quae  facta  erat.  —  Ideo  vero  voce  •xs.ne  profunditatem  significari  censeo, 
quia  illi  affinia  sunt  son  cavum,  alveits  fluminis,  vallis;  convallis;  ■s^ne  humilis,  de- 
pressus,  •xooot  (T.)  arca,  et  ■xena.-y  cavitates. 

■^eito,  M.  inusitatum ;  probabiliter  inde  provenit : 

—  .iid-u^eito,  M.   in  wv=>L^S  supercilia.     Seal. 

üwtHoi.  M.  -\  i.Ua.'l  margines  rici.     Ita  Lexicon  ex  Kirchero. 

At  ».Lj,    de    quo    agitur  in  Scala,    notat   rudentem  seu  funem  maximam,  quae   cir- 

cumdat    illum    irrigandi    apparatum,    proprium   Aegyptiorum,    quem    hodierni    incolae 
sakiam  vocant.     Huic  rudenti  cadi,  seu  vascula  alligantur,  quibus  aqua  bauritur. 

*Xon  M.  durum  esse,  ut  videtur:  äen  nmi.y  eTson,  ctoi  iicmot  iiumi,  sSen  um*.  eTujovwoT, 
^eu  niK^oi  ns.TKoAn.eA  otoo  iiatoAi  iis'non.  Cod.  Vat.  LXVII.  In  hoc  exemplo  vis 
thematis   ■son   deprehenditur    1.  ex   pbrasi  er°J  «cmot  ituiu  (quae  aspectum  lapideum 
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habet):  2.  ex  phrasi  m.w».  e-rujo-yiooT  (locus  siccus,  aridus);  3.  ex  phrasi  niua-oi  iia.t- 
ko'Akc'.V  otoo  iusto'Ai  Molton  (terra  quae  convolvi  aequit,  utique  propter  duritiem  suae 
superficiei,  et  a  qua  abest  omnis  mollities).  Ex  bis  omnibus  videtur  pro  certo  deduci 
posse  Milium  son  significare  durum  ('ssc.  Sententiam  ergo  allatam  sie  vertendam 
censeo :  In  terra  dura,  aspectum  lapideum  habente,  in  loco  arido,  in  terra  quae  volvi 
nequit,  et  a  qua  abest  omnis  mollities. 

—  St  verum  esse:  *>  ov  -i.*.iAuon  \  c^niuioi  mmocj  .«t£pn*V  hot.uo«*.^X!.oc  eqoi  iicaiot  eq-xom 
otoo  cq'son.  Cod.  Vat.  LXIV.  Irruit  in  eum  daemon  aspectu  monacbi  irati  et 
severi. 

"Xconc  M.  videtur  significare  indulge-re,  obtemperare,  obedire,  sequi:  ahick^cütic  unm^-eoc, 
ivAAa.  i.KccoTe.M  ncwi.  Cod.  Vat.  LXI,  fol.  209.  Non  indulsisti  passionibns,  sed  ob- 
temperasti  mihi. 

'iüevno'si.  M.  n  spina  dorsalis.     Seal.  Lexicon  habet  •x^o-si. 

Wn^m,  M.  *J-  formica.     Lex. 

—  ■xi.qTsiq,  M.  idem:  et  ai<£ph^  iini'Xä.qTüq,  eiroi  itevpa.  cTp*..  Cod.  Vat.  LXI.  Sunt 
sicut  formicae,  turmatim  incedentes. 

■^ep,  xwp,  T.  acuere.     Lex. 

—  Est  in  usu  etiam  apud  Memphitas,  ut:  gladius  e-rs.q'xopc  quem  aeuit.  Cod.  Vat. 
LXI,  fol.  207. 

'Xip,  T.  M.  n  _^*a  salsamentum,  liquamen  salitum,  quod  ex  pisciculis  paratur.  Ita  Peyron 
in  Lexico.  —  At  prima  et  genuina  significatio  voeis  ■xip  videtur  esse  sal.  Nam  in  Cod. 
Vat.  LXVI.  auetor  martyrii  Isaac  Tiphrensis  habet:  mf^wh  iio-s-sip  ne.«  o-s-nenpoc  cs.cn. 
neqiy*.uj,  «.qepoTt^copK  iineqicfc.  Efruderunt  sal  et  piper  super  vulnera  eius,  et  iussit 
evelli  ungues  eius.  Video  etiam  Zoegam  ita  hanc  sententiam  intellexisse  in  nota  15, 
adieeta  ad  calcem  pag.  382  catalogi. 

A  notione  salis  facilis  fuit  transitus  ad  indicationem  pisciculorum  salitorum. 
Quod  (pudern  ut  melius  intelligatur,  notandum  est  in  Aegypto,  versus  finem  inun- 
dationis  Nili,  magnam  reperiri  copiam  pisciculorum,  nomine  phi  seu  ^jK,  de  quo  qui- 
dem  pisciculorum  genere  ipse  Peyron  refert  (pag.  176  Lexici)  quae  De  Sacy 
monet,  parvos  pisces  esse,  Eai  dictos,  „qui  Nilo  terras  inundante,  frequentes  inna- 
tant  aquis."  Cum  vero  istorum  pisciculorum  tanta  versus  inundationis  fiuem  sit 
copia,  ut  nequeant  absumi,  factum  est  ut  Aegyptii  consueverint  eos  salire,  eo 
ferme  modo,  quo  sardae  in  Europa  saliuntur.  Pisciculi  vero  ita  sale  parati  vocantur 
ab   Aegyptiis  lingua  arabica    Xj>_4.Ls    a   voce    ^Ax   sal.     Atqui    in    Scala    invenio  o-s-xip 

;v=*Jlc.  Est  igitur  ^ip  pisciculus  salitus,  non  salsamentum  seu  liquamen  ex  pisciculis 
paratum,  ut  habet  Peyron.  Caeterum  apud  Zoegam,  pag.  5G7,  legitur:  eiTe  o-y^ip  ii- 
t&t,  eiTe  ottÜit  eqnoce,  ubi  tut  eqnoce  (piscis  coctus,  seu  igne  praeparatus)  opponi- 
tur  tw  ^ip  üt&t  (pisci  sale  praeparato).  Hinc  illud  o-s-cüip  h  ott&t,  quod  legitur  apud 
Zoegam  pag.  575,  quodque  Peyron,  pag.  393  Lexici  vertit  salsamentum  ex  piseibus, 
vel  piscis,  vertendum  potius  censeo:  piscis  sale  praeparatus,  vel  piscis  recens.  Collata 
vero  hac  sententia  (o-3-s.ip  h  ott^t)  cum  praecedenti  (o-5-s.ip  RTfeT  eiTe  ott^t  eqnoce) 
intelligitur  ■xip  per  ellipsim  idem   sonare  ac  ^ip  nTrtT. 

Caeterum  vox  coptica  ■sip  non  differt  a  glossa  arabica  Scalae    _yo,  atque  coniieere 


86  Auetannni  lexici  coptici  Amedei  Peyron,  [Juli  &  August 

licet  sive  T£ip  derivatum  esse  a  ^  sive  hoc  (id  quod  mihi  probabilius  videtur)  ab  illo. 
Nam  elemento  Coptico  ^  generatim  respondet  apud  Arabes  littera  (_o  interdum 
etiam  affines  ^  et  (j&.  Hine  MeAex  Arabibus  est  J^ao*  (per  metathesim  pro  ijaJlo), 
k&.iih  qLo,  *tAos  i>o%>,   ■xip    rt*s,  «üuierj  ^j-^*,  •x^na.cen  (j«L£  etc. 

—  oTio.M/xip,  T.  edulium  cum  salsamento  •xip  praeparatum.  Ita  Peyron  ex  Zoega 
pag.  555. 

—  At  ex  dictis  colligitur  cmaMsip  esse  edulium  ex  piscibus  seile  praeparatis. 
"2Cop,  M.  fovtis ;  Lex. 

—  Aie-rx&poHT,  M.  -\,  animi  fortitudo.     Cod.  Vat.  L1X,  fol.  111. 

—  ^Me^ss-p^HT,  M.   confortare.     Cod.  Yat.  LXVIII.  fol.  123. 

—  AieT'xen'xeopi,  M.  -\,  idem  ac  usitatior  Aie-ra'en'x.iopi  oppressio,  tyrannides.  Euehol. 
IL  225. 

■Jkpox,  M.  seinen,  Lex. 

—  «'po«,  M.  m,  idem.     Cod.  Vat.  LIX,  fol.  101. 

■JCcop-s,  M.  Prima  huius  vocis  significatio  est  implere,  replere ;  de  liquidis  adhibetur,  ut 
probant  exenipla  sequentia :  •xiop'x  iinic£a.noc  ime$>.  Cod.  Vat.  LXIV.  Imple  later- 
nas  oleo.  ^q-xiop-x  itoTev^oT,  eviTHiq  nT«.cwiu.  Cod.  Vat.  LXVII.  Implevit  calicem, 
quem  sorori  nieae  tradidi. 

—  •xopos,  M.  idem  cum  suffixis:  .  .  .  iicepto^T  AinnseiäHÄc  e.^pHi,  iic£KA.uiq.  Gujwn 
■^e  geoq  njÄSHfec  eTe.«.w*.T  otocuit  ne,  ic  qits.seMq  iise  tiSc  Aimm  iiTeq^op^iq  iikccoh, 
nTcqcpoiriümi  ätn  niHi.  Cod.  Vat.  LXIX.  .  .  .  ut  deiieiaut  vel  ipsam  lucernani,  eam- 
que  frangant  (si  nimirum  lucerna  testacea  est).  Si  vero  lucerna  ista  aenea  est, 
utique  paterfamilias  eam  inveniet,  iterumque  replebit  (oleo),  ut  löceat  in  domo. 

—  A  significatione  implendi,  replendi  nata  est  potestas  liabitandi  (quasi  implendi  va- 
cuuin    domoruni).     Quare    apud    Zoegam   pag.  476    legitur:    nü.ui   .wen   *.n?c  •xop'xq 

efcoAoiTOTK. 

■JCep^i,  M.   ot  Scabies.     Lex. 

—  ■xep'xj,  M.  in  sordes :  hh  CT-xioKe.u  55en  otauoot  ctiioi  efcoA^Seit  ni'sep'si  htc  ncioAia. 
Ai.wÄ.-5-ivTq.  Cod.  Vat.  LXVII,  fol.  113.  Qui  aqua  lavantur,  a  sordibus  corporis  tan- 
tum  purgautur. 

— ■  epsep^i,  M.  sordescere,  so>%des  contrahere.  Cod.  Vat.  LXIV.  Vide  .exemplum  in- 
ferius  adducendum  ad  vocem  ^tio-r. 

—  osepxi,  M.  t,  corticem  significare  videtur  in  sententia :  .ut^pH-f  Avmconi,  isqujMiiuo'f 
e^en  nicoTo  uj^qKojK  irreqoxcp-ii  THpc  etcnV.  Cod.  Vat.  LXIV.  Sicut  lapis  molaris, 
cum  circumagitur  super  frumentum,  omnem  eius  corticem  solet  decorticare. 

"Xoccu,  M.  m.  Ut  huius  vocis  potestas  aestimetur,  notandum  inprimis  est  perperam 
eam  non  minus  a  Zoega  quam  a  Peyron  scriptam  fuisse  rs.occn.  Nam  omnes  locos, 
qui  extant  apud  Zoegam  et  a  Peyrou  citata  sunt,  contuli  cum  codieibus  Vaticanis, 
in  quibus  constanter  •xoceAi  nunquam  ■socen  inveni.  'iCocew  vero  notat  1.  caliginem, 
ut  constat  a  Cod.  Vat.  LXI,  fol.  113.  Tum  in  Cod.  Vat.  LXII  legitur:  epe  nix***1 
<£opuj  efeo'Aoi'xcoc  ne.w  oiritiuj'^  ifxoceA»,  .uc^pH-f  iioTK*.nnoc  HTe  co-opco  htc  OTopco  n- 
XP^>-".  Tenebrae  obtegebant  eam  cum  magna  caliginc  instar  fumi  fornacis  ignis. 
2.  turbinem,  procellam,  agitationem,  commotionem:  Ai*.peqopoyp  itcse  ni.i'xoce.u  e-r^oTÄe 
TeKeKK'.\Hci&.     Cod.  Vat.  LXII.     Fac   ut    sedetur    ista  procella,  quae  agitat  ecclesiam 
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tuam.  2lqini  if^e  <j^  hovxoceju  n&MOM  ii^pwuj  cxcoq.  Cod.  Vat.  LXIY.  Adduxit 
(Ichs  super  cum  agitationem  febris  frigidae.  lleiieuc*.  opcqgco-rrt  ii^e  e^p«  «.i-ujomi 
ifxe  o*.n.i.cvp^t^.i  neu  o«.uceTcfcpH-s  ueai  ottphoc^oc  ivxoccai  neu  otaioiiaicu  irre  o(,noHOT 
eimisurr.  Cod.  Vat.  LXIY.  Post  occasum  solis  fuerunt  tonitrua,  et  fülgura,  et  na- 
hes procellae,  et  impetus  ventorum  vehementium.  (Yide  etiani  Zoegam  pag.  122.) 
Quare  illud  w-xoceAi  ine  iiiohot,  quod  legitur  apud  Zoegam,  quodque  Peyron  noster 
vertit:  —  tranquillitas  venti',  —  verti  debet  agitatio,  procella  ventorum.  En  Zoegae 
textus:  icn  mjnmpoTtJjoo  eoT^-AU,  eTAio-y^  epoq,  ^se  i^otoo  ntt.ib.MHOV,  c&ticaiciit  Aic£iÄ.po, 
6T&  hi^hott  90  nraoi,  &T6.Aioni  enij^po:  *.-yep  ?  lieoooT  eTMoni  ;6eit  tuaiä.  eTeMAi&v 
ee&e  nraoceM  iitc  m«HOT.  Cum  pervenissent  ad  pagum,  situm  ad  oeeidentem  flu- 
minis,  nomine  Phuoh-en-ni-ameu ,  et  ventus  navi  permisisset,  appulerunt  ad  litus. 
Egerunt  vero  tres  dies  in  illo  loco  propter  procellam  ventorum.  Nimirum  auetor 
narrationis  voluit  hie  dicere  navim  ab  itinere  fuisse  impeditam,  non  quidem  defectu 
et  absentia,  sed  abundantia  et  vehementi  impetu  ventorum. 

—  *.txoc£ai  ,  M.  procellae,  agitationis  eapers,  serenus,  tranquillus;  eujion  eij^H  ;6en 
Ta.pi,  ceuj-»&.»HO-!rT  THpo-y,  otoo  ^oi  ii^T^oce.u.  Cod.  Vat.  LXIV.  Cum  in  cella  mea 
dego,  oumes  (sensus  mei)  silent,  et  serenus  maneo. 

■XioT,  M.  viginti.     Lex. 

—  Forma  feminina  videtur  esse  ^io^.  Etenim  in  Cod.  Vat.  LXVII  scriptum  inve- 
nitur:   ivt  iicoi.ui,  viginti  mnlieres.      Cf.  T.  ■xoirtoTe. 

■Xcot,  M.  't;  Goodwinus  (Zeitschr.  anni  1871,  pag.  128)  censet  hanc  vocem  significare 
funem.  Sed  -scot  dialecti  memphitieae  non  differt  a  sW  dialecti  thebanae,  quod, 
auctore  Peyron,  est  piscina,  reeeptaculum  aquae  lapidibus  extruetum.  Haec  notio 
comprobatur  exemplo  sequenti.  TeTenn^csiAii  iiT&miiy^  Jitsiot  itconi,  epe  n^ccoM*.  ^h 
it^HTc.  Cod.  Vat.  LIX.  Invenietis  magnam  hanc  piscinam  lapideam,  et  in  ea  depo- 
situm   (invenietis)  corpus  meura.     Consonat  vox  arabica  fjoy>. 

"JCco-f,  vide  -stoT  vigniti. 

■Xcoto,  M.   transfodere,  con/odere,  vulnerare.     Lex. 

—  •s.cot^  höht,  M.  ot,  animi,  cordis  compunetio.     Cod.  Vat.  LIX. 
"i^o,  M.  gignere,  Lex. 

—  ö.T'xt^oq,  M.  ingenitus,   nongenitus.     Miss.  II,   139. 

—  ■s^cujHpt ,  M.  gignere  filios.     Cod.  Vat.  LVII. 

—  peq^cjjeujHpe,  M.   Uli  qui  filios  gignit,  parens.      Ibid. 

— .  AieTpeq-xqjeujHpe,  M.  <f,  conditio  Ulms  qui  filios  gignit,  paternitas.  Ibid. 
■ÜIcJkot,  M.  ni.  In  codice  Vaticano  LXVI.  sequens  sententia,  de  quodam  martyre  scripta, 
invenitur:  ^q^pomii  ii&mqT  eu-ujHOT,  e-s\Vonuj  ii^ptoAi,  isq^poTAoKCOT  sSen  neq^st^ioT 
uj^totc^oo  enecHT  e^n^^e^pa.  eTeqoe.uci  oi-scoc.  Partem  quandam,  seu  membrum 
hnmani  corporis  voce  ■xcJkot  indicari  certum  est.  Certum  quoque  est  partern 
■sc^iot  vocatam  constitnere  unum  ex  iis  membris ,  quae  in  humano  corpore  sunt 
duplicia.  Scriptor  enim  codicis,  de  uno  agens  homine,  vocem  s^wt  in  plurali  nu- 
mero  adhibet.  Demiim  exemplum  allatum  docet  •x^cot  talem  esse  humani  corporis 
partem,  ut  si  fingas  hominem  super  sede  positurn,  tum  clavos  infigi  in  parte  •xt^coT, 
clavi,  tradueti  per  ■x.cjkot,  possint  pervenire  subter  sedem.  Cogitaveram,  proinde, 
*x<Jhot  Codicis  LXVI  erratum  esse  posse  pro  ■s^oi  brachia,  sed  postea,  in  codice 
LXIII    vidi    formam    m^co-f,    adeo    ut    lectionem    iu^cot    reetam    esse    censuerim. 
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Quare  coniicio  voce  •x^wt  coxas  vel  nates  indicari.  Ilinc  allatum  textum  sie  verto : 
iussit  ferri  duos  clavos  longos  et  ignitos,  eosque  iussit  infigi  in  coxis  (vel  uatibus) 
eius,    donec  pervenireut  subter  sedem,    super  qua  Bedebat. 

—  Qi^wf,  M.  ki  forma  pluralis  praecedentis.  ^q^poTrjno'xi  (lege  qio'xi)  iivuiqT  e&o<V- 
s5en  neq^c^io'^  otoo  inoiroiTq  c^otii  eoreoe  iioo.wt,  otoo  a.qopcnrc*.o"f  ii-feoe.  Cod. 
Vat.  LX1II.  Iussit  evelli  clavos  ex  coxis  eius,  et  iniiei  eum  in  vaccaiu  aeneain,  et 
sub  vacea  ignem  accendi. 

■JC^a-t,  M.  oir  palmes,  ramus  pahnae,  anuöi^,  qua  pahnae  parte  vestes  parabantur.  Ita 
Lexicon  ex  Zoeg.  117.  Rectius  est  dicere:  jibra,  filamentum  pahnae  (ex  quo  anachore- 
tae  tunicas  quandoque  sibi  conficiebant).  Zoegae  textus  iste  est :  ne^qe^Aiio  -^.e  n^q 
iio-s-ujeHn  ckoAsSttt  iiiüm^t  irre  nifeeni.  Confecerat  sibi  tunicam  ex  fibris  palmarum. 
Cf.  dieta  superius  ad  vocem  ujenfcem  (sub  radice  tem)  et  ad  vocem  ujenfeHT  (ad  ra- 
dicem  &ht). 

"iCHOTuje,  M.  "t  ÄJiAjJi  scutella,  2m,'°Ps^s-  Seal.  Affini a  sunt  ■xh,  -xhc,  skhc  lexici,  nee 
non  •xot,  quod  refert  Goodwinus  in  Zeitscb.  anni   1871,  pag.  46. 

"Xeq,  M.  urere,  comburere.  Prov.  VI,  28.  Ex  bac  radice  derivantur  ea,  quae  extant 
in  Lexico  sub  voce  -xioq. 

—  ■xin-xojq,  M.  ni,  eauterium :  niK*.T»npoc  ctc  ni-xin-xioq  nt.  Cod.  Vat.  LVII.  Cau- 
teriuin  quod  est  •xni'xtoq. 

'ik^.q'Siq    vide   ■xa.n'xin. 

'JCw'x,  M.  in,    planta    käli,    quae    comburitur  ut   obtineatur   soda ;  panis    coctus    a  p>istore 

i^i-\.     Ita  enim  emendandos  esse  duxi  duos  avticulos  Kirchen  rwxcoc*  ,Ljjji    u~>.^-\    malva 

et  niosco^i   ;j.*Ä!  panis  azymus.     Ita  Peyron. 

—  At  Scala,  ex  qua  Kircberius  opus  suuni  deprompsit,  ad  vocem  nmos  babet  du- 
plicem  glossam  arabicam  ^aJ-I  et  Jüül.  Iamvero  vox  i£+J>\  denotat  actionem  coquen- 
di,  et  JLäH  significat  actionem  frigendi,  ut  patet  oninibus,  qui  linguam  arabicam  intel- 
ligunt.  Ilinc  intelligitur  vocem  kui-s.  significare  simpliciter  coquere,  frigere,  et  plan- 
tam  kali  esse  omnino  delendam. 

■JCiocs,  M.  amputare,  abscindere.     Lex. 

—  'xin-xwxj  eko'X  M.  m  amputatio.  .wcJjpH-^  oirn  ii-^tomi  iitc  msmxw'si  e£o<V,  se  in»oq 
niK*.T-»Hpoc,  ctc  msiiraioq  ne.  Cod.  Vat.  LVII.  Sicut  enim  applicatio  amputationis, 
vel   ipsius   cauterii,  quod  est  ■xincs.wq. 

(Keliqua  v.   infra.) 
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Der  Traum  Königs  Thutmes  IV  bei  der  Sphinx,  von  H.  Brugsch.  —  Noch  einmal  Amen- 
hotep  der  Sohn  des  Hapu,  von  H.  Brugsch.  —  Miscellanea,  by  C.  W.  Goodwin.  —  Le 
papyras  No.  1  de  St.  Petersbourg,  par  W.  Golenischeff.  —  Le  cartouche  du  papyrus  Ebers, 
par  Ed.  Naville.  —  Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron,  auctore  Marco  Kabis  Aegyp- 
tio.   (Schlufs.)   —  Memphitisch- koptische   Fragmente.   —   Notiz.   —  Erschienene  Schriften. 

Der  Traum  Königs  Thutmes  IY  bei  der  Sphinx. 


Im  Jahre  I,  im  Monat  Athyr,  am  19.  Tage" 

äst  ar-j  säm1)  em  seig-hir-f  hir  (sai) 

Einst     |    machte  er    |    eine  Jagd  |     zu     |  seinem  Vergnügen   |     auf    |   der  Gegend   | 

[LI  •         ^  l  T 

änbu  hat  hir  mciten-s  ris  -meint 

des  memphitischen  Gaues  |  nach  |  ihrer  Richtung  |  des  Südens  |  (und)  |  des  Nordens, 


hir  sati  er  heb")  em        \omt  behes 

um     |    zu  schiefsen    |     nach     |     einem  Ziele     |    mit     |    Erz    |     (und)  zu  jagen 

matt  set-atu  suuti  hir  (urer-)  tef  (srs-mut-u-j) 

die  Löwen  |  des  Gazellenlandes,  |     reisend     |  auf  |    seinem  Wagen    |    seine  Rosse    | 

1>      -     ^      tz;       £     k 

jaf-si  er  (««/)  henä  (son)  em 

sie  waren  schneller    |     als     |    der  Wind    |    in  Begleitung    |    von  zweien    !    unter    | 

ses-iif  nen       re%-en-       set  nerä-t  nib  äst    j(eper         unnu-tef 

seinen  Dienern   |  nicht  |  kannte  |    sie    |  irgend  ein  Mensch.   |  Da  |   war  |   seine   Stunde 
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J\ 


V     \[> 


G    a  J>Ks    C^b 


ent  ertä  serj  en  sesu-f  er  sopet  Hor-m-äjru 

des     |     Gebens    [    Ruhe    |    für    |    seine  Diener  |    um    |  auszuzeichnen  |   Hormäru  \ 


-*- 

N^^l 

AA/w\a         /-> 

ro-set 

rannutt 

SIBl  ^  o^o 


er-ma       Seker3")         em  ro-set  rqnnuti  em  ia 

neben     |     Sokar  in     |  der  Todtenstadt  |   (und)  die  Ranen  |     mit    I    Körnern 


1)  <=                 *~                fl# 

O    O    O  V  vi  I       d 

//m/!!  <?>«                 hirt                                                                                      sqt 

von  Blumen  |    auf  |   der  Oberfläche  |   [und  um  zu  beten  zur  Isis,  der  Herrin]  der  Mauer 


°°\ 


tCi     tO 


meh.it  nib-t  en         sqt  ris  sojet  %onti        \asu 

des  Nordens  |     der  Herrin     |   der  |  Mauer  |  des  Südens  |   der  Sochet  |    von    |    Xoi's 

%j    "^    IJi         I     k    J"        ^        —      • 

*c«  hekq  itr  em  set  ser-t  en  sop 

dem  Set  |    ?    |  Ein  Zauber  |  grofser  |    am    j  Platze  |   ehrwürdigen   |   vom   |  Beginn 


ra 


ffl 


,Q£x® 


tep  er  hau  nib-u  \  er  \eraut  nuter 

erstem  an  |  bis  zu   |   den  Gegenden  |  der  Herren  |   der  Stadt  Xei'~Xeraut  I  ^er  heiligen 


(maten)        en  hor-u         er  <<%u  ämenti  änu*') 

Strafse  |    der    |  Götter  |  nach  |  dem  Lichtkreise   j  des  Westens  |  von  Heliopolis,  | 


äst  (J.lu)t  e'1        ÄePra-  l"'  &  hotep-t 

denn  |   die  Sphinxgestalt   |     des     |    Xeprä    I  ^es  Grofsen  |   (und)  Erhabenen  |  ruht   | 

em  set  ten  ur  bi-u  ser  sef-t-u 

an  |     Stätte         dieser,    |   der  Grofse   |    der  Geister    |    der  Würdige    [     an  Ehren     | 

O  s  1 ,  v         Q     I  A   fk  **«  n Q  ÜR1-1  ® 

öl  ^~    w  lAX        *—  U,„  Ao  o    i 

XUH-t       /'/''"/  tu  nef  hq-tu  ftqh-kq  nit 

weilt  |   auf  ihm  |   es  geben  |     ihm     |    die  Häuser    |   von  Memphis   |    (und)   Stadt    | 

Q     I 


V_^/  ^                                               ^^t  AAAAAA 

^    \\  U     ,  Ql     I     l 

«j'6          e«ft'       ä«'              »ja-^  tot-sen  em  (tiau)              en  hir-J 

jede   \  welche  |  auf  |  seinem  Gebiete  |  ihre  Hände   |  um   |   anzubeten   |   sein  Angesicht 


u 


^w       (äb)-tu         a-t  en  kq-f  vä  em  neu         (hcru) 

mit  |   Opfern   |   reichen   |     für     |  sein  Wesen.   |     Einer     |     von     |     diesen   |   Tagen 
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V    °^ 


II  II 

reper  iu-t  pu  är-en 

war  I  die  Ankunft  |  seiend  ]  gethan  vom 


} 


■inten 
Königs 


(51]  t 

sä  /  kuO-mes         Ijtr 

Sohn     Thutmes   I    auf 


h» 


■a      i. 

setuut  hir 


Q 


r=a 


Pik    °\ 


■o 

fe ''  e«         ni'ter-t  sc-notem  pu  är-nef 

der  Reise     |   gegen  |     die  Zeit     |  des  |  Mittags  |   ein  Ausruhen   |   seiend  |   gethan  von 


K 


1 


n 


& 


en  kebt-  ent       nuter  pen  Qi 

im   |   Schatten  |  von  |   Gotte  |  diesem  |   es  fafste   \  (der  Schlaf) 


w 


ihm  | 


en 


ketet 


im     I   Schlummer 


em 
in 


q  G 
af-i  (/•«)  em 

dem  Augenblicke  [    der  Sonne    I     im 


O 

I 


<5    \\ 
su  resui 

|  ihn  |  träumend 

V 

o    I 

äp-t 
Scheitelpunkte  | 


1 


D 


kem-nef  hon  en        nyter         pen  sepes 

es  kam  ihm  vor  ]   die  Heiligkeit   |   von  |   Gotte  |  diesem   1  herrlichem 


I. 


reden 


1    i 


em  ro-J  tes-ej  rna  \ru 

mit      seinem  Munde   I   eiarenen   I   als  ob  I     redet 


em  tot 

im  Sasren: 


ma  uä     -     ärk 

schaue  I  mich  I      Du 


O 


atef  %  er 

ein  Vater  I     zu 


& 


seinem  Sohne 


Q 
tek       - 
betrachte 


iiu     -     urk 
mich  I      Du 


sa 
Sohn 


a 

mein 


&M1 

ThuQmes 

Thutmes 


L C 

tu 

Gegeben  sei 


ö 

nuk 
ich  bin 


ätet      -      k  Hor-m-äpt 

Vater    |    Dein    |      Hbrmäju  XePri'1     1  Rä  |    Tum 


AI    ° 

(  epra       (•>•<?) 


tum 


nek 
Dir 


M 


syteni 
das  Königthmn 


hai-s 


teser-s 


Q 

hir 


■    ^1 

äuk-er-Qes 

Du  wirst  aufsetzen 


■i     ¥J     2 

et  seb  erp, 


set 


erpa 


seine  weifse  Krone   I   seine  rothe  Krone  I   auf  I   dem  Throne      des  Seb   I   des  Jüngsten 


4$ 


XJ<=± 


M 


o 


nek  ta  em  fy-f  {iise\)-tef  sehet 

es  wird  sein   |     Dir     |   das  Land  |     in     |   seiner  Weite  j  seiner  Breite   i    es  erleuchtet 


n  ^° 


o 


ö 


B 

er-tei 


neb  er-ter  fef  X€r^  nu 

das  Strahlenauge  |  des  Herrn  |     des  All's     |     Fülle     |   (w^ird  sein)  bei  Dir  |   das  Beste 


12' 
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Xun 


h 


ö 


III 
ta-ui  änu  a  en  set  nib  hau 

des  Innern  |   des  Landes   j   die  Tribute  |    reiche    |  von  |  Volke  ]    jedem     |  die  Dauer 


en         set 


\ 


e 


o 

nun 


k    fff         °l 


Tl. 

(äb)-ä 


ä  ein     (renpi-u)  l'P'-"  nek 

einer°Zeit  |  laugen  |   von   |  Jahren  |   mein  Angesicht   |     Dir  (zugewendet),  |  mein  Herz 

hesu-ä 


nek 
(ist)  Dir 


nib  sotep 

alle    I  in  Auswahl  '   es  verschüttet  mich 


'        ' 


a      I 


tfVVVV 


Q 


i 


0^ 

/f\>         ^-\             yi           , — h —                  1  fss>w\  Sit  ^      n 

sä              en           set              tu          mit        nä          ^/''_s                an  nä  er-ert 

der  Sand    |   der  |   Gegend  |     das     |   Sein   |  mir  |  auf  ihr  |     antworte  |  mir  |  dafs 


i) 


är-k  enti  un       ein  (äb-)ä  rej-ku  er  tot 

du  thuest   I   das  was   [  ist  I     in     I   meinem  Herzen  I   ich  werde  wissen  |    zu    |  sagen 


\     m 


sih  erok         mäk 


tk       |  O     »WA    ^ ^ 


entok  sa-'t  neinei-ä  sih  erok         mäk  nä  henä-k 

Du  bist    |   mein  Sohn   I   mein  Helfer  |  tritt  näher  |  du   j  lafs  sein  |  mich  |    mit     |  dir 


ö 


\\ 


/WWV\ 


nuk  em-\et         neu 

ich  bin nach   |   diesem  |   (erwachte  der  Prinz,    er  wieder- 


re\-nej 


III 


hör 


D 


AWAA  * 


pen         rä-nej 


holte  sich  was  er  gehört)       er  wufste     |    die  Reden    |    Gottes    |  dieses  |  er  gab 


ö 


O     i 


ker  ein  (e'ib-)/ 

behalten  (sie)     |    in     |     seinem  Herzen 


^ 


tet  nej 
er  sprach : 


nin 
er-pi-u 


ni-t 


I       I        I 


(ich  sehe  die  Bewohner) 
■=1 

wvwy 


der  Tempel     |    der     |   Stadt     (Memphis) 
D 


|  u-seu 


_  i    i 
(ab)t 


en 


nuter 


sie  weihen     |     Opfer     |  dem   |   Gotte 


pen 
diesem    I    ohne  etwas  zu  thuu  um  zu  schützen  vor  Versandung  das  Werk  des  alten 


tut  ür  en        tum       Hor-m-ä  [u 

Königs  |     X&f-ra     |  das  Bild  1   gemacht  |   dem  |  Tum   |    llornw \u 

Von  hier  an  bricht  der  Text  vollständig  ab,  so  dafs  die  weitere  Entwicklung  der 

I-Iandluncr  für  immer  unserer  Kenntnifs  entrissen  ist. 
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Die  vorstehende  Inschrift,  welche  sich  in  Lepsius  Denkmälern  Abth.  III.  Taf.  63 
vorfindet,  mit  einigen  orten  zu  Tage  liegenden  Fehlern,  die  ich  stillschweigend  ver- 
bessert habe,  gehört  der  Stele  an,  welche  in  14  Fufs  Höhe  vor  der  Brust  der  Sphinx 
von  Gizeh  aufgestellt  ist.  Nachdem  Lepsius  und  später  der  Duc  de  Luynes  sie  mit 
großen  Kosten  hatten  frei  legen  lassen,  ist  sie  wiederum  versandet  und  liegt  gegen- 
wärtig tief  begraben  unter  dem  Niveau  der  Wüste. 

Die  Entzifferung  derselben  ist  dem  Ei  des  Columbus  vergleichbar.  Einmal  er- 
klärt  d.  h.  richtig  erklärt,  bietet  sie  dem  Verständnifs  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten dar.     Hier  zunächst  die  fortlaufende  Übersetzung  derselben. 

„Im  Jahre  1,  am  19.  Tage  des  Monats  Athyr,  unter  der  Regierung  des  Königs 
„Thutmes  IV.  (folgen  Titel  und  Ehrenerklärungen  die  an  die  Adresse  des  Königs  ge- 
.. richtet  sind.     Danach  beginnt  die  eigentliche  Erzählung  mit  den  folgenden  Worten." 

..Einst  machte  er  eine  Jagd  zu  seinem  Vergnügen  in  der  Gegend  des  niemphi- 
„tischen  Gaues  in  der  Richtung  nach  Süden  und  Norden  hin,  um  zu  schiefsen  nach 
„der  Zielscheibe  mit  ehernen  Bolzen  und  um  die  Löwen  der  Gazellen-Gegend  zu 
„jagen.  Er  legte  den  Weg  zurück  auf  seinem  Wagen  und  seine  Rosse  waren  schneller 
..als  der  Wind.  Mit  ihm  waren  zwei  Diener.  Kein  Mensch  erkannte  sie.  Als  nun 
„seine  Stunde  gekommen  war,  wo  er  seinen  Dienern  Ruhe  gönnte,  bezeigte  er  seine 
..Verehrung  dem  Harmachis,  neben  dem  Heiligthume  des  Solcar  auf  der  Todtenstätte, 
..und  der  Göttin  Runen  durch  ein  Opfer  an  Blumenkörnern  auf  der  Höhe  [und  betete 
..zur  Göttin  Isis?  der  Herrin]  der  Nordmauer  und  der  Herrin  der  Südmauer,  zur 
„Sochet  von  Xois  und  zum  Set.  Denn  ein  grofser  Zauber  liegt  auf  dieser  ehrwürdi- 
,,geu  Stätte  seit  Anbeginn,  bis  zu  den  Gegenden  der  Herren  von  Babylon  (i<:r  larut) 
„bin,  woselbst  die  beilige  Strafse  der  Götter  nach  der  westlichen  Himmelsgrenze  von 
„On-Heliopolis  führt,  denn  die  Sphinx-Gestalt  des  sehr  grofsen  Gottes  XePnt  befindet 
„sich  an  diesem  Platze  und  der  gröfste  unter  den  Geistern  und  der  ehrwürdigste 
..mächtigste  Gott  ruht  darauf.  Es  richten  die  Bewohner  der  Häuser  von  Memphis 
-und  aller  Städte,  welche  auf  seinem  Gebiete  liegen,  ihre  Hände  anbetend  nach  seinem 
„Angesichte  und  bringen  reiche  Opfergabe  seinem  Wesen  dar." 

„An  einem  von  diesen  Tagen  da  geschab  es,  nachdem  der  Königssohn  Thutmes 
„daselbst  angekommen  war  auf  seiner  Reise,  um  die  Zeit  des  Mittags,  und  nach  dem 
„er  sich  zur  Ruhe  hingestreckt  hatte  im  Schatten  (der  Gestalt)  dieses  grofsen  Gottes, 
„dafs  ihn  [der  Schlaf]  ergriff.  Da  träumte  er  beim  Schlummern,  in  dem  Augenblicke, 
„an  welchem  die  Sonne  im  Scheitelpunkte  stand,  und  es  kam  ihm  vor  als  ob  die 
„Heiligkeit  dieses  herrlichen  Gottes  redete  mit  seinem  eigenen  Munde  wie  wenn  ein 
„Vater  redet  zu  seinem  Sohne,  indem  er  also  sprach:  Schau"  mich  an,  betrachte  mich, 
..mein    Sohn   Thutmes.     Ich    bin  dein  Vater  Harmachis- Xepra-Rä-Tum.     Gegeben  wird 

„dir    (dereinst)    werden    das  Königthum    [des   Rä ]    und   du   wirst  tragen  die 

„weifse  Krone  und  die  rothe  Krone  auf  dem  Throne  des  Erdgottes  Seb,  des  Jüngsten 
..(aller  Götter).  Dir  wird  das  Land  gehören  in  seiner  Weite  und  seiner  Breite,  so 
„weit  es  das  Strahlenauge  des  Herrn  des  Alls  beleuchtet.  Fülle  und  Reicbthum  wirst 
„du  haben,  das  Beste  vom  Innern  des  Landes  und  reiche  Tribute  aller  Völker,  und 
„es  wird  dir  beschieden  sein  eine  lange  Lebensdauer  von  Jahren.  Mein  Antlitz  ist 
„auf  dich  gerichtet,  mein  Herz  gehört  dir  an,  (dir  werde  ich  verleihen  das  Königthum 
„und)  alle   [Dinge]  in  bester  Auswahl. 
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„Verschüttet  hat  mich  der  Sand  der  Gegend,  anf  welcher  ich  mein  Dasein  habe. 
„Versprich  mir  in  deiner  Antwort,  dafs  du  thun  werdest,  das  was  ich  in  meiner  Seele 
„wünsche.  Dann  werde  ich  erkennen,  dafs  du  mein  Sohn  und  mein  Helfer  bist. 
„Tritt  nahe  heran,  lafs  mich  sein  mit  dir.     Ich  bin   [dein  Vater  der  dich  liebt]." 

„Nach  diesem  [erwachte  der  Königssohn  aus  dem  Schlafe,  er  wiederholte  was  er 
,so  eben  gehört]  er  wufste  die  Reden  dieses  Gottes  auswendig  und  behielt  sie  in 
„seinem  Herzen.  [Er  sprach:  ich  sehe  die  Bewohner]  der  Tempel  der  Stadt  Mem- 
„phis,  wie  sie  Opfer  weihen  diesem  Gotte  [ohne  etwas  zu  thun  um  zu  schützen  vor 
„Versandung    das  Werk   des  alten  Königs]    Cliephren,  das  Bild,  welches  er  dem  Gotte 

„Tum-Harmachis  machen  liefs 

Ich  denke,  der  Text  ist  wenn  auch  nicht  von  besonderem  historischen  Werthe, 
so  doch  immerhin  interessant  genug  um  zu  wissen,  welches  die  Bedeutung  jener  riesi- 
gen Urkunde  vor  der  steinernen  Brust  der  Sphinx  des  alten  Königs  Chephren  war. 
Thutmes  IV  hatte  als  Prinz  eine  Unterredung  mit  dem  Gotte  im  Traume  (und  wir 
wissen  selbst,  aus  inschriftlichen  Überlieferungen,  was  Träume  bei  den  Aegyptern  zu 
bedeuten  hatten).  Ihm  wird  das  Königthum  versprochen,  aber  unter  der  Bedingung, 
dafs  er  des  himmlischen  Vaters  Ebenbild  vor  Versandung  schütze.  Nebenbei  gesagt, 
ist  es  lehrreich  daraus  zu  erfahren,  dafs  bereits  vor  etwa  34  Jahrhunderten  die  Sphinx- 
Gestalt  ebenso  im  Sande  begraben  lag  als  zu  unseren  Zeiten.  Zur  Regierung  gelangt, 
erfüllte  der  König  Thutmes  IV  was  der  Prinz  dem  Gotte  heilig  versprochen  hatte. 
Gleich  im  ersten  Jahre  seiner  Regierung  ward  der  Sand  um  die  Sphinx  Gestalt 
abgetragen,  wahrscheinlich  Mafsregeln  vor  fernerer  Versandung  getroffen  und  am 
19.  Athyr  desselben  Jahres  die  riesige  Stele  als  Gedächtnifs-Urkunde  an  die  Begeben- 
heit vor  der  befreiten  Brust  des  Riesenleibes  aufgerichtet. 

Zur  Entzifferung  der  ganzen  Inschrift  reicht  mein  Wörterbuch  vollständig  aus. 
In  Bezug  auf  Einzelheiten  erlaube  ich  mir  unter  Hinweis  auf  die  bezifferten  Stellen 
folgende  Bemerkungen. 

1.  Die  Bedeutung  der  Gruppe  (]  OJj  0  ,  eine  der  schwierigsten  der  Inschriften,  da 
sie  jedes  determinirenden  Zeichens  entbehrt,  ergab  sich  mir  aus  dem  Zusammenhang. 
»Sa»*  (nicht  so\et  zu  lesen,  wie  ich  im  Wörterb.  S.  1303  annahm,  und  durch  die  Be- 
deutung der  Wurzel  sojet  „Feld"  verführt,  auf  seine  Bedeutung  als  Ackersmann  schlofs) 


erscheint  mit  vollem  Determinatif  in  der  Gestalt    ü  II II      T\  £ — /)  M£  . 

-       —    -  ,fll in iri,  \\   jy\  p\  '    ifiiiflin,  \\ 


W*  (letztere  Formen  in  Edfu)  zur  Bezeichnung  eines  Jägers  oder  Kriegers, 
vielleicht  nur  Lanzenwerfers.  In  dem  Kampfe  zwischen  Horus  und  Set-Typhon  heifst 
es  in  Edfu  von  ersterem :  er  sei  tapfer  gewesen  und  habe  nach  rechts  und  links  ge- 
stochen:     Q(j  w^      [IDH.  Q%s '%  A  "v " 

im)  t)r  en  sam-ti  ken 

„gleichwie   |   das  Thun  |    des     |  Jägers  |   des  kühnen." 

Es  ist  mir  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  mit  diesem  Worte  der  Name  des  Volkes 

der    ü  U  ü  000  (var>     4  V\  f\  ' aus  '^et''s  I  Epoche)  Samam  oder  Samte,  die 

Bewohner    der  Oasen,    der   Na-samonen    der  Alten,    in  Verbindung    steht.     Sie   wären 
daher  gleichsam   „die  Jäger  der  Wüste. 

2.      S  ^~fc  J    lieb,   ein  neues  Wort,  determinirt  durch  ein  Holz  auf  einer  Unterlage, 
nach  welchem  mit   Specren  oder  Pfeilen  von  Metall  geworfen  ward,  also  eine  Art  von 
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Zielscheibe.  Über  die  Bedeutung  desselben  kann  nach  dem  «ranzen  Zusammenhanse 
des  Textes  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten.  Die  in  dem  Holze  steckenden  Bol- 
zen  zeigen    aufscrdiiu   genau   den   Zweck  der  Handlung  beim  Schiefsen   an. 

3.  „Ifomtaju  neben  Sokar  in  der  Todtenstadt"  d.  h.  die  Sphinx-Gestalt  neben  dem 
•SoAw-Tempel  der  Nekropolis  von  Gizeh.  Eine  bereits  von  de  Rouge  besprochene 
Stele  des  Museums  zu  Bnlaq  (Les  six  premieres  dynasties  S.  46  fll.)  giebt  darüber 
die  wünschenswertheste  Auskunft.     Es  keifst  nämlich   darin  an   einer  Stelle  vom  Könige 

-,,      .  ~w^  ZT3  J Q  CO  A  <=> 

Chu/u:        ^^  (  jj^  ^  ^  ^ 

|    „er  fand   |     den  Tempel     |   der  Isis,   |   der  Königin    |   der  Pyramide,    |   neben  | 


8  tk  «  Q           °<=S        iQ                       n  j 

X      V>    JfeA  JWWV\                                                                      '                     Yf                             /WWW  fl  ■ 

k  Jr  .            i  ,         Q        P  Q                    i  JJ 

dem  Tempel  |   der  Sphinx  j   im   |  Angesicht  |  nord  |  westlich  |  vom   |  Tempel  |  des  Osiris 


des  Herrn   |  der  Todtenstadt."   | 

Danach  zu  urtheilen  lag  bei  der  Sphinx  sowohl  ein  Tempel  der  Isis  als  ein  Heilig- 
thum  des  Osiris  d.  h.  in  memphitischer  Auffassung  des  Sokar.  Immerhin  bleibt  es 
auffallend  (wenn  nicht  etwa  der  späte  Verfasser  der  steinernen  Urkunde  zu  Bulaq 
von  der  Sphinx  in  proleptischem  Sinne  spricht),  dafs  zu  Chvftts  Zeit  die  Sphinx- 
Gestalt,  welche  sein  Nachfolger  Chafrä  erst  anfertigen  liefs,  bereits  an  Ort  und  Stelle 
gestanden  haben  sollte. 

4.  Die  „heilige  Strafse"  von  Memphis  nach  Heliopolis  wird  auch  sonst  genannt, 
das  belehrendste  Beispiel  darüber  enthält  eine  Stelle  der  Piä>ichi-Ste\e.  Der  König 
geht  von  Memphis  nach  Heliopolis  und  zwar 

M^    M.  "«  IS    •     "     ,1  .-  -4^® 

„zieht     j  der  König  j   nach  |     On     |   über  |   den  Berg  |   diesen  |   von   |     Babylon 


& 


AMA/V\ 


auf  |     der  Strafse     |   des   j   Gottes  ISep  \  gegen  |     Babylon." 
Über  die  Gleichstellung  von  XerXeraut  I,ut  Babylon  werde  ich  in  einer  neuen  Ausgabe 
meiner  „Geographie  Aegyptens"  die  Beweise  beibringen. 

5.     Die    Traumgeschichte    erinnert,    selbst    bis    auf  die   Ausdrucksweise  hin,    an  die 
sogenannte  Traumstele  des  Aethiopienkönigs.     Auch  darin  heifst  es: 

2         ~    k  $<-.    MS-] 

gegeben  wird  dir  |   das  Land  |  in  |   seiner  Weite  |   seiner  Breite.   | 
An  Stelle  der  Worte   „du  wirst  aufsetzen  die  weifse  und  rothe  Krone  auf  dem  Throne 

des   Seb"  gebraucht    der  Verfasser  des  Aethiopen  Textes  die  Worte    J^   £_  *J\ 

gl   i  .  .  ^r?^^ a_m^ 

„die    beiden   Kronen    sollen    dein  Haupt    schmücken",    die    durchaus   dasselbe    be- 
sagen. 

G.  Das  Verbum  |  U  %.  J\  huste  hat  die  Bedeutung  von  „mitten  durch"  oder 
„über  etwas  gehen  (s.  mein  Wörterbuch  S.  990),  überschreiten."  Feinde  „gehen 
über"  (hest)  die  Grenze,  wie  der  Sand  über  das  Bild  der  Sphinx.  Sie  verstopfen  und 
begraben  gleichsam  die  Figur.  Die  letztere  Nuance  hat  sich  sehr  deutlich  im  kopti- 
schen oioc  obstruere,  obturare  und  o^cie  snbmersio  bewahrt. 

H.  Brugsch. 
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Noch  einmal  Amenhotep  der  Sohn  des  Hapu. 


In  der  vorjährigen  Zeitschrift  hatte  ich  S.  123  fll.  die  günstige  Gelegenheit  von 
der  oben  genannten  Persönlichkeit,  dem  Gründer  des  Tempels  von  Der-el-medineh, 
einige,  wie  ich  glaube,  bemerkenswerthe  Angaben  zu  machen. 

Ich  finde  seinen  Namen  wieder  auf  den  Tafeln  36  und  37  des  soeben  veröffent- 
lichten Werkes  des  Herrn  Mariette:  Karnak,  etude  topographique,  auf  welcher  sich 
der  Abdruck  eines  langen  Textes  befindet ,  über  den  der  gelehrte  Herausgeber  die 
kurze  Bemerkung  giebt :  Regne  d' Amenophis  IH.  Iuscriptions  gravees  sur  la  statue 
d' Amenhotep,  architecte  en  chef  du  temple  et  commandant  superieur  des  troupes  egyp- 
tiennes.  Die  Statue,  eine  hockende  männliche  Figur  aus  gelblich  weifsen  feinkörnigen 
Kalkstein  gearbeitet,  wie  er  uns  so  häufig  in  den  besten  Kunstwerken  aus  den  Zeiten 
Thutmes  HI  und  Amenophis  III  entgegentritt,  war  mir  wohl  bekannt.  Ich  hatte  sie 
seit  einem  Jahre  im  Garten  des  Museums  von  Bulaq  gesehen  und  einige  flüchtige 
Kopien  von  den  nun  im  Abdruck  vorliegenden  Inschriften  genommen.  Da  kein  Grund 
mehr  denkbar  ist,  dieselben  mit  Stillschweigen  zu  übergehen,  so  erlaube  ich  mir  dar- 
über folgende  Bemerkungen  meinen  geehrten  Fachgenossen  vorzulegen. 

Die  Statue  gehört,  wie  oben  bereits  angeführt,  einem  berühmten  Manne  und  Zeit- 
genossen des  dritten  Amenophis  an,  Amenhotep  dem  Sohne  des  Hapu.  Die  Inschriften 
lehren  uns  diesmal  auch  den  Namen  seiner  Mutter  kennen:  Wa  ö  Atu,  ein  be- 
sonders im  alten  Reiche  nicht  seltene  Bezeichnung  von  Frauen. 

Ohne  auf  die  langathmigen  Preisreden  näher  einzugehen,  durch  welche  der  Ver- 
storbene in  dem  einleitenden  Theile  der  Inschrift  wegen  seiner  Weisheit  und  Treue 
gegen  Pharao  in  den  Vordergrund  der  geschichtlichen  Personen  seiner  Zeit  gestellt 
wird,  (einmal  wird  der  betreffende  Text  durch  einen  Passus  aus  dem  Todtenbuche 
unterbrochen),  erlaube  ich  mir  die  Aufmerksamkeit  auf  den  bei  weitem  wichtigsten 
Theil  der  Inschrift  zu  richten,  auf  den  Schlufs  von  Zeile   27.   an. 

Zunächst  will  ich  bemerken,  dafs  Amenhotep  sich  als  Lohn  für  seine  Dienste 
einer  dreimaligen  Rangerhöhung  Seitens  des  Königs  erfreute.  Der  Text  drückt  dies 
in  folgenden  Worten  aus: 

I.  Z.27.  \\^\^  1J  ....  m_ 

hos-nu-ii  nuter  nofer  tehen 

„es  belohnte  mich   |   der  gute   Gott  |   (König  Amenophis  III)   |     er  erhob    I 


a 


Iß 


II.  Z.29 


u-a         er  suten  mi  \  ir-tep 

mich   |   zum  |    Basilikogrammaten    |  unteren  Ranges" 

uhem-en  na  neb-a  hos-u 

„es  wiederholte  |   mir   |  mein  Herr  |   die  Belohnungen" 

indem  er  mir  die  Würden  gab  eines 


IV 


guten  dn  hir   tep  nofru 

„Basilikogrammaten  |  obern  Ranges  |  der  jungen  Mannschaft." 
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"'•'-•"•  äs  ¥  -li     hV'j 

j^enut  na    ■        neb-ä  hos-tu-ä 

„zum   dritten   Male  wiederholte      mir      mein  Herr  I   meine  Belohnungen" 


£m  ei  «<>6-<(  £)•  wie»'  ket  nib-t 

denn   „es  ernannte       mich     |   mein  Herr  |     zum     |  Minister  der  öffentlichen 

Arbeiten.-' 

Ich  mache  meine  Herren  Fachgenossen  auf  die  verbale  Bedeutung  der  Wurzel  t — "lü 
feinet  „etwas  zum  dritten  Male  thun-  aufmerksam,  die  bisher  von  Niemanden 
nachgewiesen  worden  ist,  da  sie  den  Schlüssel  für  manche  schwierige  Stelle  in  den 
ägyptischen  Texten  liefert.  Über  die  Richtigkeit  der  vorgelegten  Bedeutung  dürfte 
wohl  kein  begründeter  Zweifel  herrschen. 

Ich  lege  nunmehr  die  wortgetreue  Übersetzung  der  Rede  stehenden  Inschrift  vor: 
„Amenhotep- spricht  also:  Ich  war  grofs,  ein  Haupt  unter  den  Grofsen,  ein  weiser 
„Dolmetsch  der  heiligen  Worte  mit  ("27)  [klugem  (?)]  Sinne,  welcher  entwarf  des  Königs 
„Pläne  und  zum  Fortschritt  trieb  den  Grofsherrn,  —  Leben,  Heil,  Gesundheit  sei 
„über  seine  Person!  —  Es  belohnte  mich  der  gütige  Gott,  König  Amenophis  III,  der 
„älteste  Sohn  des  Hormaju.  Er  erhob  mich  zum  Basilikogrammaten  (28)  unteren 
-Ranges.  Da  erhielt  ich  Zugang  zum  heiligen  Buche.  Ich  bewunderte  die  Erleuch- 
„tungen  des  Thot,  ich  ward  vertraut  mit  ihrem  verborgenen  Sinne,  ich  legte  mir  aus 
„alle  ihre  Theile.  Die  Redekunst  war  in  meiner  Gewalt  nach  (29)  allen,  ihren  Sei- 
„ten  hin." 

„Zum  zweiten  Male  belohnte  mich  mein  Herr,  der  König  Amenhotep.  Er  über- 
„gab  mir  alle  Leute,  deren  Schaar  unter  meinem  Befehle  stand,  in  meiner  Eigenschaft 
„als  Basilikogrammaten  oberen  Grades  der  jungen  Mannschaft.  (30)  Ich  ordnete  die 
„Geschlechter  meines  Herrn  und  berechnete  die  Zahl  der  Abgaben  nach  hundert 
„Tausenden.  Ich  versorgte  die  Schaaren  an  dem  Platze  ihrer  Steuer,  den  Greis,  wie 
„seinen  Sohn,  der  ihn  liebt.  1)  (31)  Ich  besteuerte  die  Häuser  nach  ihrer  ent- 
sprechenden Zahl,  ich  schlofs  aus  die  Leute  der  Kriegerkaste  und  ihre  Häuser. 
„Ich  füllte  aus  die  (Lücken  der)  Unterthanen  mit  Hülfe  des  besten  Theiles  unter 
..den    Gefangenen,    welche    der    König  (32)    unterjocht    hatte    auf  dem    Schlachtfelde. 

..Ich    wählte    aus    alle    ihre   Hauptlaute,    ich   ordnete  [ ].     Ich    setzte   Leute    der 

„Kriegskaste  an  die  Zugänge  der  Strassen ,  um  im  Zaume  zu  halten  die  fremden 
„Völker  an  ihren  Sitzen,  welche  rings  herum  (33)  das  Land  (Aegypten)  umlagern 
„um  auszuspähen,  indem  sie  Streifzüge  gegen  die  Beduinenunternehmen.  In  gleicher 
„Weise  verfuhr  ich  mit  Bezug  auf  die  Mündungsstellen  der  Stromarme.  Sie  wurden 
„in  Verschlufs  gehalten  von  (34)  meinen  Ilauptleuten,  ausgenommen  für  die  Leute 
„der  Kriegerkastc  der  königlichen  Flotte.  Ich  gab  ihnen  Weg  und  Weisung,  und 
„sie  waren  gehorsam  meinem  Befehle.  Ich  wurde  oberster  Feldhauptmann  an  der 
„Spitze  (35)  der  Kerntruppen,  um  zuschlagen  die  nubischen  und  asiatischen  Völker. 
„Die  Anordnungen  meines  Gebieters  waren  Wunsch  für  mich  selber;  ich  erfafste  was 


')     Dieser   letzte  Theil   des  Satzes   ist    mir   dunkel.     Ich   nmfs   bemerken,   dafs   an    Stelle 
des  Zeichens         der  Marietteschen  Kopie    das  Original     li     (t'et  „reden")  zeigt. 
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„mir  sein  Mund  barg  und  durchdrang  seine  Gedanken  wegen  aller  Bewohner  des 
„Landes  (36)  und  aller  Ausländer,  welche  bei  ihm  waren.  Herbeiführend  die  Gefan- 
genen aus  den  Siegen  des  Königs,  war  ich  ihr  Vorgesetzter.  Ich  handelte  wie  er 
„es  sa^te,  ich  verfügte,  wie  er  es  (37)  mir  befahl.  Ich  fand,  dafs  solches  zum  Besten 
„gereichte. 

„Es  belohnte  mich  zum  dritten  Male,  mein  Gebieter,  der  Sohn  der  Sonne,  Ame- 
„uophis  III,  er  ist  der  Sonnengott  selber,  möge  er  (der  Gott)  ihm  gewähren  unend- 
lich viel  dreifsigjähriger  Festperioden,  ohne  Begrenzung.  (38).  Es  ernannte  mich 
„mein  Gebieter  zum  Minister  der  öffentlichen  Arbeiten.  Ich  verewigte  den  Namen 
„des  Königs.  Niemand  vorher  kann  sich  mir  gleich  stellen  in  den  Leistungen.  Für 
„ihn  war  geschaffen  der  Sandstein-Berg,  —  denn  er  ist  ja  der  Erbe  des  Tum,  — 
„(39)  ich  machte  nach  Gutdünken  meine  Berechnung,  indem  ich  herstellen  liefs  zwei 
„Ebenbilder  in  diesem  seinem  prächtigen  Hause  aus  edlem  Gestein,  welches  dauern 
„wird  wie  der  Himmel.  Keinen  König  giebt  es,  der  solches  geschaffen  hätte  seit  der 
„Zeit  des  Rä,  der  das  Land  besessen  hat.  (40)  Ich  stellte  her  diese  Arbeiten  seiner 
„Bildsäulen  von  mächtiger  Breite  und  Höhe,  —  das  Eiesenmaafs  ihres  Verhältnisses 
„erdrückte  den  Pylonen.  Ihr  Maafs  betrug  40  Ellen,  —  in  dem  herrlichen  Saudstein- 
„Berge,  zu  beiden  Seiten  desselben  der  des  Rä  und  des  Tum.  (40)  Ich  Itaute  acht 
„Schiffe,  um  ihnen  als  Gefährt  zu  dienen.  Sie  wurden  aufgestellt  hei  seinem  präch- 
tigen Hause,  von  Dauer  wie  der  Himmel.  Dafür  rufe  ich  als  Zeugen  an  euch,  die 
„ihr  kommet  werdet  (42)  nach  uns.  Die  Leute,  welche  so  vollkommen  waren  in 
„dem  Werke  und  von  denen  jeglicher  unter  meinem  Befehle  stand,  sie  arbeiteten 
„munter,  ihr  Herz  war  froh  bewegt,  unter  Gesang  und  Lobliedern  auf  den  gütigen 
„Gott.  (43)  Sie  waren  in  Theben  gelandet  freudigen  Muthes.  Die  Denkmäler  wur- 
„den  an  ihren  zukünftigen  Platz  aufgestellt." 

Hier  schliefst,  leider  mit  einer  Lücke,  der,  wie  mir  scheinen  will,  so  hochwichtige 
Text,  dessen  Studium  nicht  nur  in  philologischer,  sondern  noch  vielmehr  in  cultur- 
geschichtlicher  Beziehung  zu  einer  Menge  lehrreicher  Betrachtungen  Anlafs  geben 
wird.  Ich  mache  vor  allem  aufmerksam  auf  das  darin  behandelte,  auch  heute  noch 
zeitgemäfse  Thema  der  Klassenbesteurung,  auf  die  Bevorzugung  der  Kriegerkaste  bei 
dieser  Gelegenheit,  auf  die  Ergänzung  der  ägyptischen  Unterthanen  durch  gefangene 
Ausländer,  auf  die  Mafsregeln  zur  Befestigung  der  Grenzen  Aegyptens  zu  Wasser  und 
zu  Lande  und  schliefslich  auf  die  unter  Amenophis  III  in  Theben  ausgeführten  Bau- 
werke. Sonderbar  und  mit  den  Begriffen  der  Neuzeit  unvereinbar  mufs  es  immerhin 
bleiben,  dafs  ein  gelehrter  Theologe,  wie  unser  Amenhotep,  im  Stande  war  den  schwie- 
rigen Arbeiten  eines  Ministers  des  Innern  obzuliegen  und  nebenbei  als  commandiren- 
der  General  Feldzüge  zu  leiten  und  Kunstwerke  nach  eigenen  Angaben  ausführen  zu 
lassen.  Wie  es  den  Anschein  hat,  half  ihm  bei  so  heterogenen  Arbeiten  mehr  der 
gesunde  Menschenverstand   als    die  wissenschaftliche  Kenntnifs  seiner  gelehrten  Kaste. 

Ich  will  an  diesem  Orte  meinen  Fachgenossen  die  Bemerkung  nicht  vorenthalten, 
dafs  die  in  der  Inschrift  genannten  beiden  Bildsäulen  des  Königs  von  40  Ellen  Höhe 
(genau  21  Meter)  die  beiden  berühmten  Memnons-Colossc  sind.  Das  angegebene 
Maafs  stimmt  mit  den  heutigen  Messungen  überein.  Nach  letzteren  beträgt  die  Höhe 
der  riesigen  Sitzbikler  vom  Scheitel  bis  zur  Sohle  14  M.  28,  den  zerstörten  Aufsatz 
auf  dem  Kopfe  nicht  mit  eingerechnet.     Das  Fufsgestell  hat  eine  Höhe  von  4  M.   25. 
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Die  ganze  Höhe  der  Bildsäulen  mit  drin  Untersatz  betrug  demnach  1  8  M.  .">3.  Nach 
obiger  Inschrift,  welche  dem  Ganzen  die  Höhe  von  21  Metern  heiligt,  mulste  der 
Kopfschmuck  demnach  eine  Höhe  von  2  M.  47  haben,  was  durchaus  der  Höhe  einer 
sogenannten  Pschent-Krone  entspricht. 

Somit  kennen  wir  nunmehr  den  edlen  Baumeister,  welcher  den  Plan  zu  einein 
Doppel  -  Riesenwerke  entwarf,  dessen  Gröfse  und  Umfang  bei  den  Neueren  das  höch- 
ste Erstaunen  und  die  ungeteilteste  Bewunderung  erregte.  Es  war  der  Oberbau- 
meister  Amenhotep,  der  Sohn  des  Hapu,  der  treue  Diener  seines  königlichen  Herren 
Ämenkotep  III. 

In  philologischer  Beziehung  möchte  ich  mir  folgende  Bemerkung  erlauben.  Die 
vorgelegte  Übertragung  ist  auf  Grund  meines  Wörterbuches  gegeben.  Was  nicht  darin 
enthalten  ist  oder  der  Verbesserung  bedarf,  mag  in  folgenden  Betrachtungen  seine  Er- 
ledigung finden. 

$$l i\  (Z.  27  u.  36),  mit  der  Aussprache  j|vi,irj    maiet   (s.  Wöxterb.  S.  629) 

ist  durchaus  erhalten  im  Koptischen  .«otot,  «oss1  miscere,  commiscere,  consociare, 
componere,  compositio,  miscela  etc.  Die  Grundbedeutung  der  Wurzel  ist:  ,, durch 
Mischen  etwas  zusammensetzen."  J|\i]  ^-?|  Hü  ist  nicht  „liquor",  wie  in  Ebers 
verdienstvoller  Ausgabe  des  medicinischen  Papyrus  angegeben  ist,  sondern  compositio, 
mixtura.  Ebenso  mufs  das  von  mir  im  Wörterbuch  aufgeführte  J|\i  <===Tl)  XJ  nicht  als 
,Maafs"  sonder  als  „compositio"  erklärt  werden.  Das  1.1.  citirte  Beispiel  ">^^f 
^^Tl)  1  «cz=>  \\       I    ist    zu   übertragen:    „ihre    Zusammensetzung  ist 

l    H Oll  A  J£^    J       I  OC=*        I      — »—      M    H      (g       <=  ,  . 

regelrecht  ausgeführt",  ebenso  wie  1. 1.       I  N  i  <P#.  4f  „alle   ihre  Ellen  sind  wohl 

zusammengesetzt."  *>%•  lm  schlechten  Sinne,  bedeutet  dasselbe  wie  im  Kopti- 
schen Aio-s-xT  vulgus  mixtum   —   miscela,  cumulus  peccatorum,  z.B.  in  folgendem  Satze: 

i  nnn         ,_»  hm  o  tSs.  w 

.  — J  .   <^-  ^  <?  <=>.  i> .? 

pir-tot  Xl'Xc"lrt  sft  er  nullit  j-eft-u-r 

„der  handfeste  j   Speerträger  |    schiefst    |    in     ]   den  Haufen  |   seiner  Feinde." 

(Text  aus  Edfu,  vergl.  Naville,  Horus-Mythos  Taf.  I). 

Z.  30.  \jj   «/■    ist   ein    mir   wenigstens,   bis   jetzt    unbekanntes  Wort  mit  verbaler 

Bedeutung.  Ich  stelle  es  vor  der  Hand  zusammen  mit  dem  koptischen  oA,  oA  — 
sumefe,  ducere,  adducere,  colligere  etc. 

Z.  32.  (I  ■[       perä,  „der  Schauplatz  des  Kampfes,  das  Schlachtfeld,"     ist  ein  nicht 

seltenes  Wort,  dessen  Bedeutung  festzustellen  nicht  ohne  Nutzen  sein  wird.  Es 
findet  sich  vor  in  der  von  Herrn  Prof.  Ebers  aufgefundenen  Inschrift  des  Ainenem- 
hcb.  woselbst  der  gelehrte  Herausgeber  das  Wort  durch  das  deutsche  „Ausführung" 
überträgt,  während  Hr.  Chabas  als  Erklärung  desselben  die  französische  Übersetzung 
manifester  vorlegt.  Beide  Übersetzungen  sind  weit  entfernt  von  der  eigentlichen 
Bedeutung  des  Wortes,  das  folgende  Betrachtung  ein  für  alle  mal  feststellen  dürfte. 
Auf  einer    im   britischen  Museum    aufgestellten  Stele    aus    den  Zeiten  des  Königs 

Thutmes  IV  wird    der   ehemalige   Besitzer   derselben    in    folgenden  Worten  als  tapferer 

Krieger  in  der  nächsten  Umgebung  seines  Pharao  geschildert: 


u 


,des  Königs  Begleiter  I     auf 


Um 

<-] 

[*'] 

o  III 

f\    o 

seinen  / 

tilgen 

gegen  1 

die  Länder 

|   des  Südens 
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r^-^i 


,(und)  Nordens,  |  marschirend  |  von   |  Naharein  aus    |   bis  nach   ]   dem  Negerlande  Kavi 

Q  D 


I 


1(»-»)    ]\ 


i 


.i£ 


v  i 


„neben   |   Seiner  Heiligkeit  |   stand  fest 


er    |   auf  |  dem  Schauplatz  des  Kampfes 


„bei   |   dem  Fufse   |  von  |   seinem  Herren." 

Die  Inschrift  im  Grabe  des  Amenemheb  wiederholt  dasselbe  fast  wörtlich,  nur  in 
breiterer  Anordnung 

sä  n        _         . Q ..  _    .  ^^ 


\w> 


f 


J\ 


II 


tt    I 


INTN^ 


1 


„(und)  Südens, 

I      1* 

„(wann.-')   |     er 
„Seine  Stärke 


„ich  begleitete   |  meinen  Herrn  |   auf  |   seinen  Zügen  |   gegen  I   das  Land  |  des  Nordens 
sein  Wille  war  |   dafs  icli  wäre  |   als   |   Nebenmann  bei  |   seinem  Fufse 

d    A  r  i — n  »m0  Q    i 

den  Schauplätzen  seiner  Siege.   | 


IIP 


v  i 

(focht?)    ;      auf 
stählten1) 


den  Muth." 

In   meinen    Reise-Papieren    vom    Jahre  1852    finde   ich    folgende  Notiz:    Grab  des 
Hor-em-heb   (Gurneh).     Er  war: 

O  .D  Q  I)  r  -^3~  Ö 


„bei   |   dem  Fufse   |   seines  Herrn  |   auf  |  dem  Schauplatz  (des  Kampfes)   |  am   Tage 

der  Asiaten.' 


III 


diesen  |   der  |  "Vernichtung 

Auf  der  Statue    des  Amenhotep,    von    dem    oben    die    Rede  ist  (s.  Mariette-Bey, 
Karnak  PI.  37.  b,  2),  sagt  derselbe  von  sich  aus 


\\ 


.t-fl 


:1f 


„ich  war  |  tapfer  |  auf  ,  dem  Schauplatz  (des  Kampfes.)1' 
Ich  könnte  aufserdem  eine  Zahl  anderer  Beispiele  citiren,  welche  sämmtlich  zu 
dem  Schlüsse  führen,  dafs  jenes  Wort  ^(]P,  ^  \\  { ^  oder  J^ljf^  uichts 
anderes  bedeutet  oder  bedeuten  kann  als  den  Schauplatz  (z.B.  eines  Kampfes). 
Die  Ableitung  desselben  von  dem  Verbum  perä,  peterä  „schauen,  sehen,  sichtbar  sein, 
erkennen"  und  das  Detenninativzeichen  ^  v  der  Ecke  stimmen  damit  vollkommen 
überein.  Der  Analogie  halber  verweise  ich  auf  die  Ableitung  des  griechischen  Siu-pcv 
vom  Verbum  3-Ea'ojuai  mit  ganz  gleichen  Bedeutungen. 

Z.  33.  Das  Zeitwort  I  XZ  x\  -^3-  (nicht  -cs>-  wie  in  der  Mariette'schen  Publica- 
tion)  ist  mir  neu.  Über  seine  Bedeutung  kann  kein  Zweifel  obwalten,  da  es  die 
causative  Form  der  Wurzel  <tü  (s.  Wörterb.  S.  540)  ist,  kopt.  o-s-e,  otci  „ausge- 
dehnt, lang  ausdehnen  nach  einer  Richtung  hin." 


')     Wortlieh:   „befestigte,"  Caus.   von  umot,  „fest,  befestigt  sein." 
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Z.  33.     Wie  Anienliotf'p  zuiu  Schutze  des  Landes   an  den  '"'  J-*-i     äufsersten    Enden 

I  ö     I 
dir   Eingangsstrafsen   Truppen    zur    Abwehr    autgestellt    hatte,    so    that    er  dies  auch 

zum   Schutze  der  Mündungen  des   Niles.     Letztere    werden   durch    @  -=- 


==?  £££  bezeichnet.     Die    Gruppe   'S^7  ist  die  ältere  Gestali   des  in  den  Pto- 

lemäischen  Zeiten  so  häufig  genannten  Wortes  -^ -i — r  ^^  Ulul  Varr.  (s.  mein 
Wörterb.  S.  581)  mit  der  Bedeutung  von  ein  offenes,  sich  ausbreitendes  Wasser. 
Die  wörtliche  Übersetzung  der  ganzen  Verbindung  würde  demnach  sein,  „Anfang 
des  offenen   Gewässers  (der  Lagunen)   der  Strommündungen." 

Z.  34.     A  <  äper,   in    dem  Sinne   von    „Schiff"    gewährt    eine    neue  Bedeutung  der 

Wurzel  äper,  die  anzumerken  von  Nutzen  sein  dürfte. 

Z.  39.      0  ^   M    ma-ti  bezeichnet    „das  Ebenbild,    Konterfei",    hier  als  Dual  zu  fassen, 

Am      Fi  A 

im  Zusammenhang  mit  der  Bildung  y  „die  Kopie"  (s.  mein  Wörterb.  S.  567.)  Ich 
führe  als  gute  Belagstelle  aus  Dümichen  (bist.  Lisch.  I,  30,3)  folgenden  Satz  an: 
AU  ^M)        ^  y  ü  j[    w  '   „deine   Gestalt  ist  wie  ein  Ebenbild  der  seinigen." 

H.  B  rüg  seh. 


Miscellanea. 


1.     The  phrase  J  A    with    which    a    large    number    of  the  Egyptian  npoamvtf- 

Ixclto.   commence,    has   never   in   my    opinion    been  properly  explained.   —  The  ordinary 

formula  is  as  follows   1     n     A  f|  ^s=~  j) V    §  =0=  •  •  •  ■  """^  ( J  ' /www  ....  — 

Which  has  been  usually  construed  „a  royal  offering  to  Osiris  etc.  —  may  he  give 
meals  of  meat  and  drink  etc.  to  His  Honour  N.  N.  etc."  —  But  in  all  these  cases, 
except  where  the  person  for  whom  the  proskynema  is  made  is  a  king.  there  can  be 
no  royal  offering.  The  fact  is  that  1  =^=  means  not  a  royal  offering,  but  royal 
bouuty  or  gift  (See  Br.  Lex.  p.  1007)  —  and  the  phrase  means  —  May  Osiris  be 
royally  bountüul  and  give  meals  etc. 

royal  bouuty,    is  found  in  the  Prisse  papyrus  XIX  I.  6.    y  t]    ^   n"^ 

attain  soundness  of  limbs,  and  the  royal  bounty  in  all  affairs.  —  =tQt=  nA  's  a  ver') 
meaniug  to  bestow  the  royal  bounty  and  it  Stands  optatively  before  the  name  of 
< >siris,  Anubis  or  other  gods  invoked  as  the  case  may  be,  expressing  the  prayer  that  the 
god    may    grant    to    the    deceased    the    gifts  and  blessings  enumerated.     It  is  generali)* 

supplemented    by    the  words  or  A □    I  (aecording    as    the    number   of    gods 

invoked  is  one  or  more)  —  immediately  preceding  the  list  of  benetits  prayed  for.  — 
But  these  words  are  by  no  means  indispensable  and  numerous  instances  oeeur  where 
they  are  omitted. 

Thus 2.^  1.36,1.  J^A— jH^BT^iiüi^^TJ^® 

^fVjijiji  '7'*    ^^   etc'-  —  May  0sil'is  lortl  ofTatfcu,  chief  in  Ament,  lord  of 

Abydos,  in  all  his  dwellings,  royally  bestow  meals  etc. 
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Sometiines   instead   of  wp  find  ■— Q— .  A    repeated.     Thus    1.  S.  E.  I.   16.  J 

Oceasioually  =3=  is  omitted  —  thus  2  S.  E.  I.  48    |  ^  %\  fflh  ^   |  fl  <=>  P  I^N 
^.       i.  c.  May  Aimbis,  chief  of  thc  temple,  royally  graut  him  burial  in  the 


mountain  of  the  West. 


That  these  words  A    were    not    a    mere    descriptive  lieading  as  implied  by 

the  old  way  of  translating,  but  that  they  were  expressive  of  a  prayer  or  wish,  uieant 
to  be  solemnly  uttcred  by  the  reader,  is  shown  by  the  position  which  they  frequently 
hold  in  the  inscriptions;  thus:  „Oh!  ye  who  pass  by  this  tomb,  seribes,  priests  etc. 
may  ye  enjoy  the  favour  of  the  king,  may  ye  band  down  your  Offices  to  yonr  sons, 
may  ye  be  blessed  by  the  gods  of  your  cities  etc.  As  ye  say,  „be  royally  bountifull, 
Osiris  etc." 

Sometimes  after  the  words  suten-hotep-ta^  we  find  «««  or  O  <=^>.  —  Thus  1  S. 
E.  I.  17  —     1  A  (1  <s>-    —  In  these  cases  /www  and  0<=>  connect     n  -=2>- 

the  subject  with  the  preceding  verb,  precisely  as  iiiie  does  in  Coptic.  Frora  these 
initial    words    J.  c±  .— a_  A  ,    suten-hotep-ta,  a  ncw  word  was  made,  expressing  the  prayer 

itself,    and    thus    -=s>- 1  ^  — ^  A    —  to  make    or  perform  the  Suten-hotep-ta,  meant  to 

utter   the    prayer    for   the    dead.     The  words  Pater  noster  and  Ave  Maria  used  as  the 

names    of  the    prayers    begiuning    with  them  are  examples  of  precisely  the  same  kind. 

1  A  r-ö-^  (I  awwx  ^  y -w_  means  —    bis    sou  recites  the   Suten-hotep-ta  for  hiin.   — 

So   1   S.  E.  I.   60.    <=>  JA  (Je/  n^   —    has    the    same    nieaning.      In    the    great 

Abydos  Table  of  kings  the  heading  is  *       1  A  ^  D  \  S  ^ VIQW'M 

ii  (V?  fk      yyyAe'/i      ii  fin  Q    t  ui  o  g  q  a  <^>  ^Hs^  ^   i  l  l  xi  xi  ii 

y4/.  V\   iB  m  (I  V    I  a  \ß&.  a   etc.     i.  e.    An  offering  of  (the  prayer)    „be   bountit'ul 

Ttah  Sokaris  Osiris  etc.   to    the    kings   of  the  South   and  the  kings  of  the  North,"   by 

the  King  Seti  I. 

In    2  S.  E.  I.  93    1.  16    —    occurs    the    very    exceptional    phrase    —  j  A 

[ j  l^^^fl  >/    m         3  A^^n  v&.  —    I.  e.    Performance    of   a  'Neter-ta-hotep'    ti 


/wwv 

G. 


His  Honour  by  the  Kherheb  Ptah-  artata.  —  Here  instead  of    JA  we    have 

A=   a  prayer  for  godlike  instead  of  regal  bounty.     An  instance  of  a  prayer  actually 

commencing  with  the  words      ]  A  has  not  fallen  under  my  Observation. 

zwwv\     ,  n  .  ,  ,  . 

2.  .       This    phrase    diversely    wntten    is   of    frequent  occurrence  in  the 

wmw  i     ^    i  ^JT__  /www  ^Jl_  /www  ,    w    ,    <ä5L     a*/ww       N"'    i 

texts.      We    find  "*  ^ifc^,  ,     —    ~«ww  iv  —    ama»  and 

o\\i    I    i  ö   \\   :s^  .  ^  ^  -a  0=>  q    w  i    I .  l  i««m  0_  \\  i    i    i 

other    furms.     The    litteral    nieaning  is   „things  which   are,    and  things  which  are  not," 

but    the   phrase   is    simply  equivalent  to   „all  things  whatsoevei-'   —  This  is  shown  by 

a  comparison  of  a  passage  1  Sharpe  E.  I.  97,  1.  14  with  a  parallel  passage  in  1   S.  E.  I. 

.     .  /WWW  ,     w     ,    ,    fi    ,    .-.  Q  ^_s  ^ 

1,  1.  Ii.     In  the  former  we  have,  said  of  Osiris,  2r^  ^zz^  things  that 

are,  things  that  are  not  are  under  thy  control.      In  the  latter  passage  these  words  are 
exchanged   for        „  K37  <czp5  all  things  that  exist,  are  under  thv  eye. 

In  I.  S.  E.  I.  82  1.  6.  an  officer  calls  himself  l~l  t — /l  %  "  x    director     of 

all    things.       In    a    monument    of    very    ancient    date    (11.    dynasty    II.  Denkm.  150.) 
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an  omcer  is  said  to  have  been     ¥\  /www^        and  also  M  'gi    niM«« 

i.  c.  understanding   all  forms  and  ceremonies.     In  1   S.  E.  I.  78,  22  Abydos  is   descn- 

■f\         /VvVWV    WWW  A     , 

bed  as  a  place     A  y\  to  which  all  come. 

_il      '(^       Q     Cl   <Ti     ^  _ 

ö  >  ß     0   A        O       (WWVA  ,     W    ,     .Ä       /W/VW  .     W    ,  AW„ 

In    L.  B.   ü.    17,  10.    we   find  tö    I  \\  > .  ^  Here     


seems  to  bc  the  ciinivali-nt  of  '  "  things  which  are  not."  I  take  account  of  thines 
iii  l  .  q  \\  &  •  s 

which    are    not,    and    tliings  which    are."    —  Then    follows  the  explanation  (In  Alteste 

Text.  30,  8)   ^<=>7IS5^WD^iA/^3,-      The    non-existent    aml    tl,e  e^^- 
stent   are  perpetuity  and  etemity. 

The  Egyptiah  idea  was  that  the  universe  of  things  might  be  divided  into  two 
parts,  that  which  had  already  eome  into  existence,  and  that  which  had  not  yet  done 
so.  One  of  these  scctions  might  be  cpnsidered  as  tilling  up  past  infinite  time,  the 
other  future  infinite  time. 

There  seems  to  be  an  echo  of  this  old  doctrine  in  the  langnage  of  Paul  1.  Cor. 
1,  28:  rd  aysvij  rov  ■aotr^.ao  y.c/1  tu  Igou3-£v>jjUEva  1'^Xi'gaio  c  Ssog,  xal  tu.  ju^  cvtu,  t'va  tu 
zvru.   y.aTupy^ari. 

3.     ^^^  f  i    märt.     This  word  is  very  variously    written.     The    determinative 

(often  thus   0,    see  Brugsch's  list  No.  306)  appears  to  be  a  bunch  of  dates,  being  the 

/  .  n    AAAAAA 

same    which  accompanies      1  the    date    fruit,,  or     date-palm.      The    fundamental 

meanmg  appears    to  be  something  like  that  expressed  also  by    J  (See     Brugsch 

Lex.  p.  398)  viz.  sweet,  refreshing,  pleasant,  choice.     Hence  the  meaning  of  the  hither- 


to    misunderstood    phrase    ^\^j      -    T  1  's    ^appy  ^ot'    good   fortune,   prosperity, 

success.     This    appears    most    plainly    froni  two  passages  in  the  Euthronement  Inscrip- 
tion of  Barkai.  —  In  1.  14  we  have  ^ww»  T  <z>  I  V&<rr>  vb\  JkNj 

— h—  n       q    ^    .  ...  A~w™  0     ö      11     q     M     \\     J5^  t K^ ff^    q     x 

JK.>fl    ]-7f  i.  e.  no    good   thinor   iS    done   without  bim,  success  is  frorn   ItocI.      \\  ith 

which   cmnpare  1.  14.  _ru.  ^Ov1  ffA  <^r>  /  l.  e.  no  successful  thing 

is  done  without  thee.     Here  -^^        "  takes  the  place    of   I  in     the    former    in- 


stance.     King  Amenemha  in  bis  Instructions  2  Sali.   2/2  says   boastingly" 

i    ¥*v  r~~ ^  ^"^  Mr    „There  was  no  success  without  nie."    . 

in    a  Theban   inscription    2  Kecueil  LH,    1,  b.    offeringa    are   made  to  the  king  of 
J  T  ^37  *sjv  V  ^37     [j=p  I  =   all    good    tliings    and    all    sorts    of  happiness    (or 

success)  lipon  earth. 

In    the    liynm    to    Osiris    (Revue    Archeol.   14'""    annee)    1.  11.    we    have     I  1    y\   i\ 

U^yfct  Vv    ^^/vww  f\    ~ — fl  1?  awavs  -  —    he    hath    bid    him    conduct    the 

world  to  prosperity.     This  only  diü'ers  from  the  translation  of  M.  Chabas,  in  omitting 

the  word  'multiple'  added  by  my  learned  friend  as  the  translation  of  *~wa  -?    but 

which  according  to  my  view  means  lot  or  hap. 

In  an  inscription  laudatorv  of  Pamses  II.  in  III.  Denkmaler  El.  194  1.  27.  IC     3 

me   is    most   blessed    for    ever,   the  prosperons  success  of  (thy)  victorious  might,   it  is 
a  great  wonder. 
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In    an    inscription   of  the    reign    of  Usertsen  I.   (2  Sharpe  E.  I.  pl.  83  1.  11),  the 
deceased  describes  himself  as     J           /ww^  n  '           ^=^    'Ol    V>  -  *-=—  Jfjo^     w 

the  delight  (lit.  date  fruit)  of  his  master's  house,  noted  for  his  good  success  (or  it 
may  possibly  mean  here  his  benefactions  or  good  deeds,  i.  c.  the  happy  lot  which  be 
bestowed  upon  others.)  Compare  the  passage  in  the  inscription  of  Ptolemy  the  Satrap, 
published  by  M.  Brugsch  in  Zeitschrift  1871,  p.  6.  1.  5.    / <ggj  ^™  —*—  *%s£  \ 

v ^6   i.  e.    in    requital    of  thy  benefaction.     Mart-sep,  with  the  causative  — « —  pre- 

fixed  naturally  means  to  ereate  a  state  of  happiness,  that  is,  to  do  a  benefit. 

In  I.  Dum.  Temp.  Inschr.  LXXXVIII,   16  a  portal  is  raentioned  name    ^^^  <==::' 
c\\  märt,    the    pleasant    or   the  hicky.     The  abreviated  form  flö  mart-sepu,  the  pro- 

sperouSj    occurs   constantly    in    the    title  of  Ptolemy  LX.  joined  with  another  title 
ffi       *—-    x  x  &  5^J    of  which  the  meaning  yet  remains  to  be  expounded. 

The  explanation  given  by  M.  Brugsch,  Lex.  p.  606  and  p.  624  to  the  words 
<^>  Q-  and  its  several  variants  is  not  meant  to  be  contested.  Thei-e  is  no  doubt  that 
these  words  mean  clothing,  and  in  numerous  cases,  thougli  not  invariably,  the  deter- 
minative 5  is  added  to  indicate  this  meaning.  So  in  the  Bilingual  inscription  of  Ca- 
nopus  I  jtV*^  <— ->  V  ö  means  arokiaxai  —  et  iimcopeuo[U.voi  Ttpoc,  tov  cToXtafjicv  twv  Stwv.  — 
Whether  etymologically  this  class  of  words  is  connected  or  identical  with  that  of 
which  I  have  been  treating,  I  cannot  at  present  decide.  M.  Brugsch  appears  to  take 
the  determinative  j[  or  y"'  which  appears  to  me  to  be  the  date-frnit,  for  a  bündle 
or  bunch  which  be  connects  with   Copt.  .woTp  ligare. 

4.     n  Q  \\  "fJr  }i  V\r'"'s~^    üri.      This    expression    occurs    in    the    Instructions    ot 

Ameuemha.  It  belongs  1  believe  to  the  older  language.  The  determinatives  wY:  w* 
added  to  the  word  äri,  are  superfluous  and  delusive,  (I  being    nothing    more  then 

the  particle  expression  of  the  state  of  existence,  or  of  belonging  or  appertaining  to 
a  thing,  as  in  the  common  phrase    C^G  V^-K37(l  *W~      ^^   a"    cv''s    which  are 


in  thee.     Doubtless  it  is  a  form  of  the  far-reaching  root  -c2>-  or,  <=p>   äri,    Coptic.    p 
ep,  eipe,  ipi,  esse,    fieri,    evadere,    facere,  vivere.     As-t  äri  then  will  express   „the  state 

of  existence,"   that  is  completion,  perfection.     Thus  Amenemha's  words    11    v\  ]  <5  '  w  ■ 

Ta*  \— -7  <^>  r       (1  *kft  ^nft    mean,  Every  thing  that  I  commanded  was  accompli- 

S  JJ  n  4    w     m  1J  21  ,  .       s   ©  a  n  inn  <=>    fl 

hed.     So  2  Sali.  3/6,  further  on,  he  says  to  bis  son        J\    €  y  n  <=>  jl      (I  WY 

$  fh^.  TVlYrlb^  "  °^^  Bring  (lit.  seal)  to  completion  that  which  I  have  begun  for 
theo.  —  In  the  Prisse  papyrus  we  have  two  instances  of  this  phrase,  and  here  we  find 
the  word    (1  simply    without    the    addition    of  the  determinative.    Prisse  7/10.     If 

thou    hast  a  son  who  does  not  despise  God,  who  is  well  ordered,  and  attends  to  thy 
business  diligently,  Q  !    -^3^<zr>  ri       (I  -<s>-  J  <g  *v37  y  who    bnngs 

thy  affairs  to  completion,  and  does  all  sorts  of  good. 

Again  Prisse  13/10  —  Bend  thy  back  to  thy  superior  —  Art  thou  an  officer  of  the 

palace,  if  thy  house  is  well  established    Ä    j  |?\e  =  =,^z^>°'\\   n      (j     ,  thy  affairs  (?) 

in  a  state  of  completeness  etc.  —  Here  we  are  embarassed  by  the  word     Ä     )[V\   e 

tebau,    of  which    the    exact    meaning   is   unknown  —    but   the  phrase  being  anti- 

III  CT  i  <^ 


1876.]  by  C.  W.  Goodwin.  .  105 


thetic   tu    ^>«iwwrTC^ 


1  AAAAAA  \^~\  ' 
A\VA\\ 

milv  araneements. 


i  q 


j  -  ä^=^ ,    the   word    must    imply    some  kind  of  fa- 

ln  the  lonn    rj  ^  h"      '   this  plirase  occurs  L.  B.  D.  c.  104,  2   $  \\  %   ^(Je 

^  <^>  n  "  abundance  of  provision  in  completeness  i.e.  füll  measure.     Again 

L.  B.  D.  113,  2    it    is    said    that    if  Sebak    fishes   for  Horus   who    bad   fallen  into   the 

water  and  finds  him,  then    ^^  f L      ^  ^*w<=>  jj  ^  (|  ^T*    bis     mother 

will  restore  bim  to  soundness  or  completeness.  In  the  harpers  song  Dum.  bist.  In- 
scbr.  II.  pl.  XL  1.  5  (and  also  Zeitschrift  1873.  p.  60,  M.  Stern's  copy)  it  is  said  of 
the  children  newly  born,  J\  V>  ~«~v.  <=z=>  jj  (I  ,  they  proceed  to  perfection,  i.e. 
grow   to   niaturity. 

5.  [I  Q  1 11  d&,  interrogative  who?  what?  a  remarkable  chapter  of  the  older 
Ritual,  found  only  in  the  Mentuhotep  Coffin,  (Älteste  Texte,  Plates  12  to  15.  col.  1 
to  66)  furnisbes  an  interrogative  particle,  which  has  hitherto  escaped  notice,  but  which 
occurs  nevertheless  in  the  Turin  Ritual.  —  (  0  1  (or  (1  0  gJA  in  L.  B.  D.)  —  is 
possibly  only  a  dialectic  variety  of  (1  a  well  known  interrogation. 

It  seems  to  have  dropped  almost  entirely  out  of  the  later  language.  It  occurs 
once  in  the  papyrus  Leiden  I.  344,  of  the  Ramesside  period.  I  will  give  the  passages 
from  Aelteste  Texte,  which  will  show  at  once  the  meaning  and  use  of  the  word. 
A.  T.  12,  col.  17,  in  a  dialogue  about  a  boat  the  question  is  put  (j  "%\  P  \\  *  >  "^X  j\ 
Mo  i-  e.  Of  what  then  is  it  (a  part  of  the  boat)  made.  The  answer  is  ix  "'W 
'Tv\^mW  i.  e.  of  the  tusks  of  the  Ses  (qu?  elephant  or  buffalo.  Copt,  ujotg). 
A.  T.  12,  col.  24  <=>  """  P  j\     ö    P  Q  ^\ ü.     Thou  didst  to  them  what  ?  (the  word 

, a  which    also    means    what?  seems    superfluous    here.     It    may    be    intended  to 

emphasize  the  question  .  ).     The  answer  is  g >  \?  ^^^  f\  \®  =u^,   p  -  P  AW™ 

,  .  ,    ,  ««««        J        i    i  -*_     rj  i  i  i 

i.  e.  1  trod  upon  tlieir  bucles  etc.  v 

^A.T.13,  col.  36.    ll^JJCqu?!)^)^.^^^^^^,^^ 

J  ^  a™^  i__|  ^  Jo^  s^  ^3^  ^^^  (j  |  Q  <  1 1  o  .     i.e.    thou    didst    say    that   thou   wentest 


I  ©  - 


to  the  Eastern  side  of  Heaveu.     What  wentest   thou  to  do?  —    Answer     ?  4  ; 

cities,  I  dispose  ot  property  (or,  I  rectify  wrongs),  I  know  bim  that  hath  (goods)  — 
I  give  to   liim  that  hath  not. 

In  col.  55  the  question  is  asked  \\  8  |  P  D  Y\  (|  "|\  ^k  <=>  i.  e.  What  is  wan- 
ting  to  it?  —  (Here  <=>  Stands  for  <  or  h <  ^vJ)!]*^,  the  pronoun  k^>_,  as 
frequently  happens.  being  dropped.)  —  In  col.  46.  again  we  have  f\  &  I  q  YY  what 
is  it,  or  (perhaps  in  this  case)  what  is  the  reason  i.  e.  why?   — 

I»  L.  B.  D.  c  M,  1  -  f  T-^=Ci^1i_üm11T 
i.  e.  what  dost  thou  live  upon  then,   say  the  gods.     (Here  we  find  the  variant     (I  '     3  $\ 


introduced   as   a    Substitute    for   the  older   reading  (1    8    S\    .     The  word 


i 


to 


my  knowledge   is  found  110   where  eise    and   it    is    diificult  to  account  for  its  mtroduc- 
tion  here.     In  the  very  carefnlly  written  Leiden  Ritual  this  variant  does  not  occur). 
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L.  B.  D.  149,  16  (and  108,  8)  (j  _Ö_  ^  D^1^1  ^^^  *^  Ä  who  is  this 
o-oino-  on  his  belly?  —  Or  perhaps  the  words  may  be  divided  thus.  Who  is  this? 
The  serpent  sim-ha-j(art-ef  (i.  e.)  he  who  goes  on  bis  belly. 

The  instante  in  the  Leiden  papyrus  I.   344  p.  5.  1.  10  to  whieh  I  have  referred  is 

as  follows  l  <j  =V  ^  J,  1 1  *—  ^"3  «-  1  i_  §1  DS  ^  ^ °$" 
One  man  smites  bis  brotber  (the  son)  of  his  mother.     What  shall   1  do  (the  following 

words  obliterated). 

6.     lb\    <^r> •>  em-ar-tat  (pr  em-ra).     This  phrase  has  been  explaincd  to  mean 

in  fact,    in    reality    (Lee.  Brugsch  Lex.  p.  647)    bot    this    gives  a  very  feeble  effect 

to  most  of  the  passages  wbere  the  word  oecurs.  The  true  meaning  appears  to  be 
„nötwithstanding,  nevertheless,  although,  but."  —  Let  us  test  this  by  a  review  of  the 
passages,  which  are  pretty  numerous. 

Dorb.  7,  4.     The  younger  brotber  saith  to  the  eider,   „Thou  didst  not  listen  to  mv 

fl  <S3|i-/vwwvO  Qf   yea  nötwithstanding  I  am  thy  younger  brother,  yea  and  thöu 

art  to  mein  tbe  place  of  a  fatber. 

Dorb.  15,  8.  Lata  says  to  tbe  princess  „look  upon  me  —  I  am  alive  nötwith- 
standing" —  and  he  repeats  by  way  of  explanation  „I  am  Bata;  thou  gavest  infor- 
formation    for   tbe    cutting    down    of  tbe  cedar  to  tbe  king,    as  to  wbere  1  was  that  I 

mieht  no  lonsrer  live.     But  look  upon  me  •■*-          <cr^s  <£  yra  K\  I    1    am   alive  not- 

00  1     O  21  _ä^ fl 


with  standing 


it  is  said 


Dorb.  13,  3.     He    wept  wben  be  saw  bis  younger  brother     I  _gs  <=>  ^?  ^=4 
5$\    ^%=     lying  down,  but  dead  nevertheless. 
In  the  aecount  of  tbe  examination  of  certain  tombs  (Abbott  papyrus  p.  2.   II.  12.  17.") 

§  ^K  i  *$\  j\  „It  was  found  nötwithstanding  being  bored  by  tbe  hands  of 
tbe  tbieves'(who  had  made  certain  holes)  —  yet  it  was  safe  (the  thieves  not  having 
been  able  to  penetrate  it.)  —  In  the  Amhurst  papyrus  2,  3  —  in  a  eonfession  of  the 
thieves;  they  say  of  a  tomb  that  it  was  protected  by  ^^  i^  °  |  J  P  ^e  ^ 

nibble  covered  with  slabs  (k  ,  „  JfV  6  J  1=4  I  ^  t\  __,,  but  we  pe- 
□n colli  ,.  i     '   '  '\\-ir\i      U  I      -a*3* — °l 

netrated  them  nötwithstanding. 

In   tbe  Turin  judicial   papyrus  p.  2.  1.  7.  tbe  king  hands  over  divers  aecused  per- 
sons   to    commissioners    for    examination    and  punisbment,    and  bids  them  punish  <g 

-(Je     ]S<        3   rjj  {'       ¥k       „    i    otbers    also,    nötwithstanding    I    do    not    know 
them. 

III.  Denkmäler   Bl.  5.  1.  2,    it  is  said  of  Thotmes  I,  he  is  arrayed  as  lord  of  both 
lands,    to    reign  over  the  compass  of  the  sun"s  eourse,  the  South   and  the  North    «|\ 

>     „  W  "Kl    t)    TV  I       '    =   nötwithstanding  the  divisions  of  Horus  and 

Set,  uniting  both  lands. 

Several    other   passages    might  be  cited,    but  the  above  will  be  sufficieut  to  show 
that  tbe  meaning  proposed  gives  greater  point  than  tbe  old  interpretation. 
Yokohama,  April  1!»,   1876.  C.  W.   Goodwin. 
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Le  papyrus  No.  1  de  St.  Petersbourg. 

Notice  lue  le  L876  au  congres  des  orientalistes  ä  St.  Petersbourg. 

10.  Septembre 


Messieurs,  Permettez-moi  d'attirer  Votre  attention  snr  im  objet  egyptien  qui,  peut- 
etre,  est  le  plus  interessant  de  tous  ceux  de  ce  genre,  que  nous  possedons  iei  ä  St.  Peters- 
bourg. C'est  im  ancien  papyrus  egyptien,  qui  forme  partie  de  la  collection  des  antiquites 
egyptiennes  de  l'Ermitage  Imperiale  et  que  j'ai  eu  l'occasion  de  pouvoir  derouler  eet  hiver 
gräee  ä  la  bienveillante  permission  de  Mrs.  Doli  et  Stephani,  conservateurs  des  anti- 
ques  ä  l'Ermitage.  Ce  papyrus,  dune  longueur  d'environ  3  metres,  est  malheureusement 
fort  mutile.  Le  commencement  lui  manque  et  le  reste  de  ce  venerable  rouleau  a  de 
uombreuses  lacunes  fort  regrettables.  Le  texte  prineipal,  c.  ä  d.  celui  qui  lors  du  derou- 
lemeut  du  papyrus  etait  tourne  vers  la  partie  interieure  du  rouleau,  trace  comme  les 
autres  textes  du  verso  en  signes  hieratiques,  se  compose  de  deux  parties  tont  k  fait 
distinetes:  vers  le  commencent  il  y  a  les  restes  d'un  traite  de  inorale,  tandisque  vers 
la  .fin  nous  rencontrons  le  recit  d'un  fait  arrive  vers  l'epoque  du  roi  Senefrou  de 
la  IIIe  dynastic.  Dans  quelques  mots  je  me  propose  maintenant  de  Vous  appreudre 
le  contenu  de  ces  deux  parties. 

Comme  c'est  prouve  par  d'autres  manuscrits  analogues  ä  celui  que  nous  exami- 
nons,  les  anciens  Egyptiens  etaient,  depuis  les  temps  les  plus  recules,  grands  amateurs 
de  precher  la  morale  ou  de  donner  par  ecrit  de  bons  conseils,  de  beaux  preeeptes. 
Les  papyrus  connus  sous  le  nom  de  papyrus  Prisse,  Anastasi  No.  3,  le  papyrus  de 
Eoulaq  No.  4  ete.  representent  assez  convenablement  cette  brauche  de  la  litterature 
des  anciens  Egyptiens.  C'est  precisement  parmi  cette  classe  de  documents  que  doit 
etre  place  le  traite  de  morale  que  contient  notre  papyrus.  Afin  d'en  donner  ici  une 
courte  idee,  je  me  permets  de  faire  quelques  extraits  de  notre  papyrus  tout  en  choi- 
sissant  les  phrases  les  plus  faciles  et  les  plus  interessantes.1) 

„Cherche  ä   imiter,   dit  entre  autre  notre  auteur,  ton  pere  et  tes  ancetres 

S     1 


car  vois  (mäK)  leurs  sages  paroles  restent  dans  les  ecrits."    '>www    p.   <=>  ü  .      ^ ^ 

g-VM'!^    ^^AM\>mm    k^l    e    Soll1,.,; 


A/VWV\ 

Dans  ces  quelques  phrases  nous  veuons  deja  d'apprendre  deux  traits  sail- 
mts  du  charactere  des  anciens  Egyptiens:  premierement  la  docilite  et  la  veneration 
des  jeunes  envers  les  ages  et  enfin  l'ambitiön,  la  soif  de  la  gloire,  le  desir  de  devenir 
celebre  meme  jusqu'aux  generations  les  plus  eloignees.  Ces  deux  traits  de  caractere, 
largement  repandus  parmi  les  anciens  Egyptiens,  attribuerent  sans  doute  autrefois 
beaueoup  ä  ce  qu'ils  aient  pu  devenir  une  graude  et  puissante  nation.  Plus  loin 
notre    moraliste    doune    une    serie    des    plus    differents    preeeptes,    des  axiomes  les  plus 


1)  Je  dois  faire  iei  la  remarque  que  vers  le  commencement  du  manuscrit  les  phrases 
sont  separees  l'une  de  l'autre  par  im  point  rouge,  comme  du  reste  c'est  le  cas  dans  d'autres 
manuscrits. 

14* 
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varics,    parmi    lesquels  je   ehe:    „on  devient   artiste  (äbuu)   par  l'etude".      W    9  W 

„Dieu   doit  etre  loue  pour  ses  bienfaits";  ^   «\    N"?  c       "1  f  <K\   c 

„Venere  les  chefs  et  tiens  en  bon  etat  ta  famille:   |  ^  |  lSe  i  ^  iP€  i"^^ 

Fortifie   tes    tasch    (pierres    servant    ä  demarquer  les  limites  des  domaines)   et  tes 
enceintes."     I  „.     „  ^\   x     . '=*. .UU  "^» 

„C'est  bien  d'agir  pour  apres":  X<==>   c      ™™J^0      J\ 

„Dis  la  verite  (meine)  dans  ta  maison,  et  les  gränds,  qui  sont  sur  la  terre,  aurnut 
un  respect  devant   toi",    ^^^l^^'^i^lK^IT 

„Agissant  d'apres  la  verite  tu  resteras  (longtemps)  sur  la  terre1).  Tranquilise 
celui  qui  pleure,  n'opprime  pas  la  veuve,  ne  cherche  pas  ä  perdre  quelqu'un  ä  cause 
de  la  fortune  de  son  pere."      -cs>-  *=P  <g         '  |  r  ~^  l   5    (I 

„Dieu    connait   les    mechants,    „poursuit    plus  loin  notre  auteur,"    il  bat  jusqu'au  sang 

I y~    I    I    I 

Enfin  le  moraliste  dit :  „Ne  tue  pas  un  homme,  si  tu  counais  ses  bonnes   quahtes". 


Avant  de  continuer  plus  loin  1  enumeration  de  diverses  phrases  de  notre  papyrus, 
je  devrai  m'arreter  sur  cette  derniere  sentence  pour  expliquer  en  quelques  mots  les 
suppositions  qivelle  me  suggere.  II  me  semble  qu'un  precepte  interdisant  de  tuer  un 
homme  „lorsque  ses  bonnes  qualites  sont  connues,"  ne  peut  s'adresser  qu'ä  quelqu  un 
qui  a  la  puissance  sur  la  vie  et  la  mort  dun  autre  c.  ä.  d.  au  pharaon.  Or  il  me 
semble  que  notre  texte  qui,  comme  nous  le  verrous  plus  loin  lVest  qu'une  copie  d  un 
texte  plus  ancien,  a  ete  compose  par  quelque  savant  Egyptien,  prepose  comme  gouver- 
neur    aupres    d'un   prince   quelconque.     Cette    supposition    semble    etre    aussi    confirmee 

par   la   pbrase    „Cela    ne   faisait  pas  le  roi  Ra le  defunt" :  f  OSAS  ]  'ü^7 

|  g  g7\  dans  laquelle  notre  moraliste  donne  ä  son  disciple  comme  exemple  d'une  bonne 
conduite  celle  d'un  roi  precedent.  D'autres  exemples  de  pareils  ecrits,  composes  spe- 
cialement  pour  des  princes  nous  sont  connus  dans  la  litterature  egyptienne  (Conte  des 
deux  freres). 


1)      Ce  membre  de  phrase  est  ecrit  en  rouge. 

-)     Le  mot    V\    (1    y.     (cf. ^    V\    (J     v.  )    se   rep&te    encore  une  fois  dans  notre  pa- 


%r>&'\ 
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l'lus  luiu  Qotre  auteur  nous  donne  im  bon  conseil  en  nous  disant:  „Dinge  ton 
pas  vers  le  lieu  de  lim-omm;    ee  n  est  que  le  miserable  qui  revienl   au  lieu  qu'il   con- 

_  fl    Q     \\  <=>  v      a       j  Q  '  "  i  -n      Q  ,  w  ,  .  .a    q    ?<k  j  q  <rr> '  w  ■ 

""  I  a^  .a  <=^>  -»    J^  JnaD _M$  x  1  1  1     <s  «w«  s  c  >  JJ n  o  e  1  1  1 

ce  qui  veut  dire  en  d'äutres  termes:  cherche  l'inconnu  et  surtout  ne  t'arr&te  pas  ä 
ce  qui  est  connu  comme  le  ferait  1111  miserable.  „Celui  ci,  poursuit  le  moraliste,  ne 
depasse  pas   son  chemin  d  hier  et  aucunes  formules  magiques  ne  peuvent  Pen  retenir". 

m    -FT  -,  /www  „ /www  r\  3$ —      _  A       c         n n  o  fl    ß     fl    i     I     |    . 

Plus  loin  nous  rencontrons  le  conseil  de  se  Souvenir  de  l'heure  supreme:  „Les 
t'at'asou  (les  dieux  juges  d'outre  tombe)  vont  juger  les  propositions  (des  hommes). 
Sache  qu  ils  ne   sunt  pas  indulgents  le  jour  du  jugement  des  fautes".       J    I        I  J "j   1    <g 

Je  termine,  pour  ne  pas  trop  \  ous  ennuyer  par  nies  citations,  la  traductiori  litte- 
rale  de  diffefentes  phrases,  mais  je  ferai  remarquer  seulement  que  dans  Fetat  actuel  de 
notre  papyrus  il  nous  reste  VI  pages  de  preceptes  analogues  ä  ceux  que  j'ai  mention- 
nes.  De  la  page  7  commence  saus  Interruption  un  autre  texte  dont  le  commencement 
meine  in  est  jusqu'ä  present  fort  embarassant.  Je  vois  seulement  qu'il  est  aussi  par- 
fois  entrecoupe  de  differents  preceptes.  A  la  ligne  11  de  la  meine  page  nous  trou- 
vons  la  phrase  suivante  ecrite  en  rouge:  „Cela  est  dit  par  le  porteur  de  rare": 
_ZTD  1  ^    ~ww\  W*.     Apres  cela  011  mentionne  les    ämu-resi  (\   ^\ 

-^.  )  les  mauvais  Asiatiques.  Le  texte  fort  embarassant  et  assez  endommage  des  pa- 
ges VIII  et  IX  ne  me  permet  pas  den  saisir  exactement  le  sens.  J  y  trouve  seule- 
ment söuvent  employes  les  mots:  asiatique,  combattre,  ville,  soldats,  l'Egypte  du  nord, 
les  ennemis  —  ce  qui  semble  prouver,  qu'il  s'agit  de  quelque  narration  sur  une  incursion 
d'Asiatiques  dans  l'Egypte  du  nord.  On  y  trouve  aussi  le  110111  de  Xereti  (  ._,}(](  ] 
*=p  I  S  SA  de  la  VHP  dynastie  (Liebl.).  Page  X  contient  une  priere  ä  la  divinite.  A 
la  fin  de  la   page  XI  recommencent  de  nouveau  des  preceptes.     Eutin  la  page  XII,  la 

derniere  de  cette  section,  contient  apres  les  mots:    „c'est  fini",    J\  <S    I  =  ^  §    ecrits  en 

.  I    ^  LI        _ 

rouge,  la   mention    que  ce  texte  fut  trouve  eu  carateres  deja  caducs  dans  un  livre  par 

le  scribe  \aemous,  peut  etre  le  celebre  prince  \aemousi  le  ßls  de  Rarnses  II.  Un- 
tre ce  nom  nous  y  trouvons  celui  du  scribe  Mahou,  probablement  un  autre  copiste 
du  meme  texte. 

La  deuxieme  partie  de  notre  texte  est,  comme  je  Tai  dit,  la  narration  d  un  fait 
qui  est  sense  avoir  eu  lieu  vers  l'epoque  du  roi  Senefrou.  Voila  comment  commence 
le  texte: 

„Cela  arriva  lorsque  la  Majeste  du  roi  de  la  Haute  et  de  la  Basse  Egypte  Sene- 
frou  le  defunt  etait  en  roi  bienfaisant    dans  tout  ce  pays:     jrf  ^^^  y 

Ä  ^_^*7        /WW\A       T     d      A/WW\      &      /VWA\      T 

!ÄCPte«M  Ski  l  ä  =  ftk-"      •=-^')-    D°  *»■> 

.JBIr^y     \ A  fl     V    c— if    -CTVä     I     /vsaa^a    iU     />l^AA^^      U      _0*VÄ_  /VWWv  ^Ci- 

apres    que    les  deputes  de  Silsilis  (       ^  /555      ©),  qui  etaient  entres  cliez  le  pha- 


')     Comp,  le  pap.  Prisse. 
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raon    (qu'il   vive,    qu'il  soit  sain  et  fort)  afin  de  tenir  conseil  (<=>  T*  ö  Qn  <zr> =  ^j, 
s'etaient    deja    retires,    ayant    tenu    conseil    comme    c'etait    prescrit   pour    chaque   jour 

,  f\     D    A/.AAAA  |      n    AAAWVA    «««"  <C3>  Olx  »«-.,.       -i .  i  ,.  /    .Ä-v  ,  2.  \ 

(y  (J     ^    |  i    I  ,  sa  Maieste  dit  au  chanceher   (iu  "2  Vir).     qui     se 

\©  i o     i  I    iii    <=>    _ ü  x — /'  '  r        p  ...       v  .  2-1' 

trouvak    pres    de    lui:    va,    ammene-moi  les  deputes  de  Silsilis  qui  sont  sortis  et  sont 

deja  loin  (<=i>  f  <?)  afiu  de  tenir  conseil  immediatement.  Les  ayant  attrapes,  celui- 
ci  les  ammena  sur  le  champ."  Alors  ils  se  prosternent,  comme  nous  racconte  1'auteur, 
devant  le  roi  et  Senefrou  lern-  explique  qu'il  les  a  fait  venir  ponr  qu'il  lui  tronvent 
nn  homme  qui  puisse  lui  raconter  des  choses  agreables  ä  entendre.  Ils  se  pro- 
sternent de  nouveau  et  lui  repondent  qu'il  connaissent  im  pretre  du  rang  des  \cr-hcb 
de  la  deesse  Bast  dont  le  nom  me  semble  etre  Nofr-hir  et  qui  pourrait  pleinement 
repondre  au  desir  du  pharaon.  Sur  le  consentement  du  pharaon  on  l'ammene  et  Le 
roi  lui  ordomie  de  reciter  „de  helles  paroles,  des  discours  d'elite  pour  que  Sa  Ma- 
jeste  se  rejouisse  en  les  entendant"      (^— -,1  *J&  -%^,      /wwv*  j  Q7\  i    I 

de  notre  manuscrit  commencent  les  difficultes  que,  jusqu  ä  present,  je  n  ai  pas  pu  sur- 
vaincre  entierement.  Le  rer-heb  pose  nne  question  bien  embarassante  ä  etre  traduite 
ä  laquelle  le  roi  repond  affirmativement.  Alors  Nofrhir  prend  im  livre  qu'il  eommence 
ä  lire.  Puis  il  parle  de  quelque  autre  personnage  qu'il  nomine  un  rc  \  -\et  c.  ä.  d. 
im  savant,  d'Abydos.  Ensuite  eommence  la  description  d'une  annee  de  famine  et  d'nne 
ineursion  des  Asiatiques  ( "1  ^\  a1  V  qui  se  continue  sur  les  pages  XV,  XVI,  XVII 
et  XVIII,  mais  qui  n'est  pas  assez  bien  conservee  pour  qu'il  soit  possible  d"en 
donner  des  ä  present  une  traduetion  sufrisamnicnt  süre.  Je  ne  sais  meme  pas  en- 
core  au  juste  si  tont  ee  discours  doit  etre  regarde  comme  la  narration  d'un  fait  ac- 
conipli  avant  le  roi  Senefrou  ou  bien  est-ce  une  prophetie  que  notre  savant  donne  ä 
Senefrou.     Une  phrase  comme:   „on  va  se  battre"   (tj  t      <z=>  f\s\      «b)  mise  au 

temps  future  semble  soutenir  cette  derniere  hypothe.se.  A  la  page  XVlli  1.3  nous 
trouvons  la  mention  du  roi  Ameni  defunt  f  il  ö  fi  11  J  J  S*7  |  §  gT)  (XI1'  dyn.?),  a 
qui  est  dedie  vers  la  fin  de  la  page  une  sorte  du  panegyrique  ä  l'occasion  de  la  defaite 
des   äamou.     Entre    autre   il    est   dit   qu'on  construisit  le  „mur  nomme  celui  du  prince 

(haq)   afin  de   ne    pas   laisser   penetrer   les   Asiatiques   en  Egypte".  <=>  1  |Ja  *=$  (I 

Avant  de  terminer  nies  remarques  sur  ce  document  interessant,  permettez-moi, 
de  Vous  expliquer  en  quelques  mots  le  contenu  des  autres  textes  hieratiques  ecrits 
sur  le  verso  de  notre  papyrus.  Cc  sont  premierement  quelques  restes  de  registres  de 
differentes  offrandes  et  puis  le  brouillon  de  deux  petites  lettres  d  afFaire,  traeees  tres 
vite  et  tres  negligemment. 

II  ne  me  reste  inaintenant  que  de  determiner  approximativement  la  date  de  notre 
manuscrit.  Comme  il  n'y  a  aueune  mention  d'un  roi  vivant  ä  l'epoque  oü  notre  ma- 
nuscrit fut  coneu,  on  doit  se  borner  au  type  paleographique  de  ce  papyrus,  qui  ine 
fait  penser  au  commencement  de  la  XX"  dynastie.  Les  registres  d'oflrandes  du  verso 
ont  pu  etre  ecrits  ä  une  epoque  quelque  peu  anterieure.     1  Mi  reste  messieurs  les  egyp- 


1876.]  par  Ed.   Naville.  1  [  [ 


tologues,  auxqiu'ls  je  pense  pouvoir  donner  dans  quelque  tenips  un  fac-simile  de  ce 
papyrus,  jugeront  eux-memes  les  points  de  vue  que  je  virus  d'exposer  et  m'auront 
gre,  je  l'espere,  d'avoi'r  thv  de  1  oubli  un  manuscrit  important. 

St.  Petersboarg.  W.  Golenischeff. 


Le  cartouche  du  papyrus  Ebers. 


La  lecture  du  cartouche  par  lequel  debute  le  papyrus  Ebers  demeurera  peut-etre 
longtemps  encore  une  conjecture.  L'incertitude  de  ce  nom  est  d'autant  plus  regret- 
table  que  la  nature  et  le  but  du  calendrier  ont  ete  detinis  de  maiu  de  maitre  par 
Mr.  Lepsius,  et  que  uous  pourrions  esperer  avoir  entin  une  date  astronomique  fixe 
dans  1  Ancien-Empire.  Cependaut,  quoique  je  sois  loin  de  vouloir  emettre  ici  autre 
chose  qu'une  Hypothese,  il  est  bon  que  les  idees  se  fassent  jour.  La  discussion  des 
diverses  opinions  pourra  peut-etre  conduire  a  un  resultat  certain. 

Et  d'abord,  il  est  evident  d  apres  le  papyrus,  que  le  3e  signe  du  cartouche  n'est 
pas  l'oiseau  fe^  dont  nous  avons  de  nombreux  exemples;  ce  n'est  pas  non  plus  le 
rouleau  de  papyrus,  quoique  ce  dernier  signe  präsente  une  grande  ressemblance,  sur- 
tout  lorsqu'il  est  place  au  bas  de  la  ligne,  sous  un  o,  particulierement  dans  le  mot 
II  faut  donc  supposer  que  ce  signe  represente  un  Hieroglyphe  qui  liest  pas 
dans  le  papyrus,  et  que  nous  trouverons  peut-etre  ailleurs.  Jusqu'ä  present  je  ne  Tai 
rencontre  tel  quel  dans  aucun  texte  de  ma  connaissance ;  je  ne  puis  proposer  ici  qu'une 
Interpretation  par  analogie. 

Le  signe  discute  ne  serait-il  point  labreviation  ou  la  simplification  d'un  signe  qui 

se  retrouve    dans   les  papyrus  posterieurs  sous  la  forme    "Z.  ou  Z    et  qui  represente  le 

vase  ^7  ').     II   ne    mauque    pour   que  le  signe  soit  complet  que  le  trait  horizontal  qui 

forme  le  vase  dans  la  partie  superieure.     Ce  trait  mauquant,  le  roseau  du  scribe  etant 

tourne  en  bas,    le  trait  anterieur  a  ete  plus  fort  qu'il  ne  Test  dordinaire.     Le  signe  "vi 

a  des  valeurs  tres-diverses ;  il  se  lit    ^v\  XJ ,  XJ ,  etc. ;  niais  la  lecture  la  plus 

~2X      ®  — h — 

frequente,  celle  qui   est  applicable  ici,  c'est  la  lecture  o    II  \j   qui  se  retrouve  surtout 

dans    la  preposition    ^^   j  .     Ajoutez   au  signe  X.    du    papyrus    un  trait  vertical 

V,    et   nous    avons  le  signe  §   qui    est    lui-meme    quelquefois    un    determinatif  du    mot 

a    I  Y-     Enfin    en    arrondissant   quelque   peu  le  signe  du  papyrus,  nous  avons  £  £, 

1  hieratique  pour  i^i,  qui  se  lit  aussi  ß       l^i.     Je    considere    donc  le  second  siirne 

du  papyrus  comme  representant  le  vase  \7,  et  je  lis  le  cartouche  entier  lO-^sul] 
Kerh  ab  Ra.  Or,  ainsi  que  Mr.  Lepsius  le  donnait  dejä  a  entendre,  le  nom  qui  de 
beaueoup  presente  le  plus  de  rapports  avec  celui-ci,  c'est  le  nom  du  roi  Kerpheres. 

Si  1  on  peut  s'appuyer  sur  un  texte  dune  conservation  tres-imparfaite  je  crois  voir 
le   menie  signe  ailleurs,    et  je  transcris  ainsi  le  cartouche  no.  6  du  fragin ent  no.  76  du 


J)     -«Jn   Todt.  chap.  15,  38,  31.  9,  G9.  5  et  8;  et  le  mot  ^>fl®o   chap.  125. 
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papyrus    de  Turin,  f    oY===    )   ^ont    ^r-  Brugsch    a    retrouvö    ä  Vienne   la    Variante 
(    O  Y .  y  _,    ]  (Zeitschr,  1  »S7 U  p.  3.),  \j   et  ^  etant  des  signes  de  meme  valeur. 

A  supposer  que  mon  interpretation  ne  soit  pas  confirniee,  quelle  que  soit  la  va- 
leur du  second  signe,  il  nie  parait  evident  que  le  nom  du  papyrus  Ebers  doit  com- 
mencer  par  Kerh  et  que  cela  nous  conduit  bien  plutot  ä  Kerpheres  qua  Bicheris. 
Cherchons  maintenant  daus  les  listes  quelle  est  la  place  du  roi  Kerpheres. 

Si  nous  comparons  les  deux  listes  d'Abydos  et  de  Sakkarah,  nous  remarquerons 
que  les  differences  principales  qui  existent  entre  ces  listes  commencent  au  nom  de 
(ojuj,  le  8e  de  la  liste  de  Sakkarah,  et  qui  devrait  correspondre  au  13e  d'Abydos. 
A-propos  de  ce  nom,  nous  devous  faire  les  remarques  suivantes: 

C  est  le  premier  cartouche  oü  nous  voyons  le  nom  de  Ra   Q. 

Ce  nom  a  ete  porte  par  im  graud  nombre  de  rois  des  dynasties  suivantes,  soit  qu'il 
forme  un  cartouche  ä  lui  seul  (nos.  38  et  42  d'Abydos),  soit  qu'il  se  trouve  compris 
dans  un  meme  cartouche  avec  le  prenom  veritable  (nos.  43,  45,  49,  51   et  52  d'Abydos). 

A  partir  de  ce  roi  jusqu'au  dernier,  le  no.  76,  tous  sauf  1 1  portent  un  nom  dans 
lequel  figure  ou  Ra   ou  Ilorus,  c'est  ä  dire  une  divinite. 


Nous  pouvons  donc  raisonnablement  admettre  que  le  nom  de  folul  est  un 
nom  que  le  roi  prenait  au  moment  de  son  accession  au  tröne,  et  que  c'est  a  l'epoque 
de  I'avenement  du  premier  Neferkara  que  s'introduisit  l'usage  de  donner  deux  noms 
au  souverain;  ä  peu  d'exceptions  pres,  le  premier,  que  nous  appellerons  nom  divin, 
figure  tonjours  dans  les  listes. 

A  propos  du  roi  Phiops,  Mr.  de  Rouge  nous  a  demontre  eomment  tandis  que  la 
liste  d'Abydos  donne  le  nom  diviu,  celle  de  Sakkarah  nous  donne  simplement  le  pre- 
nom. II  est  clair  que  le  cas  peut  se  presenter  ailleurs,  par  exemple  dans  la  3"  dy- 
nastic Si  nous  cousiderons  que  depuis  Teta  ou  Serteta  jusqu'ä  Snefru,  il  y  a  deux 
rois  dans  chaque  liste,  quand  nous  savons  par  le  papyrus  Prisse  que  Huni  precede 
immediatement  Snefru,  il  nie  parait  evident  que  de  Teta  ä  Snefru  il  n'y  a  eu  que 
deux  rois,  dont  chaque  liste  nous  donne  un  nom  different;  et  cette  conclusion  est 
d'äutant  plus  satisfaisante  que  de  cette  lnauiere  chaeun  des  deux  rois  a  un  nom  divin 
et  un   prenom. 


GEB    C3D 


(     O    I    U       ]  (    I      M  r  'A  /i    1   aPres  lequel  regna  Snefru. 

Placons-nous  maintenant  au  point  de  vue  tles  compilateurs  de  listes  conime  Manethon. 
En  supposant  qu'ils  aient  fait  leur  travail  d  apres  [ilusieurs  listes,  qu  ils  u'aient  pas 
etudie  un  document  seul,  il  est  fort  possible  qu'ils  aient  intercale  dans  leurs  listes 
conime  rois  differents  ce  qui  n'etait  que  deux  denominations  du  meme  personuage: 
c'est  lä  saus  doute  que  nous  devons  chercher  l'explication  de  ces  diÜcrences  conside- 
rables  qui  existent  entre  les  nionunients   et   les   listes  grecques  de  la  3°  dynastic. 

Panni  les  noms  grecs  de  la  3°  dynastic  qui  se  rapprochent  des  noms  egyptiens, 
il  faut  signaler  -r^lc  \pu,  qui  est,  saus  aueun  doute,  celui  qui  a  le  plus  de  ressemblance 
avec  Snefru.  Or  en  admettant  dans  les  listes  de  Manethon  un  dcdoublement  resul- 
tant  d'un  fait  analogue  ä  celui  que  nous  venons  de  constater,  nous  pourrions  admettre 
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Kerpheres   n'esl    que   1  un   des   Qoms  de  Snefru,  qui  s'appellerait  alors  (o ■  ^  i  j 

V     I.     Ce  n'esl   cependanl   pas  lä  ce  qui  parail   le  plus  probable. 

L'inscription  de  la  reine  Mertitefs  (Rouge  Et.  prem.  dyn.  p.  37)  uous  apprend 
que  Snefru,  X"'11  rt  Safra  sc  succederent  saus  intervalle,  et  en  meme  temps  que 
_\ut'u  n'etait  pas  le  iils  de  Snefru.  Snefru  avait  d'ailleurs  un  lieritier,  Neferma,  ilont 
Le  fils  Snefru-Saf,  portait  le  nom  de  son  grand  pere.  Or  il  ressort  de  l'inscription 
de  Mertitefs  ei  des  deux  tombeaux  de  tiizeh  que  X.ut'u  interrompit  l'ordre  de  suc- 
cession,  et  tut  probablement  un  usurpateur.  Le  fait  qu'il  prit  l'epouse  de  Snefru  rap- 
pelle  l'usage  des  usurpateurs  orientaux,  qui  pour  assurer  en  quelque  sorte  lern-  con- 
quete,  ont  häte  de  prendre  possession  du  harem  de  Ieur  predecesseur.  Puis,  s  il  n  avait 
pas  ete  ('carte  du  trone,  le  fils  de  Snefru,  Neferma,  u'aurait  eu  aueune  raison  de 
conserver  le  titre  de  fils  royal.  En  effet,  nous  ne  pouvons  admettre  avec  Mr.  de 
Rouge  qu'il  mourut  avant  son  pere,  puisqu'il  tut  pretre  de  XUIU  qui  voulut  peut-etre 
sc  L'attacher  de  cette  maniere.  La  tradition  qui  represente  "X.VL&1  comme  un  souverain 
impie  vTrsponTVjs  et?  Üzcvc,  confirme  l'idee  qu'il  parvint  au  trone  eontrairement  au  droit. 
Dans  la  liste  de  Manethon,  nous  considerons  Kerpheres  et  Soris,  comme  les  descen- 
dants  legitimes  de  Snefru,  ecartes  par  Cheops. 

Quel  fut  le  dernier  representant  de  cette  race?  tres-probablement  le  roi    ( o  ff  ■< j 

Ratet/.  Ce  roi,  appele  Ratoises  par  Manethon,  apparait  dans  les  deux  listes  monu- 
mentales comme  precedant  Safra,  dans  le  monument  du  Serapeum  (Rouge  p.  53)  comme 
suivant  Safra,  et  dans  Manethon  comme  suivant  Mencheres.  11  semble  donc  que  ce 
souverain    n'ait    pas    une    place    fixe    parmi  les  deseendants  de  Cheops.     Or  si  Ton  re- 

cherche  les  variantes  du  signe  TT  dans  les  textes  de  bonne  epoque,  nous  trouvons  que 
le   nom    de    la    ville  de        *  est   ecrit  V®   (Sharpe,    Eg.    Inscr.  I    p.  25)    et 


V  Q    (^aP-    f ,lnir-    Lusca    de    1' epoque    thebaine)    de    sorte    qu'outre    la   Variante 


I <=>  I    1ue   nous    connaissons    deja    (Leps.  Königsbuch  pl.  "\  II),    nous    pouvons  trouver 
le  nom  du  roi  Ratet/  ecrit     £zü  |.     Or    ce    nom    veut    dire    Ra    le    doune,    ce    qui    est 


exaetement    le    nom    d  HXiööotoj,    associe    dans  Eratosthene    au  roi   Mcax-r~}i  Menkaura. 


En    outre,    le    roi    Menkaura   donna    a    1  un    de  ses  lils,    ^\  a;^.    V^a,  un  nom  tont 


sembable  ä  celui  du  roi  dont  il  s  agit.  Nous  en  concluons  donc  que  Menkaura  reussit 
soit  par  alliance,  soit  par  un  autre  moyen  <pie  nous  ignorons,  ä  reunir  sur  sa  tete  les 
titres  des  deux  familles.  11  semble  qu'il  ait  reconnu  la  legitimite  de  Ratetf,  puisque  le 
nom  de  celui-ci  fut  inscrit  sur  un  cartouche  royal.  Herodote  du  reste  fait  allusion  ä  ce 
que  Mycerinus  desapprouva  la  conduite  de  ses  predeceseurs.  II  acquit  peut-etre  son  re- 
nom  de  piete  en  aecordant  aux  pretres  la  satisfaction  qu'ils  desiraient  relativement  ä  la 
succession  royale.  Ratetf  ayant  regne  pendant  une  partie  du  regne  de  Safra  et  de 
celui  de   Mycerinus,  sa  place  a  pu  varier  dans  les  listes. 

Je   propose    donc   l'arrangement    suivant  pour  les  derniers  rois  de  la  3me    dynastie 
et   les  premiers  de  la  4""'    dynastie: 
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i/(Jj;:K,    Snefru 
i.;>t;  XUIU  ^s^ipr,:,  Keyhab   Ra 

•Litypic,  Safra  -^i  (?) 

Mc^yjpr:,  MevxeP^Sj  Menkaura.  ParoiSxrjs  'HXic'öcro,  Ratetf. 

D'apres  les  inductions  qui  precedent,  le  caleudrier  du  papyrus  Ebers  remonterait 
ä  une  epoque  contemporaine  du  roi  Cheops,  c'est-ä-dire  de  la  construction  de  la 
grande  pyramide.  On  sait  que  c'est  au  regne  de  ee  roi  qu'est  attribuee  la  eomposi- 
tion  cVune  partie  du  papyrus  medical  de  Londre  (Birch  Zeitschr.  p.  Gl). 

Edouard  Naville. 


Auctarium  lexici  coptici  Amedei  Peyron, 

auctore  Marco  Kabis  Aegyptio. 


(Schlufs  cf.   Zeitschr.   1874  p.  121.   156.      1875   p.  55.   82.   105.   134.   1S7.      1S7G  p.  11.   42.   ÖS.   80.). 

2Cä-xi«wA,  M.  tu.  Hac  voce  stuppam  significari  patet  ex  hac  sententia:  m^ev'xiecoA 
ne  tiitoo  £«hhot  eto'A^en  ni.w&oi.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Est  ss.'siöw^  (stuppa) 
palea,  quae  venit  ex  lino. 

%^-s.oms,  M.  im,  instrumenta  ferrea,  agricultiurae  openbus  insenientia.  Cod.  "\  at.  LX^  II. 
Tide  exemplum  superius  allatum  sub  voce  c6o. 


<T*.ie,  vide  sequens  <?'«. 

6"hot  vide  &\  accipere. 

Si,  T.  t,  turpitudo,  ut  videtur:  euj'xe  goeine  coo-s-k  üts'i  ütätoiAs.  (sie  euim  legendum 
esse  arbitror  pro  edito  irrs'mT.s.-yoiA^)  en  neTo-y^ü  o^poc.  Zoeg.  269.  Si  aliqui  nos- 
sent  turpitudinem,  qua  sanctum  calumniati  fuerunt.  —  Vereor  tarnen,  ne  pro  edito 
-rs"!  legendum  sit  Teis1! ,  adeo  ut  littera  t  non  sit  articulus,  sed  partem  constituat 
radicis,  quae  tum  referenda  foret  ad  vocem  -rcs^ie  condemnare. 

—  s'ö.ie,  T.   turpem  esse,  turpem  eaästimare.     Zoeg.  456,  not.  14.     Cf.  M.  -s.*.ie. 

—  p<se>ie,  T.  turpem,  difformem  evadere:  iicv\.  iin.cio.it*.  n&.pä'a.ic  oü  ne-re^oc.  (In  vita 
Victoris)  Pulchritudo  corporis  difibrmis  fiet  in  sepulcris. 

—  nesioq-ioc-too-y,  T.  turpis  ille,  turpis  illa,  turpes  Uli,  Mae.  Zoeg.  456,  not.  14. 
<m,  M.  accipere,  Lex. 

—  notat  etiam :  convenire,  decerc,  congruum  esse,  nicn*.o  irre  T*.ien-foAii  6\  epon  *.«, 
*.AA*  «vcs'HO'y  e&n&  .u*K*.pi.  Cod.  Vat.  LX1V.  Vinculum  huius  praeeepti  non  con- 
venit  tibi,  sed  deeuit  Apam  Macarium. 

—  s'hot,  M.  forma  passiva  praecedentis,  notatque  item  decere,  convenire ;  vide  exem- 
plum mox  allatum. 

—  6\,  M.  n,  actio  aeeipiendi,  ro  accipere:  neqS'i  hcai  neq-f-.  Cod.  \  at.  LIX.  Eins 
accipere  et  eins  dare,  hoc  est  eius  commercium  cum  aliis. 

—  s.tS'j,  M.  non  aeeipiens:  *qeplt  iieoooT  iiä.tiS'i  ito'Ai  iuäpe.  Zoeg.  63.  Quadraginta 
egit  dies,  quin  aliquem  eibum  sumeret. 

ffo,  M.  plantare,  Lex. 


1876.]  auctore  Maren  Kabis  Aegyptio.  115 

—  do  e&oi-n,  M.  metaphorice  notat  t/ransf ödere:  s'o  iv^cHqi  e&ovn.  Cod.  Vat.  LXI. 
Grladio  transfodere.     Cf.  T.  -so  egcran. 

6"o,   M.    in   äül^SUJi  j'/irf/ir.   Seal. 

<Totj.  M.  vox  ista  incerto  occurrit  sensu  in  Cod.  Vat.  LXI,  ubi  hacc  sententia  le- 
gitur: im  ciS'oti  otoo  eTCoiy^  .ieii  oiAoimcavoc,  ereoAs  eiui^oi,  neiy«.qTOTiiocoT  ne. 
Notandum  tarnen  est  1.  istud  s'oti  sociari  voci  couj^  et  utrumque  determinari 
illo  £en  ihAoimc.uoc  :  2.  tarn  t-j*  s'oti  et  iou)^-  quam  reo  ■xo'A.'ü  cnimoi  oppqni  illud 
uj&qTOTnocoT.  Ergo  1.  quaedam  paritas  aut  similitudo,  quoad  sensum,  existere  debet 
intei  s'oti  et  t»g^  reptare\  2.  oppositio,  quae  est  intfer  aigj^  et  -soA-s  eim^oj  ex  una 
parte,  et  totiioc  ex  altera,  inveniri  etiam  debet  inter  s'oti  et  totiioc  elevare,  eruiere. 
Nihilominus  uon  audeo,  bisce  solis  argnmentis  innixus,  sensum  voeis  s'oti  deter- 
miuare. 

6\oot,  M.  perfodere  murum,  perforare.  llaec  vox  est  Synonyma  voci  •xioto  M.  sWrp 
T. ,  eo  sensu ,  quo  vox  swto  adhibetur  in  sententia  hac :  uj^pe  hAhcthc  sojto 
*.n  cthi  h  oT.ua.  e.uii  ;xiPHM  »£HTtj.  Zoeg.  510.  1  ii  eodice  enim  Vaticano  LXVII 
legitur:  o&n«HC&Tooc  h^tswot,  et  paullo  ante  in  eodem  eodice:  o*.n-»HC«.Tpoc  it*a- 
■S.10T0  otoo  ii&ts'wot.  Tum  in  citato  eodice  legitur  quoque :  otohc&tpoc  iiä-tsioto 
otoo  ii6.toiuj^tc  epoq.  Videtur  ergo  s"coot  non  diflerre  a  oity*ac.  Nihilominus  ali- 
quantisper  baereo  circa  huius  vocis  significatiouem.  Nam  in  exemplis  allatis  syllaba 
ot  posset  esse  sufh'xum  tertiae  pluralis,  referendum  ad  vocem  o*vn-»HCi.Tpoc,  et  tunc 
radix  esset  so  dissipare,  erogare.  Adde  vocem  s'idot  posse  etiam  esse  novam  for- 
mam  radicis  s'ioti  furari.  Nova  igitur  exempla  sunt  quaerenda,  ut  melius  huius 
vocis  potestas  determinetur. 

6"*>feioT,  AI.   baculus,  virga  (Cf.   uj&toT,  uj^ptioT):  Hinc: 

—  ■^•S'a.&iot.,  AI.  virgis  percutere,  exeuterc:  eujion  iireqep-xepisi  (nse  meciooT)  uj6.q^s\N- 
fetoT  (tvsx.  niAteaieciooT)  ne.q  uj«.TeqKCoK  imixep'si.  Cod.  Vat.  LX1V.  Si  sordes  contra- 
hit  (ovis),  solet  (pastor)  virgis  illam  percutere,  donec  excutiat  sordes. 

<7&k,   M.  plaudere,  upplaudere.      Lex. 

—  peqs&K,  M.  plausor:  mpeq'sio  hcai  nipeqg'Ä.K.  Cod.  Vat.  LXI.  Cantores  et  plau- 
sores.  Plaudeliant  vero  manibus  cantores  in  Aegypto  ad  determinandam  et  dirigen- 
dam  mensuram  cantus,  ut  intelligitur  ex  hoc  exemplo,  in  quo  vox  pcqs'.Mi  sociatur 
voci  ptq-sco,  et  ex  monumentis  bieroglypbicis. 

6"ikc,  M.  tu  Jijt>!  2}e,lsumi  Jusum,  lanae  linive  manipulus  colo  aggestus,  qui  in  fila  car- 
pitur.     Ita  Peyrou  ex  Kirchero. 

—  Haee  sunt  emendanda.  Nam  glossa  arabica  i>-j^>-  notat  apud  textores  aegyptios 
palum,    troehleam  in  e.rtremäate  superiore  habentem,  cui  textor  subtegmen  alligat. 

6VA,  T.  concolvi.  plicari:  uj^pe  Tne  s'coA  ii-e-e  iioTosww.«e,  (in  vita  Victoris).  Coelum 
plicatur  sicut  volumen.  Est  autem  istud  sojA  pro  usitatiore  kcoA,  quod  habemus 
apud  Peyron,  et  sententia  allata  desumpta  esse  videtur  e  textu  Isaiae  XXXIV,  4, 
ubi  versio  memphitica  habet :  mcoAceA  THpq  itTe  -rcj>e  eqes'copn  e£oA,  otoo  -rcjje  ccckw'A 
McjjpH^-  uot's.co.«.  Kevelabitur  omnis  ornatus  coeli,  et  coelum  plicabitur  sicut  volu- 
men  (s/.iy^Vsrat   uj:  ßißXiov). 

6VA,  M.  vindemiare,  Lex. 

—  s'toAeA»,  M.  ot  vindemiam  notare  videtur  in  bac  sententia:  eqSo  iio^niÄ.0^- 
AoAi,  eqnwT  Jio&iiopioT  ouicxe  eqipi  iioÄiiniuj^-  itsVAe.u.  Cod.  Vat.  LXI,  fol.  96.  Plan- 
tans  vineas,  aedificans  torcularia,  quasi  abundantes  vindemias  facturus. 

15* 
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<TA*.,  M.  n,  vox  incertae  significationis,  sicut  ei  ipse  Peyron  fatetur  in  Lexico.  Atta- 
men  collatio  omnium  sententiarum  et  exemplorum,  in  quibus  eam  adhibitam  inveni, 
suadere  videtur  eam  generatim  indicare  motum  corporis,  modo  dextrarsum,  modo  si- 
nistrorsum  iactati,  sive  2:"'°rter  ebrietatem,  sioe  propter  nimiam  festinaUonern.  Quare 
in  compositis,  ut  mox  videbimus,  notat  tum  fluctuationem  seu  vagaiionem  (et  quidem 
modo    activa,    modo    passiva),    tum  ebrietatem,   tum    sedulitatem  et  diligentiam.      Hinc: 

ois'A&o,   vagari,  fluctuare,  in  diversum  se  conferre.    In  codice  Vaticano  LXYI1  aue- 

tor  refert  milites  missos  f'uisse  ad  capiendum  quendam  presbyterum,  de  iisque  dicit: 
m.ucvTOi  nä.Tois'Aevo  en&ic*.  reew  <J>e.i  .  .  .  niAioiu\;xLoc  "^e  *-q-»e-~THfi  enmpectTTcpoc  e-ra.n- 
C6.SJ  na.q  se  <fce.i  nc;  otoo  ^y^  mhototoi  eninpec&Tvepoc,  c  nio-y.si  cs.uom  noyc*.  cc^ip 
itTe  TeqAiopT,  etc.  Milites  Luc  et  iilue  (ineerti)  se  conferebant  (seu  fluetuabant,  vaga- 
bantur)  . .  .  Monacbüs  vero  digito  indieavit  presbyterum,  quocum  loquuti  f'uimus,  dicens : 
hie  ille  est.     Et  irruerunt  in  presbyterum,  unus  apprebendit  latus  barbae  illius  etc. 

—  gi^'Aev,  facere  fluctuare  (tnidendo,  urgendo,  impellendo,  etc.):  otpioau  eqwig'f  oj^eu 
neqoiix  .  .  .  *.q"i  uj;sTMe^n6.s  iiTOtq  mtiiauiuj,  otoo  nsAmuj  iti.Tois'A*.  Ai.uoq  en*.jc*.  iieai 
«bovi.  Cod.  Vat.  LXVIII.  Homo  repens  manibus  .  .  .  venit  ad  petendam  eleemosynam  a 
multitudine,  multitudo  autem  cum  huc  et  illuc  detrudebat.  AineqiyxeAexoAi  iu\oyion  m- 
.«oq,  otoo  *.  mciiHOT  -rtoo-s-noT,  d.Tois'AA.  .UAioq,  aitiotuiotioh  Ai.uoq  on.  Cod.  A  at.  LXVI. 
Noii  potuit  illud  aperire:  et  fratres  surrexerunt,  detruserunt  cum,  sed  neque  illi  po- 
tuerunt  illud  aperire. 

—  giiS'Aei.,  assiduum,  diligentem  esse,  satagere.  n&qois'Xa.  eqoHA  cfcoA  otoo  eqnHoT  c^oth. 
Cod.  Vat.  LXIV.  Diligens  erat  exiens  et  intrans  (hoc  est  vacando  laborihus,  qui 
faciendi  erant  tum  extra  tum  intra  monasterium).  n&qois'Ae.  (s5eit  TeqAie-räeAAo)  c^- 
äoth  nejw  cvfeoA.  Cod.  Yat.  LIX,  toi.  134.  Assiduus  erat  (curam  gerens,  in  se- 
nectute  sua)  de  illis,  quae  intus  erant  et  extra. 

—  ois'A.s,  M.  ni  j>L^o»"ii    X*JS.     Ebrietas,  diligentia.     Seal. 

ois'A^o,  M.   ot  ebrietas:  äen    ot<»i.6s    iieai    otois'Aäo.     In  ebrietate. 

tJ'iS'Aö.     M.    idem   ac   piö'Xa.:   eite«pe  otaihui   iiop^o-i-o^oc  aiouji   efeoA   n£Aie.n,   err^o   m- 

moh    etoA,    erö'itfA.x    maioyi     ey^i    .unencAioT.      Cod.  Vat.  LXVI.       Multitudo     ndelium 
comitabatur    nos    et    deducebat,    et    premebat    nos    aeeipiens    benedictionem  nostram. 
ö^Aio,  T.  deponere  apud  aliquem.     Lex. 

—  (?*'.\Hon,  T,  forma  passiva  rev  sV.W;  unde: 

eq<?V.\Hoirr,  ctsVAho-st,  T.  concreditus.     Pist.   Soph.  34<'i. 

_  sVAHOirr,  M.  concreditum  esse,  deponi,  existere  apud  aliquem  (pro  usitatiore  s*.Ahott) 
n*-pe  ninn«.  s'.x'Ahott  epoq.      Cod.  Vat.  LXVII.     Spiritus    existebant   apud    cum    (ha- 
bitabant  in  eo). 
«jooAe,  T.  ainicire,  Lex. 

—  s'ooA,  T.  idem  cum  suffixis  :  Irra.qs'ooAoT  üoenAev^e  IiToeic.  Zoeg.  351.  Amicivit, 
obtegit  eos  (pedes)  panniculis. 

(TioAeai,  vindemia,  vide  sVA. 

6"ioAeai,  M.  in  codice  Vaticano  LXI,  fol.  96  legitur:  mich  »wn  uja.Kse.uTen  e"qipworiu 
n«co;6,  ensio  aiavoc  -Sen  nenom,  se  Tenor  tci.ic  reunisAioT  a.n.  Gti  eK.uevi  ety^i  uj4.ii- 
1  s'coAc.u,  otoo  uj^Tujiiii  iicwK.  Haue  vocem  repetendam  censeo  a  s'oA  furari,  rapere, 
et  significare  r.api.  Hinc  textum  allatum  sie  verto:  Nos  quoque  invenis  amicitiis 
studentes,  dicentes  in  corde  nostro:  Revera  nunc  nun  sumus  morituri.  Dum  adhuc 
istud  cogitas,  raperis  et  quaerunt  te.     Sed  praestat  alia  exempla  quaerere. 
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oo'.Xii.   M.  formare.     Parthey   iu  Vocabiüario. 

—  peqa'oAn,  M.  ni    .,  ».v#JS  formator,  creator.     Scala;  inter  attributa  dei  recensetur. 
(TAvso  vide  s'A.s.. 

t7.un,  M.  in  *.m*}\  satietas.     Seal. 
C" 

tTo.uq,   M.  ot  iuncus,  papyrus.     Is.  XIX,  (J  (T.  -xooTq). 
6\\toh,  T.  servus,  Lex. 

—  .niiTS'&Ton,  T.  servitus.     \'\<t.  Soph.  209. 
<7il\t,    AI.  pigrum  esse,  Ijcx. 

—  .ue-fpeqs'n^T,  *t  pigritia.     Cod.  Vat.  LVII. 

—  .ueT^TiS'itisT,  ^,  absentia  pigritiae,  sedulitas,  diligentia.     Ibid. 

(Tno,  AI.  durum  jicri,  indurari.  neqon-r  e.qs'no  .«^pH-f  noruni,  Cur  eins  induratum  est 
sicut  lapis. 

—  s^hott,  M.  forma  passiva  radicis  praecedentis  notat:  1.  durum,  rigescentem  ev ädere: 
evi-so.Hxe.il  encqcio.iie.,  evi-xtAiq  eqS'itnoTT,  Äie.iii  se  e»qiiKor.  Cod.  \  at.  LXI.  Tetigi 
corpus  eins,  inveni  illud  induratum,  et  uovi  eum  iam  mortuum  esse.  2.  asper,  difji- 
cilis:  crem  oevHep.iiioOTi  •x.e  on  .hai&t  e&oAonen  nioi;£i  neAi  ni&iy>i  iimrpocJ>H  crS'nHOTT. 
Cod.  Vat.  LVIII.  Sunt  et  lacrymae  ex  ebrietate  et  abuudantia  eiborum  asperorum. 
KoAnoc  -i.e  on  se  2C*.p-yfe-xic,  e  otiüoi  Aine-rp*.  ne,  nuj*.pKe,  eqS'itHOTT.  Cod.  Vat.  LXVII. 
Sinus  maris  nomine  Charybdis,  terra  lapidea,  arida,  et  aspera.  3.  Vekemens,  violentus: 
epe  m«HOT  ets'nHCiTT  hhot  e&oAoi-ren  cj}*^,  eTS'iAUun  hhh  efujs'Hp  ;6eii  c^ioai  ne.ii  uii&pcooT. 
Cod.  Vat.  LVIII.  Venti  vehementes  sunt  a  deo,  ut  conducant  navigantes  in  mari 
et  in  fluminibus.    OÄ.nc^A.^5pi  ct^hhott.     Cod.  Vat.  LXII  pharmaca  vehementia. 

i  i ho,  M.  extinguere.     Lex. 

—  s'eiiHOTc-i,  M.  forma  passiva  praecedentis,   extingui.      Cod.  Vat.  LIX. 

c7oo-yne,  T.  ot,  Saccus,  pannus,  tela  vilis  ac  rudis.  Lex.  —  Eiusmodi  tela  videtur  fuisse 
coloris  admodum  nigri.  In  vita  enim  Victoris  legitur:  ne^iKMoc  n&iyione  lioToem 
li^e  XinpH,  ntpeqpno&e  ceiiA.K.110.11  \i<»c  iiots'oothc.  Iusti  fulgebunt  sicut  sol,  peccato- 
res  nigri  fient  sicut  tela  appellata  s'ooTitf. 

ffwtiT,  M.   tentare,  Lex. 

—  Ä.Tö'oitTq,  M.   tentationis  haud  obnoxius,  intentabilis.     Cod.  Vat.  LXI. 
6"c  htioAi,  M.   ^e\M   tela  rudis.      Seal.      Alias   ujeivrcoAj. 

(Tioit,  T.  sumere,  capere,  Lex. 

—  Est  in  usu  etiam  apud  Mempbitas,  nam  in  Scala  legitur:  evqs'ion  Lcuä  manu  pre- 
hendit,  apprehendit. 

<Tmc,  M.  ot  .j^AüiJ!,  ruga  frontis,  cutis;  c.vterior  tunica  oculi;  ^.J-\  ?  bacca,  granuni  ali- 
mi'nto  inscroiens.  Ita  in  Lexico  Peyron  ex  Kircliero.  —  Secunda  glossa  Arabica  male 
leeta  fuit  a  Kircliero;  neque  enim  legenda  est  l-a=»S,  cum  Kircliero,  sed  cum  Scala 
legi  debet  i_^-i>!  quae  vox,  teste  Kamuso,  notat  cortice/u  arboris.  Ex  hac  vero  no- 
tione  per  metaphoram  nata  est  illa  praecedens,  quae  rugam  frontis  et  cutis,  et  exte- 
rlorem  oculi  tunicam  denotat. 

(Tone,  T.  ot,  clades,  caedes.     Fragm.  Abyd. 

ß"pe,  T.  Tf,  oratio,  Lex. 

—  «'pH,  T.   ideni,  Zoeg.  652. 
6"pH  vide  s'pe. 
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<Tpo,  M.  inusitatum ;  fortasse  est  wo.ra,  nocumentum. 

—  oi  ns'po,  M.  nocere,  nocumentum  afferre.     Cod.  Vat.  LX1II. 
ö'pw,   M.   "t  AJi,'i   ros   (roris),   Seal. 

—  s'&ipi,  M.  i-  idem,  ibid. 
<T*.ipi,  vide  s'pw. 

6"iopeA»,  M.  currere,  percurrere,  pertransire,  festinare:  *..«ot  eKS'iope.u  .«t^pH^  iioTS'Hni; 
Cod.  Vat.  LX\  .  Veni  festiuans  sicut  nubes.  GTS'iupeAi  ^eti  ni-^po.uoc.  Cod.  Vat. 
LXVIL  Qui  pereurrit  Stadium.  rVqno-sujn  ii/xe  hjo^o,  A.qs'topeAi  iieAi&q,  Aquiiy^  m- 
.iioq  ;ien  iiiai*.  eTioni  6tcai.ua.t  eTxnp  eAiiiyio.  Cod.  Vat.  LXII,  fol.  173.  Perterritus 
fuit  equus,  cueurrit  cum  eo,  traxit  illum  per  loea  illa  saxosa  et  acuta  valde.  G»k 
nivuj&i  nnioioAu  CTS'topeAi  epioTen.  Cod.  Vat.  L1X,  fol.  131.  Propter  nndtitudinem 
mulierum,  quae  pertrauseunt  ad  vos.  O-j^ioottc  aiaiä.toi  e-5-Tö.AHOTT  eoA.no^cop,  cts'io- 
peAi  £en  oT^ip  eqoe-^oto's.  Cod.  Vat.  LXII,  fol.  172.  Agmen  militum,  ascendentium 
equos,  percurrentium  vicum  augustum. 

—  currere  facere,  urgere,  impellere:  na.q-iV.VHO'S'T  eneqTe£ntH  (sie  pro  usitatiore  TeqTe- 
fetm)  cqiS'cjjpcAi  MAioq.  Ascendebat  iuinentum  suum,  idque  faciebat  currere.  Ileq- 
ujHpi  ^e  .  .  .  cqx«  gixen  mepr^THC  THpo-v,  eqs'iope.ii  nccooT.  Cod.  Vat.  LXVI.  Fi- 
lius eius  .   .   .  praepositus  omuibus  operariis,  impellebat  eos. 

(Tpe.iT,  M.  om;  videtur  haec  vox  significare  pompam,  vel  simile:  eqc6.gHOTT  efcoAo^ 
piooTuj  nifceit  AifeiioTiKon  .  .  .  ne.w  nis'pe^T  iiTe  hjvi&ioc.  Cod.  Vat.  LX.  Remotus  ab 
onmibus  vitae  curis  ...  et  pompis  huius  vitae  (affine  s'ieA-i). 

6"ici.  M.  "t  »AiUii  nodus,  Seal. 

—  <?ici,  M.  m  Ja!!  (sie  euim  est  legendum  pro  i_x.ä*ii  et  £sl\  quod  edidit  Peyron), 
vertelya  dorsü  utpote  e  pluribus  nodis  constans. 

6"toTn,  T.  vincere,  Lex. 

—  a.TS'djTn,  M.  invincibilis.     Cod.  Vat.  LXII,  fol.  1G6. 

—  AieTÄ.TSWn,  M.  •)■  invineibilitas.     Cod.  Vat.  LXIII,  f.  109. 
(Tiujhm,  M.  augurari,  Lex. 

—  AieTpeqs'iujHAv,  M.   -\   ans  avgurum,  seu  incantatorum.     Cod.  Vat.  LXVII,  fol.  78. 
<>£e'\-t,  M.  iii,  pompa,   ut   videtur;   nam   censeo  hanc  voceni  non  differre  a  s'pc^T,  sed 

per  nietathesin  unain  ex  altera  derivatam  esse:  nö.qujoTujoT  (iist  n«.V,\oc)  ^e  Ai.uoq  h- 
■»oq  ecseit  moojfe  nnetpsis,  cbH  eTö.qs'ictco  epoq  eisiq  .ien  nc£jin»peqep*.noT*.7m  .«ni- 
s^eAT  THpq  Aine.itioc  iicai  tiotioot  etuioh-it.  Cod.  Vat.  LXIII.  Gloriabatur  (Paulus) 
etiam  de  opere  manuum  suarum,  quod  facere  didicerat,  duui  abrenuntiabat  pompae 
huius  vitae  eiusque  gloriae  vanae. 

6^»,  M.  f,  damula.     1s.  XIII,   U  (affine  ^oCI). 

(Tia,  T.  t.  manus,  Lex. 

—  s'i'seT,  T.  oen,  plurale  praecedentis.     In  vita  Victoris,  et  alibi  passim. 
ffox,  M.   tingi,  Lex. 

—  s'h'x,  M.  idem:  oA.ne.oT6.ii  es-&ns.,  £toi  mauiu  aiauiu.  Cod.  Vat.  LVII.  Colores 
tineti  et  varii. 

—  cj.ns'Hs,  M.  ni  eLjiaJ!  tinetor,  Seal. 
C^-si,  II.  fortasse   idem  ac  &&.s.  riasser. 

—  msVxi  Mfeipi  :wl!  jjj-*^   J_;    io^-LwJi  liirundo.      Seal. 
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Memphitisch- koptische  Fragmente. 

Die  Königliche  Bibliothek  zu  Berlin  besitzt  eine  neuere  Abschrift  einiger  Capitel 
historischer  Bücher  des  Alton  Testaments  in  memphitischer  Übersetzung,  welche  noch 
unveröffentlicht  sind.  Der  Codex  Ms.  or.  fol.  446  enthält  nämlich  aufser  Ezech. 
1  —  7,  21.  nach  der  Eintheilung  der  Septuaginta:  Regum  II.  6,  1 — 20.  Kegum  III. 
8,1—21.  ParaHp.I.  15j  2— 16,  37.  28,2—29,22.  Paralip.  IL  3,1—6,30.  Von 
der  arabischen  Übersetzung  sind  in  dieser  Copie  nur  die  Anfangs worte  jedes  Capitels 
hinzugefügt.  Wir  geben  diese  Texte  im  Folgenden  wieder,  nachdem  wir  einige  Fehler 
der  nicht  sehr  correcten  Handschrift,  verbessert  haben. 


REGUM  IL 

Cap.  VI. 

*I\M^£li"\"     M     .UCTOTpO. 

Utoo  *.  •^A.Ti-i.  oioOT-f  u  ÄSeAujHpi  niteu  riTe  nicA  a.Tep  5  n  ujo  2  otoo  *.qTtonq  mse 
■ü-ti-^  a.qiije  n*.q  ne.«  ni'.V^oc  THpq  e-»neAlA.q  neu  e&oA  s5eu  ru*.p2Cton  nTe  joT-i.*.  oi  ni.uinrr 
enujioi  se  htotiiu  h  -J-KTfeioTOC  nTe  c$>-\  encnioi  ekoA  aia»ö.t  -oh  ctotaiot*^  exioc  M  <^>p<su 
M  not  nie  ni'xo.u  eqoe.uci  onten  m^xiepoTkiAi  etj^H  oi^ioc  3  otoo  &TTi'.\o  n  •fuTtioToc 
nTe  nörc  e  OT.u&peoi  ai  fiepi  *.toAc  s5en  nm  n  a.AUnö.'^a.fc  <£h  etj^h  )6evi  ^•Ke.Aa.AKjjo  otoo 
07a.  neu  neqcnHOT  nenuinpi  n  a..uina.-i.a.t  iti.Tim  -u  m.utpeoi  neu  •fuTtioToc  4  otoo  neqcnHOT 
n*.T.uouu  ^a.'xioc  n  ^ktücuToc  5  otoo  'i.a.Ti-i.  neAi  nenujitpi  .u  nicA  na.TCio£ii  .u  nc.u«o  .u 
not  ^tii  oMiopc&iioti  CTooTn  sSen  otcsoai  neAi  pft.nplü'ü.H  neu  oa.nKT-»e.p.>.  neAi  o*.nn*.bA.\ 
neAi  omikcwke.u  neu  oo.nKTAiJae.Acon  neu  oa.ncHfcm'Xio  °  otoo  *.ti  uj«.  nS'muoT  iitc  n*.^X!.iop 
otoo  e.qcoTT£n  Teq-sns  efeoA  nse  070.  e  "J-kt&iotoc  nTe  <^"V  c  T*.ono  ai.uoc  se  na.q-^S'Aa. 
n*.c  ne  irse  ni.ua.ci  '  otoo  *,qeu&on  s5en  OT-sconr  nese  nöc  e  07*.  otoo  a.qpa..3$Tq  AIA14.T 
nese  <£-^  otoo  e.qAiOT  ai.u*.t  .s5a.Ten  ■^•kt&üjtoc  nTe  nerc  .u  ncAioo  ai  r\>-^  h  otoo  a.qepAiK&.gnoHT 
nzs.e  •i.s.Ti'i.  Äen  otujwt  e&oA  a.  not  qw^-  n  o-*.  etoA  otoo  a.TAioT'f  e  niAie.  eTeÜAi«.T  se 
mqiu-^  etoA  utc  07*.  U}A  es5oTn  e  n*.i  eoooT  ''  otoo  a.qepoo^  nse  •^.a.Ti-s».  ;S*.  toh  .u  hoc 
;£eu  nieoooT  eTeü.u*.T  eqsco  aiaioc  ■xe  nwc  cna.i  nse  ^ktäiotoc  nTe  nerc  10  otoo  na-qoTiouj 
a.n  ne  nese  •^.ä.ti'ä.  e  -e-pecpiKi  o^poq  iise  "J-RirfiCoTOc  nTe  "f'i.ia.-öHKH  nTe  nerc  eäotii  e  -t»ha.Ki 
n  -^..\tii>.  otoo  a.qopecpiiii  nese  ■i.&.Ti-j».  £s5oth  e  iihi  n  a.&i-i.'i.a.p».  m^A.A-i.eoc  *  '  otoo 
d.coeAici  nse  "^ktücotoc  nre  not  äen  nm  n  e.ti'i.iki.pÄ.  ni^a.A'i.eoc  n  ?  n  a.£oT  otoo  a.  netc 
c.uot  e  tihi  n  a-fei^^a-pa.  ne.u  iih  ctc  nT«.q  THpoT  e-e-üie  -^KTikoToc  nTe  not  1 2  otoo  *.TT*..ue 
noTpo  ctxio  aiaioc  sc  *.  nö?:  caiot  e  hhi  n  e.fei-i.-i.isp*.  neAi  nH  eTe  nT*.q  THpoT  e<*fce 
"^RTffecüToe  utc  •J'MiOHKH  nTe  not  otoo  ö.quje  n».q  n-xe  •^ä.ti-^.  *.qini  enujioi  n  -^-iiTtcoTOC 
nTe  nöc  etoA  ^5en  nm  n  ö.fei-^.-i.isp».  esSoTn  e  •ete.r.i  n  'i.ö.Ti'a.  ,*cn  oTOTnoq  1  3  otoo  ii&t^h 
neuiooT  ne  eTioAi  n  ■^•KTÜtoToc  nre  not  nese  7  n  j(Hopoc  aeM  \l  m  ai^ci  neAi  oiiioinh 
14  otoo  -^^Ti-iL  evqmoAo  ^en  "MioprMion  eTooTn  .u  neAi^o  M  nöc  otoo  ne  OTon  otctoAh 
toi  ouoTq  n  •i.Ä.Tj-^  ecoi  n  *.ti^fe*.n  15  otoo  ■^a.iri'Ä.  ne.u  nm  THpq  av  nicA  e.Tini  enujioi 
n  -fp.Tfcorroc  nTe  nöx  ^en  OT.6pcoOT  ne.u  otcaih  n  ce.Ann'coc  16  otoo  &cujconi  6Tä.c'i  enujco« 
use  "^ktäcotoc  nTe  nöc  e  -öt*.Ki  n  ^».ti-i».  otoo  *.  AieAj^oA  Tujepi  n  c«.otA  sotujt  etoA 
£en  niujoTUiT  dCHAT  e  noTpo  -i-^Ti-i.  eqs'ocsec  otoo  eqepsi'S  .u  neAi^o  ai  nöc  otoo  ^cujoujq 
£en  necoHT  1 '  otoo  «.tiiii  n  -^KTfetoroc  nTe  nöx  e:ioTn  ä.tj^a.c  ai  nec.ua.  ^5en  -J-cktiih  oh 
eTi.qTa.'spoc  n*.c  nese  "^«.Ti-i.  otoo  *.  •^a.Ti-i».  im  n  oe.nS'AiA  eopm  ai  neAioo  .u  ncre  ne.u 
owioipHnHRon  1 B  otoo  eT*.qoTCo  nse  -^».ti^  eqmi  eopm  n  oe.nS'AiA  neAi  owtoipHimKon 
e.qc.U0T  e   niA*.oc  Äen    <jjpa.n  .u   nöc   n're   nicsoAi    19    otoo   a.qi^cou|  .u  mAa.oc  THpq  sSen  "^■soai 
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THpc  ine  mcA  icxeis  -^inii  uja.  tepcsfce  ic^sen  o-ypto.wi  uj*.  otcoiau  cq*\-  n  OTKOTÄTVoirpiOn  ii 
coik  M.  moT«.i  niOT*.i  av.ucoOT  ne\\.  ovec^^piTHC  neu  o-vxioA  u  A&kciit  otoo  d.quje  na.q  nse 
tuAoaOC  niOTA.i  moiSNM  esSoirn  e  ncjm    zo    otoo  ivqroi.c*»o   ws.e  -^ew-wa.  e  neqm   eqc.uor  e   d)-^   ■>• 

3    Ms.  oTA>tepioi.        5   eTFocon  steht  im  Ms.  fehlerhaft  für  tTooin  •/juo-usroic.     ne.w  oMiKTeivp^s 
Hat  iv  xwvpnte   LXX.  4    Ms.   o^niW.\   für  oe.nii6.tA*..  I!    Ms.   Tenk^cop».  für  iitc   n*.^cop. 

7   Ms.   e»qMM«.ir   für   ^q-uo-»-   AiAi6.tr,   ciä   Ha"1".  s   Ms.  n  •i.&.Ti'^,   was    an    das  hebr.  -~" 

T~-~-  erinnert,  für  nst,  wie  y'~'juyti  LXX.  und  der  Sprachgebrauch  erfordert.  Ms.  a.qMOvfc 
für   e.T.wo-vf   ix/r^TY,   jenes    in    Übereinstimmung    mit    dem    hebr.   N-nn  -■-."  n--".  ''    hinter 

cnci,    wofür    das    Ms.   fälschlich    n*.i   hat,    fehlt    n*.i    oder    o^poi   -joc  f*£.  '  ♦    Ms.   ctoioth. 

*.feie.fe6.ii  wird  sonst  *.OTie.o?re.n  geschrieben  (Zeitschr.  1*74  p.  126)  und  "  oder  eEatä.og  LXX. 
hier    „verschiedenfarbig,    bunt"    übersetzt.  17   Ms.   fügt  hinter   irse  -^».tiil   aus  Versehen 

hinzu   n\i   ii  oe.iiS'AiA.      '  '•'   sw'A,  sah.    S'totoÄe,  7.uyctvov. 


Notiz. 

Professor  Ascherson  fand  auf  einer  im  Frühjahr  187G  nach  der  kleinen  Oase. 
■wäR  el  baKrlyeh,  unternommenen  Expedition  neuerdings  aufgedeckte  Überreste  alt- 
ägyptischer Denkmäler,  welche  Belzoni  und  Cailliaud  noch  nicht  gesehen  hatten.  An 
der  Nordwestecke  des  Palmenwaldes  von  Qasr  Bawiti  unweit  des  Grabes  Sej[  Bedawi 
betinden  sich  die  Grundmauern  eines  gröfseren  Gebäudes,  vermuthlich  eines  Tempels; 
unter  den  Sculpturen  an  den  Wänden  erkannte  Prof.  Ascherson  grofse  menschliche 
Figuren  und  Namensschilder  überwundener  Völker.  Auch  in  El  Qasr  auf  dem  Grund- 
stücke des  lOnidah  oder  Grofsscheich  iO&män  ist  ein  Bau,  der  jetzt  als  Sclavcnwoh- 
nung  dient  und  welchen  Prof.  Ascherson  für  ägyptisch  hält,  obwohl  er  den  Charakter 
der  Deckeninschrift  daselbst  nicht  zu  erkennen  vermochte.  In  der  Nähe  der  Culturinsel 
El  'Ayün  findet  sich  eine  Stele  historischen  Inhalts,  welche,  wie  sich  aus  einer  dem 
Herausgeber     mitgetheilten     Abzeichnung     derselben     erkennen    läfst,     aus     der     Zeit 

Thutmes  II    (o  f  ^f  ü/  J    stammt.     Soviel  erwähnen  wir  aus  der  Beschreibung  der  Oase, 

welche    der    genannte    Botaniker    im     Globus  XXX.    p.  7 .">    und    Schweinfurth    in    den 
Geographischen  Nachrichten  aus  Cairo  p.  8  gegeben  hat. 
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Die  Gruppe 


III         • 


Die  kleine  Gruppe,  welche  ich  der  nachstehenden  Abhandlung  als  Titel  vor- 
geschrieben habe,  ist  von  schwerwiegender  Bedeutung  für  die  richtige  Entzifferung 
hieroglyphischer  Texte.  Sie  stellt  eine  grammatische  Form  dar,  die  bisher  dem  Scharf- 
sinn der  Forscher  entgangen  ist,  wohl  aus  dem  Grunde,  weil  ihr  Vorkommen  in  den 
Texten  verhältnifsmäfsig  selten  ist,  und  an  den  Hauptstellen,  in  welchen  sie  als  Be- 
standtheil  eines  Satzes  auftritt,  von  einzelnen  Gelehrten  ihrer  Bedeutung  nach  in 
rrthümlicher  Weise  aufgefafst  worden  ist. 

Jene  Gruppe  _n—    man  oder  eman1)  zu  lesen,    entspricht  in  Form  und 

Bedeutung  der  koptischen  Nachfolge  aui,  aieh,  mmh  nullus,  nihil,  non  est,  A».won  non, 
minime,  und  in  der  Verbindung  Airtre,  AienTe,  .«mute,  .«.«out  non  habere.  Daher  aui 
pio.ue  nullus  homo,  Aien  opn  non  eibus,  Mivre  nüe.  n*.c  non  est  spiritui  os,  non  habet  os, 
Acuorcf  0^1  .w.u^-y  uoii  habeo  maritum,  und  in  der  Vergangenheit:  »e  MMorrroT  ujHpi 
M.U&.7T  iie  non  habebant  filium.  Im  Übrigen  verweise  ich  auf  Peyron  s  Lexicon,  aus 
dem  ich  S.  96  fl.   die  vorstehenden  Beispiele  wörtlich  ausgeschrieben  habe. 

Im  Demotischen  erscheint  in  genauster  Umschreibung  dieselbe  Gruppe  in 
der  Gestalt  L-  ,  %»•  *C  "2 — 'S  man  oljcr  eman.  In  diesem  Falle  lassen  die  Über- 
Setzungen  der  griechischen  Antigrapha  nicht  den  geringsten  Zweifel  über  die  Bedeu- 
tung dieses  Wortes  übrig. 

In  dem  Berliner  Papyrus  36,  einen  Kaufcontract  enthaltend,  welchen  Kosegarten 
im  Jahre    1828    in    seinem    verdienstvollen  Werke:    De    prisca  Aegyptiorum  litteratura 


)      ÜV  I  1 1  ^    Mariette,  Mon.  divers,  pl.  II,  lin.  26. 
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mit  diplomatischer  Genauigkeit  publicirte  und  dessen  Antigraphon  in  griechischer 
Sprache  unter  dem  Namen  Antigraphum  Greyianum  existirt  (s.  S.  67  bei  Kosegarteu) 
befindet  sich  folgende  Stelle,  in  welcher  die  beregte  Gruppe  als  ein  wesentlicher  Satz- 
theil  erscheint.  Ich  gebe  dieselbe  in  einer  genauen  hieroglyphisehen  Umschreibung, 
um  auch  die  in  den  demotischen  Studien  nicht  bewanderten  Gelehrten  in  die  Lage 
zu  setzen,  meine  Übertragung  richtig  zu  beurtheilen. 

Der  Verkäufer    giebt   dem    Käufer    Quittung    über    das    empfangene    Kaufgeld    mit 
diesen  Worten: 


AA^VW  £\ 


\r^ 


yi/]  5>i  I    Jf  <=*£=•  <5    III  A  qI(£ 

.Ich   empfing  |    ihre  Bezahlung        in     |   Silber  |  von  |  deiner  Hand,  |    es  ist  voll  (aus- 
gezahlt)  | 


(sop) 
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nicht  ist  da    I    ein  Rest  I  irgend  welcher.    I      Mein  Herz     I  ist  befriedigt  |  über  sie. 
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seiend  |   zu  machen   |     dir    |    i 

Der  griechische  LTbersetzer  hat  die  Stelle  in  folgender  Weise  aus  dem  Aegypti- 
schen  in  seine  Sprache  übertragen:  typ  o.v-'xv  napä.  gov  rr:v  rt,urjv  y.ovä-iv  aoi  lyxukw  7rspt 
avrw  und  damit  den  Nagel  auf  den  Kopf  getroffen,  besonders  in  Betreff  des  juristi- 
schen Eyy.uku'.  KouS-ev  steht  für  xcu  cvS-iv,  und  letzteres  ist  eine  spätere  Form  für  ;  ::  {■.• 
..keins,  nichts".  Also  hat  der  Grieche  haarscharf  die  Bedeutung  unseres 
durch  den   entsprechenden  griechischen  Ausdruck  wiedergegeben. 

Ich  will  zunächst  aus  einem  sehr  schlagenden  Beispiele,  das  auch  sonst  ein  ge- 
wisses historisches  Interesse  darbietet,  die  Richtigkeit  dieser  Bedeutung  in  hierogly- 
phisch-hieratischen  Testen  nachweisen.  Aus  den  mir  zu  Gebote  stellenden  Beispielen 
(zwölf  au  der  Zahl)  wähle  ich  die  bisher  noch  nicht  gelieferte  Übertragung  der  hiera- 
tischen Inschrift  auf  Kalkstein  No.  5624.  in  den  Sammlungen  des  brittischen  Museum, 
wobei  ich  auf  die  Publication  derselben  in  den  Inscriptions  in  the  hieratic  and  de- 
motic  cbaracter  from  the  Collections  of  the  British  Museum  Taf.  XIV.  verweise,  um 
den  Leser  in  den  Stand  zu  setzen  meine  hieroglyphische  Umschreibung  einer  genauen 
Prüfung  zu  unterwerfen. 
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In   zusammenhängender  Rede  würde  die  Übertragung  lauten: 

„Im  Jahre  sieben  des  Königs  Horemhib  das  war  die  Zeit,  von  welcher  an  über- 
„führt  wurden  die  Leute  meines  Vaters  Hai  nach  der  Nekropolis  der  Stadt  (Theben). 
„Denn  der  Bürgermeister  der  Stadt,  Thutmesu,  hatte  nämlich  die  Plätze,  welche  sich 
„auf  der  Nekropolis  befinden,  als  ein  Eigenthum  des  Pharao,  vertheilt  und  die  „Stelle 
„des  Amon"  meinem  Vater  Hai  zur  Nutzniefsung  übergeben,  da  meine  Mutter  Qana.... 
„seine  Tochter  war,  die  ihm  Kinder  gebären  sollte.  Da  er  keinen  männlichen 
„Sohn  hatte,  so  wurden  später  alle  seine  Plätze  verlassen. 

„Im  Jahre  21  am  1.  Tage  des  Monats  Payni  fand  eine  Gerichtssitzung  vor  Amen- 
„Iiotep  statt.  Ich  forderte  ihn  auf  einem  jeden  die  Stellen  von  den  Vätern  her  am't- 
„lich  zu  übergeben,  und  so  gab  er  mir  die  Stellen  des  Hai  vermittelst  einer  Urkunde, 
„so  dafs  ich   [nach  gutem  Hecht]   in  den  Besitz  derselben  kam." 

Ich  glaube,  dafs  selbst  die  schwierigsten  Fachgenossen  an  dieser  Übertragung 
wenig  oder  gar  nichts  auszusetzen  haben  werden,  vor  allen  aber,  dafs  sie  mit  mir  ein- 
verstanden sein  werden,    dafs  die  gesperrt  gesetzten  Worte  mit  der  Hauptgruppe 

"  _iu.  denjenigen  Sinn  haben  müssen,    welchen  ich  ihnen  beigelegt  habe.     „Er  hatte 

keinen  Sohn"   heifst  demnach  6n,.  ,  wobei  das  Verbum  -s=-  in  Ver- 

o  1    1    1  <s>-  ?;,-.     _>Lt 

bindung    mit    A 0    eine   besondere  Kolle    spielt,    auf  welche  die  koptische  Erweiterung 

der  ursprünglichen  Form  emon,  man  in  .uuep,  Aine'A,  Aimop  hinzuweisen  scheint. 
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Der  Aufmerksamkeit  des  Herrn  Goodwin,  des  scharfsinnigen  englischen  Aegyptologen, 
ist  diese  so  überaus  wichtige  Inschrift  nicht  entgangen,  obwohl  er  ihren  Inhalt  nur  nach 
einer  Seite  hin  der  Beobachtung  unterzog.  In  einem  besondern  Artikel  in  der  Zeitschr. 
(1872   S.  30 fl.)    führte    er   in    ebenso    sicherer   als  überzeugender  Art  den  Beweis,  dafs 


die  Gruppe  Q^  *Rs,  <i — fl  in  den  Texten  nicht  selten  die  Bedeutung  von  männlich 
halie,  gegenüber  einem  wirklich  dastehenden  kim-t  „weiblich"  oder  einer  voraus- 
gesetzten  und  gedachten  Person  weiblichen  Geschlechtes.  Den  Inhalt  der  Inschrift 
selber  giebt  er  in  folgender  Weise  an.  „Der  Schreiber  sagt,  dafs  an  dem  Tage  als 
„sein  (Grofs) Vater  Hai  nach  dem  Begräbnifsplatz  geführt  ward,  der  Stadtrichter,  Na- 
„mens    Toti-mesü,    die    Plätze    auf    dem    Begräbnifsplatze    vertheilte    an    den   Anhänger 

"  \  Aik.  |  )  ^es  Königs?  uud  dafs  er  an  Hai  einen  gab,  der  das  Haus  des  Amon 
hiefs."     Dann    fügt    derselbe    Gelehrte    hinzu:     „darauf  folgen    die    nachstehenden    be- 

merkenswerthen  Worte,  deren  Sinn  zu  sein  scheint:   „unter  der  Bedingung,  dafs  Karl 

„meine  Mutter,  seine  Tochter,  ein  Kind  haben  würde,  (aber)  dann,  wann  ihm  kein 
„männliches  Kind  geboren  sein  würde,  sein  Platz  eingezogen  werden  würde." 

In  Verkennung  der  so  wichtigen  Gruppe  man  hat  mein  verehrter  Fachgenosse 
die  innerste  Bedeutung  dieses  Schreibens  vollständig  mifsverstanden,  obwohl  in  seiner 
gewohnten  Bescheidenheit  sein  Zusatz :  „the  meaning  appears  to  be"  seine  Übertragung 
vor  dem  Vorwurf  der  prätendirten  Unfehlbarkeit  schützt.  Auch  lag  der  Werth  seiues 
Aufsatzes  nicht  in  der  Erklärung  jenes  Ostrakons,  sondern  in  dem  gelieferten  Nach- 
weis der  Bedeutung  der  hieroglyphischen  Gruppe  für  männlich. 

Ein  neues  Beispiel  bietet  sich  in  dem  folgenden  Schriftstück  dar,  welches  sich  in 
einem  der  hieratischen  Papyrus  des  brittischen  Museums  (Pap.  Anastasi  V.  Pag.  11.) 
vorfindet  und  das  ich  nachstehend  hieroglyphisch  umschreibe  und  übertrage. 
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Ich  habe  meiner  eigenen  Übertragung  diejenige,  welche  Herr  C.  \\  .  Goodwin 
in  der  Aegypt.  Zeitschrift  (1871,  S.  126  fl.)  vorgelegt  hat,  hinzugefügt,  um  zu  zeigen, 
in   wie  weit  meine  Auffassung  des  Ganzen  und  meine  Erklärung  einzelner  Wörter  von 

der   seinigen    abweicht.     Ich    bemerke  dazu,    dafs    ich    in    dem    seltenen    Zeitwort    at> 

ö„       „  j;___i,._    xxt ,     _-_j i_„  _.l.l._     .    _l_        ®     ö 
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£ l\  xennu  dieselbe  Wurzel   wiedererkenne,    welche    sonst  als  "  gl),    %ennu,    er- 

/www  (2    r\} 

scheint  (s.  mein  Wörterbuch  S.  1091)  und  welcher  im  Koptischen  ein  ujim,  ujme  mit 
der  Bedeutung  von  quaerere,  requirere,  exigere  gegenübersteht.  Alle  Schwierigkeiten 
verschwinden  vor  dieser  Auffassung,  da  dem  Schreiber,  gegenüber  seinem  ungefälligen 
Zunftgenossen,  der  Gedanke  vorschwebt:  die  meisten  Leute  werden  unangehm  oder  lügen, 
sobald  man  sie  um  eine  thatsächliche  Gefälligkeit  ersucht.  Der  Inhalt  des  Schreibens,  wie 
ich  ihn  dem  Leser  im  Zusammenhange  weiter  unten  vorführen  werde,  rechtfertigt  voll- 
kommen   diese  Auffassung.     Der  Schreiber   ersucht    den  Adressaten    um    Übersendung 


126  r>ii-  Gruppe  man,  [Xovbr.  &  Deebr. 

von  etwa  zehn  Stück  Geflügel  zur  |[]|'0Ü%^=  mesi  d.i.  zur  „  Sylvesterganz"  für 
seine  Leute  d.  h.  seine  Familie.  Ich  habe  das  Wort  mesi  in  meinem  Wörterbuche 
deutlich  erklärt  (S.  700).  Es  bezeichnet  wohl  nicht  „to  breed",  wie  mein  verehrter 
College  vorschlägt,  sondern  ganz  bestimmt  den  Abend  am  letzten  Tage  des  Jahres,  an 
welchem  man  Geflügel  als  Festspeise,  wie  an  unserm  Sylvester,  zu  geniefsen  pflegte. 
Die  1.  1.  Seite  701  vorgelegten  beiden  Beispiele  werden  jedem  unbefangen  Urtheilen- 
den  die  vollste  Gewifsheit  darüber  gewähren.  Es  heifst  in  dem  ersten:  „am  Schlüsse 
des  Monats  Mesori,  am  Tage  der  J/m'-Feier  des  Neujahrs",  und  in  dem  zweiten  Bei- 
spiele: „Dir  werden  Speisen  vorgesetzt  in  der  Nacht  der  Mesu-t-Yeier  vor  dem  On- 
noph'ü."  Man  als  und  trank  in  aller  Fröhlichkeit  an  diesem  Abend.  Ein  guter  Gänse- 
braten schien  dem  Schreiber  kein  schlechter  Bissen  für  seine  Leute  an  diesem  Feste 
zu  sein.  Doch  die  Enttäuschung  war  grofs,  denn  der  gute  Freund  schickte  weder, 
noch  ging  er  selber  um   Q  ' '  hemen-t    „eine  .   .   .   ."    der    gefiederten  Thiere    aus 

f\   AA/W\A   l       w      l 

seinem  Teiche  zu  holen. 

Hernien  stellt  Herr  Goodwin  mit  dem  koptischen  oaihiic  octoginta  zusammen.  Das 
ist  möglich,  aber  weder  bewiesen  durch  andere  Beispiele,  noch  wahrscheinlich  in  Be- 
zug auf  den  Zusammenhang  des  ganzen  Briefes.  Schreiber  hatte  anfangs  um  „ein 
10  Stück"  Geflügel  gebeten,  und  sollte  auf  einmal  seine  Forderung  bis  zu  80  Stück 
gesteigert  haben?  Ich  denke  eher  an  das  semitische  "iah  und  n"vran  „der  Haufen," 
dann  auch  Maafs  für  trockene  Sachen,  enthaltend  zehn  Bath. 

Ich  komme  nunmehr  zu    der    Hauptgruppe  **  -j\—    „keines."     Hr.  Good-. 

win,  welcher  die  Bedeutung  derselben  mifsverstanden  hat,  trennt  dieselbe  in  zwei 
besondere  Theile  in    J$b\fl  ™  welche  er  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  gleichbedeutend 

B  o  ,    _g^l     II'.  . 

mit  *^^ /www  wörtlich:  in  manu  vo bis  „here  y  ou  h a v e,  eqnivalent  to :  behold  here" 
auffal'st  (ähnlich  also  wie  Herr  Chabas  s.  weiter  unten),  und  demnächst  in  finnn  =  40. 
Es  ist  ihm  dabei  der  Irrthum  mit  untergelaufen,  das  hieratische  Zahlzeichen  — ^->  für  40 
mit  dem  Zeichen  der  Negation  —2-,  =  _n_  zu  verwechseln.  Wir  haben  es  im  Gegen- 
theil  mit  jener  Verbindung  zu  thun,  welche  den  Gegenstand  dieser  Abhandlung  bildet, 

und  in  welcher  die    Construction    '  A  *S\  '    „man-är-em-tu-f.     er       hat 

Dl    i    i .  — 


keinen",    der   Form     '  män-är-em-tu-u   „sie  haben  keinen",  in 

Ol    i    i-<e>-  a ü  IM 

der  historischen  Inschrift  Minepiak's  (s.  unten)  genau  gegenübersteht.     Während  Herr 

Goodwin  die  den  Worten  „sie  haben  keinen"  entsprechende  Gruppe  durch:  „Yc  have 
here  40.  So  it  was  that  he"  (departed)  überträgt,  hat  Hr.  Chabas  die  zweite  Ver- 
bindung, mit  dem  Sinne,  von  „sie  haben  keine"  übersetzt  durch  „(qui)  etaient 
avec  eux"  (statt  „qui  etaient  avec  nous",  ce  que  la  copie  de  Mr.  Dümichen  donne"). 
Man  erkennt  hieraus  auf's  Neue,  mit  welcher  Vorsicht  die  ägyptischen  Texte  bei 
allen  schwierigen  Stellen  der  Entzifferung  zu  behandeln  sind,  wenn  selbst  so  bedeu- 
tende Gelehrte  wie  Goodwin  und  Chabas  gelegentlich  zu  den  widersprechendsten  Re- 
sultaten gelaugen. 

Der  Inhalt  des  Briefes  seinem  ganzen  Zusammenhange  nach  dürfte  nunmehr  fol- 
gendermaafsen  zu  übertragen  sein: 

„Es  giebt  eine  grofse  Zahl  unhöflicher  Personen,  wenn  man  von  ihnen  etwas  ver- 
alangt.    Zu  solchen  gehörst  auch  du.     Denn  warum  hätte  ich  zu  dir  gesagt:  gieb  mir 
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„/.rhu  Stück  Gänse  für  meine  Familie  zum  Sylvesterabend,  wenn  du  nicht  hättest  einen 
„Gang  tliun  sollen,  um  beizukommen  der  weifsen  (laus  an  jenem  See-Xeramu, 
dem  Vogelsee. 

„Wenn  du  auch  keine  Schreiber  hast,  so  hast  du  doch  sehr  viele  Leute  bei  dir,  und 
„wenn  du  ihnen  nicht  hättest  sagen  wollen:  holt  mir  einen  Haufen  Gänse,  warum 
„so  thun,  als  ob  du  gegangen  wärest?  "Wenn  du  nicht  diesem  Manne  (meinem  Send- 
„boten)  gesagt  hättest:  er  (der  See)  hat  keine,  so  wäre  er  gegangen.  Lebe  wohl 
„und   bleibe   gesund!" 

Der    Schreiber    des    vorstehenden   Briefes    safs   in    dem    biblischen    Succoth,    dem 

Gnku  der  Denkmäler.     Dies  geht  ohne  allen  Zweifel  aus  der  Stelle  S.  19 


Lin.  2  hervor,  worin  er  seinem  Adressaten  die  "Weisung  zugehen  läfst,  näher  bezeich- 
nete Personen  zu  ihm  nach  Succoth  zu  senden.  Hiermit  stimmt  in  der  schlagendsten 
Weise  überein,  dafs  er  seinem  Correspondenten  den  ziemlich  deutlichen  Vorwurf  macht, 
ihm  nicht  Geflügel  aus  dem  "  \\=S3ä££££  X eramu  „dem  Krokodilsee"  als  Fest- 

speise   übermittelt    zu    haben,    denn    die  Nomoslisten    des  V11I.  Nomos   Unterägyptens, 
des  Sethroites  der  Griechen,  nach  meinen  Untersuchungen,  mit  der  Hauptstadt 
ßuko,  Succoth,  (eine  andere  Hauptstadt  darin  hiefs  mit  ihrem  Namen:  ~   j]  Pi- 

idum  oder        v Pi-tum,    das    Pithoin     der    Bibel)    bezeichnen    den    dazu    gehörigen 

l    \i '  i  ii 


Kanal  als    TT  ^k^>    Xa'r.°~711?  0(^er     /TWil    $isk  J«^  3=I  2m-Ia->'°-ma  „der  Kanal 

Charoma".  Es  ist  derselbe,  welchen  unser  Papyrus  mit  dem  Determinativzeichen  des 
Krokodiles  aufführt.  Im  Aegyptischen  ist  mir  kein  Wort  für  dieses  Thier  unter  ähn- 
licher Form  entgegengetreten ;  die  gewöhnlichen  Bezeichnungen  dafür  sind  emsuh,  maka, 
at.  Ich  zweifle  indefs  nicht,  dafs  eine  der  Bezeichnungen  für  diesen  gefürchteten  und 
gewaltigen   Wasserbewohner    das    jedenfalls    semitische   Wort    Xaroma    war,    in    dem 

sich  unschwer  ein  Zusammenhang  mit  dem  ebräischen  Stamme  "~,  arab.  ^o-=>  er- 
kennen läfst.  Danach  führte  im  Nomos  Sethroites  das  Krokodil  den  Namen  des  „Ver- 
fluchten'', oder  „des  Verbannten,.,  wie  ähnliche  Benennungen  für  verabscheute  Thiere  in 
der  ägyptischen  Sprache  nichts  seltenes  sind. 

Herr  Goodwin  hat  im  Papyrus  an  Stelle  von  \arunia  das  Wort  \att(ina  gelesen, 
ein  leicht  verzeihlicher  Irrthum,  da  r  und  t  im  Hieratischen  oft  kaum  von  einander 
zu  unterscheiden  sind  und  bei  Fremdnamen,  wie  in  dem  vorliegenden  Beispiele,  erst 
andere  Hülfsmittel  von  aufsen  her  hinzutreten  müssen,  um  das  letzte  entscheidende 
A\  ort  zu  sprechen.  Dass  dieses  Hülfsmittel  hier  um  so  gelegener  kommt,  als  es  uns 
zugleich  Aufklärung  über  die  Lage  des  Kanales  giebt,  habe  ich  durch  das  Beispiel 
eben  nachgewiesen.  Es  ist  wahrscheinlich  derselbe  schilfreiche  Kanal,  welcher  in  der 
Darstellung  der  Heimkehr  des  Königs  ßeti  /,  zu  Karnak,  als  ta-tenu-t  d.  i.  „der  Wasser- 
schnitt" bezeichnet  ist.  Er  erscheint  darin  voller  Krododile  und  fliefst  mitten  durch 
den  Ort  pa-chetdm  en  Zalu  „die  Veste  der  Zalu",  des  Etham  der  Bibel,  wie  ich  an 
einer  anderen  Stelle  gezeigt  habe. 

Das  Verständnifs  dieser  bisher  unbekannten  Verbindung  man-ür-emtu  hilft  in  einer 
wichtigen  Inschrift  über  eine  dunkle  Stelle  hinweg,  welche  den  Auslegern  grofse 
Schwierigkeiten  bereitet  hat.  Ich  meine  die  Urkunde  von  Karnak  über  die  Kriege 
der  Libyer   und  ihrer  Bundesgenossen  gegen  Mineptah.      Gegen  den  Schlufs  derselben 
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wird  die  Beute  vor  dem  König  aufgezahlt  und  bei  dieser  Gelegenheit  Col.  51.  bemerkt 


Die   Libu  getödtete  abgeliefert  waren  |  ihre  Membra 


i 


4m    i      A   öS  in     iiiii*€nniiiin 
mit  [  der  Vorhaut         |  6359,« 

denn    dafs  das  "Wort    kairona&ä   nichts    anderes    bedeuten    kann    als    Vorhaut,    davon 

werden  wir  uns  gleich  überzeugen  müssen. 

Eine  Prüfung    der  Colonnen  52  und  53    liefert  die  Gewifsheit  dafs  man  den  Sar- 
tina,   Sakalsa,  Akaiuasa   und    Tulisa  nur  die  <?S2    kapu    oder     „Hände"     abgeschnitten 
hatte.     Der  Grund  wird  ganz  deutlich  am  Schlüsse  von  Col.  52.  angezeigt:       J      . 
ü,  \\    i  <^    T\     flu  „nicht  war  ihnen  die  Vorhaut",  d.  h.  sie  waren  beschnitten. 

Die    Aufzählung    der    abgeschnittenen    Hände   folgt    in   grofsen  Gruppen  der  Ord- 
nung der  Völker,  nämlich   erstens: 

(Sakalsa  222  Mann,  an  (abgeschnittenen)  Händen  255 
[Tulisa    742       „        „  „       „  „  „      „     790 

Daran  reihen  sieh  die   Sartina  und  Akaiuasa: 


Vk. 


ö  w         o  i  i  i  <&>-  A__ii  in        -  _m    i    ,w  ^ss  in  in  . 

„welche  |  hatten  keine  Vorhaut",  und  welche  getodtet 

waren  und  deren  Hände  abgeliefert  wurden." 

Hier    tritt    mit   aller    Deutlichkeit    als  Variante    dem    vorher  aufgeführten      J 
„non  Ulis«    ein  }  <s^    _n        »nulla  habebant  (praeputia)"  gegenüber. 

Man  begreift,  wie  wichtig  das  Verständnifs  auch  der  unscheinbarsten  Wortverbindung 
ist,  um  den  Inhalt  irgend  einer  Inschrift  zu  verstehen.  In  dem  gegebenen  Falle  wer- 
den wir  durch  die  eigentliche  Bedeutung  der  Gruppe  man  „nullus"  zu  der  überraschen- 
den Entdeckung  geführt,  dafs  es  sich  bei  dem  Worte  kamaöä  um  die  Vorhaut  han- 
delte und  dafs  die  Aegypter  bei  ihren  Feinden  einen  Unterschied  zwischen  den  Be- 
schnittenen und  Unbeschnittenen  machten.  Die  ersteren  wurden  als  Reine 
betrachtet,  ihnen  daher  nur  die  Hände  abgehauen,  die  letzteren  als  unreine  Leute 
angesehen,  und  ihnen  daher  die  Membra  ausgerissen.  Mit  einem  Worte,  wir  haben 
hier  den  schlagendsten  Beweis  vor  Augen,  dafs  die  Aegypter,  wenigstens  in  den  Zeiten 
Mineptah's,  die  Sitte  der  Beschneidung  angenommen  hatten  und  solche  als  ein  Zeug- 
nifs  der  Reinheit  betrachteten,  ganz  nach  dem  Beispiel  der  Juden. 

Die  Stelle,  welche  Hr.  Chabas  in  seinen  Etudes  sur  l'antiquite  historique  S.  202  fl. 
überträgt : 

Col.  52.   „(Chefs  et  fils  de  chef)  des  Sardiniens,  des   Sicules,  des  Acha'iens  et  des 
nations  de  la  mer,  qui   n'avaient  pas  le  phallus  coupes,"   heifst  nunmehr  in  Wahrheit : 
„Die  Sartiua,    Sakalsa   und  Akaiuasa  von  (sie)  der  Gegend    des    Meeres 
„waren  beschnitten." 

Ebenso  darf  nicht  übertragen  werden,  nach  dem  Vorgange  des  Herrn  Chabas: 

Col.  54.  „Achaiens  qui  etaient  avec  eux  et  dont  on  n'a  pas  coupe  les  phallus", 
sondern 

„Die  Akaiuasa,  welche  keine  Vorhaut  hatten." 
Das  ist  der  langen  Rede  kurzer  Sinn. 
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Herr  Chabas    hat  in    diesem  letzteren   Falle  die  Gruppe  ~a~    (von    wel- 

1  *       o  III 

eher  er  bemerkt:  la  copie  de  Mr.  Dümichen  donne:  qui  etaient  avec  uous;  mais 
les  Egyptiens  n'auraient  pas  coupe  Les  mains  de  leurs  auxiliaires)  vollständig  verkannt 
und  verschlimmbessert,  was  die  Urschrift  and  Herr  Dümichen  richtig  und  genau  als 
Text   überliefert  hat. 

Die    Vorhaut    heilst    demgemäfs    auf  ägyptisch      A  v\  Tk      W*\     kairnaQä. 

Streifen  wir  die  Endung  Oä  des  sicherlich  semitischen  Wortes  ab,  so  bleibt  als  Stamm 
eine    Radis   K-R-N   oder  K-L-N    zurück,    in    der  sich  sofort  das  hebräische  """.  das 

arabische  j_c  „unbeschnitten  sein"  abspiegelt.  Das  ebräische  "  wird  durch  das 
arabische    a  als  Laut  gekennzeichnet,    der  dem  ägyptischen   a  k  Laut  näher  stand  als 

dem  ß  ä.     Ähnliche  Beispiele  ägyptischer  Umschreibungen  eines  semitischen  a  durch 

ein    entsprechendes  a   oder    Q  habe  ich  früher  l>ereits  kennen  gelehrt.     Ich  weise  vor 

allem    hin   auf   die   von    mir   aufgeführten   Umschreibungen  n    <K\     A    <K\     \  []  ka- 

lk     l   TL     "k  A  ^  J&  ü,  J&   (IH  fc~j      • 

ia-eä    (Pap.    Anast.  3,  6    verso    bis)    A   V\    J    Sx\     A  (I  ka-ta-Oa   (Pap.  Anast.  1    p.  21    s. 

Chabas  voy.  pag.  291)  ebr.  rns  arab.  »iE,  rä£a,  Gaza,  und  auf  das  semitische  Lehn- 
wort _S  v^  |  (1  EEJ  ma-ka-ro-Qä  ebr.  STiSa,  arab.  i^li*  „die  Höhle  „(s.  mein 
Wörterbuch  S.  523). 

Dafs  in  demselben  Worte  karna-üä  das  ebr.  b  durch  ein  ägyptisches  *a*/vw  n  ver- 
treten ist.  für  diese  Erscheinung  hat  bereits  der  Scharfsinn  eines  englischen  Gelehr- 
ten die  genügende  Auskunft  geliefert  (s.   Zeitschr.   1867   S.  85). 

In  Bezug  auf  den  Wechsel  von  n  und  r  innerhalb  der  ägyptischen  Sprache  hat 
nämlich  Hr.  Goodwin  auf  mehrere  sehr  schlagende  Beispiele  aufmerksam  gemacht. 
Ich   citire   nach  ihm: 

benben,  selten,  aber  vorkommend :   herber  „Pyramidion", 

refref,   daneben   nefnef,  koptisch  'Aoq'Aeq  tinea, 

hu  rhu,  daneben  menhu,  koptisch  auoAo  Sale  condire, 

korli,  daneben  kcnK  koptisch   s'topo  nox, 

An-monQ,  koptisch  ep.uonr,  griech.  'EpjuouvS-ts 

nas,  kopt.  '.W   ..die  Zunge-'. 
Als  ein  sehr  merkwürdiges  bisher  nicht  beachtetes  Beispiel  führe  ich  an: 

Lw^/«/rt-«/i,   8  a^  \  ^5s=.  liefener  (s.  mein  Wörterbuch)  und: 

\  <==>  ö  %  msi .    |<=>ö%%    heferennu    (in    dem  mediz.  Papyrus  Ebers  zu 

Leipzig,    obwohl   es   daselbst  im   Wörterbuch-Auszug    fälschlich   als     9     q  heftennu 

auftritt),  dem  im  Koptischen  klar  und  deutlich  eine  Reihe  von  Ableitungen  gegenüber- 
steht, nämlich : 

1)  oqoTp,  ni,  ^jyiß\  nach  Kircher  apua,  nach  den  Wörterbüchern  formicarum  species 

2)  oevfc'Ae'Ae,  t,  «Ji^uJfj  mygale,  species  reptilis  immundi 

3)  o^q'Aee'Ae,  t,  lacerta,    im  demotischen    hefi-lälä  (s.  Wörterbuch  S.  956  und  meine 

demotische   Grammatik  S.  24). *) 

1)     Offenbar  besteht    das  Wort   aus   zwei  Theilen:  Ijof  =  Schlange    und   rer  =  „sich  rin- 
geln", also  gleichsam  „Ringelsehlange''. 

Zcitsrhr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahri:.   1876.  17 
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Dem  letztgenannten  Beispiele  stehen  auf  dem  Gebiete  der  von  den  Aegyptern  umschrie- 
benen Fremdnamen  drei  verschiedene  Schreibungen  für  ein  und  denselben  Ortsnamen 
gegenüber,   nämlich  : 

[A  |   r^-o   Maurnusa  (Dümichen,    hist.   Insehr.  I,  XI) 

Muauanros  (s.  Zeitseh.   1875,  p.  13). 
i  i  i  —h—  c^a 


ö  \>  Mannus  (Völkerliste  in  Karnak.  Zeit  SetCs  T). 

,vww     Jl  r-^i       °  v  ' 

als  die  älteste  Schreibung  des  kilikisehen  Ortsnamens  Mallos. 

Ich  füge  diesem  bei  die  bereits  von  Goodwin  1.  1.  angeführte  Doppelschreibung 
eines  und  desselben  Fremdnamens: 

<=iz>  ^      (1  [I  r^-^^i    Tartani  und  (I  (I  r^-^i    Tantani. 

I  AAAAAA      1        I  AVW^    MWSA       1       1 

Ich  denke  diese  Beispiele  werden  genügen,  um  meine  Zusammenstellung  zwischen  dem 
ägyptischen  ww«  n  und  dem  semitischen  /■  oder  l  in  dem  Worte  rrViS  als  zutreffend 
hinzustellen. 

Von  der  Radix  Vi?  leitet  der  Ebräer  sein  riVs  „Vorhaut"  ab.  Es  ist  das  arabi- 
sche *J_c  mit  derselben  Bedeutung,  unser  hieroglyphisches  A  *^\  Tk  A  (I  (£  kair- 
na-6ä. 

Hiermit    schliefsen    die    Folgerungen,    welche    sich    an    die    richtige    Deutung    des 

Wortes  M     n__   knüpfen,    noch    lange    nicht    ab.     Wenn    nämlich    die    Aeeypter 

jene  Völker,  die  uns  unter  dem  Namen  Sartina  SakaUa,  Tulisa  und  Akiuasa  überliefert 
sind,  beschnitten  waren,  wie  die  Aegypter  selber,  so  konnten  es  schon  aus  diesem 
Grunde  nicht  Sardiner,  Siculer,  Etrüsker  und  Achaier  sein,  wie  gegenwärtig  allgemein 
angenommen  wird.  Das  ganze  Alterthuin  schweigt  von  einer  solchen  Gewohnheit  bei 
den  klassischen  Völkern,  im  Gegentheil  war  verpus  bei  den  Kömern  ein  böses  Schimpf- 
wort. 

Indem  ich  somit  die  oft  wiederholte  und  mit  Genugthuung  verbreitete  Ansicht  von 
dem  Kriege  der  Achaier,  Etrüsker,  Sardinier  und  wie  alle  die  Gleichstellungen  lauten 
mögen,  als  in  das  Keich  der  Unmöglichkeit  gehörend  zurückweise  und  zwar  zunächst 
aus  dem  Grunde,  der  mit  der  Beschneidung  gewisser  Völker  des  Alterthums  zusammen- 
hängt: will  ich  nur  nach  einer  Seite  hin  bereits  an  dieser  Stelle  den  Schleier  lüften. 
welcher  die  Herkunft  und  Heimath  der  Sartina  oder  Sartana  und  ihrer  Stammes- 
genossen bedeckt. 

Herodot  hat  uns  eine  Liste  der  Völker  überliefert,  bei  welchen  die  Beschneidung 
gang  und  gäbe  war.  Er  nennt  als  solche  in  erster  Linie  die  Aegypter  (II,  37),  die 
Kolcher  und  Aethiopier  (II,  104).  Diese  seien  die  einzigen  Menschen,  welche  ur- 
sprünglich die  Beschneidung  ausgeführt  hätten;  demnächst  die  Phönizier  und  die  in 
Palästina  ansäfsigen  Syrer,  die  solche  Sitte  eingestandenermafsen  von  den  Aegyptern 
gelernt  hätten.  Die  Syrer  am  Ihermodon  und  am  Flusse  Parthenios  und  ihre  Nach- 
baren, die  Makronen,  hätten  den  Brauch  erst  neuerdings  von  den  Kolchern  gelernt. 

Herodot  behauptet  in  demselben  Kapitel  104,  dafs  die  Kolcher  sicherlich  ägyp- 
tischer Herkunft  seien.  Er  habe  nämlich  beide  ausgefragt,  Aegypter  und  Kolcher,  und 
habe  ausgefunden  dafs  letztere  sich  mehr  der  Aegypter  als  diese  der  Kolcher  erinnerten. 
Indefs  bestätigen  die  Aegypter,  die  Kolcher  wären  von  dem  Heere  des  Sesostris.     Dar- 
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auf  geht  er  zu  der  gemeinsamen  Sitte  der  Beschneidung  bei  beiden  Völkern  über 
und  weist  aufserdem,  in  dem  folgenden  Kapitel  105,  auf  die  Thatsache  bin.  dafs  beide 
die   Leinewand   in   gleicher  Weise    webten,    obwohl   bei   den    Hellenen   die  Kolchische 

unter  dem  Namen  der  Sardonischen   bekannt  sei. 

Das  Adjeetiv  —u.ccznxcv  hat  in  dieser  Überlieferung  weder  mit  dorn  Namen  der 
Insel  -cco'r,  Sardinien,  noch  viel  weniger  mit  der  Stadt  'Sd.p&eig,  Sardes,  etwas  zu 
schaffen.     Es   bezieht  sieh  auf  einen   Volksstamm,  der  mit  der  Gruppe  der    ^  1k    n  (j 

d  ^>v  MH  ß^  Sr  '  ?'<"k"*«  d.  i.  der  Bewohner  der  KauxaVta  oprj  oder  des  Kaukasus 
in  engstem  Zusammenhange  steht. 

Die  Verbindung  zwischen  Aegyptern  und  Kolchern  unter  Sesostris  war  den  Alten 
wohlbekannt.  Worauf  diese  beruhte,  das  hatte  sich  ihnen  nur  in  der  Gestalt  einer 
Sage  erhalten. 

Ich  lasse  hiermit  den  Schleier  wieder  fallen,  da  ich  an  einem  andern  Orte  den  Ur- 
sprung und  die  Heimath  jener  räthselhaften  nicht-pelasgischen,  nicht-italischen  Völker 
durch  andere  Beweise  darlegen  werde. 

liier  nur  die  eine  Bemerkung,  dafs  die  neuere  Geschichte  oftmals  nur  ein  Ab- 
klatsch  der  altern  ist. 

Tscherkessenblut  bildet  noch  heute  wie  seit  Jahrhunderten  das  Mittel  der  Ver- 
edlung des  ägyptischen  Volksstammes,  und  die  Tscherkessen-Krieger  zeigen  sich  in 
unsern  jüngsten  Tagen  aufs  Neue  als  furchtbare  Söldner. 

H.  Brugsch. 


La  negation 


Hans    le    dernier   numero    de    la   Zeitschrift   de   1875,    sous    forme    de    lettre  ä  Mr. 
Chabas,  j'ai   attire  l'attention  des  egyptologues  sur  le  fait  que  dans  beaucoup  d'exem- 

ples,  les  conjonctions    ^  <s>   et    %\    & — 0  [I  [I  peuvent  se  traduire  par  si,  lors- 


(|ue,  puisque,  en,  sens  tout-ä-fait  conforme  a  l'emploi  general  de  la  preposition 
s«^.  •  J'ai  demande  s  il  y  avait  une  preuve  certaine  qu'il  fallüt  douner  ä  ^\  un  sens 
negatif,  et  quels  etaient  les  arguments  decisifs  qui  militaient  en  faveur  de  cette  Inter- 
pretation. 

Mes  savants  confreres  apprecieront  jusqu'ä  quel  point  l'article  que  Mr.  Chabas  a 
consacre  ä  ce  sujet  dans  le  no.  d'Avril  187G  de  l'Egyptologie,  est  une  reponse  süffi- 
sante ä  la  question  que  j'avais  posee.  Or  comme  il  m'a  semblö  que  nous  differions 
profondement  sur  le  principe  qui  pour  moi  est  ä  la  base  de  cette  discussion,  je  dois 
indiquer  en  premier  lieu  quel  a  ete  mon  point  de  depart. 

II  nest  certes  pas  uecessaire  de  developper  en  detail  les  divers  emplois  de  la 
preposition  *|\  qui  a  les  acceptions  les  plus  variees,  se  rattachant  toutes  h  la  signi- 
fication  originelle  de  dans  ou  par.  Mr.  Chabas  convient  que  dans  la  plupart  des 
cas,  cette  preposition  devant  un  verbe  est  une  preposition  gerondive.  Mr.  Le  Page 
llenouf  y  ajoute  le  sens  du  participe.  Cette  designation  est  encorc  trop  restreinte. 
II  serait  plus  vrai  de  dire  que     vk      place  devant  un  verbe  indique  les  memes  relations 

17* 
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de  cause,  de  temps,  de  qualite,  quil  indique  devant  les  substantifs.  Personne  ne  con- 
testera  que  c'est  lä  la  regle  generale,  fundamentale,  qu'on  pourrait  appuyer  par  des 
nulliers  d'exemples;  de  meme  que    v\  veut  dire  dans  la  maison,   1K.     ^"^     veut 

dire  en  disant,  disant.  11  me  semble  qu'en  face  d'un  usage  aussi  general,  une  tra- 
duction  tout-ä-fait  differente  du  sens  habituel  de  la  preposition  «Sv  ,  teile  que  la  tra- 
duction  negative,  doit  etre  justifiee,  prouvee  par  des  exemples  indiscutables.  Jusque 
lä,  jusqu'ä  ee  que  l'existence  de  cette  exception,  car  c'en  est  une,  soit  rigoureusement 
demontree,  il  est  permis  de  considerer  cette  nouvelle  traduction  comme  une  traduction 
de  circonstance,  d'un  usage  commode  parce  que  le  traducteür  peut  ä  son  gre  s'en 
servir  ou  la  rejeter.  Or  si  les  exemples  meines  qui  avaient  ete  choisis  pour  prouver 
cette  valeur  negative  de  V\  donnent,  sans  y  recourir,  un  scns  parfaitement  raison- 
nable  et  qui  ne  fait  aucune  violence  ä  la  graminairc,  il  me  semble  que  l'edifice  entier 
en  est  quelque  peu  ebranle,  et  qu'on  peut  ä  juste  titre  demander  sur  quelles  bases  il 
rep'ose.  Eliminer  les  exceptions,  les  faire  rentrer  si  possible  dans  la  regle  generale, 
c'est  en  philologie  comme  en  science  un  travail  qui  a  sa  valeur;  ce  n'est  pas  ne- 
cessairement  comme  le  donne  ä  entendre  Mr.  Chabas  le  signe  dune  ignorance  prc- 
somptueuse  qui  se  permet  de  „bouleverser  plus  ou  moins  gravement  le  sens  des  textes." 
Je  n"ai,  du  reste,  pas  de  parti  pris  dans  cette  question ;  du  moment  qn'une  Variante 
ou  teile  autre  preuve  decisive  me  sera  fournie,  je  suis  pret  ä  confesser  mon  erreur.  Je 
maintiens  cependant  que  la  question  valait  la  peine  d  etre  soulevee,  et  je  me  propose 
de  la  reprendre  ä  nouveau  en  discutant  surtout  les  exemples  tires  du  Livre  des  Morts. 

Auparavant  je  dois  quelques  mots  de  reponse  ä  Mr.  Chabas,  lä  oii  mon  savant 
confrere  emploie  pour  me  refuter  des  arguments  que  je  puis  difficilement  admettre. 

Je  reprends  l'exemple  du  papyrus  Anastasi  (V.  p.  8.  1.  2) : 

Situ  es  oisif,  ou  te  chätiera  vigoureusement,  ousitu  te  livres  aus  plai- 
sirs,  tu  seras  malheureux. 

Qu'y  a-t-il  de  fautif  dans  cette  traduction,  en  quoi  viole-t-elle  la  loi  de  la  gram- 
maire?  Mr.  Chabas  ne  nous  le  dit  pas,  mais  il  trouve  qu  eile  est  „gauche  et  embarrassee; 
cela  se  seut,  dit-il,  inieux  qu'on  ne  l'explique."  Mr.  Chabas  ne  peut  me  reprocher  de 
deplacer  la  conjonction  ou,  car  tous  les  egyptologues,  Mr.  Chabas  lui-meme,  convien- 
nent  que  dans  la  plupart  des  cas,  la  conjonction  ou  suit  le  mot  ou  la  phrase  sur  la- 
quelle  eile  porte.     D'ailleurs   si   ¥\  G  Y\   signitiait    ici   sjnon,   et    s'appliquait    ä 

^     Sft.  "Q  X  -a5^       I  JH.  -il 

v^  rD  V\  -r>-         il    serait    naturel    que    ce    mot   se    trouvät  aussi  dans   la   premiere 

alternative:    ne    sois   pas  oisif,    sinon  on  te  cnatiera.     L  expression  y     ou 

q    v   est   frequente   dans   le   sens    de    desirer,   vouloir,   recher  eher;    commeut 

exprimer  en  recherchant,  si  tu  recherches,  autrement  que  par  V\   ay*;^^. 

Je  ne    trouve    donc    dans    cette   phrase    aucune    place    pour   une  negation.    et   eile  s'ex- 
plique  fort  bien  par  l'emploi  ordinaire  de  la  preposition    *\  .     Jen     dirai     autant    de 
la  phrase  suivante  de  la  meme  lettre:   Si  chaque  jour  tu  t'en  detaches,    ou  si  tu 
passes    un   jour  d'oisivete,  tu  seras  malheureux.     Peu  importe  que  T  Y^  ¥^. 
<5 11  11  rr-~s>  signifie  se  detacher  de,  ou  etre  les  bras  ballants,  comme  le  veut  Mr. 


I 
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Chabas.     Ces   discussions  sur  des  nuances  de  signification  ae  fönt   rien  au  fond  de  Ia 
question.     J'j    reviendrai  du  reste  plus  tard. 

Passons  a   la  recommandation  de   Bata  (pap.  d'Orb.  p.  10.  1.  1): 

r\       ^    r-C^  I     1 1  VC  x        VC\     a*a/v>a  i         ■ 


si  tu    sors   dehors,   que   1c    fleuve   ne   te  prenne  pas;  cest-ä-dire   fais   en  sort 
que  le  fleuve  ne  te  prenne  pas  ou  prends  garde  que  le  fleuve  ne  te  prenne. 
Ici  j'eprouve  quelque  embarras.     A  propos  d  im  autre  exemple  de 


Mr.  Cbabas   inet  en  note  que  -<2=~<rr>  veut  dire  s  elancer,    s'avancer    sur    1  en- 

-A 
nemi.     Je    ne   pense  pas  que  cette  note  trouve  ici  son  application.     La  recommanda- 
tion  de  Bata   serait  un  peu   extraordinaire.     Pour   ma  part,  je    ne    vois  aueune  raison 


de  supposer  un  verbe  ^s=~<=r>  ayant  un  sens  special;  j'estime  que  (•'est  simplement 
le  verbe  <rr>  precede  de  1'auxiUaire  <s>_.     S  il  existe  un  verbe  <s>-.c=r>.  il  existe  aussi 

un    verbe    ^cs^  r_^l),  un  verbe  <s>-  l-^-J  Vs.    ^,   et   ainsi  de  suite. 

L'objection    capitale    de  Mr.   Chabas    contre    ma   traduetion,    c'est   qu'elle   ne    Con- 
corde   pas    avec    les    explications    qu'il    a  donnees   (Tome  I  p.  (>:.'  de  l'Egyptologie)  sur 

l'einploi  de  la  negation  ,  w  ,.      Ces  explications  sont  sans  doute  fort  exaetes,  mais 

Mit      I 

elles  sont  loin  d'epuiser  la  matiere.  Je  pretends  que  ma  traduetion:  que  le  fleuve 
ne  te  prenne  pas,  peut  se  justifier  par  un  imperatif  negatif.  ,,S'il  est  possible,  dit 
Mr.  Chabas,  de  citer  un  exemple  certain  de  cette  forme  imperative,  ce  dont  je  doute 
fort,    il    faudrait    au    moins  convenir  que  le  cas  est  tres-exceptionneP'.     Mr.  de  Kouge 

dans  sa  grammaire  n'hesite  pas  ä  reconnaitre  ä  ^  une  valeur  prohibitive,  lorsquil 
est  precede  du  simple  pronom  personnel  vb\  ,- — ,  toi,  c  est-ä-dire  que  c'est  un  im- 
peratif  ä  la  seconde  personne,  ou  du  pronom  vague    ^\  ,      on,      cest-ä-dire     que 

c'est  un  imperatif  ä  la  troisieme  personne.  Mais  j'aime  mieux  recourir  ä  Mr.  Chabas 
hu-meme;  mon  savant    confrere  traduit: 


\>gA,  tu  ne  chercheras  pas  ä  jaser.  Pour  l'imperatif  a  la  3e  personne,  j  ouvre 
la  belle  traduetion  que  Mr.  Chabas  a  faite  du  traite  de  Ramses  II  avec  les  Chetas, 
et  je  trouve  que  les  nombreuses  prohibitions  exprimees  par  y   sont  toutes  tradui- 

tes  par  1  imperatif  negatif:  qu  on  ne  detruise  pas  sa  maison,  quon  ne  tue  pas 
sa  mere,  etc.     Bien  plus,  au  papyrus  Anastasi  I,  ä  propos  de  l'expression     >,„  M 
j^j    ne  dis  pas,    Mr.   Chabas    ajoute  (Voyage;    p.  307):    ,,Nous  n'avons  plus 


a 


justifier   la  traduetion    de  la  negation  ^m       *K\     comme  imperatif  vetatif.     Nous  en  avons 


dejä  cite  un  exemple  tres-clair  dans  la  formule   v        ^\    '  %=J\>    ne  t  irrite 

pas."  Apres  ces  paroles  dont  Mr.  Chabas  ne  contestera  pas  l'autorite,  je  demande 
de  nouveau  pourquoi  en  traduisant  au  papyrus  d'Orbiney:  si  tu  sors  dehors,  que 
le  fleuve  ne  te  prenne  pas,  j'ai  commis  lune  de  ces  erreurs  sur  lesquelles  il  est 
inutile  dinsister. 

Lim  des  argumenta  qui  me  paraissent  contredire  l'idee  qu'il  y  ait  dans  cette 
phrase  une  defense  formelle  de  Bata,  c'est  qu'il  n"est  nullement  parle  de  sa  compagne 
comme  ayant  contrevenu  ä  sa  volonte.  Au  contraire,  sa  promenade  est  une  chose  par- 
faitement  naturelle.  Quand  Bata  etait  alle  ä  la  chasse,  suivant  son  habi- 
tude  de  tous  lesjours,  apres  que  lajeune  femme  fut  sortie  pour  se  pro- 
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mener  sous  1  arbre  qui  etait  vors  sa  niaison,  voici  que  .  .  .  etc.  Ici  je  cite 
de  nouveau  Mr.  Chabas:  „Mr.  N.  a  tort  de  ne  pas  nous  indiquer  en  quel  endroit  du 
texte  il  trouve  les  conjonctions  quand  et  apres,  au  moyeu  desquelles  il  He  deux 
phrases  parfaitement  independantes".  La  reponse  est  facile.  Je  transcris  le  commen- 
cement  de  chacune  des  phrases: 

* ¥"^r-i^M-ir^ 


hh1 


Ci 


Or  bieu  des  jours  apres  res  clioses,  quand  Bata  etait  alle  ä  la  cbasse, 
suivant  son  babitude  de  tous  les  jours,  apres  que  la  jeune  fille  fut 
s o r t i e    pour   s e  promencr    sous  1  e  c  e  d  r  c  qui  etait  v e r s  1  a  maisou,    voici  1  e 

fleuve    la    vit Je    couimeuce    ma    demonstration    par    la  fin.     Voici 

ce  que  dit   la  grammaire  de  Mr.  de  Rouge  (§.  310):  „9  determine  ordinairement 

le  fait  passe,  ä  la  verite,  mais  succedant  toutefois  daus  l'ordre  des  tenips  ä  un  pre- 
rnier  fait: 

Or,  lorsque  je  t'us  maitre  de  maisou,  je  partis. 
Et  daus  im  untre  endroit:    Mou  pere  etait  capitaine  de  vaisseau;    (voici  que) 
je  devins  capitaine  ä  sa  plac  e*'.     Mr.  de  Rouge  nous  donne  donc  clairement  ;i   enten- 
dre    que   <§  reliant   le   nouveau   fait   aux   faits    precedents,    est  le  signe  de  la  pro- 

ü     ^A^A^\ 

Position  consequente,  qui  doit  necessairement  etre  precedee  dun  antecedent.  Or  les 
antecedents  sont  ici  au  nombre  de  deux,  dont  Fun  exprime  l'action  de  Bata,  et  lautre 

celle  de  sa  femme.  Prenons  d'abord  cette  derniere:  <=z^>  G  "v\  ""  ^o^X  ~l— s  jj§)  Jj,etc. 
que  je  traduis  apres  que  la  jeune  fille  fut  sortie.  ici  je  n'ai  que  l'embarras  du 
choix  pour  justifier  mon  interpretation;  l'unanimite  des  egyptologues  a  reconnu  dans 
cette  forme  1' expresston  du  plus-que-parfait,  dont  on  pourrait  eher  bieu  des  exeniples. 
Mr.  Brugscb  (Gramm,  p.  53),  l'appclle  le  11''  temps  periphrastique,  indiquant  la  parti- 
cule  lorsque  suivie  du  defini  ou  de  l'imparfait.  Mr.  Le  Page  Renouf  l'appelle  un 
plus-que-parfait  (Gramm,  p.  55)  et  traduit  partout  par  when.  Mr.  Maspero  (Conjug. 
p.  22)  cite  plusieurs  exemples,  qu'il  traduit  tous  par  apres  que.  Erdin  Mr.  de  Rouge. 
apres  avoir  appuye  sa  thporie  du  plus-que-parfait  d'un  autre  exemple  du  pap.  d'Orbi- 
ney,  traduit  la  pbrase  dont  il  s"agit  cum  exisset  puella,  exaetement  comme  Mr. 
Brugscb:  als  das  Mädchen  herauskam  (Dict.  p.  230).  Faire  de  cela  une  phrase 
independante  comme  le  veut  Mr.  Chabas,  c'est  meoonnaitre  Tun  des  moyens  les  plus 
frequents  et  les  plus  simples  d'indiquer  la  Subordination  entre  deux  phrases. 

Quant  au  premier  antecedent,  l'analogie  avec  les  deux  phrases  de  l'inscription 
d'Ahmes  citees  par  Mr.  de  Rouge  est  trop  frappante  pour  qu'il  y  ait  besoin  d'iusister. 
Or  bien  des  jours  apres  ces  clioses,  quand  Bata  etait  alle  a  la  chasse,  etc., 
voici  (f  ),  c'est  exaetement  la  meme  chose  que  les  phrases  d'Ahmes:  Or  lors- 
que  je  fus  maitre  de  maisou,  je  partis;  et:  Mon  pere  etait   capitaine  de  vais- 


AAA/VW 

vä     voici 
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seau,   lorsque,  etc.     Maintenant  qu'on  traduise:    Bata  etait  alle  ä  la  chasse,  ou 

lorsque  Bata  et  ait  alle,  quand  Bata  fut  a  11  e,  le  sens  est  absolumenl  le  meme;  cette 

u dd  Q  r 

phrase  neu  est  pas  moins  im  antecedent,  dont  celle  qui  commence  par  f  1     est 

le  consequent.  Cela  est  si  vrai  que  c'est  cette  premiere  phrase  qui  fixe  le  moment  oü 
ces  evenements  se  passerent,  et  nous  donne  pour  ainsi  dire  la  date;  bien  des  jours 
apres  cos  choses,  etc..  II  est  donc  impossible  de  nier  que  ces  trois  phrases  sont 
intimement  liees  ensemble,  et  toute  traduction  qui  les  separe  uo  tieut  pas  coinpte  de 
formes  parfaitement  claires  de  la  syntaxe  egyptienne. 

Je  passe  ä  im  autre  exemple  du  papyrus  d'Orbiney  p.  8  1.  5  et  6.  Tu  iras  le 
chercher,  et  quand  tu  auras  fait  sept  ans  de  recherches,  lorsque  sera 
lasse  ton  coeur,  alors  tu  le  trouveras.  Mr.  Chabas  me  fait  le  reprocbe  sui- 
vant:  „Mr.  N.  rend  1)  par  quand  et  par  alors.-  Je  demande  pardon  ;t  Mr.  Cha- 
bas,  niais  je  n'ai  traduit  nulle  part      4      seul  par  alors.  <c~ >  i-^  |/LS  ¥^. 

voilä  ce  que  j'ai  traduit  par  alors  tu  le  trouveras.  Or  il  y  a  une  diflerence  con- 
siderable   dans  le  pap.  d'Orbiney  entre  l'emploi  de  M       et  celui  de      i\    .        La 

particule  4        annonce    im   fait  determine,    ou  definit  une  personne,    et    doit    etre 

traduite  par  alors,  voici,  quant  ä,  <>r.     Tres  souvent  ^        est  au  commence- 

ment  des  phrases.     En  voici  d'autres  exemples  oii  il  est  moins  en  evidenee : 

p.  8.  1.  3.     J'irai    ä   la  montagne  du  cedre  H      Jjx'  4    4  <="> 

ce  que  tu  feras  pour  moi. 

p.  11.  1.  6.     Envoie   des   messagers  dans  tont  le  pays  4     }£<    ^        ^  awa* 

quant  au  messager  qui  i r a ,  etc. 

"^^^  ® 

Mr.   Chabas    lui-meme   ne    traduit    pas    autrement  que  par  alors  la  particule 

4      au  commeucement  dune  phrase:   Alors  le  gouverneur  et  le  contröleur  .  .  . 

(Mel.  III,  Tome  I,  p.  79);    ailleurs   par  aussi  il  y  a  (ib.  p.  1*23).     Lorsque  sera  lasse 

ton    coeur,    alors   tu   le   trouveras;   la    suite  du  recit  ainsi  que  je  1  ai  expose  dans  mon 

precedent  article,  nous  prouve  l'exactitude  de  cette  Interpretation. 

Une    inscription    de    Silsilis    (Leps.  Denk.  III   120)     nous     decrit    la    terreur    qui 

s'empare    des    negres    menaces    dune    invasion   du   roi   Horus.     La    phrase   se   termine 

par  ces  mots:  ^^^Jp  \^  \  \  ^^  J\  ^=>^Xa  U^^x"  le  liou 
apparait  et  qu'il  entre  en  Ethiopie.  Voici  l'objection  de  Mr.  Chabas:  „Mr.  N. 
na  pas  reconnu  le  mode  vocatif  que  Champollion  a  signale  le  premier  et  dont  j  ai 
note  un  exemple  ci-devant  dans  le  texte  d'Anastasi  }'•'.  Ici  je  me  trouve  en  bonne. 
compagnie.  Ni  Mr.  de  Rouge,  ni  Champollion  lui-meme,1)  n'ont  reconnu  ici  le  mode 
vocatif;  et  cependant  il  nest  pas  necessaire  pour  en  trouver  des  exemples  d'aller  jusqu'au 
papyrus  Anastasi  V,   puisque    dans    la  page  meme  oü  se  trouve  1  inscription  dont  nous 

parlous,  il  y  en  a  plusieurs:  i^f  \  a\  bon  seigneur,  etc.  Mr.  Chabas  ne  pre- 
tend  pas  que  partout  oü  Ion  trouve  im  mot  precede  de  1  article  Ar\  5  ce  mot  soit  un 
vocatif,   car  dans  le  style  historique  nous  rcncontrons  sans  cesse  des  expressions  comme 


1)  Champollion   (12.  lettre  p.  186)  traduit:   Voici   que   le    lion  s'approche  de  la  terre 
d'  Ethiopie. 
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precede  im  mot  que  1  on  veut  mettre  en  relief.  11  est  clair  qu  im  noui  coimiie  celni-ci 
a  <K\  a^  'jj-Jk  la  derueure  du  Hon,  n'est  pas  la  demeurc  d'un  lion  quelcon- 

que,  mais  d'un  certain  lion,  d'un  lion  fameux.  Rien  d'etonnant  ä  ce  que  le  pharaon 
compare  ä  im  Hon  soit  appele  aK  Jp  *g^  (1  j^  ^ ,  saus  que  pour  cela  cette  forme 
indique  im  vocatif. 

Mais  examinons  de  plus  pres  la  traduction  de  Mr.  Chabas.  II  s'agit,  suivant  mon 
savant  eonfrere,  d'une  allocution  que  les  pärents  des  jeunes  negres  adressent  a  leurs 
enfants  pour  les  inviter  ä  implorer  la  misericorde  du  pharaon.  Dites,  vous!  Ne 
fais  pas  de  sortie,  ö  lion  entre  dans  Coush!  „II  y  a  dans  toutes  les  traductious, 
nous  dit  Mr.  Chabas,  ä  faire  im  choix  de  termes  clairs,  sans  ambiguite*.  J  avouc  que 
i"ai  peine  ä  comprendre  cette  maniere  d'implorer  la  misericorde  du  conquerant.  Mal- 
gre  le  secours  de  la  note  sur  ^2>-<=z>  que  j'ai  citee  plus  baut,  et  qui  vient  ici 
fort  ä-propos,  que  signifie  cette  requete:  ne  fais  pas  de  sortie?  il  me  semble  quau 
contraire,  on  devrait  lui  demander  de  sortir  au  plus  vite  d"un  pays  qu'il  ravage.  Puia 
comment  cette  Interpretation  peut-elle  se  justitier  par  la  grammaire?  Si  -t2=~  <=> 
est  im  imperatif,  a5<  etc.  im  vocatif,  Isb*  y\  doit-etre  aussi  im  imperatif.  II  n*y  a 
pour  le  traduire  par  im  participe  passe  d'autre  raison  que  la  convenance  du  traduc- 
teur.  Si  Ton  veut  voir  dans  la  pbrase  im  imperatif,  il  faut  traduire  alors:  Ne  sors 
pas,  6  lion,  entre  en  Ethiopie!  ce  qui  serait  evidemment  im  contre-sens ;  tandis 
que  dans  ma  traduction  iV  etc.  est  le  sujet  des  verlies  -o>-  <=>  et  "^^  J\  - 
tous  deux  au  meme  temps  et  ä  la  meine  personne,  et  il  n'y  a  auciiue  entorse  ä  la 
omaire. 

Ici  je  me  vois  oblige  encore  une  fois  de  relever  une  inexactitude  dans  la  maniere 
dont  Mr.  Chabas  me  cite:  „Mr.  N.  suppose  que  le  commencement  de  la  phrase  qui 
amenait  cette  fin  a  disparu  par  l'etat  fruste".  Je  ne  sais  pas  oü  Mr.  Chabas  a  pris 
cette  affirmation;  peut-etre  dans  cette  phrase :  Ces  quelques  lignes,  malheureusement  an 
peu  frustes,  decrivent  ce  qui  se  passe  dans  le  coeur  des  negres"  etc..  Je  11  ai  poiut 
exprime  par  lä  la  Slipposition  que  me  prete  Mr.  Chabas.  Un  simple  coup  d  oeil  sur 
Pinscription  montre  qu'ä  la  premiere  ligne  il  manque  un  sinne  probablement  T.  ä  la 
seconde  un  autre  signe,  qui  dans  le  cas  oü  ce  serait  (I  011  J  (comme  Brugsch.  Rec.  I. 
PI.  XLIX.  a)  donnerait  im  sens  tout-ä-fait  different.     II  y  a  en  outre  negligence  mani- 


feste du  scribe,   car  non  seulement  il  a  fait  une  erreur  dans  le  mot   <=>,    mais    il    a 

fait    les   n   au   trait  au    beilade  les  faire  completes  et  ondulees  wwv,  comme  e  est 

le  cas  dans  la  partie  superieure  de  l'inscription.  II  est  donc  permis  d'exprimer  certains 
doutes  sur  la  correction  parfaite  du  texte.  D'ailleurs  ma  traduction  est  necessaire- 
ment  liee  ä  ce  qui  precede,  quoique  je  n'aie  pas  tente  de  le  traduire,  et  eile  tient 
compte  du   eommencement   mieux  que  celle  de  Mr.   Chabas,  qui  coupe  la  phrase  d  une 

maniere  tout-ä-fait   arbitraire.      r*^TD  _iu. fiK      J^)  -^— ;  je  ne  vois  pas  pourquoi 

q  ^    _n„  1  1  1  [/}&  e^ll  1  i^j*    r 

la    phrase  s'arrete  ä   )£<        ni  de  <in< >i    depend   l'imperatif     __3  -S—    dites,  vous! 
//>&<5  ....  "  '  ■  ' 

II  m'est  impossible  de  trouver  que  le  sens  negatif  s'impose  dans  la  phrase  de  1  iu- 

scription   de  Piankhi.     (Mar.  Mon.  pl.  1.  1.  8).     Le    roi    ordonne    ä    ses   soldats:    Em- 

parez-vous  de  ses  hommes,  de  ses  bestiaux,  de  ses  barques  sur  le  tleuve, 
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quand  les  cultivateurs  sortent  aux  champs,  qnand  les  laboureurs  labou- 
rent.  Cette  lin  me  parail  tonte  naturelle;  le  roi  enjoint  ä  ses  troupes  de  profiter 
de  toutes  les  occasions,  de  prendre  les  hommes,  les  bestiaux  et  les  barques;  tont  ce 
que  Ton  trouvera  dehors  et  qui  est  oecupe  aux  travaux  des  champs;  en  im  mot,  il 
prescrit  un  razzia  sur  le  pays,  bien  plutöt  qu'un  blocus  rigoureux  dont  la  mention  ne 
me  parait  pas  evidente. 

Relativement  ä  la  forme  si  frequente  dans  les  lettres    §\  I]     l\        -=®^r=6  fj\  [£  i  . 
j'insiste  de  nouveau  sur  les  exemples  oü  cettc  exprossion  est  introduite  par   ~%£?  ^s* 
Untre  celui  qui  sc  trouve  au  pap.  Anastasi  \  .  pL  21.  4,  je  puis  en  signaler  deux  dans 
des    textes    qui    sont    au    musee    de    8t.   Petersbourg    (cf.  Lieblein,   Aeg.   Denkm.   p.  32 
et  35). 

J"en  viens  maintenant  au  papyrus  Harris,  et  je  prends  d'abord  Pexemple  tire  de 
la  planche  A.  1.  9: 

Si  tu  mets  ta  face  contre  moi 

Ainsi  que  tu  mets  ta  face  contre  les   animaux  sauvages, 

Si  tu  mets  ta  face   sur  mon  ehe  min 

Ainsi  que  tu  mets  ta  face  sur  un  autre, 

Je  te  frapperai  de  fascination. 
Je  ferai  observer  que  la  phrase  se  suit  parfaitement.  II  n'y  a  dans  mou  Inter- 
pretation absolument  rien  de  sousentendu.  Je  te  frapperai  de  fascination  est  la  eonse- 
quence  logique  des  suppositions  qui  precedent.  De  plus  l'emploi  de  l'auxiliaire  -ess- 
est parfaitement  regulier,  aussi  bieu  dans  la  phrase  hypothetique  que  dans  celle  qui 
commence  par  le  relatif  (1  QA.  Qu'on  traduise  tout  cela  comme  Mr.  Chabas  par  des 
mperatifs,  et  1 011'  est  force  d  admettre  une  Opposition  complete  entre  les  deux  dernieres 
phrases;  il  taut  sousentendre  un  ou  ou  un  sinon  avant  je  te  frapperai  de  fasci- 
nation; or  l'omission  de  ce  mot  serait  d'autant  plus  curieuse  que  la  menace  ne  suit 
pas  une  prohibition,  mais  un   ordre  positif. 

Quant  ä  Fautre  exemple  (pl.  VIII  1.  5  et  suiv.),  je  n'hesite  pas  ä  convenir  que  je 
nie  suis  trompe  dans  la  maniere  dont  j'ai  coupe  la  phrase;  mais  cela  ne  prouve  nulle- 
ment  que  le  sens  que  je  donne  ä    vbx    <2>-  soit   faux ;   j"en    dirai    autant    de    ce  qu'af- 

firme  Mr.   Chabas  que   cs^q^ü   veut    dire    se    dresser,    se    relever,    et   nou 

brandir,    et    que     I  -^^>  .£-<=»  g7\   signitie    cajoler,     caresser,    flatter,     ämorcer, 

I       AA/W^    /WWW   dZJl 

to  Iure,  et  nou  apaiser.  De  l'idee  d'apaiser  ä  celle  „d'efförts  que  Ton  fait  pour 
adoucir  un  animal-,  comme  Mr.  Chabas  dit  ailleurs,  (Voyage  p.  228)  on  conviendra 
qu'il  n'y  a  pas  loin.  Je  ne  tiens  du  reste  nullement  au  mot  d'apaiser,  qui  peut  etre 
avantageusemeut   remplace    par    celui   de  flatter.     Mais  quant  au  sens  de  <=^^-^^'^==J} 

/WWVA 

se  dresser,  se  relever,  il  ne  s'applique  qu'ä  un  petit  nombre  de  cas,  et  Mr.  Chabas 
lui-meme  l'a  fort  etendu.  Quoique  cette  discussion,  je  le  repete,  ne  porte  pas  sur  le 
fond  de  la  question,  je  tiens  ä  montrer  comment  j"etais  arrive  an  sens  de  brandir.  II 
existe    dans    le  Todtenbuch    six    exemples    du  verbe  <-^=-^  ~^^  _/\-     Dans    ces    six    plira- 

AAAAAA 

ses,  pas  une  seule  fois  tun  n'est  un  verbe  neutre,  pas  memo  au  chap.  26  1.4,  oü 
les    versions    anciennes,    comme    celle    de    Ne^tuamen,    corrigent    le    texte    de   Turin, 
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et  lisent  csj^  Ai^i  \\-     Ce  verbe  a  ca  general  pour  regime  direct  im  mot   de- 

/W\rtAA  I        // 

signant  une  partie  du  corps  £)      la    face,    '       '  _f  _f   lps  jambes,    ou  lgJ>  d^_f> 


dans  ce  cas,  il  est  souvent  en  parallele  avec  -  So  __       .    ;,    tel    point    quo    Mr.  Brugsch 


traduit    c— ^^  ^   par  öffnen,    ausbreiten.  .  |  j,     c  est     lever     les 

jambes  pour  sen  servir,  pour  marcber,  comme  dans   cette  phrase  que  Mr.   Chabas  citc 

lui-meme:  <— =^^^>   a  ff»«.qp|\         /www  *~ww   levez    vos    jambes,    mar- 

««-'JJJ    III    ^^    _B^,V^    lll    <r=>  i  i  i  TT      . 

chez    sur   elles  (Voyage  p.  263).     ür   dans   la   phrase    du    papyrus  Harns,  me  trou- 

vant    eu    face    d'un    verbe    transitif,    je    lui    avais    donne    comme    regime    direct  le  mot 

glaive,  qui  precede  immediatement  dans  l'expression  je  suis  le  seigueur  du  glaive. 

Lever  im  glaive  pour  s'en  servir,  c'est  le  brandir;  et  voila  l'origine  de  cette  traduetiou 

ä  laquelle,  pas  plus  qu'ä  la  precedente,  je  ne  tiens  particulierement,  que  je  suis  pret   a 

abandonner,   mais  qui,  ou  le  voit,  u"est  pas  une  Interpretation  de  fantaisie.     D  ailleurs 

Mr.  Chabas  ne  sen  tient  point  partout  au  sens  primitif  de  se  lever  qu'il  nous  indique; 

dans  une  lettre  tiree  d'un  papyrus  de  Bologne  (Mel.  Egypt.  III.  Tome  I  p.  231)  adressee 


par   im    scribe  ä  son  pere,  se  trouve  1  expression     S\  que  Mr.  Chabas  tra- 

.  .  .  -Ä5^  -Saal  ^  -A I  1 

duit   par  ne  resiste  pas,  ne  resiste  pas.     II  a  bien  fallu  s ecarter  uotablement  de 

la   signification   premiere.     J'admets    cependant    avec   Mr.   Chabas  qulci  tun  peut  etre 

im  verbe  neutre  signitiant   se  lever,  et  je  traduis  tonte  la  phrase: 

Tu  ne  seras  pas  conti- e  moi,  je  suis  Amnion. 

Je  suis  Anhour,  le  bon  gardien; 

Je  suis  le  chef  seisrneur  du  glaive 

Quand  je  me  leve  je  suis  Mentu, 

Quand  je  flatte  je  suis  Soutekh; 

Tu  n  e  porteras  pas  tes  bras  sur  moi;  je  suis   Sothis; 

Quand  je  t  atteins,  je  suis  Shetou. 
Eu    d'autres    termes:    Quand   je    me    leve,    j'ai    la    majeste    ou  la  force  de   Mentu; 
quand  je  flatte,  je  seduis,  j'ai  la  ruse  de  Sutekh,  et  quand  je  t'atteins,  j'ai  l'agilite  du 
crocodile  Shetou. 

Encore    im    exemple    du    papyrus    d'Orbiney,    oü    la    traduetion    que  je  propose  a 
l'avantage  de  ne  necessiter  aueun  sousentendu.     Ce  sont  ces  mots: 


im 

Car  voiei  mon  frere  aine  aecourras  vers  moi  si  je  tarde. 
Mr.  Chabas  approuve  l'explication  que  j'ai  donnee  du  verbe     I         o    v^'  ma*s  ^  en 
tait    im    verbe  actif  häter,  presser.      Or  dans  tous  les  exemples  que  j'ai  cites,  aussi 
bien  dans  la  Litanie  du  Soleil  que  dans  l'Inscription  du  tombeau  de  Seti  Tr,   0  <S=<  ö 

l^v         (?  |  .  «  .  I        '^AAAAA 

est  im  verbe  neutre,  signitiant  se  häter,  courir,  aecourir;  temoin  cet  ordre: 

-0<       q  _ a  i 

A  viens,  aecours  sur-le-ehamp.     La  direction  vers  s'ex- 

/wwa  "*    ,1  (g      \\  L 

prime  par  la  particule  www  comme  il  y  en  a  plusieurs  exemples  dans  linscription  de 
la  destruetion  des  hommes.  Quant  ä  la  signification  häter,  presser  en  paroles, 
comme  Teufend  Mr.  Chabas,  qui  admet  l'ellipse  du  verbe  dire  ^_^°| .  je  n'en  connais 
pas  d  exemple,   et  je    ne  sais  pas  comment  mon  savant  confrere  justifie  cette  interpre- 


;UP 
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tation:  »Lo  fait  est  quo  nion  frere  m'a  presse:  Ne  reste  pas  oisif1)  (m'a-t- 
il  dit)". 

8i  je  nie  suis  etendu  a  ce  point  dans  ma  reponse  a  Mr.  Cliabas,  c'est  que  je  tiens 
ä  montrer  que  l'interpretation  que  je  propose  ne  m'a  pas  ete  suggeree  par  l'amour  de 
la  nouveaute,  mais  qu'elle  repo.se  sur  des  arguments  grammaticaux  et  sur  l'usage  or- 
dinaire  de  la  preposition  v\  .  Quelque  respect  que  j'aie  pour  les  traduetions  de 
Mr.  Cliabas,  une  simple  comparaison  entre  ses  traduetions  et  les  mienues  ne  peut  pas 
tenir  lieu  de  preuves  veritables. 

J'en  etais  arrive  ä  ce  point  de  ce  memoire,  lorsque  j'ai  recu  une  lettre  de  Mr.  Le 
Page  Renouf,  aecompagnee  d'un  exemplaire  annote  de  sa  brochure  On  some  nega- 
tive particles.  Mr.  Le  Page  llenouf  qui  a  interprete  avec  la  plus  grande  finesse 
certains  points  difficiles  de  la  grammaire  egyptienne,  ine  fait  plusieurs  objeetions  aux- 
quelles  je  vais  m'efforcer  de  repondre  iei,  en  tenant  compte  soit  de  la  brochure,  soit 
de  la  lettre  dont  il  m'autorise  ä  faire  usasre. 

La  tbeorie  de  Mr.  Le  Page  .Renouf  est  celle-ei :  II  existe  eutre  les  negations 
II  *J\  _n_  et  *K\  la  meine  relation  qu'entre  les  prepositions  [1  ^J\  et  ^j\.  ^\ 
est  de  sa  nature  trop  faible  pour  etre  le  support  dun  suffixe  pronominal,  et  ue  se  ren- 
eontre  jamais  avec  les  pronoms  de  la  seconde  personne  qui  ne  peuvent  se  joindre  qu'ä 
(1  %\  _jl,.  *|\  est  une  negation  purement  prohibitive  qui  ne  s'emploie  que  devant 
les  verbes  ä  la  3e  personne.  La  prohibition  ä  la  seconde  persoune  ne  s  exprime  pas 
Par    üts<    (  äK.    as  Pr°ldbitive  is  never  used  with  verbs  in  the  2d  person).     II  en  resulte 

(lue  ffik.  C3P  ^v  -A  se  tra^uit  par  no  advance,  et  que  Mr.  Le  Page  Renouf  ne 
croit  pas  que  dans  des  expressions  de  cette  nature  le  pronom  de  la  2de  personne  soit 
sousenteiidu. 

Cette  tbeorie  exposee  par  l'auteur  dans  des  pages  tres-fines,  limite  cousiderable- 
meut  l'emploi  de  v\  comme  negation;  eile  exelut  toute  autre  forme  que  la  negation 
prohibitive,  et  n'admet  point  que    ^\     puisse  etre  une  simple  Variante  de    *  ou     ] 

\\,  comme  cela  ressort  de  plusieurs  traduetions  de  Mr.  Maspero,  dont  l'une  sera  citee 
plus  bas.  II  y  a  lä  une  base  logique,  et  une  certaine  analogie  avec  les  langues  semi- 
tiques.  En  outre,  comme  Mr.  Le  Page  Renouf  nie  le  fait  tres-justement  remarquer, 
si  f\  et  Q  Ibv  —A-.  identiques  de  signification,  out  des  emplois  differents,  l'une  s'ap- 
pliquant  ä  la  '2de  persoune,  et  l'autre  ä  la  3e,  rien  d'etonnant  ä  ce  que  nous  ne  trou- 
vions  pas  de  variantes  remplacant  l'une  par  l'autre. 

Cependant,  quelque  satisfaisante  qu'elle  paraisse  au  premier  abord,  cette  theorie 
ne  tient  pas  compte  du  determinatif.  Que  par  le  fait  de  la  chüte  de  l'anlaut,  M  |\ 
preposition  se  transforme  en  ¥\  ,  et  devienne  trop  faible  pour  supporter  1111  pronom, 
rien  de  plus  natural;  mais  que  le  determinatif,  le  signe  muet  qui  aecompagne  la  nega- 
tion (1  *|\  — n_ .  disparaisse  aussi  avec  l'anlaut,  cela  me  parait  beaueoup  plus  douteux. 
Si    le    determinatif  _n_    est    destine    ä   distinguer  la  preposition  fl  t\      de    la    negation 


1)     Mr.  Chabas  ne  parait  pas  admettie  la  diÖerence  qiu-  Mr.   de  Rouge  (Abrege  gram.  III. 
p.  132)    indique  entre    ^^"§5=    ^  ^  ^T(  "^  "^ • 

18* 
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.,  la  necessite  est  la  meine  lorsquil  s'agit  de    ^|\      seul;    et    nous    ne    nous 
expliquons  pas  pourquoi  le  determinatif  suivrait  les  memes  lois  que  la  voyelle. 

Sans  doute  la  theorie  de  Mr.  Le  Page  Renouf  est  beaucoup  plus  preeise  que  eelle 
de  Mr.  Chab'as;  mais  combien  n'y  aura-t-il  pas  de  cas  oü  quoiquc  la  pretendue  forme 
negative  soit  parfaitement  reguliere,  le  traducteur  n'osera  pas  traduire  par  la  negation ; 
combien  de  cas  oü  il  y  aura  doute,  et  oü  ce  sera  le  bon  plaisir  qui  decidera.  N  est 
ce  pas  etrange,  par  exemple,  que  ces  deux  phrases: 


1: 


et  —jy  !  |\      IS  (Mar.  Mon.  1.  8.   Inscr.  de  Piankhi) 

doivent  etre  traduites  la  premiere  par:  Ab,  serpent  Her,  no  advance;  et  la  se- 
conde  par:  Go  fortb  destroying,  comme  le  dit  le  Rev.  Canon  Cook.  Si  ^b\  I  ^ 
.  est   ici    un  participe  ou  un  geiondif,  n'est-il  pas  permis  de  conclure  que  dans  la 

premiere  pbrase  il  en  est  de  meme:  Ah,  serpent  Rer,  en  marcbant,  prends 
gar  de,  etc.  Et  ici  nous  avons  uue  Variante  tiree  d'un  papyrus  aneien  qui  nc  nien- 
tionne    pas  la  negation    vb\      et    qui    a    cette    lecon-ci  \\  g]\  (I  ^=^>     .    vN  (Levde. 

Pap.  no.  IV.);  on  conviendra  donc  qu'il  n'y  a  pas  la  en  faveur  de  la  negation  cette 
eyidence  sur  laquelle  Mr.  Chabas  croit  superflu  d'insister.  Ce  qui  a  le  plus  eontri- 
bue  ä  nie  faire  douter  de  la  valeur  negative  de  K\  .  c"est  la  remarque  que  dans  un 
grand  nombre  de  phrases  tirees  du  Todtenbuch,  et  qui  sont  precisement  de  Celles  que 
cite  Mr.  Le  Page  Renouf,  les  anciennes  versions  n'ont  pas  la  negation  V\  qui  n'est 
remplacee  par  rien,  comme  dans  l'exemple  que  je  viens  de  citer,  chap.  33.  Cest  lä  im 
genre  de  variantes  qui  nie  parait  d'un  grand  poids;  je  puis  en  citer  ici  quelques  unes. 
Je  commence  par  le  chap.  40.  Mr.  Le  Page  Renouf  dans  une  note  m'indique  ces 
prohibitions  de  la  ligne  7 : 

et  il  ajoute:  „the  command  is  preceded  line  2  by  vfa  v y  •'.    Ici  j'ai  trois  au- 

torites  de  la  bonne  epoque  thebaine,  le  papyrus  de  A    M  (1  ^^  ä  Berlin,  et  les  pa- 

pyrus  no.  4  et  no.  5  de  Leyde,  decrits  dans  le  catalogue  de  Mr.  Leemans.  Dans  celui 
de  Berlin  et  dans  le  no.  4  de  Leyde,  le  chapitre  40  est  notablement  plus  court  que 
dans  le  texte  de  Turin.  Le  no.  5  de  Leyde  seul  a  im  chapitre  de  la  memc  etendue 
et  n  oniet  que  quelques  unes  des  repetitions  du  papyrus  de  Turin;  niallieureusement  il 
manque  quelques  signes  au  sommet  et  au  bas  de  chaque  colonnc.     La  phrase  ^?s 

s — y  doit    s  enteudrc    non    comme    signifiant   je    suis  lc  maitre  de  ta  boucbe, 

mais    comme  dans  les  expressions    ^7  r         celui    qui    tient    le  glaivc     "^37  (I 

a/vvam.  .      .  .  I    ^    l  t> —  — *  I  _     ^  1 

celui  qui  tieut  le  crochet.  „Je  possede  ta  bouche,  j'ai  tabouehe,"  teile  me 
parait  etre  la  traduction  verkable,  et  la  seule  qui  puisse  expliquer  les  variantes  sui- 
vantes : 

. ^af  ü    I     l       _    V\  ^_=fl  %     Vfö  i  f  p    [Berlin.]   Car   je    suis    ta    bouche,    je 

d  e  1  i  v  r  e  .   .   .   . 

I      V\   aa/ww  A  \\       ^^^^   [Leyde  no.  4.1     Je     suis    ta    bouche, 

qui   delivre  tes  an  tu. 
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ü a 

AAAAAA 


[Leyde  no.  5.]  Jepossede  ta  bouche, 
je  delivre  .  .  .  . 

L'importance   de   ces    variantes    consiste   pour   moi  dans  le  i'ait  que  le  pap.  no.  4. 
nous   donne  im  fort  bon  exemple  de   v\     precedant    un    verbe    ä    la   3""'  personne  qüi 


aurait  autant  de  raisons  que  tont  autre  d'etre  traduit  par  un  imperatif  negatif,  et  qui 
est  de  tonte  evidence  un  participe  present,  puisque  le  papyrus  de  Berlin  le  remplace 
l™1"  „  \\  ^=3  ^  »f.  J'insiste  d'autant  plus  sur  ccs  textes  ein  Todtenbuch,  que 
Mr.  Chabas  revenant  ä  plusieurs  reprises  sur  le  peu  de  solidite  de  mon  terrain,  parle 
de  mes  procedes  elastiques,  de  liaisons  trompeuses  et  d'interversions  que  j'ai  tentees. 
En  realite  le  doute  que  j'exprimc  ici  provient  d'une  eomparaison  rigoureuse  de  plu- 
sieurs textes,  dont  on  ne  peut  pas  sc  debarrasser  sans  facon. 

Le   premier    exemple  de  l'imperatif  negatif  se  trouve  ligne  1.      sj>^  ~1  ~ 
les  textes  donnent: 

Vw£Df  J: 


i  i 

I 


AAAAAA 
AAAAAA 
AAAAAA  ' 


■tc.  [Leyde  no.  4] 


'  V  ^\  &  VT  —  $  tLeyde  no.  5] 

.    .  U    ^jä>  Hüll    J  «*«**  ELL  _  __  „ 

Au  pap.  de  Berlin  il  manque  le  commencement  de  la  ligne  jusqu'a  -JU  \\    QA . 

Nouvel  exemple  de  l'absence  de  V\  qui  ne  peut  donc  pas  avoir  une  valeur  ne- 
gative; autrement  la  suppression  ne  s'expliquerait  pas. 

A  la  ligne  7,  nous  n"avons  plus  qu'un  seul  texte,  Leyde  no.  5;  les  deux  autres 
ne    vont   pas    aussi   loin,   mais   lä   nous    voyons    encore   plus  clairement  que  dans  1  ex- 

pression    ^\    s=p  y, r\,    f\      est    le  signe  du  regime  direct  dependant  de    |  o  v\  i  l  i, 

II  y  a  nialheureusement  une  lacune  dont  la  dimension  montre  que  le  a  |      et  les  mots 


qui  suivent  ne  s  y  trouvaient  pas 


>C3P 


4=4 


etc. 


quand  tu  ordonnes,    que  inarche,  que  mange,  que  soit  justifie 

Osiris,  le  scribe,  etc. 
C'est   ainsi    que  finit  le  chapitre.     La  lecon  du  Todtenbuch  doit,  je  crois,  se  tra- 
duire:  lorsqu'il  ordonne  qü'aille  Osiris  N.,  qu'il  mange,  c'est  lui  qui  est,  etc., 
°J1      etant  pris  ici  au  sens  neutre,  comme  dans  l'inscription  d  Almies. 

Pour  traiter  d" une  maniere  generale  la  question  des  chapitres  du  coeur,  il  faudrait 
un  memoire  entier.  Je  voudrais  repeter  ce  que  j'ai  dit  dans  mon  premier  article,  au 
sujet  d'un  des  exemples  les  plus  importants  que  cite  Mr.  Le  Page  Renouf,  et  apres 
lui  Mr.  de  Rouge;  c'est  celui  du  cliap.  27:  t\  ©  t\  *JU"  Jwi  ,www  uon  igno- 
retur  a  vobis  (le  Page  Renouf),  non  renuatur  a  vobis  (de  Rouge).  Ici  j'ai  de 
nouveau  trois  autorites:  le  meine  papyrus  de  Berlin,  le  pap.  no.  5  de  Leyde,  et  le 
no.  9903  de  Londres.     Voici  ce  que  j'y  lis: 

A  [1 »  ®  v\  1  t^  K     i==§  J       [Londres.  9903] 

1  I  -~r-5ro  K^=k T      "     ^ilr^>  aaaaaa    I 


AAAAAA 

I    I   I 


AAAAAA 

I   I   I 


[Leyde  5] 


II  me  semble  impossible,  en  regard  de  telles  variantes,   de  traduire  encore  par  un  impe- 


U-2 


La  nesution 


[Novbr.  &  Decbr. 


ratif  negatif ;  lorsqu'il  a  disparu  par  vous,  lorsque  vous  Favez  fait  dispa- 
raitre,  tel  est  le  sens  veritable.  Et  cette  phrase  n'a  ricn  que  de  tres-naturel,  le  de- 
funt  s'adresse  ä  des  genies  qui  commencent  par  lui  enlever  le  coeur,  et  qui  le  lui  refont 
(  <£jj   <=>)    ensuite,  apres  qu'ils  le  lui  out  ote,   lorsqu'il  n'en  a  plus   (*|\        ^_a«w]. 

C'est  la  uu  poiut  capital  pour  l'interpretation  du  chap.  30,  ou  ce  qui  revient  au 
rueme,  de  la  fin  du  chap.  64.  Au  moment  de  la  mort,  lorsque  le  defunt  passe  en  ju- 
o-erueut,  son  coeur  lui  a  ete  enleve;  ou  le  met  dans  le  plateau  de  la  balance  qui  est 
oppose  au  defuut,  et  il  en  resulte,  couime  cela  me  parait  evident  d' apres  la  vignette  ci- 
jointe,  qui  accompagne  le  chapitre  30  dans  le  pap.  de  Nebseni,  que  c"est  le  coeur  qui 
est  l'accusateur  du  defuut  lui  meme,  et  qui  parle  contre  lui. 


Dans    cet    etat,   le    defunt    est  im  etre  pareil  ä  ceux  dout  les  coeurs  brülent  dans 

les  fouruaises  de  l'enfer,  il  est  im   enuemi  d'Osiris,  et  son  nom  est  en  horreur    ([Iaawa 

£3  '  [=n-1 

■^J    aux  compagnons  de  ce  dien.     Le  defunt  sah  bien  que  sans  son  coeur  il  ue  peut 

pas    subsister,    puisqu'il   lui    dit:  C'est  toi  qui  es  ma  personne,  dans  mon  inte- 

rieur,  c'est  toi  qui  es  le  Num  qui  conserve  mes  membres,  et  c'est  pourquoi 

il  appelle  ce  coeur  qui  est  en  face  de  lui,  il  filmte  ä  revenir  cu  lui    (ö    "vi  j\\.  Re- 

marquons    en    outre  que  ces  paroles  out  uu  effet  magique     (/ 9       8()  '  )'  ^  su^nt  au 

defunt  de  crier  ä  son  coeur:  mon  coeur,  coeur  de  ma  mere,  coeur  de  ma 
naissance,  pour  que  l'influence  de  ces  paroles  se  fasse  sentir  (cb.  30.  5).  D  uu  autre 
cöte,  la  justification  complete  du  defunt  n'a  lieu  que  lorsque  le  coeur  est  rentre  dans 
le  corps  du  defuut,  lorsque,  comme  dit  le  papyrus  de  Neb  Qed,  (]  y^l^T  \\  ^A  ll 
0  V  Q  Q  ^^  ft  H  «k,  '  *"^    la  Balance  est  vide  de  ce  qui  le  concerne,  erst 

ä  dire  lorsque  plus  rien  de  ce  qui  appartient  au  defunt,  et  surtout  son  coeur,  ne  s'y 
trouve    plus.     Voilä   pourquoi    ce    chapitre   s'appclle  dans   beaueoup  de   textes  le  cha- 
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pitre  de  donner  im  cocur  ä,  et  pourquoi  il  est  mis  dans  la  bouche  du  defunt  au 
momeni  de  la  psychostasie. 

Ainsi    ce    chapitre,   ce   sont   lcs   paroles  du  defunt  s  adressant  ä  son  ( ur  qui  lui 

est  momentanement  enlev6,  et  qui  par  consequent  est  separe  de  lui.  Je  traduia  d'apres 
le  chap.  64.  1.34:  nion  coeur  de  ma  mere,  mos  coeur  de  ma  naissance, 
qui  te  tiens  devant  uioi  eornme  temoin,  qui  m'es  oppose  comme  juge, 
1  o rs q u o  t u  a s  e  t e  separe  de  m o i  e n  presence  du  g a r d i e n  d e  1  a  b a  1  a n c e. 
A    propos    de    ccs  mots  j"ai  quelques  remarques  ä  faire.       / 9      .      w     ne   presente 

suivant  Mr.  Birch  d'autre  Variante  que  (1  f\  au  lieu  de  v\  ;  c'est  donc  la  simple 
preposition  [I  "|\  et  non  la  negation,  qui  serait  certainement  suivie  du  determinatif  et 
du  pronom,    (1  %\  V     n    ;  cette  forme-lä  n'a  jamais  ete  trouvee.     Dans  l'expression 

Ik^TlL^lir on  trouve  souveut  le  pronom  ^'  Tlk^^T' 

ce    qui    va  ä  l'encontre  de  ce  qu'enseigue  Mr.  Le  Page  Renouf  que  la  negation      «b\ 
ne    se    trouve    que    devant  des  verbes  ä  la  3"le  personne.     Entin  la  pretendue  negation 
«b\    ^s>-   se  voit  dans  plusieurs  papyrus  sous  la  forme     v\    '  qui  n'est  pas  la  forme 

usuelle,  et  que  Mr.  Chabas  n'admet  pas  comme  negation.  Je  ne  crois  pas  que  cette 
phrase  puisse  se  traduire  autrement  que  par:  lorsque  tu  as  ete  separe,  ou  lors- 
que  tu  t'es  eloigne  de  moi;  plusieurs  textes  donnent  meine  ;i  cet  eloignement  un 
sens   tout-ä-fait    defavorable,    et  lisent :    ^\  (  [|  "b  I  ^3^    vä        litt,    lorsque 

_b^   o     a    i  i  J\  i  m 

tu  as  fait  defection  envers  moi,  lorsque  tu  es  de  venu  mon  ennemi,  ce  qui 
se  comprend  facilement,  puisque  le  coeur  doit  devenir  l'accusateur  du  defunt. 

On  comprend  aussi  d'apres  cela  que  les  deux  phrases    ^\    <s^        *  <kv  v» 

du  chap.  30  et  <Rv,  ^z^z   Vi     du    cnap.  27    ne    sont    absölument    pas    des 

variaiites  l'une  de  l'autre.  La  premiere  s'adresse  au  coeur  que  le  defunt  voit  devant 
lui,  soit  dans  le  plateau  de  la  balance,  soit  sous  la  forme  dun  scarabee,  mais  en  tous 
cas  lorsque  ce  coeur  est  encore  ä  l'exte'rieur  du  defunt,  lorsqu'il  est  en  realite  separe 
de    son   possesseur.     Au  chap.  27,  la  Situation  est  toute  differente.     Thoth  a  prononce 

ces  paroles  (Ch.  125.  pl.  L):   (j  |\  £= ^  ^~~  jj    "    *— -   qu'on  lui  mette  son 

coeur  ä  sa  place,  et  le  chap.  27   le  raconte,  lorsqu'il  dit  que    le  dieu    -^77°  ö  yj!> 

wii    comme   le  nomment  les  versions  anciennes,   rrj  *R\        '"" 


f   A/VWV\ 


/WWA 


0  Wo     I 


W  na  a  envoye  son  coeur  dans  son  corps,  de  nouveau  (1.  3).  Alors  le 
defunt  peut  dire  avec  raison:  ^  ^&  AvT  ö  1\  "nä^Q  lak  **=—  «H  mon  coeur  est 
ä  moi,  je  domine  sur  lui  eternellement,  je  suis  ton  maitre,  tu  es  dans 
mon  corps,  tu  ne  te  separeras  plus  de  moi;  mais  il  n'en  etait  nullement  ainsi 
dans  linvocation  du  chap.  30. 

On  m'objeetera  peut-etre  les  titres  divers  de  ces  chapitres  qui  s'appellent  souvent 
<T>   "    t\   o^*    «©Ü^   etc.  ou  "T"    ~    t\    ^'Ct-^-^'5 Ici 

\w«  ^n=C  ^isK:»  *=^  Q     ^     '  "»«  V3I  ^isi^  I  o    \\     I 

il  faut  remarquer  que  d'apres  ces  titres  ce  qui  doit  etre  empeche,  c  est  une  Separation 
definitive,  mais  nullement  une  Separation  provisoire.  II  faut  prendre  ici  les  deux  ver- 
lies  s^p  et     =0JL  C     /]   dans   leur    acception  la  plus  forte.     Nous  en  avons  un  au- 

tre  exemple  au  cbap.  43:       1  l\    & a a  Vi   etc.    chapitre   pour  ne 
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point   laisser  couper   la  tete    ä    quelqu'un   dans    le   Kerneter,   et  cependant 

.,-.„,.  ,.  <=z>wwwi5i  a      v^^rm  z     n  i    •  i 

a   la  lre  lume  nous  lisons     ^  *_     v\    o  o o  >;=5>~-  ^^   on    lui    a  rcnuii  sa 

tete  apres   quelle    a  ete  coupee,  sa  tete  n' est  point  enlevee  ä  Osiris.     Le 

point    essentiel    dans    ce    chapitre,    comme   dans    celui    du   coeur,  c'est  que  la  tete  soit 

rendue  au  defunt,  qu  eile  ne  soit  pas  retranchee  pour  jamais,  comme  ä  ces  malheureux 

liahitants  de  l'enfer  que  les  inscriptions  du  tombeau  de  Ramses  VI  appellent    Ö    m0(] 

1 2  1  _n_  -n.  sSi  — " —  .  .     .  .  X I       i  i 

^     h  '  Ifc^.  ^Sr^      'WAAA   les  decapites  qui  n  ont  point  de  tete,  et  dont  les  ta- 

bleaux  funeraires  fournisscnt  de  nombreuses  reprcsentations. 

II  in  est  donc  impossible  de  considerer  le  chap.  30  comme  une  invocation  ne- 
gative; au  contraire,  le  defunt  appelle  ä  revenir  dans  sou  sein  son  coeur  qui  temoigne 
contre  lui.  Je  regrette  que  les  dimensions  et  le  but  essentiellement  grammatical  de 
eet  article  m'empechent  de  developper  plus  longuement  cette  idee  philosophique,  que 
le  coeur  sorti  de  la  place  qu"il  occupait  devient  l'accusateur  de  sou  propre  maitre,  et, 
comme  ajoute  un  papyrus  de  Leyde,  il  dit  tout   ce  qu  il  a  fait. 

Teiles  sont  les  raisons  qui  ne  mc  permettent  pas  pour  le  moment  d'accepter  la 
traduction  negative  de  V\  dans  les  exemples  tires  du  Todtenbuch.  Je  pourrais,  en 
revanche  citer  plusieurs  phrases  oü  le  sens  positif  s'impose,  quoique  la  forme  soit  tout- 
ä-fait  celle  que  Mr.  Le  Page  Renouf  considere  comme  l'imperatif  negatif.  Je  me  bor- 
nerai  ä  celui-ci  qui  est  tire  de  la  rubrique  finale  du  chap.  Ii4  dans  le  papyrus  de  Neb- 
seni.     Le   scribe  Nebseni   est  le  tres  bien  venu  en  presence  de  son  dieu     Oy   "^^  ' 

^^  -  H^  %  ,  .^^T^l—  S0lt9*.lle*tre>  soit  qu  xl  sorte, 
on  accomplit  les  ceremonies,  dans  toutes  les  demeures  oü  quelqu'un  veut 
aller.     Ici  il  n'y  a  pas  moyen  d'admettre  un  sens  negatif. 

Je  ne  pretends  pas  mc  prononcer  d'une  maniere  absolue;  je  voudrais  simplement 
montrer  combien  il  y  a  encore  de  doute  possible  sur  une  Interpretation  recue,  mais 
dont  je  crois  que  les  bases  n'ont  pas  ete  suffisamment  bien  etablies.  Je  ne  puis 
en  particulier  prononcer  en  connaissance  de  cause  sur  le  papyrus  Prisse,  dont  je 
n'ai  fait  encore  qu  une  etude  imparfaite.  Qu'on  examine  ä  ce  point  de  vue  les  tra- 
ductions  en  grand  nombre  que  nous  possedons  maintenant,  et  Ton  verra  combien 
il  y  a  encore  d'arbitraire  sur  cette  question-lä,  meine  dans  les  limites  oii  l'a  ren- 
fermee  Mr.  Le  Page  Renouf.  Le  nombre  des  phrases  imperatives  abonde  dans  les- 
quelles  *s\  precedant  un  verbe  ä  la  :'>'""  personne  n'a  pas  ete  traduit  par  la  nega- 
tive, meine  par  les  egyptologues  comme  Mr.  Chabas,  qui  n'admettent  pas  qu'on 
puisse  elever  de  doute  ä  ce  sujet.  J'ai  eite  l'exemple  de  l'inscription  de  Piankhi,  oü 
ä  quelques  signes  de  distance  ¥\  est  affirmatif  et  negatif;  peut-on  admettre  une  pa- 
reille  confusion,  soit  dans  un  ordre  qu'un  roi  donne  ä  ses  soldats,  soit  dans  un  traite 
de    paix?     Et  meme,  sans  aller  jusque  la,  dans  un  precepte  de  morale  oii  se  trouvent 

.-  %z:\r,^'Dm^^ L\^m\:  ™ -  - 

connaitre  celui  de  ces  membres  de  phrase  qui  est  negatit,  qu  y  a-t-il  dans  la  gram- 
maire  qui  puisse  nous  mettre  sur  la  voie?  Absolument  rien;  et  c'est  toujours  le  choix 
du  traducteur  qui  fait   loi. 

Si,  sur  ce  point,  je  dois  me  separer  de  Mr.  Le  Page  Renouf,  je  crois  que  mon 
savant  confrere  scra  tout-ä-fait  d'accord  avec  moi  pour  relever  les  erreurs  provenant 
d  une   extension   beaucoup    trop  grande  donnee  ä  la  theorie  dont  il  est  l'auteur.     Une 
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fois  la  negation  imperative  «\  admise,  eile  s'esl  peu  a  peu  glissee  dans  les  traduc- 
tions,  saus  aucun  sens  impöratif,    comme  Variante  de  *   ou      j    v\.      En     voiei     1111 

exemple  frappant.  Dans  im  travail  dout  je  suis  loin  du  reste  de  e.ontester  Li  valeur 
et  la  richesse,  Mr.  Maspero  (Melanges  d'Arch.  6.  livr.  p.  217)  cite  et  traduit  une  stele 
de  la  XII.  dynastie  appartenant  au  Musee  de  Geneve.  Ön  y  lit  ces  mots  (je  cite  la 
traduction  de  Mr.  Maspero):  ()  vous  ijui  etes  sur  la  terre,  prophetes,  cholchytes,  pre- 
tres,  scribes,  qui  passez  devant  ce  tombeau, 


si  vous  11c  voulez  point  frauder  le  temple  d  Osiris  Chentament,  dites: 
Je  nie  suis  demande  en  vain  pourquoi    *K\    *^£_s=>    signifiait   si   vous    ne  voulez 

1%  WV\WV\  ff 

point,  et  11011  point  simplemeut  qui  voulez,  qui  desirez;  sans  doute  c=jp  veutdire 
frauder,  niais  dans  ce  cas  il  est  ordinairement  suivi  du  determinatif  "^j^ä.;  et  un 
autre  seus  tout  aussi  frequent  est  celui  de  posseder,  avoir  ptart  ä.  Je  traduis 
done:  qui  passez  devant  ce  tombeau,  et  qui  desirez  posseder,  avoir  part 
ä  la  demeure  divine  d  Osiris  Chentament;  en  d'autres  termes,  vous  qui  desi- 
rez parvenir  un  jour  aupres  d'Osiris,  ou  etre  enterre  aupres  de  lui. 

Le  moyen  de  resoudre  la  question,  c'etait  de  recourir  aux  steles  de  la  meine 
epoque,  et  de  cherclier  sil  n'y  aurait  pas  des  expressions  äquivalentes.  En  voici 
plusieürs  qui  nie  paraissent  concluantes. 

Sur  une  stele  de  Londres  nous  lisons  (Sharpe  Inscr.  I   82.  1.  9) : 
O,   vous   tous   les   bommes    qui   passez    devant    ce   tombeau    eu    descendant  ou   en 
montan  t, 

|Ct2 


^Uiil^M^J1 


et    qui  voulez  plaire,  etre  agreable  ä  Chentament,  le  seigneur  d' Abydos. 
Ailleurs  (Ib.  I.  13.  1.  3). 

O  vous  les  vivants  sur  la  terre,  les  prophetes  du  grand  dieu 


**' 


qui  voulez  etre  bienvenus  aupres  du  grand  dieu. 
Ailleurs  encore   (ib.  II.  63) :   O  vous,  vivants  sur  la  terre  qui  aimez  la  vie  et  qui 
haissez  la  mort, 


I      I      I 


/\    A    AAAAAA  I    /WVW\ 

et  qui  voulez  plaire  ä  votre  dieu. 
La  meine  expression  se  trouve  une  seconde  fois  II.   94  sans  la  preposition 
On    le    voit,   dans  tous  ces  exemples,    la    preposition     *|\     n'indique    qu'un     sou- 

hait  parfaitemeut  positif  du  defunt;  il  n'y  a  donc  aucune  raison  pour  faire  une  excep- 

tion  dans  la  phrase  de  la  stele  de  Geneve. 

En  resume,  je  crois  qu'on  a  beaucoup  abuse  de  la  valeur  negative  de     \sj\         qui 

est    avaut  tout  une  preposition  servant  ä  former  des  expressions  correspondant  au  ge- 

rondif  et  au  participe,  ou  des  expressions  verbales  tenant  lieu  de  conjonctions.     Dans 
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le    cas    du  participe  on  peut  comparer   v\     au    o    des  participes    semitiques.      J'invite 

donc  mes  savants  confreres  ä  examiner  de  uouveau  sil  existe  veritablement  une  valeur 
negative   de    V\      et  comment  ou  peut  la  reconnaitre. 

Geneve,  le  1.  öctobre  1876.  Edouard  Naville. 


Die  Gruppe  ^d. 


In  den  hieratischen  Inschriften,  welche  den  Plan  des  Grabes  Ramses  IV.  in  einem 
Turiner  Papyrus  begleiten  und  welchen  Herr  Prof.  Lepsius  im  Jahre  1867  der  Öffent- 
lichkeit übergab,  befindet  sich  hinter  der  Angabe  der  verschiedenen  Maafse  für  die 
Ausdehnung  der  einzelnen  Gänge  und  Gemächer  des  ehemaligen  Königsgrabes  ein  regel- 
mäfsig  wiederkehrender  Ausdruck,  welchen  Herr  Chabas  (Melanges,  tome  II,  1873. 
S.  187  fl.)  in  folgender  Weise  hieroglyphisch  transcribirt  darstellt: 

Die  Übersetzung  dieser  Stelle  lautet  nach  Herrn  Chabas  1.  1.  „peiut  sur  relief,  en 
maniere  d  uu  livre  plein  de  couleurs." 

Nach  Herrn  Goodwin  (s.  Zeitschr.  1872  S.  '21)  wäre  die  betreffende  Stelle  da- 
gegen  folgendermafsen    zu    umschreiben:  |^  J^J^  TTiCLi  l^lT.!^  ^ 

B*  und  zu  übertragen  durch :    „Inscribcd  with  outlines,    carved  with  the  graving- 

<^>  £  III 

tool,  filled  up  with  colour."  Ich  werde  zeigen,  dafs  der  scharfsinnige  englische  Ge- 
lehrte, obgleich  seine  Umschreibung  einer  nothwendigen  Verbesserung  bedarf,  das 
Richtige  getroffen  hat  und  dafs  die  Auffassung  des  Herrn  Chabas  entschieden  eine 
verfehlte  ist. 

Die  Schwierigkeit  liegt  hauptsächlich  in  der  richtigen  Transcription  der  hierati- 
schen Gruppe  i   *^-  5    in  welcher  Hr.    Chabas  ein  hierogl.  c  ,      Herr    Goodwin 

dagegen  das  hierogl.  J[    erkennen    zu   müssen    glaubt.     Ich    werde    versuchen    den 

Nachweis  zu  liefern,  dafs  weder  die  eine  noch  die  andere  Umschreibung  die  richtige 
ist,    sondern    dafs    die   beregte  Gruppe  sich  hieroglyphisch  als  3  V     oder  3  jj  , 

_  Q         |?  O         I 

fj     darstellt. 

In  dem  Museum  zu  Florenz  befindet  sieh  ein  Fragment  einer  Kalksteinwand 
(offenbar  einer  Grabkapelle  entnommen)  auf  welcher  sich  die  Abbildungen  verschie- 
dener Künstler  und  Handwerker  befinden.  Vor  allen  ist  es  eine  Doppelgruppe  von 
je  zwei  Personen,  welche  für  unsern  Fall  eine  besondere  Bedeutung  gewinnt.  Man 
erblickt  zunächst  zwei  Männer,  den  einen  stehend,  den  andern  sitzend,  jeder  beflissen 
eine  künstlerische  Arbeit  auszuführen.  Der  erstere  hält  in  der  linken  Hand  eine  ägyp- 
tische Palette,  in  der  rechten  einen  Schreib  griffe  1  und  malt  augenscheinlich 
einen  Text  auf  einen  Feueraltar.  Die  letztere  Persou  ist  stehend  abgebildet  und  be- 
malt   oder    beschreibt    eine    vor   ihm   aufgestellte  Statue.     Über   beiden    Zunftgenossen 


stehen  die   folgenden    Gruppen:  n£i  J  offenbar  um  die  Abbildung  und  die  Hand- 

lung näher  zu  bezeichnen. 
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Die  Personen  der  zweiten  Gruppe,  beide  auf  Stühlen  sitzend,  halten  weder  Palette 
noch  Schreibgriffel  in  den  Händen.,  sondern  die  rechte  Hand  bearbeitel  mit  einem 
spatelförmigen  Instrumente   bei   dem  einen  ein  grofses  Tat,   n?   bei    dem    andern    ein 

Gefäl's  dieser  Gestalt:  \\  .  Jeder  hält  das  betreffende  Objed  in  der  Linken,  während 
die  Rechte  das  näher  bezeichnete  Instrument  handhabt.  Die  Handlung  der  Arbeit  der 
beiden  Personen  wird  in  folgendem  hieroglyphischen  Texte:   .7^1»  ^jj  näher  an- 

gedeutet. Es  ist  auf  den  ersten  Blick  klar,  dafs  beide  Inschriften  einen  gewissen  Zu- 
sammenhang zeigen  mit  dem  in  Rede  stehenden  Texte  aus  dem  Königsgrabe,  und  vor 

allen  dafs    "     ~  £j  die  hieroglyphische  Umschreibung  darstellt  der  streitigen  hieratischen 

Q     I  o 

Zeichen,   welche    Hr.  Chabas  durch    '  ,     Hr.  Goodwin    durch    '         ]l      wieder- 

geben. 

Über  die  Bedeutung  der  Ausdrücke,  welche  die  Doppelhandlung  durch  die  Bei- 
schriften  erklären,  kann  nicht  der  mindeste  Zweifel  obwalten,  und  es  gereicht  mir  zum 
Vergnügen  zu  bestätigen,  dafs  Hr.  Goodwin  mit  gewohntem  Scharfsinn  bereits  den 
Nagel  auf  den  Kopf  getroffen  hat. 

Im  Zusammenhang  mit  der  Wurzelbedeutung  des  Stammes  kot  („herumgehen, 
herumführen,    der  Umkreis"  u.  s.  w.)    bedeutet,  '\k  J  an  kot-nu  „die  Umrifsmalerei 

des  Vorzeichnens"  welche  die  nothwendige  Vorbereitung  für  die  Arbeit  desjenigen 
Künstlers  ist,  dem  die  Gravirung  der  vorgezeichneten  Hieroglyphen  anheim  fiel.  Seine 
Beschäftigung  bezeichnet  das  Florentiner  Denkmal  als     (j~Zf  ^  D  ta  hotep-t  „die 

Führung  oder  Handhabung  des  Grabstichels,"  mit  Bezug  auf  die  Grundbedeutung 
„tragen",    des    Zeitwortes   ia    gesagt.     Als    eine    synonyme    Bezeichnung   für    dieselbe 

Handlung  mufs  eine  andere  Wendung  angenommen  werden:  (j  (1  "^^Jc^i 

j^ett  em  hotep-t  „eingraben  mit  dem  Grabstichel",  die  sich  in  der  grofsen  historischen 
Inschrift  Ramses  IL  am  Osiris- Tempel  von  Abydus  vorfindet.  (Vergl.  Maspero,  In- 
scription  du  teniple  d'Abydos  S.  47,  woselbst  die  Übersetzung  „graver  des  lettres" 
einer  Berichtigung  bedarf).  Wie  bereits  Hr.  Maspero  richtig  gesehen,  stellt  die  Figur 
V  einen  Grabstichel  dar,  doch  nur  als  specielles  Determinatif  des  vorangehenden 
während  das  sonst  gewöhnlichere  rj,  £)  das  allgemeinere  Deutzeichen  für  Eisen  oder 
Bronce  ist. 

Die  oben  angeführte  Inschrift  aus  dem  Königsgrabe  mufs  demnach  in  folgender 
Weise  umschrieben  und  übersetzt  werden:  (der  Saal)    Wk  ^\  c±  "v\        <|\  ^  J 

„war  bemalt  |       im      |    Umrii's 


ausgeführt  |  mit  |  dem  Grabstichel  |   ausgefüllt  |  mit  |  Farben." 

Die  beiden  Klassen  der  Maler  oder  Vorzeichner  und  der  Bild-  oder  Zeichenstecher 

oder  Graveure  bildeten  eine  sich  gegenseitig  ergänzende  Zunft,  und  es  erklärt  sich  da- 
her zur  Genüge  ihre  so  häufige  Zusammenstellung  in  den  Texten.  Ich  citire  als  sehr 
belehrendes  Beispiel  das  in  dem  Leydener  Papyrus  I,  347  S.  IX  enthaltene  Verzeich- 
nis von  Beamten  und  Arbeitern,  in  welchem  Lin.  6.  aufgeführt  erscheinen,  und  zwar 
hintereinander : 


i    K*^  (J  ü  \  ätennu-u  an  ket-nu-u  iai  hotep-t  „die 

„Meister  (adon)    des  Vorzeichnens    und    der   Bildstecherei",    aus   welchen   Hr.   Chabas, 
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seltsamerweise,  herausgelesen  hat:   „Le  grand  officier  ( ' — '  o  \\  ^vä"     „le     grand    des 

Sennou). 

„Le  scribe  de  la  fabiication" 

„Le  conducteur  de  ceux  qui  manient  les  metaiix-'    (Jfcr  \\   \\\\  f  i  °         litte- 

ralement:  le  conducteur  ou  porte-banniere  de  la  main  de  bronze). 

So  wörtlich  S.  136  der  Melanges  Tome  II  187:;. 

Die  genannten  Künstler  hatten  ihre  Meister  und  Zunftsherren,  wie  in  unsern 
Tagen.  In  Bezug  auf  die  letztgenannten  mache  ich  auf  den  Titel  des  Inhabers  einer 
Leydener  Stele  (K.  9)  aufmerksam,  welcher  daselbst     f=^  (feZ*   i      D     (>>''     ia     hotep-t 

,.< (bersten"  oder  „Vorsteher  der  Bildstecherei"  lautet. 

II.  B  rüg  seh. 

Koptisches. 

In  dem  in  dieser  Zeitschrift  1872 — 4  abgedruckten  Texte  des  Buches  Baruch  sind 
einige  Druckfehler  zu  berichtigen  und  zwar  ist  zu  lesen  1872  p.  134,  11  v.  mit.  n6.-s-piAu,  9  v.  u. 
2£e'.\KiÄ.c,  ult.  neawo?;  p.  135,  13  v.  u.  eT6.qipi,  8  v.  u.  6.n,  se;  p.  13G,  2  oTitiiy^.  —  1873 
p.  18,  14  v.  u.  -i.e  ;  p.  19,  2  n6.Kri6.ujtoni,  5  ner6.qujen6.q,  7  v.  u.  iih -^.e  ;  p.  20.  6  t*6.p,  9  6,-ypiKi, 
1(1  vuauoit,  1 1  uTe  cuon,  14  .unotrujcjMT,  17  v.  u.  ucgjk.  —  1874  p.  4(5,  15  v.  u.  neToeAiuo,  1 1  v.  u. 
ne  <j>ipj;  p.  47,  7  nie^.uis'AtoToc,  21  v.  u.  aiauoot,  5  v.u.  TioTc^iotcoc;  p.  49,  IG  e-yeujencooT,  25 
Ainujoii,  32  tiOT^OTWini,  33  e  ohot,  35  noTH6.ujni,  40 '.VoqAeq.  —  Es  war  bereits  1870  durch 
die  Congregatio  de  Propaganda  fide  in  Rom  eine  verhältnifsmäfsig  gute  Ausgabe  des 
Buches  Baruch  von  Pater  Bsciai  erschienen,  welche  auf  derselben  Handschrift,  dem  Cairiner 
Codex  der  Propheten,  beruht.  In  dieser  Ausgabe  ist  zu  lesen  Cap.  1,  10  ni.ud.nepujiooTuji 
(statt  hav6.);  1,12  rs5Hifei ;  6,  44  iuoc;  1,  15.  2,  25.  3,  9.  4,  1.  9.  24  ujon;  2,  20  oc-Kep;  2,  23 
6.q^£oc. 

In  den  Goodwin'schen  Abhandlungen  in  der  Zeitschrift  1871  ist,  zu  verbessern:  p.  120,  2 
V.  u.  (^oo  statt  «oo;  p.  122,  12  noAurr;  p.  123,  19  v.  n.  6.qcoTTeii  TEq'xi'x;  .j  v.  n.  M&eiuni; 
p.  124,  9  .uoriAien.  Zeitschrift  1869,  p.  6  v.  u.  ho6.pioc,  p.  74,  10  v.  u.  roiT6.i;  p.  131,  3 
eviTU>pi7e;   p.  141,    18  THpq,  ebenso   p.  143,   5  v.  u.;   p.  146,   24  v.  u.   dele  m,  4   v.  u.   peq-J-uou. 

In  dem  Auctarium  von  Kabis  ist  nach  dem  Manuseripte  zu  verbessern,  Zeitschrift  1874, 
p.  123,  11  nTequjei\6.q,  21  TeiiOTioui  (vielmehr  oTeuj)  o6.viaihuj  n  Mono«,  27  CK6.H,i.6.Ai7ec-»e, 
30  se  oiiij.,  5  v.  u.  jacere;  p.  124  ult.  mensis  dies;  p.  125,  24  sollte  -»6.Aiie  heifsen;  p.  126,  20 
[n\XS>  28  iuhlNOOc;  p.  127,  16  rexe  •i.ö.niH'A,  30  HenoTp6.nion:  p.  128,  16  v.  mit.  u  ottj>o,  12 
v.  u.  fce'AeouoT,  11  v.  u.  6.cujeone;  p.  129,  21  Mc^pH^;  p.  156,  17  nipeq-»A..wiecKiuiH;  p.  157, 
16  <bio«o,  22  Tertco.iic;  p.  158,  14  ÄinepHT;  p.  159,  8  H6.q©e-THfe,  17  £toioti?  8  v.  u.  tiotoht, 
ult.  riofei  c.  —  1875  p.  58,  19  6.quj6.mi6.y,  27  .unTpeqiuopuj,  7  v.  u.  Aiepii6.c,  2  v.  u.  Kep?£K6.c; 
|i.  85,  8  .ud.K6.pi;  p.  86,  4  v.  u.  e  T6.ik6.ipi;  p.  105,  24  iv^et'upcvTKs;  p.  109,  16  v.  u.  "t^rs-XH; 
p.  110,  21  v.  u.  •fno-y,  20  v.  u.  AiAieT.ue«-pe;  p.  138,  14  n  ueq.U6-©nTHC,  19  M.  für  L.;  p.  140, 
11  6.q-»poT^ii,  14  cpeqpioq;  p.  142,  10  sollte  .uuqnoi  heifsen;  p.  178,  8  v.  u.  tci\h(j  ;  p.  180, 
11  TiiAid.nes\KOT.  —  1876  p.  12,  G  sollte  uj6.qr6.puje  heifsen;  p.  13,  15  v.  u.  eq-roeTc;  p.  15,  2 
Kep'SKd.c;  20  6.quj6.n^couK,  4  v.  u.  ctoioti  ai  niAi6.u<3V.\e;  p.  24,  23  ujon;  p.  43,  13  v.  unt. 
UJ6.TAVCOOT;  p.  45,  11  v.  unt.  l-'/y-jv ■;  p.  ^'.K  3  Atn;  p.  62,  6  v.  mit.  ninpocT6.r\uon;  p.  81,  22 
cöifecon;  p.  83,   19   ImeAs'e. 

Erschienene  Schriften. 

Tran  sa  c  tions  of  the  Society  ofBiblical  Ar  chaeology,  vol.  V,  P.  I.  p.  122 — 12G :  on  a  lmimmv  opened 
at  Stafford  lnuise,  by  S.  Birch;  p.  1'27.  TJS:  on  the  name  of  an  egyptian  dog,  byG.  Maspero;  the  inscrip- 
tion    of  Darius   at    the    teinple    of  El-Kargeh   by  S.   Birch. 

H.  Brugsch-Bey,  Der  Bau  des  Tempels  Salomo's  nach  der  koptischen  Bibelversion.  Leipzig,  Hinrichs. 
1877.  8.  35  pp.  [Durch  diese  Veröffentlichung  wird  die  Fortsetzung  des  in  der  vorigen  Nummer  begonne- 
nen Abdrucks    der  memphitiseb-koptischen  Fragmente   unnöthig.] 

(J.   Ebers,   üarda,    Roman   aus  dem  Alten  Aegypten.     3  Bde.     Stuttgart   und  Leipzig,   Hallberger.      1877.      8. 

Karl  Bädeker,  Aegypten,  Handbuch  für  Reisende:  erster  Theil,  Unterägypten  bis  zum  Fayüm  und  die 
Sinai-Halbinsel  mit  IG  Karten,  29  Plänen,  7  Ansichten  und  76  Textvignetten.  Leipzig.  K.  Bädeker.  1S77. 
S.     5G2  pp. 


Leipzig,  J.  C.  Hinrichssehe  Buchhandlung.    —    Verantworti.  Redacteur  Dr.    R.  Lepsius, 
Buchdruckeroi  der  Königl.  Ak der  Wissenschaften  in  Berlin  (G.Vogt). 
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Das  Stadium  lind   die  Gradmessimg   des  Eratosthenes 

auf  Grundlage  der  Aegyp  tischen  Mafse. 


Seitdem  der  Nilmesser  von  Elephantiue  entdeckt  und  eine  Anzahl  von  Ellen- 
Mafsstäben  aufgefunden  worden  waren,  welche  sämmtlich,  bis  auf  einige  späte  Exem- 
plare, in  7  Palmen  zu  je  4  Fingern  getheilt  sind,  wurde  es  allgemeine  Ansicht  der 
Gelehrten,  dafs  man  in  den  Herodotischen  Mafsangaben  und  im  Wesentlichen  bei 
allen  Anwendungen  und  Vergleichungen  der  ägyptischen  mit  andern  antiken  Mafsen 
überall  die  grofse  siebenpalmige  Elle  zum  Grunde  zu  legen  habe.  Im  Beginn  meiner 
Untersuchungen  über  die  Längenmaße  der  Alten  ging  ich  von  derselben  Annahme 
aus,  bin  aber  allmählig  zu  einer  sehr  verschiedenen  Ansicht  gelangt,  die  ich  im  Zu- 
sammenhange und  mit  ihren  mannigfaltigen  Konsequenzen  in  einer  besondern  Schrift 
darzulegen  beabsichtige.  Ich  nehme  in  den  folgenden  Bemerkungen  nur  einige  Re- 
sultate vorweg,  um  auf  einen  Punkt  aufmerksam  zu  machen,  den  man,  weil  er  an  sich 
von  höherem  Interesse  ist,  in  neuerer  Zeit  öfters  gelehrt  und  eingehend  behandelt  hat, 
aber,  weil  man  von  unrichtigen  Prämissen  ausging,  mit  unrichtigem  Ergebnifs.  Ich 
meine  die  sehr  allgemeine  neuere  Annahme,  dafs  Eratosthenes  die  Gröfse  eines  Breiten- 
grades und  danach  den  Umfang  der  Erde  mit  einer  auffallenden  Genauigkeit  berechnet 
habe,  während  er  sich  nach  meinen  Untersuchungen  sehr  bedeutend,  nämlich  um  mehr 
als  den  siebenten  Theil  der  wahren  Gröfse,  geirrt  hat. 

Nach  den  weitschichtigen  Untersuchungen  von  Jomard,  sind  vornehmlich  Ideler, 
Letronne  und  Böckh  zu  nennen,  welche  den  ägyptischen  Mafsen  kritische  Unter- 
suchungen gewidmet  haben.  Über  das  Stadium  und  die  Messungen  des  Eratosthenes 
im  Besondern  sind  aufserdem  aus  neuster  Zeit  von  mathematisch-astronomischer  Seite 
Abendroth1),  Schäfer2),  Bruhns3),  von  philologischer  Seite  Müllenhoff4)  an- 
zuführen. 


')     Darstellung    und    Kritik    der    ältesten    Gradmessungen;    Programm    des    Gymnas.   zum 
Heiligen  Kreuz  in  Dresden.     1866. 

2)  Ansicht  der  Alten  über  die  Figur  der  Erde;   Programm  des  Gymnas.  zu  Insterburg.    1868. 
Derselbe:   Die  astronomische  Geographie  der  Griechen  bis  auf  Eratosthenes.     Berl.    1873.     4. 

3)  Über  die  Bestimmung  der   Gröfse  und  Figur  unserer  Erde  durch   Gradmessungen.     S. 
„Kalender  und  Statist.  Jahrbuch  für  das  Königr.  Sachsen  für  1876",  p.  52 — 67. 

4)  Deutsche  Alterthumskunde,  I.  Bd.   1870.  p.  259-296. 
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Eine  vortreffliche  Übersicht  und  Zusammenfassung  alles  dessen,  was  über  die 
Griechischen  und  Komischen  Mafse  neuerdings  als  Ergebnifs  der  gelehrten  Forschung 
konstatirt  werden  konnte,  giebt  Hultsch  in  seiner  „Griechischen  und  Römischen 
Metrologie"  *),  und  da  es  hier  meinerseits  nicht  auf  eine  eingehende  Erörterung  des 
Gegenstandes  abgesehen  ist,  so  wird  es  erlaubt  sein,  sich  auch  in  Bezug  auf  die  ägyp- 
tischen Läugenmafse  hauptsächlich  auf  das  zu  beziehen,  was  Hultsch  in  dem  ersten 
Theile  seines  „Anhangs"  §11.  als  sein  und  seiner  Vorgänger  wesentliches  Resultat 
aufgestellt  hat. 

Hiernach  nimmt  er  an,  dafs  Herodot  in  Aegypten  nur  von  der  grofsen,  durch 
den  Nilmesser  und  die  Mafsstäbe  auf  0™525 — 0'"527  festgestellten  Elle  spreche.  Dieser 
theile  allerdings  die  Elle  nicht  in  7,  sondern  in  6  Palm;  das  komme  aber  daher, 
dafs  er  in  der  betreffenden  Stelle  nicht  die  ägyptische,  sondern  die  griechische  Elle 
mit  ihrer  Einthcilung  im  Sinne  gehabt  habe.  Es  scheine  allerdings  auf  den  Mafs- 
stäben  auch  eine  kleinere  ägyptische  Elle  angedeutet  zu  sein  von  einer  Länge  von 
0",'462 — 0'"463.  Da  diese  aber  mit  der  griechischen,  die  er  zu  0™4624  annimmt, 
übereinstimme,  nach  Herodot  aber  die  ägyptische  Elle  gleich  sei  der  Samischen  (also 
nicht  der  griechischen),  so  gehe  daraus  hervor,  dafs  die  ägyptische  von  der  griechi- 
schen verschieden  gewesen  sei ;  er  könne  demnach  nur  an  die  grofse  königliche  ägyp- 
tische gedacht  haben.  Diese  also  sei  zu  jener  Zeit  die  übliche  gewesen;  das  werde 
auch  durch  das  Ptolemäische  System,  welches  die  griechische  Einthcilung  auf  die 
ägyptische  Elle  anwendete,  entscheidend  bestätigt;  denn  diesem  liege,  wie  bekannt  ist, 
die  grofse  Elle  zum  Grunde.  Die  Eintheilung  dieser  Elle,  in  24  Daktylen,  (welche 
Herodot  demnach  gleichsam  anticipirte),  sei  dann  erst  wirklich  au  die  Stelle  der  frühe- 
ren 28  Daktylen  getreten.  Was  die  Wegemafse  betreffe,  so  liege  in  Aegypten  der 
axoivoc,  zum  Grunde,  der  aber  bald  zu  30  bald  zu  40,  60,  120  Stadien  gerechnet  wor- 
den sei.  Herodot  habe  ihm  60,  Eratosthenes  40,  Artemidor,  Strabo  und  die  Alexan- 
drinischen  Metrologen  30  Stadien  gegeben.  Aus  Angaben  bei  Herodot  und  im  Itine- 
rarium  Antonini  hätten  schon  d'Anville  und  Ideler  geschlossen,  dafs  der  axc?voi  un- 
gefähr 4  Römische  Meilen  betrage.  Genaueres  ergebe  erst  die  Kenntnifs  des  Ptolemäi- 
schen  Systems,  woraus  Letronne  nachgewiesen  habe,  dafs  der  trxoivoc,  4  ägyptisehe  Meilen 
zu  3000  grofsen  Ellen  oder  4500  Ptolemäischen  (Philetärischen)  Fufs  enthalten  habe, 
also  6300  Meter,  gleich  4,26  Römischen  Meilen.  Wenn  Herodot,  sagt  er  ferner  p.  48, 
diesen  axoivoc,  zu  60  Stadien  rechne,  so  sei  das  ein  unleugbares  Mifsverständnifs,  denn 
sein  Stadium  würde  dann  nur  98",'5  betragen  haben,  was  fast  um  die  Hälfte  zu  kloin 
sei.  Alle  seine  Angaben  seien  von  Stadien  in  Schönen  im  Verhältnifs  von  60:1  zu 
übertragen  und  dann  dem  axoivot;  die  Länge  von  6300'"  zu  geben.  Im  Grunde  habe 
er  immer  von  dem  griechischen  Stadium,  das  Hultsch  zu  185™  setzt,  sprechen  wollen; 
sein  Fehler  sei  in  einer  falschen  Reduktion  des  axo?v0S  zu  suchen. 

Dem  Eratosthenes  aber  schreibt  er  dennoch  ein  weit  kürzeres  Stadium,  als  das 
griechische  war,  zu.  Da  nämlich  der  axoivoc,  ungefähr  4  römische  Meilen  =  5915m  be- 
tragen   habe    (genauer    nach   p.   283:4,26  röm.  Meilen  =  6300'"), ")    und  Eratosthenes 


i)     Berlin   18G2.     8. 

-)     Vgl.  Müllenhoff  1.  1.  p.  2G1   Note 
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nach  Plinius   40  Stadien    auf  den    exoTvog   gerechnet   habe,   so   habe    sein  Stadium   nur 

■fo  Köm.  Meile  betragen  =  H8m  (statt  185).  Dasselbe  Stadium  habe  auch  seiner 
Bestimmung  des  Erdumfangs  und  der  Korrektion  des  Hipparch  zum  Grunde  ge- 
legen. 

Auch  Müllenlioff  (p.  2G1.  281),  giebt  dem  Eratosthenes  ein  kleineres  Stadium  von 
c.  157?5.  Er  erhält  es,  wenn  er  die  grofse  ägyptische  Elle  (0,52 j)  zwei  griechischen 
Fufs  gleichsetzt,  und  aus  600  solcher  kleiner  Fufs  (zu  0,2625)  eiii  Stadium  bildet, 
welches  dann  allerdings  157™5  beträgt.  Diesen  Fufs  von  einer  halben  Elle  kennt 
aber  kein  älterer  Schriftsteller;  die  Theilung  der  ägyptischen  Elle  in  zwei  Fufs 
ist  eine  spätrömische  Einrichtung,  nach  welcher  man  den  Römischen  Fufs  von  0,2957 
(Hultsch)  durch  eine  geringe  Verkleinerung  mit  dem  Heronischen  System  in  Ein- 
klang bringen  wollte,  und  welche  dann  in  die  fünfte  Heronische  Tafel  eingedrungen 
ist1).  Ebenso  wenig  läfst  sich  dieses  Stadium  irgendwo  in  älterem  Gebrauch  nach- 
weisen. Die  Spuren,  die  Letronne  von  einem  solchen  kleinen  Stadium  nachweisen 
wollte,  werden  von  Müllenlioff  mit  Recht  für  äufserst  unsicher  erklärt.  Dasselbe  gilt 
aber  auch  von  Letronne's  versuchtem  Nachweis,  den  Müllenlioff  noch  gelten  läfst,  dafs 
Timochares  dieses  Stadium  bei  dem  Bau  von  Alexandrien  angewendet  habe.  In  Wahrheit 
wird  uns  gar  nichts  von  irgend  einer  Seite  über  ein  besonderes  Stadium  des  Eratos- 
thenes berichtet,  noch  ist  ein  solches  durch  Nachmessungen  irgendwo  zu  constatiren. 
Das  Bedürfnifs  ein  solches  zu  finden  lag  lediglich  darin,  dafs  Eratosthenes,  und  nach 
ihm  Hipparch,  auf  den  Breitengrad  700  Stadien  rechnete2).  Da  nun  die  mittlere 
Länge  eines  Breiteugrades  zu  15  geographischen  Meilen  oder  lll,lllm  angenommen  zu 
werden  pflegt,  so  ergab  der  700  ste  Theil  davon  158™73.  Indem  man  dann  suppo- 
nirte,  was  erst  zu  beweisen  war,  dafs  Eratosthenes  die  wahre  Länge  des  Grades  sehr 
genau  gekannt  habe,  schrieb  man  ihm  die  Erfindung  eines  solchen  bis  dahin  unerhör- 
ten Stadiums  zu,  und  glaubte  das  bestätigt  zu  sehen  in  dem  genannten  Verhältnifs 
der  grofsen  ägyptischen  Elle  zu  dem  Römischen  Fufse,  welcher,  mit  einer  geringen 
Verkleinerung  von  0,295  auf  0,262,  multiplicirt  mit  600,  (der  hergebrachten  Zahl 
der  Stadiumsfüfse)  ein  Stadium  von  157'"5,  also  fast  genau  die  gesuchte  Gröfse 
darbot.  ^ 

Im  Grunde  liegt  der  Ursprung  dieses  von  den  neueren  Gelehrten  aufgestellten 
Eratosthenischen  Stadiums  in  dem  Trugschlüsse,  dafs  man  erst  den  richtigen  Grad  in 
700  Theile  theilte  um  das  Eratosthenische  Stadium  zu  finden,  und  es  dann  dem  Era- 
tosthenes anrechnete,  dafs  er  dem  Grad  700  seiner  Stadien  gab  und  damit  genau  das 
Richtige  traf.  Eine  Erklärung  dieses  Irrthums  liegt  einigermafsen  darin,  dafs  man 
sowohl     von    dem    ayjjhoc,    als    von    dem    üblichen    ägyptischen   Stadium    eine   unrichtige 


Vorstellung  hatte. 

Es  kommt  in  der  That  nur  darauf  an  zu  ermitteln,  was  für  ein  Stadium  damals 
allgemein  in  Aegypten  gebräuchlich  war.  Dieses  mufste  auch  von  Eratosthenes  ange- 
wendet werden.  Denn  was  hätte  es  für  einen  Sinn  gehabt,  wenn  er  für  sich  selbst 
und  seine  Rechnungen  ein  besonderes  Stadium  hätte  einführen  wollen,  durch  das  er 
mit  seinen  Zeitgenossen  und  der  ganzen  früheren  Wissenschaft  in  Opposition  getreten 


*)     Hultscb,  Metrolog.   scriptt.  rell.  I,  p.  37.   138. 

2)     Vgl.  Strab.  p.  132.     Auf  Genaueres  gehe  ich  hier  nicht  ein. 
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wäre.  Er  hätte  wenigstens  urn  auch  nur  verstanden  werden  zu  können,  eine  sehr  be- 
stimmte Erklärung  geben  müssen,  wie  sich  sein  besonderes  Stadium  zu  der  allgemein 
bekannten  königlichen  Elle  verhielt,  und  dafs  es  nicht  G00  Ptolemäisehe  Fufs,  sondern 
600  Ptolemäisehe  halbe  Ellen  enthalten  sollte.  Eine  solche  Erklärung  existirt  aber 
ebenso  wenig  von  ihm,  wie  irgend  eine  Notiz,  dafs  man  damals  die  ägyptische  Elle 
in  2  Fufs  statt  in  2  Spannen  getheilt  habe.  Wir  wissen  im  Gegentheil,  dafs  in  der 
Ptolemäerzeit  der  Ptolemäisehe  oder  Philetärische  Fufs  zuerst  in  Gebrauch  genommen 
wurde,  der  nicht  gleich  der  halben  sondern  -|  der  grofsen  Elle  war,  und  dafs  das 
Stadium  des  Philetärischen  Systems,  welches,  wenn  überhaupt,  nur  sehr  spät  aufge- 
nommen wurde,  nicht  157™,  sondern  210'"  betrug.  Ebenso  wenig  wird  jemand  daran 
denken,  dafs  etwa  zu  Herodots  Zeit  oder  überhaupt  in  vorptolemäischer  Zeit  ein  ähn- 
liches Stadium  in  Aegypten  in  Gebrauch  gewesen  sein  könnte. 

Wenn  wir  also  von  dem  ganz  in  der  Luft  stehenden  Eratosthenischen  Sonder- 
Stadium  absehn,  so  fragt  sich  immer  wieder,  was  wir  uns  unter  dem  Stadium  des 
Eratosthenes,  des  Strabo  u.  A.   zu  denken  haben. 

Eine  verbreitete  Meinung  ist,  dafs  die  Aegypter  überhaupt  kein  Stadium  hatten, 
sondern  dafs  überall  das  griechische  Stadium  darunter  verstanden  wurde.  Wenn  man 
an  ein  besonderes  ägyptisches  Stadium  denken  wolle,  so  könne  dies  nur  ein  von  der 
königlichen  Elle  gebildetes  Stadium  gewesen  sein,  welches  in  der  That  wenigstens  in 
dem  Heronischen  Systeme  erscheint,  und  210m  grofs  war.  Das  ist  aber  für  die  vielen 
Stellen  in  denen  nach  Stadien  gemessen  wird,  augenscheinlich  zu  grofs;  das  griechische 
zu  184",'97   (Hultsch)  pafst  weit  besser;  daher  ward  es  (aufser  von  Schäfer)  vorgezogen. 

Thatsache  ist,  dafs  ein  ägyptisches  und  ein  griechisches  Stadium  weder  von  Hero- 
dot,  noch  von  einem  andern  Schriftsteller  früherer  Zeit,  jemals  ausdrücklich  unter- 
schieden werden.  Daraus  geht  unleugbar  hervor,  dafs,  wenn  ein  ägyptisches  Stadium 
existirte,  dieses  dem  griechischen  sehr  nahe  stehen  mufste.  Und  das  war  der  Fall. 
Es  existirte  allerdings  ein  ägyptisches  Stadium  und  füllt  die  Lücke  aus,  die  sonst  im 
System  der  ägyptischen  Mafse  auffällig  hervortreten  würde;  es  war  aber  um  ein  weniges 
kleiner  als  das  griechische. 

Da  es  hier  nicht  meine  Absicht  ist  und  nicht  der  Ort  sein  würde,  den  Gang 
meiner  metrologischen  Untersuchungen  im  Einzelnen  darzulegen,  so  begnüge  ich  mich, 
nur  einige  Resultate  derselben  hier  anzuführen,  ohne  den  Nachweis,  den  ich  ander- 
wärts geben  werde,  hinzuzufügen. 

Es  ist  ein  Irrthum,  wenn  man  meint,  die  grofse  königliche  Elle  sei  in  Aegypten 
die  allein  oder  auch  nur  vorzugsweise  gebrauchte  gewesen.  Sie  war  vielmehr,  wie  auch 
in  Asien,  nur  königliche  Bau-Elle.  In  allen  andern  Beziehungen  war  in  Aegypten 
die  kleine  Elle  üblich  von  6  Palm  und  24  Daktylen.  Diese  ist  auf  allen  erhaltenen 
Mafsstäben,  mit  Ausnahme  einiger  in  späte  Zeit  gehöriger,  als  solche  bezeichnet  und 
abgetheilt.  Sic  war  gleich  -£  der  königlichen  Elle  und  betrug  demnach  0",'45.  Die 
griechische  Elle  dagegen  betrug  ursprünglich  und  in  der  Absicht,  nach  meinen  Unter- 
suchungen, 0m4725,  also  etwas  mehr  als  Hultsch  annimmt,  welcher  0';'4624  giebt.  Hero- 
dot  kannte,  was  für  seine  Zeit  begreiflich  ist,  nur  die  kleine  ägyptische  Elle,  daher 
er  auch  nur  von  6  Palm  und  24  Fingern  weifs.  Er  kannte  diesen,  sich  genetisch  von 
selbst  ergebenden  Unterschied  der  ägyptischen  und  der  griechischen  Elle,  und  deutet 
ihn   in   der  einen  hierher    gehörigen   Stelle  (2,1G8)    an,    indem    er   die    ägyptische  Elle 
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der  Samischen  nicht  der  Griechischen  gleichstellt.  Der  Unterschied  war  aber  so  ee- 
ring,  dafs  er  bei  den  Entfernungsangaben  füglich  davon  absehen  konnte  und  dies  wirk- 
lich that.  Die  Umwandlung  der  alten  königlichen  Bauelle  in  die  allgemeine  Landes- 
elle wurde  erst  in  Ptolemäischer  Zeit  angebahnt  und  gleichzeitig  die  Ptolemäische 
Bauelle  in  der  Eintheilung  davon  unterschieden.  Die  Grundlage  des  neu  eingeführten 
Philetärischen  Mafscs  bildete  dann  nach  griechischem  Vorbilde  der  Fufs.  Die  Auf- 
nahme  im  Lande  ging  langsam  vor  sich  und  wurde  nie  völlig  erreicht,  obgleich  die 
volle  systematische  Durchführung  in  den  immer  mehr  mit  Kömischen  Elementen  durch- 
setzten Heronischen  Tafeln  vorliegt.  Namentlich  blieben  die  Orts-  und  "VVegemafse, 
die  schon  mit  der  Orgyie1)  beginnen,  vielleicht  mit  einigen  sehr  späten  beschränkten 
Ausnahmen,  unverändert  die  alten.  Diese  waren  jederzeit  nach  der  kleinen  Elle  re- 
gulirt,  wie  sich  auf  verschiedenen  Wegen  streng  nachweisen  läfst.  Das  Aegyptische 
Stadium  hatte  daher  180™,  während  das  griechische  189™  hatte.  Wo  Schönen  und 
Stadien  verglichen  werden,  sind  immer  die  Stadien  das  stabile,  die  Schönen  ein 
wechselndes  Element.  Der  Wechsel  der  Schönen  war  aber  fest  begrenzt  und  daher 
für  den  Kundigen  nicht  verwirrend.  Die  geschichtliche  Entwickelung  brachte  es  mit 
sich,  dafs  der  axoTvog  in  Unterägypten  zu  30,  in  Mittelägypten  bis  zur  <Pvkux-/j  Qrißcukq 
zu  40,  in  der  Thebais  zu  60  Stadien,  immer  von  je  180"',  gerechnet  wurde.  Hero- 
dot  lernte  den  aypuoc,  erst  in  Theben  kennen,  und  gab  ihm  deshalb  irrthümlich  durch- 
gängig wie  in  der  Thebai's  60  Stadien.  Wenn  Plinius  von  Eratosthenes  sagt,  dafs  er  dem 
axotvc;  40  Stadien  gegeben  habe,  so  bezog  sich  das  nur  auf  einzelne  ihm  vorliegende 
Angaben  über  mittelägyptische  Entfernungen,  da  dem  Eratosthenes  das  wahre  Ver- 
hältnis natürlich  bekannt  sein  mufste.  Am  häufigsten  erscheint  der  ax°?vci  zu 
30  Stadien,  weil  er  so  im  Delta,  in  Heliopolis  und  in  Memphis  galt.  Dieser  axoTvog  be- 
trug also  5400™.     Einen  a-xo^vcg  von  120  Stadien  hat  es  nie  und  nirgends  gegeben. 

Wenn  nun  hiernach  ein  und  dasselbe  Stadium  auch  den  ägyptischen  Schönen 
zum  Grunde  lag  und  sich  nachweislich  mit  den  Angaben  über  die  bekanntesten  Landes- 
strecken in  Einklang  befindet,  so  kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  dieses 
Stadium  von  180™  auch  von  Eratosthenes  gebraucht  werden  mufste. 

Dann  aber  war  er  freilich  weit  entfernt  die  Länge  eines  Breitengrades,  und  so- 
mit des  Erdumfangs,  richtig  bestimmt  zu  haben.     Nehmen  wir  den  Werth  eines  Breiten- 

srrades    zwischen  Assuan  und  Alexandrien   —  —  =  27°  38'    als    den  mittleren 

2 

Grad  von  Aegypten  an,  so  erhalten  wir  für  denselben,  nach  den  Angaben  bei  Bre- 
miker2),  110802™6;  vergleichen  wir  damit  den  Werth  von  126000™,  den  Eratosthenes 
finden  mufste,  wenn  er  sein  Stadium  von  180™  mit  700  multiplicirte,  so  ergiebt  sich, 
dafs  er  15198™,  also  fast  den  7|-ten  Theil  des  wirklichen  Werthes,  zu  viel  rechnete,  ein 
Irrthum  der  sich  natürlich  gleichermaßen  auf  den  Gesammtumfang  der  Erde  übertrug. 
Dieses  Ergebnifs  mufs  manche  Illusion  zerstören  die  noch  immer  vielfältig  fest- 
gehalten wird  über  die  exakten  Mefsungen  des  Eratosthenes  oder  gar  der  alten  Aegyp- 


!)  Ich  berichtige  bei  dieser  Gelegenheit  eine  früher  (Zeitschr.  1865,  p.  96)  von  mir  auf- 
gestellte Ansicht,  dafs  die  namentlich  im  Todtenbuche  häufig  wiederkehrende  Gruppe  s-' '". 
die  Orgyie  bezeichne.     Sie  entspricht  vielmehr  dem  3-yj>ivtov,  also  nicht  4,  sondern  40  Ellen. 

2)     Logar.-Trigon.  Tafeln.     4.  Aufl.     1876.     p.  520,  Tab.  I. 
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ter,  wekhe  ihre  Messungsresultate,  wie  noch  Letronne  glaubt,  auf  Eratosthenes  ver- 
erbt haben  sollten.  Die  Stärke  der  Aegypter,  namentlich  in  Bezug  auf  ihre  frühen 
astronomischen  Kenntnisse,  lag  vielmehr  auf  der  arithmetischen  Seite,  für  die  sie  aufser- 
ordentlich    begünstigt   waren   durch    ihre    von  Sonne   und  Mond  unabhängige  ununter- 


o 


brochene  Zeitrechnung,  als  auf  Seiten  der  direkten  Beobachtung  und  Messung.  Die 
Gradmessung  war  theils  eine  astronomische  Aufgabe,  und  diese  hat  Eratosthenes  so  gut 
gelöst,  als  es  seine  Instrumente  und  glücklichen  Combinationen  irgend  erwarten  liefsen; 
auderntheils  aber  eine  geodätische,  zu  der  ihm  die  geeigneten  Mittel  damals  gänz- 
lich fehlten.  Eine  wirkliche  Messung  mit  dem  Mafsstrick  in  der  Wüste  konnte  er 
nicht  ausführen;  und  Staatsmittel,  wie  es  etwa  die  Anstellung  von  Bematisten  gewesen 
wäre,  lagen  damals  für  blofs  gelehrte  Zwecke  nicht  bereit.  Er  konnte  sich  nur  an  die 
für  Aegypten  wohl  vorhandenen  zu  Verkehrs-  und  Steuerzwecken  gemachten  Ver- 
messungen von  Wegen,  Äckern  und  Flufslauf,  halten,  die  aber  höchstens  bis  zur  zwei- 
ten Katarakte  reichten  und  dann  erst  nach  Gutdünken  auf  eine  Meridianlinie  projicirt 
werden  mufsten.  Für  das  obere  Land  bis  zu  den  Nilkrümmungen  und  nach  Meroe 
war  er  offenbar,  wie  schon  Herodot,  von  den  ganz  unbestimmten  Angaben  der  wenigen 
Reisenden  abhängig,  welche  die  Ilauptstationen  und  ihre  Entfernungen  in  Tage- 
märschen verzeichnet  hatten.  Wie  konnte  er  also  selbst  davon  auch  nur  einigermafsen 
genaue  Resultate  erwarten?  Er  that  dies  aber  auch  nicht,  wie  seine  runden  Zahlen 
für  die  Reiseentfernungen  von  Meroe  bis  Syene  und  Alexandrien,  und  ihre  rohe  Re- 
duktion auf  je  5000  Stadien  in  gerader  Linie  zwischen  diesen  drei  Orten  hinlänglich 
beweisen.  Kein  Wunder  also,  wenn  seine  Gradmessung  so  unvollkommen  ausfiel, 
wie  wir  es  gefunden  haben. 

R.  L  e  p  s  i  u  s. 


Über  die  widderköpfigen  Götter  Amnion  und  Chnumis, 

in  Beziehung  auf  die  Ammons-Üase  und  die  gehörnten 

Köpfe  auf  griechischen  Münzen. 


Man  begegnet  in  neuerer  und  neuster  Zeit  so  häufig  unrichtigen  Angaben  über 
die  Darstellung  des  Ammon  auf  den  ägyptischen  Monumenten  und  daraus  hergeleiteten 
unrichtigen  Folgerungen,  dafs  es  der  Mühe  werth  scheint  ein  Wort  zur  Aufklärung 
darüber  zu  sagen.  Man  leugnet  geradezu,  dafs  der  Ammon  jemals  widderköpfig  dar- 
gestellt werde,  und  weist  diese  Darstellung  ausschliefslich  dem  <  'luuimis,  später  auch 
Chnubis,  Knvphis,  Knef  genannt,  zu.  Herodot  und  die  übrigen  alten  Schriftsteller  die 
den  Widder  als  Symbol  des  Ammon  nennen,  hätten  sich  eben,  wie  jetzt  die  Hiero- 
glyphenforschung erweise,  geirrt.  Daher  sei  auch  der  in  der  Ammons-Oase  ver- 
ehrte Orakelgott  Amnion  nicht  widderköpfig  gewesen,  und  wenn  daselbst  unter  andern 
auch  ein  widderköpfiger  Gott  noch  jetzt  auf  den  Tempelruinen  erscheine,  so  sei  dies 
nicht  Amnion,  sondern   ein  andrer  Gott. 


auf  die  Ammons-Oase   uml   die   gehörnten   Köpfe   etc.,   von   K.  Lepsius.  9 

Den  ersten  Anlafs  zu  dieser  sehr  verbreiteten  Ansicht  hat  ohne  Zweifel  Wil- 
kinson  gegeben,  der  in  seinen  Manners  and  Custoins  vol.  IV,  p.  246  in  der  Tliat  aus- 
drücklich schreibt:  The  iigure  of  Amon  was  that  of  a  man,  with  a  head-drefs  sur- 
mounted  by  two  long  feathers ;  the  colour  of  bis  body  was  light  blue,  like  the  Indian 
Yishnoo,  as  if  to  indieate  bis  peculiarly  exalted  and  heavenly  nature;  but  he  was 
not  figured  with  the  head  or  under  the  form  of  a  ram,  as  the  Greeks 
and  Romans  supposed,  and  the  contortis  cornibus  Amnion  is  as  inapplicable 
tu  the  Egyptian  Jupiter,  as  the  description  of  the  dog-headed  Anubis  to  the  Mercu- 
rius  Psychopompos  of  the  region  of  Amenti."  Da  Wilkinson  wenn  auch  nicht  vor- 
zugsweise Hieroglyphenkenner  doch  ein  guter  Beobachter  und  fleifsiger  Sammler  der 
verschiedensten  ägyptischen  Abbildungen  namentlich  auch  der  Göttergestalten  war,  so 
ist  dieser  bestimmte  Ausspruch  auffallend.  Durch  ihn  aber  war  wohl  Parthey1) 
veranlafst,  noch  ausschliefslicher  zu  behaupten,  dafs  „die  Hieroglyphenforschung  un- 
widerleglich bewiesen  habe,  dafs  die  widder förmige  Form  des  Zeus  dem  Chnubis 
oder  Kncph,  niemals  aber  dem  Amnion,  angehören."  „Ammon  stehe  mit  dem 
Chnubis  nur  in  sofern  in  Verbindung,  als  er  in  einzelnen  seltenen  Fällen  die  Attribute 
des  Chnubis  annehme."  Auch  zeigen  die  Ruinen  des  Tempels  in  der  Ammons- 
Oase  vielmehr  „den  thronenden  widderköfegen  Chnubis. "  Auf  Parthey  geht  wieder 
Ov  erb  eck2)  zurück,  welcher  daraus  weiter  schliefst,  dafs,  da  dem  Ammon  weder  in 
Theben  noch  in  der  Oase  der  Widderkopf  zukomme,  „derjenige  widdergehörnte  Gott, 
welcher  in  Griechenland  in  griechischen  Culten  erscheint,  gar  nicht  der  libysche  Gott, 
sondern  vielmehr  ein  hellenischer  Gott  sei",  und  dafs  namentlich  der  widderhörnige 
Ammon  in  Kyrene  nicht  in  der  nahegelegenen  Ammonsoase  und  in  dem  Kulte  des 
ungehörnten  ägyptischen  Ammon,  sondern  im  Böotischen  Theben  und  in  dem  später 
in  Kyrene  besonders  mächtigen  Stamme  der  Aegiden  seinen  Ausgangspunkt  gehabt 
habe.  Dieser  schon  von  Gerhard 3)  ausgesprochene  Gedanke  wird  dann  weiter  aus- 
geführt und  nur  die  spätere  weite  Verbreitung  des  Ammonskultus  in  Griechenland  auf 
eine  Rückwirkung  von  Kyrene   zurückgeführt. 

E.  Plew4)  erklärt  sich  zwar  gegen  die  Herkunft  des  Kyrenäischen  Ammon  aus 
Griechenland,  hält  aber  dennoch  an  dem  Ausspruche  von  Parthey,  (der  sich  doch 
selbst  nie  als  Aegyptolog  ausgegeben  hat)  dafs  Ammon  nie  widderköpfig  erscheine, 
fest,  und  leitet  die  Hörner  des  griechischen  AiTflffbn  von  einer  Verschmelzung  des 
Ammon  mit  dem,  wie  er  sagt,  ursprünglich  äthiopischen  Gott  Chnubis  ab.  Er  beruft 
sich  dafür  auf  Reinisch 5),  welcher  diese  Verbindung  des  Amnion  mit  Chnum  etwa 
in  die  Zeit  der  Erhebung  der  äthiopischen  Dynasten,  wenigstens  früher  als  die  Grün- 
dung des  Ammonischen  Orakels  in  der  Oase  setzen  zu  dürfen  glaubt. 

Ich  beschränke  mich  auf  diese  Anführungen  aus  der  neueren  Litteratur  und  bringe  da- 
gegen nur  das  bekannteste  und  unwidersprechlichste  Zeugnifs  des  Herodot  in  Erinnerung, 


1)  Das  Orakel  und  die  Oase  des  Ammon.     Abh.  der  Berl.  Akad.   1862.  p.  138. 

2)  Griechische  Kunstmythologie,  2.  Band   1871.  p.  273  ff. 

3)  Griech.  Mythologie.   1854.  I,  p.  198,  7. 

4)  Die  Griechen  in  ihrem  Verhältnifs  zu  den  Gottheiten  fremder  Völker.     Programm  des 
Städtischen  Gymnasiums  zu  Danzig. 

5)  Neue  Stuttgarter  Real-Encyklopädie   I,  p.  86-4. 

Zeitscbr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877.  2 
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welcher  (2,  42)  sagt,  dafs  die  Thebaner  keine  Schafe  opfern,  weil  es  heifse,  dafs  Zeus 
einst  dem  Herakles  der  ihn  zu  sehen  verlangt  habe,  in  der  Gestalt  eines  Widders  erschie- 
nen sei.  „Deshalb,  fährt  er  fort,  stellen  die  Aegypter  das  Bild  des  Zeus  mit  einem 
AVidderkopfe  dar  (y.pioxpoGw7tov  TwyaXjxa  toxi  A105  7rouvcri  AlyunrioC) ;  und  in  Nach- 
ahmung der  Aegypter  auch  die  Ammonier,  welche  eine  Colonie  der  Aegypter  und 
Aethiopen  sind  und  auch  eine  aus  beiden  gemischte  Sprache  sprechen.  Auch  ihr 
Name  ' 'Ajujuiu'vict    scheine    ihm    daher    zu  kommen;    denn  die  Aegypter  nennen  den  Zeus 


'Aju/jc 


Deshalb  tödten  die  Thebaner  keine  Widder,    sondern  verehren  sie  als  heilige 


Thiere.  Nur  einmal  im  Jahre  am  Feste  des  Zeus  schlachten  sie  einen  Widder,  be- 
kleiden das  Bild  des  Zeus  mit  seinem  Felle  und  führen  ein  Bild  des  Herakles  zu  ihm; 
dann  betrauern  alle  Anwesenden  den  Widder  und  begraben  ihn."  Dafs  es  sich  hierbei 
gerade  um  den  T h  eb  an i  sehen  Amnion  handle,  wiederholt  er  nochmals  ausdrücklich 
4,181 ;  die  Ammonier  hätten  ihr  Heiligthum  vom  Thebanischen  Zeus,  denn  auch  in 
Theben,  wie  in  der  Oase  sei,  das  Bild  des  Zeus  widderköpfig. 

Herodot  war  selbst  in  Theben;  sein  Zeugnifs  ist  also  das  eines  Augenzeugen  klar  und 
zusammenhängend.  Alle  übrigen  Schriftsteller,  welche  vom  Thebanischen  Zeus  sprechen, 
bestätigen  den  Widderkopf  oder  die  Widderhörner  durch  die  Beinamen,  welche  Parthey 
sorgfältig  zusammengestellt  hat:  y.pio7rp6jw7to;,  xpLcxityaXoi,  x;patjtyc'po;,  xspa.Trj^)6pOi,  arie- 
tinis  cornibus,  tortis  cornibus,  corniger.  Jupiter  cum  Hammo  n  dicitur  habet  cornua, 
sagt  Minucius  Felix,  und  Ephippos  bei  Athenaeus  erzählt,  dafs  xMexander  zuweilen 
die  Kleiduno;  des  Ammon  und  Hörner  trug;. 

Hiermit  ist  nun  aber  auch  die  Darstellung  auf  den  Mo- 
numenten vollständig  in  Übereinstimmung.  Der  The- 
banische  Ammon  wird  allerdings  meist  in  vollkommen  mensch- 
licher Gestalt  mit  zwei  hohen  gerade  aufstrebenden  Fe- 
dern auf  dem  Kopfe,  die  ihm  eigenthümlich  sind,  dargestellt; 
nicht  selten  aber  auch  mit  Widder  köpf.  Im  letzteren  wie 
im  erstem  Falle  hat  er  seinen  Namen  Amon  oder  Amon-Ra  neben 
sich,  z.  B.  im  Tempel  von  Karnak1),  wo  er  auf  dem  Widder- 
kopfe die  Sonnenscheibe  mit  Uräus  trägt;  er  heifst  hier  „Amon- 
Rä,  Herr  der  Throne  der  beiden  Aegypten,  residirend  in  Theben"; 
hinter  ihm  steht  die  Göttin  Theben  selbst,  mit  dem  Symbole  der 
Stadt  und  des  Nomos       [       auf  dem    Haupte;    vor   beiden    steht 


anbetend  Ramses  IV.     Im  (Jhons-Tempel  zu  Theben  wird  er  in  der- 
selben  Gestalt  vom  Ober-Priester  des  Ammon,  dem  Könige  Her- 


Ilor  Si-Amon,  augebetet2)  und  heifst  hier     - — J  ^      äa    sef, 

grofs  an  Mannhaftigkeit.  In  Abu-simbel  wird  er  unter  Ramses  II. 
ebenso  mit  der  Sonnenscheibe  auf  dem  Widderkopfe  dargestellt 3) 
wo  er  „Amon-Rü,  residirend  in  Nubien"  und  „Amon  des  Ra-iiscr- 
Mä  Sotcp-cn-Räu  4)  d.i.  Ammon  des  Ramses  II  heifst,  das  letztere 


1)  Denkm.  aus  Aeg.  u.  Aethiop.     Abth.  III,  Taf.  221, g.      S.  Holzschnitt. 

2)  Denkm.  III.   245,b. 

3)  Denkm.  III,   191,  a.d.    S.  Holzschnitt.  4)     Denkm.  HI,  191, 1. 


auf  die  Ammons-Oase  und  die  gehörnten  Köpfe   etc.,  von  R.   Lepsius.  1  I 

mit  Bezug  auf  einen  ihn  besonders  von  diesem  Könige  erbauten  Tempel.  In  andern 
Fällen    trägt    er    auf   dem  Widderhaupte    auch    die    beideD    Ammonsfedern    mit    der 

Scheibe  und  dem  Uräus  z.  B.  in  Qurnah  ')  wo  er  .,Amon-Ra  Herr  des  südlichen  Apu 
(in  Theben)  genannt  und  von  der  Königin  Keromämä  angebetet  wird.  Im  Grabe 
Ramses  XIII.  in  Bab-el-meluk  trägt  derselbe  Amon-Rä  vier  Widderköpfe  und  über 

ihnen  den   Diskus  mit  Uräus. 

Es  ist  ganz  begreiflich,  dafs  diese  Form  des  Amnion  den  Fremden  mehr  auffiel 
als  die  gewöhnliche  mit  Menschenkopf.  Die  den  Aegyptern  vorzüglich  eigenthümliche 
Thiersymbolik  zog  sie  jederzeit  besonders  an ;  so  auch  den  Herodot,  der  vor  Allem 
auf  das  Abweichende  von  andern  Völkern  achtete.  Er  brachte  in  diesem  Falle  den 
Widderkopf  des  Amnion  ganz  richtig  mit  dem  in  Theben  besonders  verehrten  und 
dem  Amnion  heiligen  Widder  zusammen,  der  dort  nicht  wie  anderswo  geschlachtet 
werden  durfte. 

Weil  aber  der  "Widder,  wegen  seiner  besondern  Kraft  und  Mannhaftigkeit,  zum 
Symbol  des  Amnion  gewählt  war,  konnte  das  Thier  auch  für  sich  allein  den  Gott 
repräsentiren,  wie  dies  auch  bei  den  heiligen  Thieren  andrer  Götter  der  Fall  war. 
Und  auch  in  dieser  Form  findet  sich  der  Amon-Rä  häufig  dargestellt.  Die  langen 
Reihen  von  Widdern  an  den  Strafsen  die  zu  den  Thebanisehen  Tempeln  führen,  waren 
alle  nur  Bilder  des  Ammon;  so  auch  der  granitene  Widder  im  Berliner  Museum, 
welcher  ursprünglich  zu  dem  von  Amenophis  III.  zu  Soleb  gebauten  Tempel  gehörte, 
dann  aber  mit  andern  von  einem  Aethiopischen  Könige  nach  Barkai  geführt  worden 
war.  Dieser  Widder,  dessen  Hörner  und  Diskus  bei  der  Aufstellung  wiederhergestellt 
wurden,  trägt  auf  seiner  Basis  den  Namen  des  Amon,  des  Herrn  der  Throne;  auf 
andern  Widdern  daselbst  heifst  er  Amon-Rä,  König  der  Götter,  residirend  in  dem 
Prachtgebäude  des  Xä-em-mä  d.  i.  Amenophis  III.  Dieselbe  Bedeutung  hat  der  Widder- 
kopf an  den  Enden  des  heiligen  Schiffes  mit  dem  Schrein  (äpe-t)  des  Ammon,  welches 
in  den  Prozessionen  zu  Theben  einhergetragen  wurde.  Auch  dieser  Kopf  trägt  den  ein- 
fachen Diskus  mit  dem  Uräus;  so  in  Theben2),  in  Sebüah  3),  wo  der  Gott  „Amon-Rä 

I  I       |\         I1T1IIIIII 

des  Ramses"  heifst,  weil  Ramses  II  ihm  auch  diesen  Tempel  gebaut  und  den  Ort        (1 
d.i.  Diospolis,  genannt  hatte;  so  auch  in  Abu-simbel  4). 

Man  sieht  dafs  es  an  Widdern  und  Widderköpfen  des  Ammon  in  Theben  nicht 
fehlt,  und  dafs  dieser  Thebanische  Gott  auch  in  Tempeln  andrer  Orte  verehrt  wurde. 
Woher  dann  der  Irrthum,  dafs  der  widderköpfige  Gott  auf  den  Monumenten  nicht 
Ammon  sondern  Chnumis  sei.  Lediglich  daher,  dafs  man  den  Unterschied  der 
Hörner  bei  diesen  beiden  Göttern  nicht  beachtet  hat.  Der  Chnumis  war 
auch  ein  widd erköpf iger  Gott,  und  da  er  ein  weit  älterer  Gott  ist  als  Ammon  und 
nie  ohne  Widderkopf  erscheint,  so  war  er  auch  viel  verbreiteter  über  Aegypten  und 
ist  noch  jetzt  häufiger  zu  sehen,  als  die  widderköpfige  Gestalt  des  Amnion,  die 
nur  eine  Thebanische  Nebenform  des-  meist  mit  menschlichem  Kopf  dargestellten 
Ammon  war.  Die  Hörner  des  Ammon  sind  stets  nach  unten  gekrümmt,  lassen  nur 
das   Ohr  frei  und  ziehen  sich  den  Kopf  entlang  nach  vorn,    meist  so,    dafs  die  Spitze 

!)  Denkin.  III,  256. 

2)  Denkm.  III,   150.  235.  244. 

3)  Denkm.  III,   180. 
*)  Denkm.  III,   189. 
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sich  nochmals  nach  unten  kehrt,  zuweilen  aber  so,  dafs  die 
Spitze  zuletzt  sich  nach  oben  wieder  wendet  und  dann  die  gewöhn- 
liche Form  des  sogenannten  Ammonshorns  bildet :).  Die  Hörner 
des  Chnumis  aber  gehen,  in  mehr  oder  weniger  Windungen,  nach 
einer  kurzen  Erhebung  über  der  Wurzel  horizontal  nach  beiden 
Seiten  vom  Kopfe  ab.  In  allen  bisher  angeführten  Fällen,  in  welchen  der  Name  des 
Amnion  beigefügt  ist,  erscheint  nur  das  Ammonshorn.  Wo  aber  der  Chnumis  ge- 
nannt ist,  sind  diesen  eben  so  ausnahmslos  die  Chnumishörner  gegeben.  Die  letz- 
teren Hörner  erscheinen  in  der  Abbildung  immer  beide;  von  den  Ammonshörnern  nach 
Art  der  ägyptischen  Profilzeichnung  nur  eins.  Der  Unterschied  beider  Götter  fällt  am 
deutlichsten  ins  Auge,  wenn  beide  unmittelbar  neben  einander  erscheinen,  z.  B.  auf 
einer  Stele  des  Lord  Belmore,  die  wie  eine  Anzahl  anderer  Denkmäler  seiner  Samm- 
lung,  auf  einem   einzelnen  Blatt  lithographirt  ist.     Hier  steht  zur  Rechten  Amenophis  I. 

vor  Amen-Rä,    Herr    des  südlichen  Ap,    (1 "»«™  n    U(2X   '       aufweichen    X'mim->    Herr 

rr, g\  n   n     g       l.O     1.4    ^      <2»\>     I 

von    Elephantine,    y    ^>  wf^^TJ  mltl  se'nen  beiden  Begleiterinnen,  der  Sati  und 

der  Anuke,  Herrinnen  von  Elephantine,  folgen.  Zur 
Linken  steht  Thuthmosis  III.  vor  Amon-Rä,  Herr  der 
Sitze  Aegyptens,  residirend  in  Theben,  und  hinter  ihm 
Mut,  Chons  und  Ilathor.  Während  der  linke  Amnion 
auf  dem  Menschenkopf  seine  Kappe  mit  den  beiden 
hohen  Federn  trägt,  ist  der  rechte  Ammo?i,  der  seinen 
Haupttempel  im  südlichen  Theile  von  Theben  hatte, 
mit  Widderkopf,  Ammonshorn,  und  mit  den  Am- 
monsfedern  nebst  Diskus  und  Uräus  dargestellt:  Xnum 
hinter  ihm  mit  den  Chnumis-Hörn  er  n,  und  dem 
Urans*). 
Mit  denselben  Hörnern  erscheint  Chnumis  jederzeit  und  überall-).  In  Hamamät 
trägt  er  einmal  über  den  Hörnern  die  Vase  y,  welche  seinen  Namen  mit  oder  ohne 
phonetisches  Complement  bezeichnet  und  schon  für  sich  allein  Xnum  lautet;  beson- 
ders oft  wird  er  Herr  von  Elephantine3)  genannt,  weil  er  hier,  an  der  nördlichen 
Grenze  der  ersten  Catarakte,  von  Alters  her  seinen  ältesten  und  hochberühmten  Tempel 
hatte,  von  dem  jetzt  leider  fast  die  letzten  Reste  verschwunden  sind.  Zuweilen  wird 
er  auch  mit  Rä,  identificirt,  und  heifst  dann  jt'««m-i?«  f)\}  so  in  Kummeh  4);  und 
in  Sebuah5),  wo  er  über  den  Hörnern  auch  den  Kopfschmuck  des  Osiris,  atf  genannt, 
trägt.  Hiermit  nimmt  er  zugleich  die  Eigenschaften  des  Osiris  an,  der  namentlich 
wegen    seiner  Verbinduno;    mit    dem    Nil    ihm    nahe    stand.      Diese    Vereinigung    gött- 


J)  III,   183.     V.  61.      S.  Holzschnitt.  »*)     S.  Holzschnitt. 

2)  Denkni.  II,  136,  c;  111,81,9  in  Assuan;  150,  b;  151, f.  auf  der  Insel  Konosso;  175,  h. 
auf  der  Insel  Sehel;  besonders  häufig  in  Kummeh  im  Kataraktenlande  III,  57 — 67;  in  Abusim- 
bel  III,  234,  b. 

3)  Denkm.  III.    141,  k   u.  a. 
')  Denkm.  HI,  66. 

5)  Denkm.  III,   179. 


auf  die  Ammons-Oase  und  die  gehörten   Köpfe  etc.,  von  R.  Lepsius.  13 


licher  Eigenschaften,  dnrcb  die  Häufung  ihrer  Symbole  anf  ein  und  denselben  Gott 
ausgedrückt,  wurde  eine  je  später  um  so  häufigere  Sitte,  bis  in  griechisch-römischer 
Zeit    die    pantheistischen    Formen    mit    besonderer    Vorliebe    komppnirt    und    vereint 

wurden. 

Am  häufigsten  war  die  Erhebung  eines  Lokalgottes  zur  Majestät  des  obersten 
von  allen  Göttern,  aus  dein  sie  ursprünglich  alle  hervorgegangen  waren,  des  Sonnen- 
gottes Rä,  indem  man  diesen  Namen  dem  andern  hinzufügte,  und  in  der  Abbildung 
den  Sonnendiskus  auf  die  Hörner  setzte.  So  entstanden  Amon-Rä,  ,|«w/«-i?«,  Mentu- 
Rä,  Atmu-Rä,  Hor-Rä,  Sebäk-Rä,  u.  a..  Aber  auch  andere  Götter  wurden  in  dieser 
Weise  mit  einander  verbunden,  seltener  durch  Zufügung  des  Namens,  als  durch  Ver- 
leihung der  Attribute. 

So  finden  sich  auch  schon  früh  einzelne  Falle,  in  denen 
man  dem  Chnumis  aufser  seinen  eigenen  Hörnern  das  Hörn  des 
Amnion  zufügte,  besonders  wenn  ihm  auch  schon  die  Krone  des 
Osiris  zugelegt  war.  So  erscheint  er  unter  Amenophis  III. 
(Denkm.  III,  82,  a)  unter  Horus  (Denkm.  III,  122,  b);  unter 
Ramses  II,  (Denkm.  IU,  183).  Hier  könnte  man  zweifeln,  ob 
dein  Chnumis  das  Ammons-Horn,  oder  dem  Amnion  die  Chnumis- 
Hörner  mit  der  ai/'-Krone  zugelegt  wurden.  Der  beigeschrie- 
bene Name  des  \nuiii  entscheidet  für  den  ersteren.  Eine  noch 
abweichendere  Form  findet  sich  unter  Ramses  II,  (Denkm.  III, 
188,  h)  wo  ein  krokodilköpfiger  Gott  das  Ammonshorn  und  auf  dem  Kopfe  die 
Chnumis-Hörner,  über  diesen  aber  noch  den  Diskus  mit  den  hohen  Federn  des  Am- 
nion, welche  die  ganze  Person  als  Ammon  charakterisiren,  trägt.  Dafür  entscheidet 
denn  auch  der  beigeschriebene  Name  des  Ammon,  obgleich  der  Krokodilkopf  zunächst 
nur  dem  Sebak  zukommt.  In  späten  römischen  Zeiten  tritt  nun  die  Verbindung  des 
Chnumis  mit  Amnion  häufiger  auf  und  führte  in  der  That,  wenigstens  für  die  Griechen, 
zu  einer  Doppelperson,  wie  einige  bei  der  Katarakte  von  Elephantine  gefundene  In- 
schriften bezeugen.  Zugleich  wird  das  m  von  Xnumi  m  °  verwandelt,  und  eine  In- 
schrift von  Elephantine  ist  nun  Xvovßi  Stew  geweiht;  in  einer  andern  von  Sehel  steht 
XvcuJSei  tw  xai  "Ajj.fxuovL  und  in  einer  lateinischen  von  Syene:  Jovi  Hammoni  Chnu- 
bidi.  Noch  später  wird  der  Name  Chnubis  zum  Kvcütjji;1)  und  zum  Kvfö  corrumpirt. 
Ohne  Zweifel  war  auch  dem  \num  (Chnumis)  wie  dem  Amnion  der  Widder  heilig,  aber 
ein  Widder  mit  ausgebreiteten  Hörnern.  Daher  determinirt  auch  der  Widder  selbst 
in  voller  Gestalt  den  Namen  des  Xnumi  un^  zwar  schon  in  frühester  Zeit.  Denn 
dieser  Gott  ist  unter  den  ältesten  die  wir  auf  Monumenten  nachweisen  können.  Er 
findet  sich  schon  in  der  Namens-Variante  des  Königs  Xufu->  der  auch  Xnum-Xufu 
genannt  wurde,  (Denkm.  II,  1.2.)  mit  dem  Widder  geschrieben  (  ft  3?7? -iL  ^  ] '  ebenso 
auf  dem  Turiner  Altar  des  Pepi  aus  der  VI.  Dynastie,  und  in  der  XH.  Dynastie,  z.  B. 
in    dem  Namen    des   fj^&TX  (Denkm.  II,   123),   Xnum-^oteP- 


*)     Denkm.  V,  39  steht  auch  hieroglyphisch  in  Begerau'teh    q    <g  (1  (I    vor  dem    Chnumis 
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Bei  dieser  durchgängigen  und  ausnahmslosen  Scheidung  des  Chnumis-Widders 
und  des  Ammon-Widders  nach  ihren  Hörnern,  würde  die  Vermuthung  nahe  liegen, 
dafs  es  zwei  verschiedene  Species  von  Widdern  gewesen  seien,  die  hier  als  Typen 
galten.  Es  scheint  aber,  da/'s  die  Zoologen  einen  solchen  Unterschied  nicht  feststellen 
können.  Auf  den  ägyptischen  Monumenten  werden  Schafherden  weniger  häufig  als 
andere  Hausthiere  dargestellt.  Doch  finden  sich  einige  schon  im  Alten  Reiche.  In 
dem  Grabe  eines  reichen  Herdenbesitzers  in  der  Nähe  der  grofsen  Pyramiden  von 
Gizeh  wird  unter  dem  grofsen  Viehstande  desselben  auch  eine  Herde  von  Schafen 
abgebildet,  deren  Zahl  auf  974  Stück  augegeben  wird.  Diese  tragen  alle  die  breiten 
Hörner  des  Chnumis-Widders,  (Denkm.  II,  9).  Ebenso  drei  andere  kleinere  Trupps 
von  Schafen  in  andern  Gräbern  daselbst  (Denkm.  II,  51.  5(3.).  Dagegen  wird  in 
Benihassan  eine  Herde  abgebildet  (Denkm.  II,  132)  wo  ein  Theil  der  Thiere  Chnumis- 
Ilörner,  ein  andrer  ebenso  entschieden  Ammons-Hörner  trägt.  Es  ist  den  sachverstän- 
digen Zoologen  zu  überlassen,  ob  hieraus  über  das  Verhältnifs  der  beiden  Formen 
ein  Schlufs  zu  ziehen  ist.  Über  diesen  Herden  sind  die  Thiere  selbst  leider  nicht 
mit  ihren  Namen  genannt.  Doch  kennen  wir  aus  einigeu  Texten  den  Namen  des 
Schafs.  In  einem  Grabe  zu  Elkab  (Eileithyia)  x)  wird  eine  Herde  von  1100  Schafen 
erwähnt  Ife?1!^'  U1U^  lmter  den   Decangestirnen   im    Grabe  Seihos  1  (D.  HI,  137) 

heifst  der  20ste  <i=i>3£3i,  das  Schaf,  mit  Chnumis -Hörnern.  Brugsch,  Dict.  p.  1259 
führt  noch  andre  Stellen  an  für  den  Namen  sei-,  ser-t,  Widder,  Schaf  mit  deii  breiten 
Hörnern.  Dagegen  führt  derselbe  p.  11  (J3  nach  Chabas  2)  auch  den  Namen  1(1  <g  t^, 
sau,  kopt.  ec^-y,  ovis,  aus  Sharpe  3),  au,  und  bemerkt  dazu  (p.  1259)  dafs  diese  Form, 
die  auch  [ I  ,Q  ^— > ,  su,  geschrieben  wird  und  als  Determinativ  den  Widder  mit 
Amnions  hörn  hat4),  wohl  aus  ser  entstanden  sein  möchte.  Da  die  Inschriften  "welche 
scr  bieten,  alt,  die  mit  sini,  su  spät  sind,  und  der  Übergang  eines  älteren  <=>  r  in 
(]  v\  au  in  Ptolemäerzeit  sehr  gewöhnlich  ist,  so  ist  die  Vermuthung  von  Brugsch 
wohl  richtig.  Wir  hätten  dann  für  beide  Arten  von  Widdern  denselben  hieroglyphi- 
schen  Namen,  was  wiederum  auf  ein  und  dieselbe  Species  hinweist.  Der  Unterschied 
der  Hörner  ist  dann  zwar  zoologisch  unwesentlich,  war  aber  dennoch  als  Spielart  vor- 
handen, und  wurde  offenbar  in  der  ägyptischen  Symbolik  sorgfältig  beachtet. 

Wenn  wir  nun  den  Ammonskult  über  Aegypten  hinaus  verfolgen,  so  ist  zuerst 
zu  erwähnen,  dafs  er  mit  der  ägyptischen  Kultur  und  Kunst  nach  Aethiopien  wan- 
derte, wo  er  sich  ganz  besonders  in  der  Residenz  des  Landes  festsetzte.  Zur  Zeit 
der  grofsen  Thebanischen  Dynastieen  wurde  Aethiopien  zuerst  erobert,  kolonisirt  und 
civilisirt,  gleichsam  unter  der  Leitung  des  thebanischen  Amnion,  welcher  damals  in 
Aegypten  das  Götterregiment  führte.  Das  untere  Aethiopien  war  schon  in  der  XII. 
Dyn.  bis  nach  Semneh  Aegypten  unterthan.  Im  neuen  Reiche  baute  bereits  Ameno- 
phis  III.  einen    grofsen  Tempel    zu  Soleb,    vielleicht    auch    schon  bei  Barkai,    wie  dies 


x)     Champ.  Mon.  pl.  142. 

2)  Hüllet.  Archeol.   de  L'Athen.  franc.   1856  p.  44. 

3)  Inscript.  of  the  Br.  Mus.  I,  pl.  11.  12,  lin.  5.     Die  Inschrift  ist  wie  der  aus  demselben 
Grabe  stammende  Sarkophag  des  Berliner  Museums  (Katal.  im.  2G.)  aus  Ptolemäischer  Zeil. 

4)  Aethiop.  Stele  des  Hor-si-isi,  Mariette,  Mon.  div.  pl.  XII,  b,  87. 
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sicher  Ramsei  II.  that.  Amenophis,  vielleicht  auch  Ramses,  führte  sicli  in  diesen  Tem- 
peln selbst  als  Gott  ein,  liehen  dem  thebanischen  Amnion,  dessen  Kult  nicht  leiden 
durfte.  Wir  finden  zu  Solch  auch  schon  die  heiligen  Widder  des  Amnion  in  ganzer 
Gestalt,  die  später  von  einem  äthiopischen  Könige  nach  Barkai  übergeführt  wurden. 
Doch  erscheint  hier  auf  den  Wänden  nur  der  menschenköpfige  Ammon  mit  den  hohen 
Federn,  nicht  der  widderköpfige.  Gegen  Ende  des  8.  Jahrb.  v.  Chr.  finden  wir  einen 
Machthaber  in  Theben,  Piänri  der  zugleich  Aethiopien  beherrscht,  und  auf  einer  Stele 
zu  Darkai  seine  Besiegung  des  abgefallenen  Unterägyptens  kund  tlnit.  liier  wird  Amon- 
Rä  in  seinem  „Tempel  am  heiligen  Berge"  J),  wohl  in  dem,  der  von  Ramses  IL  gegrün- 
det war,  erwähnt;  aber  er  wird  nicht  widderköpfig,  sondern  in  der  gewöhnlichen  Menschen- 
gestalt mit  den  hohen  Federn  dargestellt.  Bald  darauf  bestieg  eine  äthiopische  Fa- 
milie den  äthiopischen  Thron  und  bemächtigte  sich  ihrerseits  auch  in  Aegypten  der 
Herrschaft  unter  ßabak  und  fiubatek.  Aber  erst  als  der  dritte  äthiopisch-ägyptische 
König  Tahraqa  Aegypten  verlassen  und  seine  Residenz  nach  Aethiopien  zurückverlegt 
hatte,  erhob  sich  die  Residenz  Napata  und  die  Tempelstadt  am  „heiligen  Berge"  zu 
ueuem  Glänze.  Dieser  König  erweiterte  den  grofsen  Tempel  des  Ramses  wie  schon 
Pian^i  gethan  und  erbaute  neu  zwei  Tempel,  deren  Sanktuarien  in  den  Fels  des  heili- 
gen Berges  selbst  gehauen  waren,  beide  nahe  neben  einander.  Sie  waren,  wie  die  noch 
erhaltenen  Darstellungen  lehren,  den  beiden  sich  häufig  gegenüber  stehenden  Formen  des 
Thebanischen  Amnion   geweiht,  dem  menschenköpfigen  Ammon  einerseits,  welcher 

immer  nach  seiner  Herkunft  [I  /jaffl      (I       rj  i        Amon-Rä   „Herr   der  Throne    der 

beiden    Länder,    in  Theben",    heilst   und    andrerseits    dem   widderköpfigen    Ammon, 

welcher   ü  ,  &  q  A        /|    (Denkm.  V,  5.  9.)    „Amon-Rä,    Herr    der   Throne  der 

1  ,ww™    I    ^^  Vq    li      J 

beiden  Länder,  residirend  im  heiligen  Berge",  oder  auch  oft  und  je  später  um  so  häu- 


figer (I 


»w«"""^       (Denkm. V,  19)  „Amon  von  Ncpet--  (Napata),  auch 

WWW  |_|        /WW»AS 


(Denkm.  V,  13, b.)  „Herr  von  To-jent"  (Nubien)  genannt  wird.  Der  letztere  widder- 
köpfige Ammon  ist  es  nun,  welcher  nicht  nur  als  eigentlicher  Gott  der  äthiopischen 
Residenz,  sondern  auch  als  Landesgott  besonders  hoch  verehrt  wird.  Auf  den 
einen  langen  Zeitraum  umfassenden  Stelen  von  Baikal,  die  von  Mariette  ans  Licht  ge- 
zogen worden  sind,  heifst  der  vornehmste  Tempel,  in  welchem  die  Hauptaktionen  der 
Könige  vorgehen  und  welcher  von  ihnen  reich  beschenkt  wird,  der  Tempel  des 
„Ammon  von  Napata,"  und  das  ist  immer  der  widderköpfige  Gott.  Auch  in  den 
spätem  Staat  des  südlichen  Meroe  wurde  der  widderköpfige  Gott  mit  hinübergenom- 
men, 2)  und  auf  den  Gokiringen  der  reichen  Königin  von  Meroe,  deren  Schmuckschatz 
von  Ferlini  entdeckt  jetzt  im  Berliner  Museum  aufbewahrt  wird,  erscheint  der  widder- 
köpfige  Amnion  wiederholt.  Auch  ohne  Legende  ist  er  überall  an  den  Ammonsfedern 
über  dem  Widderkopf  mit  Sicherheit  zu  erkennen.  Auch  die  Sitte,  ihn  unter  seinem 
Symbole,  dem  heiligen  Widder  selber,  darzustellen,  erhielt  sich  bis  in  späte  Zeiten, 
wie  die  Widder  vor  dem  Tempel  von  Naga  (Denkm.  V,    71)   zeigen. 

Nach    dem  Gesagten    scheint  es  unzweifelhaft  zu   sein,  dafs  der  widderköpfige 
Ammon  erst  von  Tahraka  und  zwar  erst  zu  der  Zeit  als  er  Aegypten  verlassen  und 


')     Denkm.  V,    14,  i.     Mariette.  Mon  div.   pl.  1. 
-)     Denkm.  V,  61.   53.  66.  67.  72.  74. 
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sich  nach  Aethiopien  zurückgezogen  hatte  (Herod.  2,  139)  in  Aethiopicn  eingefühi't 
wurde.  Das  geht  namentlich  daraus  hervor,  dafs  der  Widdergott  weder  in  den  Tem- 
peln erscheint,  welche  Amenophis  III  und  Ramses  II  in  Aethiopien  errichteten,  noch  auf 
der  Stele  des  Pian^i,  der  wTie  der  mächtige  Altar  im  Tempel  des  Rarnses  zu  beweisen 
scheint   (Denkm.  V,   14),  gleichfalls  in  Barkai  baute. 

Dieser  Umstand  ist  aber  wichtig  für  die  Zeit  der  Gründung  des  Orakels  in  der 
Oase  des  Amnion.  Herodot  (2,  42)  berichtet,  dafs  die  Ammonier  eine  Kolonie  der 
Aegyptcr  und  Aethiopcr  waren,  daher  auch  ihre  Sprache  an  beiden  Theil  habe. 
Es  ist  kein  Grund  da,  diese  Notiz  anders  als  ganz  geschichtlich  zunehmen.  Dafs  er 
dafür  den  Charakter  der  Ammonischen  Sprache  anführt,  ist  sehr  verständig;  er  thut 
dies  auch  sonst  in  ähnlichen  Fällen,  z.  B.  wo  er  die  ägyptische  Kolonie  in  Kolchis 
bespricht.  Bei  jeder  ägyptischen  Neugründung,  sei  es  im  Lande  selbst  sei  es  aufserhalb, 
war  das  erste  und  durchaus  wesentliche  Erfordernifs  die  Wahl  des  Lokalgottes,  dem 
man  die  Unternehmung  anvertraute  und  sogleich  ein  Heiligthum,  zunächst  ein  Sanctua- 
rium,  das  dann  nach  Bedürfnifs  erweitert  werden  konnte,  gründete.  Die  Ansiedelung 
der  Besitz  nehmenden  Kolonie  und  die  Erhebung  des  Amnion  zum  Lokalgott  der  Oase 
mufsten  gleichzeitig  sein.  Die  in  der  Nähe  von  Aegypten  gelegenen  Oasen  *),  nament- 
lich unter  den  bedeutenderen,  die  südliche  Doppcloase  caaic,  ^tsya'A.7)  stwripu)  (el-ieali  el 
XWrigeK)  und  caeng  pv/uk-q  lawripw  (el-wä%  el  däjileJi),  nebst  der  nördlichen  oaeng  juxpcl 
oder  cajic,  rpirri  fuxpä  (el-wä/t  el  ba/lnyeh),  waren  natürlich  schon  früh,  namentlich 
unter  den  grofsen  Thebanischen  Dynastiecn,  von  den  Aegyptern  besetzt,  und  ohne 
Zweifel  auch  mit  Heiligthümern  ausgestattet  worden.  Seit  Rohlfs  Reise  von  1874 
nach  den  Oasen  wissen  wir,  dafs  in  der  Oase  el-^ärigeh  ein  Tempel  in  der  Stadt  rn  || 
Heb  (Hibis)  stand,  an  welchem  die  Könige  Ne%t-har-keb,  Darius  I  und  Darius  II  ge- 
baut haben,  wodurch  das  einstige  Vorhandensein  älterer  Bauten  nicht  ausgeschlossen 
ist.     Dieser  Tempel  war  dem    Q  =  rffln  *  Mfl     3   r  rl  rl        „Amon-rä,  Herr 

der  Throne  der  beiden  Länder,  in  Theben-',  geweiht,  der  aber  auch  nur  .,Amon-ra 
Herr  von  Heb"  oder  auch  Atnon-Heb  genannt  wird.  In  der  Oase  Da  rileh  finden  sich 
jetzt  nur  die  Ruinen  eines  zur  Stadt    H  Hes-äb    oder  Se-äb   gehörigen  Tempels, 

auf  dessen  kleinen  Photographieen  ich  mit  der  Lupe  die  Namen  des  Nero,  Vespa^ian 
und  Titus  erkennen  konnte.  Auch  dieser  war  dem  Amon-rä  geweiht,  der  bald  menschen- 
köpfig  bald  widderköpfig  erscheint  und  Herr  von  Hes-äb  heifst.  Aus  der  kleinen 
Oase  waren  bisher  gar  keine  Skulpturen  bekannt,  bis  in  letzter  Zeit  Hr.  Prof.  Ascher- 
son,  von  seiner  Reise,  die  er  mit  Schweinfurth  dahin  unternahm,  einige  Steine  fand, 
in  deren  obgleich  sehr  flüchtigen  Zeichnung  ich  doch  den  sichern  Namen  Thutmosis  II 
erkannte,  zum  vollen  Beweise  ihrer  frühen  Besitznahme  durch  die  Aegypter. 

Anders  lagen  die  Verhältnisse  der  Oase  des  Amnion.  Ihrer  geographischen 
Lage  nach  gehörte  sie  nicht  zu  Aegypten,  sondern  zu  Libyen  und  wurde  auch  später 
jederzeit  zu  Libyen  gerechnet.  Es  ist  daher  nicht  zu  verwundern,  wenn  sie  erst 
später  von  den  Aegyptern  in  Besitz  genommen  wurde. 

Da  nun  aber  die  Aethiopier  an  dieser  Colonisation  der  grofsen  und  fruchtbaren 
Oase  Theil   nahmen,    so    mufs    sie    zu  einer  Zeit  geschehen   sein,  wo  beide   Völker  zu- 


1)     S.  meine  Bemerkungen   darüber  Zeitschrift   1874  p.  73fF.   und   80ff. 
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sammengehörten,  nicht  in  solchen  Zeiten,  in  welchen  die  Aegypter  Aethiopien  unter- 
jocht liatten  und  von  Theben  aus  beherrschten,  auch  nicht,  in  solchen,  in  welchen 
beide  Völker  unabhängig  von  einander  von  ihren  Königen  regier!  wurden,  so  dafs  zu 
einer  gemeinschaftlichen  Expedition  nach  Libyen  erst  beide  hätten  einen  Bund  schliefsen 
müssen,  sondern  während  der  Herrschaft  Aethiopischer  Könige  in  Aegyp- 
ten,  welche  in  Theben  residirten,  also  während  der  XXV.  Manethonischen  Dynastie, 
zwischen  716  und  664  vor  Chr.  Nur  damals  fand  eine  natürliche  Vereinigung  beider 
Völker  statt,  welche  zu  einer  solchen  Unternehmung,  wie  es  die  Colonisation  der 
grofsen  libyschen  Oase  war,  von  Seiten  beider  Völker  zugleich,  Veranlassung  werden 
konnte.  Vielleicht  liefsen  sich  auch  die  schwarzen  Tauben,  die  von  Theben  aus- 
zogen, auf  dunkel  gefärbte  äthiopische  Priesterinnen  deuten.  Was  aber  den  besondern 
König  betrifft,  der  die  Gründung  unternahm,  so  wird  man  vor  allen  an  den  Tahraka 
(Yci.puy.ci:)  denken  müssen,  den  unternehmenden  König,  der  den  Sanherib  zurückschlug 
und  bei  Strabo  (p.  Gl.  686)  unter  dem  Namen  das  Aethiopen  Teüpx.u>v  als  grofser 
Länderbezwinger  erscheint,  der  bis  nach  Europa  und  zu  den  Säulen  des  Herakles  vor- 
gedrungen sei;  und  welcher,  wie  wir  gesehen  haben,  den  widd  er  köpf  igen  Amnion 
in  Aethiopien  zur  Landesgottheit  gemacht  hatte  und  selbst  mit  dem  Ammonshorn 
dargestellt  wurde.1)  Unter  seine  Regierung  (692 — 661)  werden  wir  daher 
auch  mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  die  Gründung  des  Ammonsorakels 
in  der  Libyschen  Oase  zu  setzen  haben,  wie  denn  auch  in  Aethiopien  selbst 
d.  h.  in  Napata  ein  Orakel  des  Zeus  (Amnion)  von  Herodot  2,  29  erwähnt  wird,  das 
ohne  Zweifel  von  demselben  Könige  gegründet  wurde. 

Nicht  viel  später  (um  640—630  v.  Chr.)  fällt  die  Gründung  der  Griechischen 
Kolonie  Kyrene. 2)  Vom  Euböischen  Theben  ausgehend  gelangten  die  Aegiden  nach 
Sparta,  von  da  nach  Thera  und  endlich  nach  Libyen,  wo  ihrem  Stamm  nach  Grün- 
dung der  Stadt  das  Königthum  über  die  Landschaft  zufiel.  Die  Nachbarschaft  der 
Aegypter  in  der  Libyschen  Oase  zu  einer  Zeit,  wo  Aegypten  durch  eine  veränderte 
Politik  sich  dem  Auslände  völlig  erschlossen  hatte  und  dadurch  wieder  zu  einem  Volks- 
wohlstande wie  kaum  je  vorher,  zu  neuer  grofser  politischer  Macht,  und  zu  einem 
entsprechenden  hohen  Ansehn  im  Auslande  gelangt  war,  niufste  von  Anfang  an  Ein- 
flius  auf  die  junge  griechische  Kolonie  gewinnen.  Der  Verbindungsweg  zwischen  den 
Ammoniern  und  ihrem  Mutterlande  ging  durch  die  Cyrenaica  oder  hart  an  ihrer  Grenze 
hin,  daher  die  Oase  auch  geographisch  zur  Cyrenaica  gerechnet  wurde. 3)  Kein  Wun- 
der daher,  wenn  die  Kyrenäer  in  dem  Amnion,  dem  Götterkönig  der  Aegypter,  auch 
ihren  eigenen  Herrscher  des  Olymp,  Zeus,  wiedererkannten,  und  zwar  zunächst  in  der 
Form  des  widderköpf  igen  Amnion,  wie  er  in  dem  mit  dem  Dodonäischen  Zeus- 
orakel wetteifernden  Heiligthume  des  weissagenden  Oasen-Gottes  dargestellt  wurde. 

Denn  es  ist  ein  weiterer  Irrthum  Parthey 's  (p.  137)  und  seiner  Nachfolger,  dafs 
auf  den  noch  jetzt  erhaltenen  und  bekannt  gemachten  Tempelwänden  in  der  Siwa-Oase 
nicht    der  Amnion,    sondern    der   widderköpfige   Clmubis    abgebildet    sei.     Vielmehr    ist 


*)     Denkm.  V,  2,  a;  s.  unten. 

2)  Thrige,  Res  Cyrenensium ;  Hafniae.   1828. 

3)  Plin.  5,  5,  31.     Mela  1,  8,   1. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877. 
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auf  jeder  der  drei  von  Minutoli  *)  publicirten  Tafeln  der  widderköpfige  Amnion, 
auch  ohne  Hülfe  der  Inschriften  die  unleserlich  sind,  unzweifelhaft  wieder  zu  erkennen, 
und  zwar  immer  in  der  von  dem  Könige  besonders  angebeteten,  also  vornehmsten 
Götterfigur.  Auf  der  ersten  Tafel  sitzt  er  unter  dem  Baldachin,  durch  Ammonshorn 
und  Ammonsfedern  nebst  Diskus  hinreichend  charakterisirt ;  die  Chnumishörner  sind 
nur  Zuthat ;  auf  der  zweiten,  wieder  unter  dem  Baldachin  thronend,  hat  er  seine  älteste 
und  einfachste  Form,  mit  Ammonshorn  und  Sonnendiskus;  auf  der  dritten  wird  er 
stehend  vom  Könige  angebetet  in  seiner  gewöhnlichsten  Form  mit  Ammonshorn  und 
Ammonsfedern  nebst  Diskus;  hinter  ihm  steht  seine  Gemahlin  Mut. 

Von  Könisrsnamen  ist  bei  Minutoli  nur  der  eine  des  letzten  einheimischen  Königs 
Nert-har-heb  (Taf.  10)  zu  erkennen.  Da  aber  der  von  ihm  näher  untersuchte  Tempel 
von  Um-beidah  nicht  der  Haupttempel  der  Oase  war,  welcher  den  Sitz  des  Orakel- 
gottes enthielt,  so  bleibt  die  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  dass  der  Bau  des  Orakel- 
tempels, welcher  erst  von  Hamilton  in  Agarmi  entdeckt  worden  zu  sein  scheint2), 
ohne  dafs  er  im  Stande  gewesen  wäre  etwas  von  seinen  Bildwerken  aufzuzeichnen, 
in  eine  weit  frühere  Zeit  zurück  ging. 

Jedenfalls  kann  bei  dieser  Sachlage  wohl  kein  Zweifel  sein,  dafs  der  Kopf  mit  dem 
Amnionshorne  auf  den  Kyre  näis  chen  Münzen  den  widderköpfigen  Ammon  oder  viel- 
mehr den  griechischen  Zeus  als  identisch  mit  dem  Haupte  der  Aegyptischen  Götter 
Amon-Ra  darstellen  sollte.  Die  Identität  war  ohne  Zweifel  schon  längst  von  den 
Griechen  anerkannt  gewesen.  Dazu  mufste  der  bei  ihnen  schon  mythisch  gewordene 
Ruhm  der  hundertthorigen  Thebe,  des  Hauptsitzes  des  seit  den  Zeiten  des  Ramses- 
Sesosiris  nie  wieder  verschollenen  sondern  dem  ganzen  Auslande  immer  bekannter  ge- 
wordenen Götterkönigs  Ammon  von  Diospolis,  stets  hinreichende  Veranlassung  geben. 
Es  ist  daher  nicht  nöthig  anzunehmen,  dafs  der  so  auffallend  früh  über  einen  grofseu 
Theil  von  Griechenland  verbreitete  Name  und  Kult  des  Ammon  lediglich  eine  Bück- 
wirkung der  von  der  Ammons-Oase  aus  beeinflufsten  Kyreuäischen  Kolonie  gewesen 
sei.  Diese  schon  von  Böckh  3)  erschöpfend  nachgewiesene  Verbindung  hat  aber  ohne 
Zweifel  viel  zu  der  seit  jener  Zeit  belebteren  Verbreitung  der  Ammonsverehrung  bei- 
getragen. Unabweislich  ist  dieser  Eintlufs  überall  da,  wo  der  gehörnte  von  den 
Kyrenänern  zuerst  ausgebildete  griechische  Ammonstypus  erscheint,  der  in  neuerer 
Zeit  so  vollständig  von  verschiedenen  Seiten,  namentlich  von  L.  Müller4)  und  Over- 
beck  (1.  1.)  auf  Münzen,   Gemmen  und  sonst  verfolgt   und  nachgewiesen  worden  ist. 

Dafs  nun  auf  den  Münzen  von  Kyrene,  die  zum  Theil  bis  zur  Mitte  des  5.  Jahrh. 
oder  noch  höher  zurückgehen,  der  gehörnte  bärtige  Kopf  den  Jupiter  Amnion  dar- 
stellt, kann  keinem  Zweifel  unterliegen  und  wird  nicht  bestritten.  Um  so  mannig- 
faltiger sind  die  Ansichten  über  den  unbärtigen,  gleichfalls  gehörnten,  Kopf  der  sieh 
daneben   auf  den  Münzen    von  Kyrene,    zum    Theil    auch  schon    sehr  früh,    zum  Theil 


*)     Reise  zum  Tempel  des  Jupiter  Amnion  Taf.  8.   9.    1". 

2)  S.  Parthey,  p.  190. 

3)  Athen.   Staatshaushalt,  p.  258. 

4)  Numismatique  de  l'aneienne  Afrique,  ouvrage  prepare  et  commence  par  Falbe  et  Lind- 
berg, refait.  acheve  ei  publie  par  L.  Müller.  Vol.  I,  Les  monnaies  de  la  Cyrenaique.  Copen- 
haque.      18G0. 
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in  späterer  Zeit  und  in  andern  Ländern  findet.  Über  diese  Frage  verweise  ich  auf 
die  gelehrten  und  vollständigen  Erläuterungen  von  L.  Müller,  dessen  schliefsliche  An- 
sieht (p.  102)  die  ist,  dafs  dieser  jugendlich  gehörnte  Kopf  einen  Kyrenäischen  Lokal- 
gott, den  Libyschen  Dionysos  ursprünglich  dargestellt  hat  und  für  gewöhnlich  dar- 
stellt; seit  der  Zeit  des  Alexander  aber  vielleicht  auch  das  Bild  des  Alexander  oder 
ds   einen  oder  andern  Ptoleniäers. 

Zu  diesen  Erklärungen  will  ich  nur  noch  Einiges  hinzufügen,  was  sich  vom 
ägyptischen   Standpunkte  aus  darüber  sagen  läfst. 

Herodot  2, 29  berichtet,  dafs  die  Aethiopier  vor  allen  Göttern  den  Zeus  und 
deu  Dionysos  verehrten  und  der  letztere  wird  auch  sonst  von  Herodot  und  Andern 
mit  Aethiopien  in  vielfache  Beziehung  gesetzt  (Herod.  2,  146.  3,  97.  Diod.  1,  18. 
3,  3.  u.  a.).  Den  Zeus  finden  wir  dort  überall,  wie  wir  gesehen  haben;  aber  auch  Osiris, 
von  den  Griechen  Dionysos  genannt,  hatte  daselbst  einen  besondern  Tempel  und  sein 
Kultus  war  im  ganzen  Lande  weit  verbreitet.  Das  bezeugt  die  Stele  des  Horsiatef1), 
wo  die  "Wohlthaten  und  Ehrenbezeigungen  dieses  Königs  für  die  Götter  des  äthiopi- 
schen Landes  aufgezählt  werden.  Hier  ist  Amnion  von  Napata  zwar  der  von  allen  be- 
güustigtste;  aufserdem  aber  wird  auch  der  Osiris  von  Napata  gefeiert,  von  dessen 
Tempel  wir  freilich  nichts  mehr  erhalten  finden,  und  ferner  die  Osiris  von  acht  an- 
dern Aethiopischen  Städten,  neben  denen  nur  noch  einmal  Hon/s,  einmal  Rä,  ein- 
mal Anhur  und  einmal  die  Bast  von  andern  Städten  aufgeführt  werden. 

Der  Osiris  aber  hatte  verschiedene  Formen  in  Aegypten  und  unzählige  Beinamen, 
wie  der  Dionysos  in  Griechenland.  In  der  Hegel  war  er  in  Aegypten  der  Sohn  des 
Seb  (Kronos)  und  der  Nut  (Rhea)  und  erscheint  besonders  als  unter  weltlicher  Gott. 
Doch  war  er  nach  dem  Mythus  erst  später  in  den  Hades  als  Herrscher  und  Richter 
hinabgestiegen.  Seine  frühere  überirdische  Sonneunatur  hat  er  daneben  nie  verloren. 
Wir  haben  nun  eine  ausdrückliche  von  Plutarch  (de  Is.  37)  erhaltene  Nachricht,  dafs 
Dionysos,  wenn  er  als  Sohn  des  Zeus  (Amnion)  und  der  Isis  erscheine,  nicht  Osiris, 
sondern  'Apautyr'^  von  den  Aegyptern  genannt  werde.     Der  Gott      *  ?-)      Her-sef 

der  schon  in  der  XII.  Dynastie  des  Alten  Reichs  erscheint  (Denkm.  11,   136,  a)  und  hier 

5>  |  Jjt  o  <v)  '£"£,  Her-sef,  neb  jrenensu,  d.  i.  Herr  von  tohc,  (Herakleopolis  magna) 
genannt  wird,  war  eine  Form  des  Osiris,  und  wird  in  der  Tafel  der  Osiris  Namen  im 
Todtenbuch  c.  142,  24  voller    a    =]  <=3>  (1  j]      ö      Osiris   Her-säif  genannt.     Unter 

Ramses  IL  in  Abusimbel  wird  er    §  • • .    Her-sef,  König  von  Aegypten,  ge- 

nannt  (Denkm.  III,  192, e.  71, a.).  Er  hat  hier  den  Widderkopf  mit  dem  Ammons- 
horn,  und  darüber  die  Osiriskrone  atf  mit  den  Hörnern  des  Chnumis.  Es  ist  daher 
wohl  kaum  zu  bezweifeln,  dafs  dieser  Har-saf  dem  'Apa-atyijs  des  Plutarch  entspricht, 
und  dafs  dann  auch  die  Plutarchische  Angabe  richtig  ist,  dafs  er  unter  diesem  Namen 
als  Sohn  des  Ammon  gedacht  wurde.  Auf  den  Tempelwänden  in  der  Ammons- 
Oase  erscheint  bei  Minutoli  (Taf.  8)  ein  Widdergott  in  genau  derselben  Form  wie 
Her-sef,  die  freilich  auch  zuweilen  dem  Chnumis  gegeben  ward  (s.  oben).  Die  Ver- 
muthung  dürfte  daher  nicht  unberechtigt  sein  (wenn  sie  auch,  da  uns  bis  jetzt  die 
Inschriften    zu    den  Darstellungen    bei  Minutoli  und  die  Vergleichung  des  vielleicht  in 


x)     Mariette,  Mon.  divers  pl.  15. 
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Agarmi  von  dem  Haupttempel  noch  Erhaltenen  fehlt,  weiterer  Bestätigung  bedarf), 
dafs  wir  in  diesem  zweiten  widderköpfigen  Gott  einen  Ammonisch  en  Dionysos  vor 
uns  haben,  und  dafs  daun  auf  ihn  der  gehörnte,  jugendliche  Kopf  der  Kyrenäischen 
Münzen  zu  beziehen  sei. 

Dieser  widderköpfige,  als  Sohn  des  Amnion  das  Anunonshorn  tragende,  Dionysos 
würde  dann  ohne  Zweifel  auch  das  eigentliche  Vorbild  des  mit  dem  Ammonshorn 
abgebildeten  Alexander,  und  nach  ihm  andrer  Ptolemäer  und  des  Lysimachus  gewesen 
sein.  Der  Zug  des  Alexander  nach  der  Ammons-Oase  ist  uns  genau  bekannt.  Alles 
was  dazu  gehört,  ist  von  Parthey  sehr  vollständig  zusammengestellt  worden.  Dort 
wurde  er  von  den  Priestern  des  wahrsagenden  Ammon  für  den  „Sohn  des  Ammon" 
erklärt  und  hat  diese  Bczeichung  nie  von  sich  abgelehnt,  obgleich  er  manchen  Spott 
darüber  erfuhr.  Er  wurde  durch  diesen  Ausspruch  divinisirt  und  das  war  für  die 
Aegypter  so  wenig  etwas  Ungewöhnliches,  dafs  vielmehr  jeder  ägyptische  König  schon 
bei  Lebzeiten  göttlicher  Verehrung  theilhaftig  war.  Es  lag  also  darin  für  die  Am- 
monier  nur  eine  höchste  Bestätigung,  dafs  der  ausländische  Eroberer,  der  bereits  in 
Aegypten  als  Sieger  und  Herrscher  empfangen  worden  war,  nun  auch  ihr  anerkannter 
König  sei.  Auch  die  besondere  Bezeichnung  als  „Sohn  des  Ammon"  findet  sich  schon 
in  der  früheren  Königsgeschichte  Aegyptens  öfters,  und  zwar  gerade  bei  Usurpatoren, 
die  ihr  göttliches  Recht  auf  den  Thron  nicht  von  ihrem  Vater  herleiten  konnten.  So 
nannte  sich  der  Oberpriester  des  Ammon  Her-hor,  den  wir  noch  als  Unterthan  des 
letzten  Kamses  kennen,  als  er  sich  die  königlichen  Titel  angemafst  und  sich  zum 
Haupte  einer  neuen  Dynastie  gemacht  hatte,   ^^  (1  ,  Sohn  des  Ammon,  in  seinen 

officiellen  Titeln  und  in  seinem  zweiten  Namenschilde  x);  ebenso  ein  andrer  König,  der 
in  den  legitimen  Listen,  wie  es  scheint,  nicht  unterzubringen  ist. 2)  Vielleicht  ist  auch 
so  der  Beiname  des  illegitimen  Ptolemaeus  XIII:  „vs'o;  AtoWog"  zu  verstehen.  Bei 
Alexander  finden  wir  die  Bezeichnung  als  „Sohn  des  Ammon"  auch  von  den  ägypti- 
schen Priestern  anerkannt,  da  sie  hieroglyphisch  seinem  Namen  zugefügt  ist3)  in  einer 
Variante,  welche  Wilkinson  in  dem  Tempel  des  Thoth  zu  Aschmunein  (Hermopolis 
magna)  notirt  hat.  4) 

Der  ägyptische  Ammon  wurde  nie  mit  einem  Menschenkopfe  und  dem  um  das 
Ohr  gelegten  Ammonshorn,  sondern  entweder  ohne  alle  Andeutung  des  Widders,  oder 
mit  einem  Widderkopfe,  wenn  nicht  unter  dem  Bilde  eines  vollständigen  Widders,  ab- 
gebildet. Es  scheint,  dafs  der  widderköpfige  Amnion  einen  besondern  Tempel  in 
Theben  hatte,  und  zwar  in  dem  südlichen  Theile  von  Theben,  und  dafs  mit  diesem 
Tempel  die  besondere  Pflege  des  heiligen  Thieres  verbunden  war.  Der  Ammonskopf 
mit  dem  Ammonshorn  auf  den  Münzen  ist  daher  nur  griechische  Darstellung.  Gleich- 
wohl war  dir  Verbindung  von  Menschenkopf  und  Ammonshorn  in  anderer  Beziehung 
schon  altpharaonisch.  Sie  wurde  nur  nicht  auf  Götter,  sondern  ausschliefslich  auf 
Könige,  in  ihrer  divinisirten  Form,  angewendet. 


*)  S.   mein  Künigsbuch   no.  531. 

2)  Ebenda«,  no.  638,  :i. 

:i)  Ebendas.  no.  68  1.  e, 

4)  Topograpby  of  'fbel.es  p.  383. 
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l>ie  Sitt<'  der  Vergötterung  «Irr  Könige  bei  den  Aegyptem  ging  so  weit,  dafs 
einige  Könige  sich  selbst,  also  der  menschliche  König  seine  eigne  göttliche  Per- 
son, anbeteten.  Usurtesen  III.  der  Eroberer  von  Unternubien,  wurde  von  Tuthmosis  III. 
zur  Landesgottheit  in  diesem  Landstrich  erhoben  1).  und  in  einem  besondern  Tempel 
zu  Semneh  a)  verehrt.  Er  erhielt  seine  Götterbarke, 3)  seine  Opfertische, *)  und  wurde 
e-anz  wie  die  andern  grofsen  ägyptischen  dritter  behandelt.  Amenophis  III.  aber  baute 
sieh    selbst   einen  Tempel  in  Soleb,  welcher    (£3,  Äal^ß)     mennu   \n-em-  ma.    „das 

1  )enkmal  des  Jfä-e»i-wiä"  (d.  i.  des  Amenophis  III)  heilst.    Er  selbst  wird  J\  R-äneb-mä 

genannt,    welcher    ^    ^    ■¥"===,    xent~eJ  lülX  ieP  t0  5?se™  lebendiges  Bild  auf  Erden" 

anbetet,  \  ,    „der  Herr    des    Landes    Xent"    (Unternubiens) ;    und   wird    dann 

immer  mit  dem  Mond  auf  dem  Haupte,  das  heilst  als  der  Gott  Chons,  dargestellt5). 
Ramses  II.  hatte  jedem  der  höchsten  Götter  des  Landes  seiner  Zeit,  dem  Rä,  Ptah 
und  Amon,  einen  Felsentempel  in  Unternubien  gebaut,  und  dazu  einen  vierten  zu  Abu- 
simbel  sich  selbst.  Jene  Tempel  wurden  von  ihm  Pa-Ra,  Pa-Ptah,  Pa-Amon  genannt, 
der  vierte  Pa  -  Ramses  -Miamun.  Im  Sanktuarium  seines  Tempels  sitzen  vier  kolossale 
Göttergestalten,  die  des  Rä.  des  Ramses-Miamun,  des  Amon  und  des  Ptah;  vor  ihnen  steht 
noch  der  Stumpf  eines  Altars  6).  Der  König  läfst  sich  also  hier  vollkommen  als  einer 
der  gröfsten  Götter  des  Landes  darstellen,  und  so  auch  in  den  Bildern  der  Wände,  wo 
der  sterbliche  Könia;  öfters  vor  dem  gleichnamigen  Gotte  in  verschiedenen  Handlun- 
gen  der  Anbetung  abgebildet  ist;  7)  ebenso  auch  in  andern  Tempeln,  z.  B.  in  Akscheh  8). 
Ja  der  Gott  Ramses  wird  sogar  in  Gestalt  des  Gottes  Ra  selber,  mit  Sperberkopf 
und  Sonnenscheibe,  und  mit  beigeschriebeuen  Namen  „Ramses  der  grofse  Gott"  von 
sich  selber  angebetet9). 

In  dieser  divinisirten  Gestalt  pflegt  nun  der  König  auch  das  Ammoushorn  ganz 
in  der  spätem  griechischen  Weise  um  das  Ohr  gelegt  zu  tragen.  So  erscheint  zuerst 
Amenophis  II.  in  einem  Thebanischen  Grabe10).  Das  Ammoushorn  ist  hier  ausnahms- 
weise doppelt  zu  sehen,  indem  das  der  abgewendeten  Seite  noch  besonders  vorgerückt  ist; 
auf  dem  Haupte  trägt  er  aufserdem  den  Atef-Schmxick  des  Osiris  über  den  Hörnern 
des  Chnumis;  hinter  dem  thronenden  König  stand,  jetzt  abgebrochen,  die  Göttin  Mä, 
die    ihn    umfängt.     Amenophis  III.  trägt    das   Ammoushorn    schon   in  der  gewöhnlichen 


!)  Denkm.  III,  45-64. 

-)  Denkm.  III,   54. 

3)  Denkm.  III,  49.   50.   51. 

*)  Denkm.  III,   48. 

5)  Denkm.  III,  84—87. 

G)  Denkm.  III,   190. 

7)  Denkm.  III,   188.  a.   189,  e.   190,  h. 

8)  Denkm.  III,  191,  f. 
■')  Denkm.  III,  190,  n. 
10)  Denkm.  III,   63. 
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und  seitdem  feststehenden  Weise.  Doch  zeichnet  er  sich  in  seinem 
ihm  selbst  geweihten  Tempel  zu  Solch,  wie  schon  bemerkt,  dadurch  aus, 
dafs  er  auf  dem  Haupte  stets  die  Mondscheibe  trägt,  die  dem  Chons, 
dem  Sohne  des  Amnion,  zukommt J).  Sethos  I  trägt  das  Ammoushorn 
und  darüber  die  Osiriskrone  mit  den  Hörnern  des  Chnumis  in  dem 
Tempel  seines  Todtenkultes  in  Qurnah  2).  Ramses  II  thront  in  Abu- 
simbel  zwischen  Amon  und  Mut;  er  trägt  das  Ammonshorn  und  auf 
dem  Haupte  die  Sonnenscheibe  des  Rä  3).  Der  sterbliche  König 
Ramses  führt  ihm  die  Gefangenen  von  Kusch  vor.  Auch  in  andern  Darstellungen  ist 
Gott  Ramses  öfters  mit  dem  Hörn  abgebildet.  Ebenso  erscheint  in  Theben  der  König 
Schabak  (ßabakön)  mit  dem  Ammonshorn  4),  und  noch  auf  den  spät  Meroitisch'en  Mo- 
numenten  in  Begeraulek  trägt  die  mächtige  Königin,  die  schon  oben  erwähnt  wurde, 
dasselbe  Hörn  ums  Ohr  '). 

Es  kann  nicht  zweifelhaft  sein,  dafs  diese  altpharaonische  Art  das  Ammoushorn 
als  Symbol  des  Thebanischeu  Gottes  um  das  Ohr  zu  tragen,  der  griechischen  Auf- 
fassung erst  des  Amnions-  und  des  Dionysos-Kopfes,  dann  aber  auch  der  gehörnten  Por- 
traits  des  Alexander  und  andrer  Könige  auf  den  griechischen  Münzen  zum  Grunde  lag. 
Für  die  letzteren  bedeutet  dann  das  Hörn  nicht,  dafs  sie  dem  Amnion  selber  gleich- 
gesetzt werden  sollten.  Vielmehr  sahen  wir  dafs  schon  die  alten  Pharaonen,  nament- 
lich Amenophis  III.,  es  vorzogen  sich  dem  „Sohn  des  Ammon"  zu  vergleichen. 
Als  solcher  galt  in  erster  Stelle  der  Chons,  dessen  Attribut  daher  Amenophis  annahm. 
Chons  aber  wurde  von  den  Griechen  für  den  ägyptischen  Herakles  erklärt,  und  als 
Sohu  des  Amnion  galt  auch  Dionysos,  unter  dem  Namen  'ApacHpr^,  hieroglyphisch 
T)  das  ist  „der  mannhafte  Gott" 6),  wenn  meine  oben  erwähnte  Kombination 
richtig  ist.  Da  nun  auch  der  berühmteste  Eroberer  und  Länderdurchzieher  unter  den 
Pharaonen,  Sesostris,  d.  i.  Ramses  II,  von  andrer  Seite  her  mit  dem  Herakles  zusammen- 
gestellt wurde  7),  so  lagen  in  der  That  Gründe  genug  vor,  die  es  gerade  dem  Alexan- 
der nahe  legen  mufsten,  sich,  als  Nacheiferer  des  Sesostris,  vom  Orakel  des  Ammon 
für  den  ..Sohn  des  Amnion",  also  für  einen  neuerstandenen  Herakles  oder  vioc,  Atc- 
vvao;  erklären  zu  lassen,  und  zum  Zeichen  davon,  das  Ammonshorn  ums  Ohr  zu  tragen, 
wie  dies  einst  Ramses  vor  ihm  gethan. 

R.  Lepsius. 


1)  Denkm.  III,  84.  85,  a.     87,  b.  c.      S.  den  Holzschnitt. 

2)  Denkm.  III,   132. 

3)  Denkm.   III,   188  a. 

4)  Denkm.  III,   191,  h. 

r')  Denkm.  V,  2,  a.    40.  41. 

c)  Brugsch,  Geographie  I,  292.     Dict.  p.  1384. 

7)  S.  mein  Königsbuch   p.  145 — 147. 
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STELE  von  DONGOLA 

[Vorderseite.] 


1.  „Im  Jahre  VIII,  Monat  Tybi,  Tai;!),  unter  dem  Ilorus,  dem  siegreichen 
„Stiere,  dem  Freunde  der  Götter,  welcher  gekrönt  ward  in  der  Stadt  Napi,  dem 
„Herrn  der  Diademe,  dem  Sohne  des  Rä:  NASTA-SENEN,  dem  Horus,  dem  Stiere, 
„welcher  zerstampft  seine  Feinde  unter  seinen  Hufen,  dem  (2)  grofsen  Löwen  ob  des 
.Verschlingens,  dem  Beglücker  aller  Völker,  dem  Sohne  des  Amon,  dessen  Kraft  grofs 
..ist.  welcher  Raum  gegeben  hat  der  Beschäftigung  aller  Menschen,  dem  Sohne  der 
„Götter,  dem  Starken,  welcher  befriedigt  hat  alle  Menschen  (3)  und  alle  Götter,  wel- 
_cher  kennt  alle  Worte  gleichwie  Thot,  dessen  Füfse  vorwärts  schreiten,  dem  Gründer 
„der  Wohnstätte  aller  Menschen  gleichwie  Pta  (sie),  welcher  Nahrung  spendet  aller 
„Creatur  gleichwie  Amon,  dem  Sohne  der  Isis,  dem  Starken.  Als  befunden  hatten 
„die  Götter  (4)  ihn  geboren  werden  zu  lassen,  den  Beschützer  des  Landes,  den  Sohn 
„des  Rä,  NASTA-SENEN,  den  Sohn  des  Amon,  da  war  Wonne  im  Himmel." 

„Ich  gebe  euch  Kenntnifs  vom  König  ANX-KA-RA,  dem  Sohn  der  Sonne,  dem 
„Landesherrn  NASTA-SENEN,  möge  er  leben  ewiglich!" 

„Er  theilt  mit:  Ich  war  ein  edler  Jüngling  in  der  Stadt  BERUA.  Es  (5)  rief 
..mir  zu  Amon  von  Napi,  mein  Vater,  also  redend:  „Wohlan  du!  ich  will  rufen  lassen 
„die  Edeln,  welche  sind  in  der  Stadt  BERUA,  insgesammt."  Sie  sprachen:  „Wohlan 
„ihr!  (6)  gehet  und  suchet  den,  welcher  unter  uns  weilt.  Legen  wir  offen  dar  unsern 
„Gedanken!"  Und  sie  redeten  also:  „Nicht  wollen  wir  mit  gehen.  Du  bist  sein 
„edler  Sohn,  sein  Kind.  Dich  liebt  Amon  von  Napi,  (7)  dein  guter  Vater."  „Ich 
„erhob  mich  am  frühen  Morgen  und  gelangte  zur  Stadt  AST-ROSA.  Ich  ruhte  aus. 
..Während  meines  Auskleidens  hörte  ich  die  Ankunft  von  Wanderern  aus  der  Stadt 
„AT«j»'."  Sie  sprachen  (8):  „Er  wird  der  Richter  alles  Volkes  werden!"  Ich  stand 
„auf  am  frühen  Morgen  und  gelangte  zur  Stadt  TA-KA,  wo  der  grofse  Löwe  des 
„Tempels  von  SA  weilt,  aus  welcher  der  König,  der  Piänj(-.  ALOR  entsprossen  war. 
„Eben  war  meine  Hand  ausgereckt  (9)  nach  dem  Platze  des  Packers  der  Beute  (d.  i. 
„des  Löwen)  dieses  ^mow-Tempels,  da  kamen  an  die  Leute  des  Gotteshauses  des  Amon 
„von  Napi,  insgesammt,  und  die  Bewohner  der  Stadt  und  sämmtliche  Grofsen  und 
„redeten  mit  mir  und  (10)  sprachen  also:  „Es  wird  dich  erheben  zum  Grofsherrn  des 
„Landes  Gott  Amon  von  Napi,  dein  guter  Vater.  Und  die  Reden  aller  Leute  sind 
„also:  Er  soll  landen  allerorts."  (11)  Da  sprach  ich  zu  ihnen:  „Gehet  ihr  zu  allen 
„Stationen.  Ich  möchte  rathen,  nach  dem  Willen  Amons  von  Napi,  meines  guten 
„Vaters,  dafs  ihr  voranzieht.  Seid  ihr  angekommen,  setzet  euch  nieder  beim  (12) 
.Amon  von  Napi."  So  machte  ich  meine  Rundreise,  landend  bei  jeder  Station. 
„Anfahrend  bei  PI-RA  (Heliupolis)  liefs  ich  grofse  Pferde  kommen  und  begab  mich 
„nach  dem  grofsen  Tempel.  „Sie  hiefsen  (13)  mich  niedersitzeii,  mitten  unter  den 
„Grofsen.  Ich  rief  an  den  Gott  Amon  und  sie,  allesammt,  begrüfsten  mich  einstim- 
mig. Ich  stieg  hinauf  (sc.  zum  Tempel)  und  öffnete  die  grofsen  Thüren.  Sie  liefsen 
„geschehen  was  ich  that  (14)  und  was  (sonst)  zu  thun  meine  Absicht  war.  Der  An- 
führer  der  Vornehmen   war   ein  Edler,    welcher   verherrlichte   das    goldene  AP-Haus. 
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„Ich  sprach  zu  ihm:  „  Was  Amon  von  Napi,  mein  guter  Vater,  zu  mir  geredet  hat, 
„das  alles  ist  in  meinem  Leibe  (d.  i.  bei  mir  haften  geblieben).  Was  ich  (15)  ver- 
kommen habe  vom  Amon  von  Napi,  davon  ist  dieses  der  Inhalt:  es  wird  mir  über- 
„geben  Amon  von  Napi,  mein  guter  Vater,  das  Königreich  des  Landes  Nubien  (TA- 
„XONT)  und  die  Krone  des  Königs  HOR-SI-ÄTEF,  und  (IG)  die  Macht  des  Königs, 
„des  Pi-änj :  ALOR. 

„Im  Monat  Athyr  (lies  Choiak) ,  am  Tage  10  — |—  a?  (lies  24)  liefs  ich  ein 
„Fest  bereiten  dem  Amon  von  Napi,  meinem  guten  Vater.  Heraustretend  aus  dem 
„grofsen  Tempel  machte  er  mich  zum  König  von  TA-^ONT,  von  ARO,  (17)  von 
„den  neun  Völkern,  von  den  beiden  Ländern  (sc.  Aegypten)  und  von  den  vier  Welt- 
„ecken.  Da  hatte  ich  ein  Gespräch  mit  dem  Gotte  RA  und  ich  sagte  zu  ihm:  „Amon 
„von  Nap  hat  geredet,  dafs  Du  es  seiest,  der  (18)  gethan  hat,  was  er  gethan.  Alle 
„Leute  haben  das  gehört.  Du  habest  mich  rufen  lassen  ans  BERUA,  dafs  ich  käme 
„zu  dir,  auf  dafs  du  mich  sitzen  lassen  würdest  als  Grofsherr  von  Nubien,  (19)  denn 
„es  ist  Niemand  erhoben  zum  Grofsherrn  Ins  auf  diesen  Tag,  den  24sten.  Erhebe 
„du  mich  zum  Grofsherrn  und  lafs  Stärke  mit  mir  sein.  Mögen  vollzogen  werden 
„alle  Gebräuche  der  Königswahl  (?)"  (20)  Nickender  Beifall  ging  aus  vom  Angesichte 
„des  RA.  Ich  begab  mich  zur  Stelle,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich  stieg 
„hinauf  und  setzte  mich  auf  den  schattigen  Thron  im  schattigen  goldenen  AP-IIausc 
„an  diesem  Tage.  Und  alle  Leute  sprachen  also  :  (21)  „Er  hat  zum  Besten  gewen- 
„det  alle  Worte.  Es  hat  erhoben  ihn  Amon  von  Napi  zum  Grofsherrn,  Leben,  Heil 
„und  Gesundheit  (ihm!)  —  des  Landes  Nubien.  Der  Sohn  RA  NASTA-SENEN 
„ist  hinaufgestiegen  und  sitzet  nieder  auf  dem  goldenen  Throne  unter  (22)  dem  Schat- 
ten an  diesem  Tage :  Er  ist  König  geworden,  er  der  gesessen  und  geruhet  hat  in 
„der  Stadt  BERUA." 

„Im  Monat  Tybi,  am  Tage  12,  liefs  ich  aufbrechen  und  fuhr  abwärts  zum 
„Amon  der  Stadt  PI-KEM,  meinem  guten  Vater.  (23)  Ich  liefs  herrichten  ein  Fest 
..(Irin  Amon  von  PI-KEM.  Heraustretend  aus  dem  grofsen  Tempel,  hielt  ich  ab  ein 
„gutes  Zwiegespräch  mit  dem  Gotte  RA,  auf  dafs  er  mir  gäbe  das  Königreich  (24) 
„von  Nubien,  dafs  er  mir  gäbe  die  beiden  Länder  von  ARO,  die  neun  Völker  und 
„seinen  starken  Bogen.  Er  sprach  zu  mir  was  gesprochen  hatte  zu  mir  Amon  von 
„Napi,  mein   guter  Vater:  „Steige  hinauf,  setze  dich  (25)  auf  den  goldenen  Thron." 

„Und  ich  ging  zum  Amon  der  Stadt  PI-NUBS,  meinem  guten  Vater.  [Ich  liefs 
„herrichten]  ein  Fest  dem  Amon  von  PI-NUBS.  Heraustretend  aus  dem  grofsen 
„Tempel,  erhob  er  mich  zum  Grofsherrn  des  Landes  Nubien  [und  zum  Hüter]  (26)  des 
„starken  Löwen.  Ein  Zwiegespräch  hielt  ich  ab  mit  dem  Gotte  RA  und  stieg  hinauf 
„und  setzte  mich  auf  den  goldenen  Thron.  Ich  zog  hinauf  zum  Amon  von  Napi, 
[Rückseite.]    0)  meinem  guten  Vater. 

„Im  Monat  Mechir,  am  Tage  19,  [liefs  ich  herrichten  ein  Fest  dem]  (2) 
„Amon  von  Nap.  Heraustretend  aus  dem  grofsen  Tempel  hielt  ich  ein  Zwiegespräch 
„mit  (3)  dem  Gotte  RA.  Ich  sprach  zu  ihm  von  dem,  was  er  mir  geheifsen  hatte, 
„und  dafs  vortrefflich  gewesen  wären  alle  Worte  des  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM, 
„des  Amon  von  der  Stadt  PI-NUBS  und  der  Götter  (4)  allesammt.  Nickender  Bei- 
„fall.     Ich  begab   mich   zur  Stelle,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich   stieg  hin- 
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„unter  zur  Kammer,  ruhte  vier  Nächte  lang,  that  alles,  was  vorgeschrieben  (5)  war 
„vier  Tage  lang,  stieg  hinauf,  geschlagen  wurden  zwei  junge  Stiere,  ich  ging  hinein 
„in  das  Gotteshaus  und  setzte  mich  auf  den  Stuhl  im  (6)  goldenen  PI-SA-Hause. 

„Am  Tage  24  zog  ich  hinauf  zur  Göttin  Bast  in  der  Stadt  TER,  meiner  guten 
..Mutter,  damit  sie  mir  spenden  sollte  Leben  und  ein  hohes  Alter  und  die  Dauer  [(7) 
„meines  Königthums???].  Sie  gab  mir  Schutz  und  ein  glückliches  Leben.  Ich  weihte 
„ihr  einen  mächtigen  Ilain  von  NER-Bäumen.  Ich  kam  an  in  der  Stadt  Napi  am 
„Tage  29.  Ich  liefs  herrichten  ein  Fest  (8)  dem  Amon  von  Napi,  damit  er  mir  ver- 
liehe alle  Himmel  (sie),  alle  Länder,  alle  Flüsse,  alle  Völker  und  das  Sitzen  auf  dem 
„goldenen  Throne.  Ich  liefs  dir  anlegen  vier  Haine  von  Gummibäumen  (9)  des  Amon 
„von  Kap  unterhalb  der  Stadt  NAP.  Es  waren  36  Leute  darin.  Ich  gab  dir  Balsam, 
„3  grofse  eherne  Krüge  voll,  Honig  4  eherne  Krüge  voll,  Weihrauch  3  Ro-Mafse,  (10) 
„1  Bildsäule  des  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM-ÄTEN  von  Gold,  2  solche  des  Horus 
„von  Gold,  wiegend  3  Ten,  3  Masti-Krüge  von  Kupfer,  3  Kaza-Krüge  von  Kupfer, 
„7  Kelche  von  Kupfer,  zusammen  12  (sie)  134  Ten  wiegend;  2  grofse  eherne  Krüge,  (11), 
„13  eiserne  Milchkannenmaafse,  2  eiserne  Bierkessel,  6  eherne  iZar-Gefäfse,  12  eherne 
„Äas-Gefäfse,  6  eherne  Masfi-Kiüge.  Ich  liefs  dir  machen  :  einen  Amon  von  APe,  schwer 
„von  Gewicht  (?),    (12)    2  Paar  Sebti-Stiere,    Summa  4    (sc.   Stück),    2  Paar   Tet-Stiere, 

„Summa  4,   1  Paar  Nu?i-St\ere,  Summa  2,   1  Benu-Hecher  daraus  zu  trinken  am 

„des  Jahres,  16  eherene  y{>Vfefe6i-Gefäfse,  2  eherne  Becher,  12  eherne  -Rt'6-Gefäfse, 
,,(13)  2  eherne  Äls-Gefäfse,  2  ^ip-Gefäfse  von  Eisen. 

„Es  kam  angezogen  der  König  Kambi..uten.  Er  liefs  holen  Keule  und  Bogen 
„aus  der  Stadt  ZAR.  Es  erlitt  eine  grofse  Niederlage  seine  Keule  und  Bogen  (?). 
„Erbeutet  wurde  die  ganze  Habe  des  Königs,  er  selber  getödtet  und  vernichtet  sein 
„ganzes  Volk,  (14)  all  sein  Kleinvieh,  alle  Stiere,  alle  Kühe  und  alles,  was  der  Crea- 
„tur  zur  Nahrung  dient.  Der  Vernichtung  preisgegeben  wurde  die  Stadt  KARO, 
„verwüstet  die  Stadt  TALUTI.  Überliefert  wurden  sie  den  Fressern  und  nieder- 
„gemetzelt  was  darinnen  war.  Das  was  (15)  zur  Nahrung  der  Creatur  diente,  das 
„liefs  ich  zurückbehalten  für  die  Flotte.  Ich  that  dasselbe  in  der  Stadt  TAROMEN. 
„Zwrölf  heilige  Stiere,  die  des  Amon  von  Nap,  die  wurden  geführt  nach  der  Stadt 
„NAP. 

„Im  Monat  Choiak,  (16)  am  Tage  26,  dem  Tage  der  Geburt  des  Sohnes 
„des  RA,  NASTA-SENEN,  that  er  (lies:  ich)  dasselbe  in  der  Stadt  SAKSAKTI. 
„Sechs  kräftige  grofse  Stiere,  die  des  Amon  von  Nap,  meines  guten  Vaters,  kamen 
„nach  der  Stadt  (17)  NAP.  Im  Monat  Choiak,  an  dem  grofsen  Tage  der  Über- 
gabe der  Krone  an  den  Sohn  des  RA:  NASTA-SENEN,  liefs  ich  dir  weihen  Amon 
„von  Nap,  12  Geschmeide  (?)  von  Papyrus  und  Lotusblumen.  Als  vernichtet  ward 
„die  Stadt  KARO  (18)  und  verwüstet  ward  die  Stadt  TAREL,  liefs  ich  dir  weihen, 
„A?non  von  Nap,  meinem  guten  Vater,  eine  Lampe  für  die  Stadt  TAKATAT.  Ich 
„liefs  dir  herbeiführen  die  Beute:  300  Stiere,  200  Kühe,  200  Männer (?).  Amon  von 
„Nap  (19)  deine  Stärke  hatte  sich  verdoppelt  und  deine  Macht  war  wirksam  gewesen. 
„Ich  übergab  dir,  Amon  von  Nap,  die  Bewohner  des  Landes.  Der  Nachweis  der  Be- 
wohner, allgesammt,  ist  überliefert  in  den  Schriften  derer  von  KASAUA,  gegen  die 
„dein  Grimm  gewaltig  war.     Es  waren  (20)  Mann  und  Weib   zusammen   110. 
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Nun  etwas  anderes  -wiederum! 


„Ich  liefs  ausziehen  mein  Volk  gegen  die  feindseligen  Bewohner  der  Stadt  MA- 
„XINTEKENEN.  Sie  hatten  eine  Schlacht  mit  ihnen.  Die  Niederlage  war  grofs. 
„Vernichtet  ward  der  Vater  des  Königs  (21)  AI-KA.  Geraubt  wurden  alle  Weiber, 
„alles  Kleinvieh,  viel  Gold,  209,659  Stiere,  505,349  Kühe,  2236  Weiber  (sie),  (22) 
„322  Bildwerke  des  Landes  KATALTI,  welche  ich  überlieferte  dem  Fresser,  um  zu 
„verderben  das  ganze  Volk.  Ich  liefs  dir  weihen,  Amon  von  Napi,  eine  Lampe  für  die 
„Stadt  KATALTI  und  (23)  12  Bildwerke.  Ich  liefs  dir  weihen  2  grofse  eherne  Kan- 
„delaber  und  liefs  sie  aufstellen  vor  dem  Teinpel  von  US  (Theben!)  des  Amon  von 
„Nap,  meines  guten  Vaters.  Ich  liefs  dir  weihen  9  Geschmeide  (?)  für  die  Stadt  KA- 
„TALTI.  (24)  Ich  liefs  öffnen  den  Tempel  des  goldenen  Stieres.  Die  Bildwerke 
„waren  die  des  Amon  von  Nap,  meines  guten  Vaters." 

Etwas  anderes  wiederum! 
„Ich  liefs  ziehen  mein  Volk  gegen  die  feindlichen  Völker  von  RABIL  und  AKAL- 
„KAR.  (25)  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Vernichtet  wurde  der  König  LE- 
„BATAN.  Seiner  goldenen  Habe  war  viel,  ohne  Zahl,  der  Stiere  203,216,  der  Kühe 
„603,107,  (sie  und)  alle  Weiber  und  das  was  (26)  zur  Nahrung  der  Creatur  darinnen 
„diente,  das  liefs  ich  übergeben  dem  Könige  Amon  von  Nap,  meinem  guten  Vater. 
„Deine  Kraft  war  stark,  deine  Herrlichkeit  wirksam  gewesen. 

„Nun  wiederum! 
„Ich  liefs  herumgehen  einen  Aufruf  an  die  Menge  (27)  gegen  das  feindliche 
„Volk  von  ARRAS.  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Ich  liefs  tödten  den  König 
„von  der  Stadt  MASA, :  ABES.  Geraubt  wurden  alle  Weiber,  alles  Kleinvieh,  an 
„Gold  1212  Ten,  22,120  Stiere,  (28)  alle  Weiber  (sie),  55,200  Kühe.  Ich  übergab 
„sie  dem  König,  seinem  Demüthiger,  Gott  Amon  von  Nap,  meinem  guten  Vater. 
„Dein  Name  ist  grofs  und  gut,  deine  Stärke  wirksam  gewesen. 

„Anderes  wiederum! 
„Ich  liefs  ziehen  (29)  mein  Volk  gegen  die  feindlichen  Bewohner  von  MEX- 
„SER-XERE0.  Ich  machte  eine  grofse  Niederlage.  Ich  tödtete  den  König.  Alles 
„was  der  Nahrung  der  Creatur  darin  diente,  und  alle  Weiber  liefs  ich  überliefern  an 
„mich.  (30)  Erbeutet  wurden  203,146  Stiere,  33050  Kühe.  Amon  von  Napi,  mein 
„guter  Vater,  deine  Kraft  war  stark,  dein  Name  grofs  und  wirksam  gewesen. 

„Etwas  anderes  wiederum! 
(31)  „Ich  liefs  ergehen  einen  Aufruf  an  die  Menge  gegen  das  feindliche  Volk 
„von  MI-KA.  Es  hatte  sich  niedergelassen  dies  feindliche  Volk  auf  dem  Sykomoren- 
„Grunde  des  Landes  SARSAR.  Ich  liefs  schlagen  eine  Schlacht  mit  ihm.  Ich  machte 
„eine  grofse  Niederlage.  (32).  Ich  liefs  tödten  seinen  König  TAMAXIQ-  Ich  liefs 
„rauben  alle  ihre  Weiber,  alles  Kleinvieh,  au  Gold  2000  Ten,  35,330  Stiere,  55,526 
„Kühe  (33)  und  alles  was  in  ihm  zur  Nahrung  der  Creatur  diente.  Ich  übergab  dem 
„Amon  von  Napi,  meinem  guten  Vater,  das  ganze  Land.  Seine  Kraft  war  stark,  seine 
„Macht  wirksam  gewesen,  (34)  sein  Name  grofs  und  herrlich  wie  der  Himmel.  Er 
„war  es,  der  da  that,  was  ich  gethan,  Amon  von  Napi,  mein  guter  Vater. 

„Nun  etwas  anderes  wiederum! 
„Man   hatte    abwendig   gemacht  Eigenthum   des   Gottes  Amon    von    der  Stadt  PI- 
„KEM-ATEN.     (35)    Es    aufzuzählen   wäre    zu    viel:    einen  Talisman  des  Fürsten  PI- 
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„SER-X'iS,  ein  Weihgeschenk  des  Königs  ÄSPALATA  und  andere  kostbare  Dinge. 
„Geschlagen  ward  das  feindliche  Volk  des  Landes  MATI,  da  fand  man  (36)  das 
„Eigenthum  wieder.  Mein  (eigenes)  Weihgeschenk  —  es  sollte  verherrlichen  ihn, 
„mehr  als  meine  Handlung,  den  Gott  Amon  von  Nap,  meinen  guten  Vater,  —  das 
„gab  ich  dem  Amon  von  der  Stadt  PI-KEM-ÄTEN,  meinem  guten  Vater.  (37)  Es 
„sprach ''zu  mir  Amon  von  PI-KEM-ÄTEN,  mein  guter  Vater:  „Ich  gebe  dir  meinen 
„Bogen  und  den  Sieg  verbunden  mit  Ruhm.  Ich  gebe  dir  alle  feindlichen  Völker 
„als  Gefangene  (38)  unter  deine  Füfse." 

„Nun  etwas  anderes  wiederum! 

„Geraubt  hatte  das  feindliche  Volk  von  MATI  das  Eigenthum  an  Sachen  und 
„Talismanen  der  Göttin  Bast  in  der  Stadt  TER,  Weihgeschenke  des  Königs  (39) 
„ÄSPALATA.  Es  kamen  an  meine  Weihgeschenke.  Ich  schenkte  sie  der  Göttin 
„Bast  in  der  Stadt  TER,  meiner  guten  Mutter.  Sie  gab  mir  grofsen  schönen  Dank, 
„ein  grofses  Alter  und  die  Gerechtigkeit,  (40)  (denn)  ihre  Macht  ist  gut,  indem  sie 
„also  sprach:  „Dein  Heil  sei  grofs,  deine  Gerechtigkeit  grofs!"  Es  ward  verherrlicht 
„also,  mehr  als  meine  Handlung,  Amon  von  Nap,  mein  guter  Vater.  Er  ward  ver- 
herrlicht also  (41)  mehr  als  die  gute  Handlung  meines  Weihgeschenkes.  Denn  seine 
„Kraft  ist  stark. 

„Zu  mir  nun  sprach  Amon  von  Nap,  mein  guter  Vater,  solche  Worte:  „Du  bist 
„es,  welcher  öffnet  den  Mund  der  Gerechtigkeit,  ohne  (42)  ein  Ende  damit  zu  machen. 
„Hat  denn  (je)  übertreten  dein  Mund  die  Gerechtigkeit?  So  lasse  sich  nähren  davon 
„die  Creatur  unter  dem  Himmel!" 

Göttingen,  den  26.  December  1876.  H.  Brugsch. 


Vorstehende  Übersetzung  der  Stele  von  Dongola  durch  Hrn.  Prof.  Brugsch  ist  mir  von 
demselben  zugestellt  worden  mit  der  Erlaubnifs  sie  in  der  Zeitschrift  abzudrucken.  Es  war 
ihm  wie  er  mir  auf  Anfrage  mirgetheilt  hat,  und  wie  es  leicht  zu  erkennen  ist,  unbekannt,  dafs 
bereits  Hr.  Maspero  in  den  Transactions  of  the  Soc.  of  Bibl.  Archaeology  vol.  IV,  P.  II.  eine 
Übersetzung  derselben  Stele  mit  Anmerkungen  publieirt  hatte,  und  es  ist  nun  nicht  einmal 
möglich  gewesen  Hrn.  Prof.  Brugsch  einen  Correkturabzug  seiner  Arbeit  vor  dem  Druck  zugehen 
zu  lassen.  Ich  glaube  aber,  dafs  es  den  Lesern  der  Zeitschrift  um  so  erwünschter  und  lehr- 
reicher sein  wird,  eine  von  seinem  gelehrten  Vorgänger  so  völlig  unabhängige  Übertragung  ein 
und  desselben  langen  und  merkwürdigen  Textes  von  einem  Meister  in  der  Aegyptologie,  wie 
es  Hr.  Brugsch  ist,  vorgelegt  zu  erhalten.  Die  Stele  wurde  im  Jahre  1854  durch  die  Ver- 
mittelung  des  Grafen  Wilhelm  v.  Schlieffen  auf  SchliefTenberg  von  Mohammed  Ali  dem  Berliner 
Museum,  dem  sie  1871  einverleibt  wurde,  geschenkt,  von  mir  aber  bereits  1856  in  den  „Denk- 
mälern aus  Aegypten  und  Aethiopien"  V,  16.  publieirt. 

R.  Lepsius. 
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Le  dien  Thoth  et  les  points  eardinaux. 


Les  grammaires  egyptiennes  (Brugsch,  p.  5,  de  Rouge,  Chrest.  II.  p.  35  et  36)  don- 
nent  comme  moyen  de  formation  des  adjeetifs  les  Suffixes  (1  (1 ,  \\  et  .  Mr.  Mas- 
pero (Zeitschr.  1875.  p.  162)  n'admet  qu'un  seul  suffixe  (1  (1  qui  etant  ajoute  au  ra- 
dical  auginente  d'ua  °,    a  produit  la  terminaison  ^.       Quelque     iugenieuse     que    soit 


W 


cette  explication,  eile  va  peut-etre  trop  loiu  en  n'admettant  pas  lexistence  du  suffixe 
d'autant  plus,  qu'il  existe  une  terminaisou  [j  (]       et  que  l'adjectif  (]  \\  que      cite 

Mr.  Maspero,    n'est  pas  seul  de  son  espece.     Dans  la  Litanie  du  soleil  il  y  en  a  plu- 
sieurs  qui  sont  fornies  de  la  meine  maniere;  ainsi      0  -Lj    <k\     (jk    (Im         -7|       l'impur 

(hik22),      «g>  ^^fff    -    ^W)*^    O^äcotede'^f)^ 
(21)   le   pleureur,  et      j  a»w»    I  ^^  (1  [1      LTZ2   (74)  qui  a  la  forme  de  l'obelisque. 

La    question    de   Torigiue  de  ces  terminaisons  rnise  ä  part,  on  peut  affirmer  qu  en 
egyptien    un  grand  nombre  d' adjeetifs  sont  fornies  du  radical  suivi  des  desinences 


oii  [1  U  .  H  en  est  resulte  beaueoup  de  confusions  entre  cette  forme  d'adjectif  et 
celle  qui  dans  beaueoup  de  cas  correspond  au  duel;  car  comme  le  fait  tres-justement 
remarquer  Mr.  Maspero,  on  ne  peut  pas  determiner  d'une  maniere  absolue  Texistence 
d'un  duel  distinet  du  pluriel. 

Parmi  les  adjeetifs  termines  en  f?  dont  il  y  a  un  grand  nombre  dans  la  Litanie 
du  Soleil,  il  en  est  un  qui  a  une  importance  particuliere,  parceqn  il  nous  fournit  une 
explication  tres  simple  du  nom  de  Thotli.  Au  hik  33,  nous  trouvons  un  etre  nomine 
00  Jf\  ou  y(|  "\\  Jjj  qualiticatif  forme  du  substantif  x  0  )>  V  un  chat  ou  im  lion, 
avec  la  terminaison  ^  des  adjeetifs.  II  s'applique  ä  im  etre  qui  dans  les  vignettes 
de  la  Litanie  (Champ.  Notices  I  p.  428.  no.  18)  a  la  forme  d'un  hermes  a  tete  de  chat. 
De  meme  sur  le  sarcophage  de  Seti  I,  nous  trouvons  (Bonomi  et  Sharpe.  pl.  9)  im  etre 
nomme  Q  n  "  qui  a  un  Corps  d'homme  et  une  tete  de  chat,  tandis  que  le  hik  56  de 
la  Litanie,  le  grand  chat,  U  H  V\  ISv  -— o  est  represente  par  im  chat  tout  entier 
(Champ.  1.  1.   no.  30);  Q  h  ^  %   voudrait    donc    dire  le  clieu  ou  l'etre  ä  tete  de  chat. 

Je  ne  veux  rien  oter  aux  excellentes  remarques  de  Mr.  Goodwin  sur  le  dualis 
excellentiae,  ni  ä  l'interessante  these  de  Mr.  Pietschmann  sur  le  dieu  Toth;  mais  je 
proposerai  ä  ces  deux  savants  F  explication  suivante  du  nom  de  Thoth. 

Nous  savons  par  les  anciens  textes  du  Todtenbuch  qu'il  est  ecrit  phonetiquement 
c=3  §  ~V  •  Prenant  pour  terminaison  des  adjeetifs  ajoutee  au  mot  c^3|  \\une 
grue,  le  nom  entier  signifiera  le  dien  ä  tete  de  grue,  „der  Kranichköpfige". 
Cette  explication  s'appliquerait  aux  representations  tres-nombreuses  dans  les  anciens 
papyrus,  oü  Thotli  n'a  que  la  tete  de  Tibis. 

Quant  aux  attributs  du  dieu  Thoth,  il  en  est  un  qui  a  ete  trop  peu  mis  en  evi- 
dence.  Thoth  n  est  souvent  pas  autre  chose  que  le  dieu  du  vent.  Voici  ce  que  dit 
le  papyrus  de  Hunefer  dans  un  hymne  ä  Thoth: 
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f  .  Je  suis  Thoth,  1  «■  niaitre  de  la  verite,  j  ai  chasse  les  tenebres, 
j'ai  disperse  les  nuages,  je  donne  le  souffle  ä  Unnefer,  la  bonue  haieine 
du  vent,  lorsqu' il  sort  du  sein  de  sa  mere.  Cette  phrase  est  repetee  dans  im 
autre  papyrus  funeraire    du  Mus£e  Britannique   oü   eile  fait  partie  dun  chapitre  inedit 

r a  ^"'^^ZSI^in^2^3^!— ^^Ä?llelivre 

d  äff  er  mir  Osiris  et  de  donner  le  souffle  au  divin  cadavre. 

Ailleurs  encore  dans  l'hymne  precite,  nous  rencontrons  la  phrase  suivante: 


le  suivant  de  Thoth;  je  me  rejouis  de  tout  ce  qu  il  a  fait;  il  t  apporte  les 
Souffles  agreables  ä  ton  nez,  la  vie  et  la  purete  ä  ta  face;  la  bonne  ha- 
leine  qui  vient  de  Tum  ä  tes  narines. 

Non  seulement  Thoth,  mais  sa  compagne  Ma,  a  aussi  les  meines  attributs,  ainsi 
que  nous  Tensei^ne  une  stele  inedite  du  Musee  Britannique: 

des  vents,  qui  ouvre  les  narines  des  vivants,  qui  donne  le  souffle  au 
dieu  qui  est  dans  sa  barque,  qui  fait  respirer  le  parfum  au  prince  Horem- 
heb 

Ainsi  dans  la  mythologie  egyptienne,  comme  dans  celle  des  Grecs  le  nvevfi.a  le 
souffle,  le  vent,  est  l'expression  materielle,  Tembleme  premier  des  qualites  morales  et 
intelleetuelles  qui  sont  devenues  l'attribut  de  Thoth.  Le  fait  que  Thoth  est  aussi  une 
representatiou  de  la  lune  nous  montre  que  les  Egyptiens  comme  les  Romains,  attribuaient 
ä  cet  astre  une  certaine  influence  sur  les  vents. 

La  racine  c^>Q  ^\  est  peut-etre  le  type  primitif  du  mot  copte  «hot  ventus  Spi- 
ritus, et  sans  vouloir  nullement  conclure  ä  une  origine  commune,  on  peut  la  comparer 
ä  la  racine  grecque  irv  dans  les  mots  SvzXKa,  Svjio$  etc. 

Si  Thoth  est  le  dieu  du  vent,  le  mois  de  Thoth,  serait  le  Ventöse,  der  "YVind- 
monat;  cela  venait  peut-etre  de  ce  que  l'inondation  qui  commencait  alors  etait  censee 
produite  par  les  vents  du  Nord  qui  regnent  ä  ce  moment-lä. 

Chez  les  Egyptiens  comme  chez  la  plupart  des  nations  anciennes,  il  y  avait  quatre 
vents  prineipaux  correspondant  chaeun  ä  Tun  des  points  cardinaux.  Or  les  points 
cardinaux  avaient  chaeun  leur  divinite,  ce  sont  les  quatre  genies  qui  assistent  au  ju- 
gement  de  Farne,  et  que  diverses  inscriptions  appellent     \   i      1  v  Jl  '  <"="  ;  Hapi, 

Amset,  Tiumutef  et  Kebhsenef.  Les  monuments  nous  otfrent  plusieurs  representations 
tres-instruetives  ä  cet  egard.  La  panegyrie  de  Ramses  II  (Denkm.  III  163)  nous 
montre  quatre  oiseaux  läches  aux  quatre  points  de  Thorizori,  et  chaeun  d'eux  est  de- 
signe  par  Tun  des  quatre  dieux: 

ä  TOiiest  Kebhsenef 

ä  FEst  Tiumutef 

au  Sud  Mesta 

au  Nord  Hapi  qui  est  ecrit  ici  par 
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Dans  la  repetition  de  cette  fete  qui  se  trouve  ä  Medinet-Habu,  nous  voyons  que  les 
dienx  du  meridien  restent  les  meines,  Hapi  etant  ecrit  par  ^\  ^S,  tandis  qu'il  y  a 
echange  entre  l'Est  et  l'Ouest;  c'est  du  reste  frequeniment  le  cas;  la  planete  Saturne 
(Rouge.  Plan.  p.  11)  est  attribuee  tantot  k  l'Est,  tantöt  ä  l'Ouest;  il  en  est  de  meme 
de  Mars.  Dans  les  tombeaux  des  rois,  Isis  et  Nephthys  caracterisent  aussi  bien  Tun 
des  cötes  de  l'horizon  que  l'autre. 

Dans  des  textes  plus  recents  nous  retrouvons  les  meines  indications.  Dans  im 
bas-relief  grave  sur  l"une  des  feuetres  de  Denderah  (Duem.  Eesult.  pl.  46)  et  qui  repre- 
sente  les  quatre  vents,  nous  voyons  ä  cote  de  plusieurs  symboles  celui  qui  est  carac- 
teristique  de  cliaque  divinite:  au  Nord  le  chien  Hapi;  au  Midi  la  tete  humaine,  Am- 
set;  ä  l'Est  le  chacal  Tiumutef;  ä  l'Ouest  l'epervier  Kebhsenef. 

Le  Livre    des  Morts    nous    donne    quelques    renseignements    sur   les  divinites  des 

points    cardinaux.     Hapi  et  Amset,   les  dieux  du  Nord  et  du  Sud,  faisaient  partie  des 

dieux    du    n@  ©•     Cette    double    localite    dont    le    nom  fut  donne  k  une  ville  ou 

peut-etre  k  im  temple  du   19e  nome  de  la  Basse-Egypte,  est  prise  comnie  embleme  du 

Nord  et  du  Midi;  ainsi  dans  cette  phrase  souvent  repetee: 

-e°vS,^_D    "8^  =0=   yfo, c=s 

£1  ©    XQ  i  i  i  21  D 


mou  pain  est  ä  Pe;  ma  boisson  ä  Tep. 
Le  sens  geographique  de  cette  phrase  s'explique  par  celle-ci  qui  est  tiree  du  dis- 
cours  d'Horus  ä  son  pere  Osiris: 

je    t'ai    fait    tou   pain   k  Pe  avec  du  grain  rouge  (de  l'Egypte  du  Nord),  je 
t'ai  fait  ta  boisson  ä  Tep  avec  de  l'orge  de  l'Egypte  du  Midi. 

seid  peut  signifier  le  Nord  et  le  Midi  quand  il  est  en  Opposition  avec  (~~)  jen. 
C'est  ce  que  nous  apprenons  par  la  distribution  des  genies  entre  ces  localites.  Hapi 
et  Amset  sont  donnees  ä  £j  (Todt.  eh.  112);  Tiumutef  et  Kebhsenef,  l'Est  et  l'Ouest, 
ä  g>s  (Todt.  eh.  113).  Cela  nous  explique  alors  les  representations  si  frequentes  oü 
nous  voyons  les  esprits  de  Pe  avec  des  tetes  d'epervier,  et  ceux  de  Xen  avec  des 
tetes  de  chacal,  qui  adorent  ensemble  im  dieu  ou  qui  le  soulevent  sur  an  palanquin 
(Mar.  Abyd.  pl.  31;  Leps.  Deukm.  IV,  36).  C'est  une  maniere  de  dire  que  ce  sont 
les  dieux  des  quatre  points  cardinaux  qui  le  portent  en  triomphe  ou  qui  se  proster- 
nent  devant  lui.  Dans  la  reconstitution  du  defunt,  les  quatre  genies  dont  chaeun  est 
prepose  ä  la  garde  d'une  partie  des  visceres  contenue  dans  im  vase  funeraire,  ont 
aussi  im  role  plus  actif.  Ainsi  que  nous  l'apprend  un  sacrophage  du  Musee  de  Mar- 
seille appartenant  au   pretre  r|    =j,   ils    apportent  chaeun  quelque  chose  au  defunt: 

Amset     A  ^        l'etre  Tiumutef      A  *KV  <^s  1  äme 

j*  .  ö     AVVvV<    Ä.  Q    /WWV\  www  — h — 

■napi         A  ^^  y    l    le  coeur  Kebhsenef  A  8     fl  ^3^   le  Corps  embaume. 

Dans  la  liste  des  vents  teile  qu'elle  nous  est  donnee  par  Mr.  Brugsch  (Zeitsehr. 
1875.  p.  127)  nous  voyons  que  chaque  vent  est  appele  >^  >  T;  or,  dans  plusieurs 
exemples  nous  trouvons  que  -i^Jt  est  omis  et  que  T  seid  designe  le  vent;  ainsi  Duem. 
Eesult.  pl.  46  T  T/J  \>  le  vent  du  Sud,    T  T  -^  le  vent  d'Est.     Or  si  Thoth  est  le  dieu 


Une  forme  rare  du  pronom  di'-nioiistratil",   par  Ed.  Naville.  .",  | 

du  vent  (T)  et  que  le  cynoc^phale  soit  une  representation  de  Thoth,  de  lä  vient  pro- 
bablement  que  le  cynocephale  debout  ^i  est  devenu  sous  les  Ptolemeea  et  les  Ro- 
mains im  signe  se  Hsant  nefer  et   equivalant  ä    T. 

Geneve,  Octobre   1876.  Edouard  Naville. 


Une  forme  rare  du  pronom  demonstratio 


L'un  des  bons  papyrus  du  Livre  des  Morts,  de  Tepoque  thebaine,  celui  de  Ne^- 
tuamen,  qui  se  trouve  au  Musee  de  Berlin,  nous  presente  une  forme  du  pronom 
demonstratif  que  jusqä   present  les   grammaires    n'ont  pas  signalee,  la  forme 


w   ^^ 

Ce  u'est  pas  que  la  forme  ordinaire  (1  (1  n'existe  pas  dans  ce  texte ;  eile  se  trouve 
meme  dans  les  nombreux  exemples  du  chapitre   1 7  oü  le  pap.  de  Turin  a  (I  (I  (1.  6, 

1.  18,  etc.). 

Voici  quelques  exemples  de  cette  forme  nouvelle;  les  deux  premiers  sont  tires 
d'un  cbapitre  inedit  qui  remplace  le  chapitre  15  du  Todtenbuch. 

Oh.  108.  11,  IlT^kT1*  — J'C0'*' 

De  m«me  que  .   pour    pluriel  \\21'  fe  1>r°n°m    /^jk^1**    doit 

avoir  pour  pluriel  <s\    T^T  i    dont    Temploi    a    ete   signale    pour   la    premiere   fois 

par  Mr.   Goodwin  (Zeitschr.   1872    p.  32)  dans  Texpression   composee    y  (I  V\ 

£g=£  i,  de  meme  que.  II  en  est  de  cette  expressiou  exaetement  comme  de  celle  qui 
est  formee   du  pronom  parallele    J_  J_  .     Dans   les  genealogies,  lorsque  le  defunt  a 

enumere  tous  les  titres,  toutes  les  charges  hereditaires  qui  lui  ont  ete  conferees,  et 
qu  il  veut  s  epargner  la  peine  de  les  repeter  ä.  propos  de  ses  ascendants,  il  remplace 
l'enumeratiou  par  l'adverbe  de  meme,  idem,   Q  jj  1    1    *     "   on   Q  M        "    litt:  ut  ea.     On 

pourrait  eu  citer  de  nombreux  exemples ;  et  en  remplacant  le  pronom   11"'  par 

la  forme  plus  rare  ^^      <S\  (    £jä  I    pluriel  de   a5<   v\  %ä  nous    avons    cet   ad- 

verbe  compose  VU„  ^.,,^5^'  comme,  de  meme  que,  de  meme  determine 
par  Mr.   Goodwm. 

Geneve,  Octobre  1876.  Edouard  Naville. 


Varia. 

By  the  purchase  of  the  extensive  and  valuable  collections  of  drawings  of  the  late 
Mr.  Hay  tbe  British  Museum  has  become  possessed  of  a  very  large  nurnber  of  copies 
of  tombs    which  existed    almost  in  their  intact  condition  in  Egypt  half  a  Century  ago. 
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ana, 


Amougst  others  the  celebrated  tomb  of  Rejmärä  a  high  officer  of  State  of  the  reign 
of  Thothmes  III  which  has  been  copied  in  colours  by  Mr.  Bouomi.  It  is  the  tomb 
which  eoutains  the  representation  of  the  tributes  brought  by  foreign  nations  to  that 
monarch.  It  is  particularly  valuable  f'or  indicating  substances.  Amongst  those  depic- 
ted  are: 

Im.  °  °  °  kas-met  'enierald'  a  bright  green  stone  different  from  uai.  The 
basket  in  which  it  is  heaped  shows  it  to  be  green.  Add.  MS.  Brit.  Mus.  no.  29817. 
cf.   Champollion,  Not.  descr.  p.  508. 

)i  4?j  I  &r'i&ps  or  dääs.  There  is  great  difficulty  in  determining  what  this  plant 
is.  It  is  mentioned  as  a  tree  Jj  ^rj  10  apparently  a  kind  of  perfume ,  Papyrus  Salt. 
Brit.  Mus.    no.  825  p.  111.  1.  4,    or    as    a  flower   ~\  /jj  fl  \jj    Champollion,    Notice  des- 

criptive  p.  194,  or  even  as  a  drink  or  conserve  |  hA  R  \\  ^  öäsi  Lepsius,  Denkm. 
Abth.  III.  Bl.  175a,  cf.  with  Papyrus  Salt.  825.  17.  In  the  tomb  of  Refmärü  it  is 
called  |  ^j  I  and  represented  as  a  heap  of  red  fruit  on  a  stand  although  the  draw- 
ing  does  not  show  any  partieular  shape. 

aW^wc]    qann  an  unknown  fruit,  supposed  to  be  figs,  Brugsch,  AVörtci'b.    It  is  also 

o nAi.^v 


qanna    en 


mentioned   with  wines  and  drinks  as    awaaa  [3  ww*  I   £j/\  ^JCVJ 

AW^  i  ^  i    i    i  1  2i!  _E*S      l       I 

Amaru  qanna  of  the  land  of  Amaur!  This  material  in  the  tomb  of  Rermara  is  re- 
presented by  a  heap  of  red  fruit  like  the  preceding.  It  is  mentioned  in  the  lists  of 
the  Harris  papyrus.     Add.  MSS.   Brit.  Mus.  29817. 


Uta    a  störe  house  is  represented 


inj 

c  b 


in   the    same    tomb  dark  blue  a 


and  vaulted,  the  door  has  a  white  stone  jamb  and  lintel  b,  the  door  itself  c  is  yellow 
or  wood. 


1 


repre- 


:r>    bat  arq  is  applied  to  a  rectaugular  mat  of  palm  fibre 
sented  in  the  picture  with  a  couple  of  ostrich  feathers  upon  it.    The  first  word  bat  is  a 
vaiiant  of         <^s  <sN    \fr  'the  palm',  or  'palm  fibre'  and  the  word  üreq  nieans  'a  mat' 


or    coverin"- . 

©  . 

<=>    ren. 


Ihe    side    of  a   coffin    no.  8542    i  in    the    British    Museum   gives    this 


"  .90 

word  as  the  equivalent  of  X        han-t  regent  in  the    titles   of  the  goddess  Nephthys  as 

Jj  Al   _^  J  1      ]=3<=>  „said  by  Nephthys  the  sister  goddess,  over  funerals, 


_  I  '       '    \\    Qiii 
regent  of  the  Company  of  the  gods." 


/j\  ssep  occurs  as  the  phonetic  equivalent  of  ,2§£  O  hi  a  piece  of  a  sepid- 
chral  box,  British  Museum  7036  in  the  124.  chapter  of  the  Ritual;  Lepsius,  Todtb. 
c.  124.  1.  1. 

a    kind    öf    hall    or    colonnade    or    shrine,    perhaps    a   vaiiant  of 


W  sexam 


O 


occurs  in  the  tomb  of  Rejrmärä.  Add.  MS.  29817.  British  Mus.  in  a  senteuce 

.."SI^lH^JklQnTlS  bemsä em T~m ur 

retf  a-tä   em   neter   hat   ent  [Amen.]     I   sit   in   the    great  colonnade  when  Coming  from 
the  divine  abode  of  Amen. 

LT3 


This  group  is  now  recognised  as  per 
curs    in    the   inscriptions    of  the  same  tomb  as 


er    \cru;  an  addition  example  of  it  oc- 


Q 


I.y  S.  Birch.  33 

_y^Q  ü  <— =>  1    y0==r>  ^  J\    '""  urt  hat-k  kar  shut  via  per-tn  nek  er  j^ru  mas. 

..Art  thou  not  at  rest  haviug  light?  hast  tliou  not  been  brought  forth  for  food?" 

"^Ss*  frog;  on  a  cyünder  of  wood  nsed  as  a  case  for  holding  stibiuni  in  the  Mu- 
seum at  Liverpool   110.  1189  M.    this    reptile    is   found  after  the  naine  of  a  man.     The 

yHC  /www  <£  [Ol  |  |    |    *    *<_  Q 

whole   inseription  reads   /    I  j\  ö     V  1  Sr  ^J^  ^^^   ML    ab  en  Amen  her  sa 

tut  Nefer    ....    neb  äma\u    „Nefer   priest   of  Amen  of  the  5.  class a  blessed 

person."  The  frog  here  expresses  some  condition  of  the  deceased  like  the  "flj  flower 
kreri  attaehed  to  female  nanies  in  the  stead  of  mäp'u  at  a  later  period,  perhaps 

as  Horapollo  II  96  a.v%r\  ö\  avEjuouvrjg  coVov  avSpwncv  ar^aivu  where  voaoc,  Stands  for  death 
as  the  flower  is  only  attaehed  to  the  names  of  deceased  women  in  an  uncertain  sense. 
According  to  Horapollo  IL  102.  the  frog  having  its  bind  feet  signitied  a  recovered 
cripple  aud  this  is  confirmed  by  Horapollo  I.  xxv  where  anXaar^i  b\  avSpwirov  ypdtyov- 
te;  fiü-paxcv  Zwyputyovaiv .  The  naine  of  the  frog  is  ö  /}  keqa,  but  it  throws  no  light 
on  its  meaning  in  this  place. 

J^,  a  mouse  or  rat,  a  stibium  case  in  the  British  Museum  no.  2609  has  this 
after  the  proper  name  of  a  man.  The  ear  of  the  animal  is  rounded,  it  therefore  pro- 
bably  is  one  of  these  rodents  rather  than  a  cat ;  the  whole  inseription  reads  ,  .  S\  ^a 
1**™  [in  U  i  I  -  vier  hat  en  suten  sjai  (äii)  Amenines.  Amenmes  the  Superinten- 
dent   of   the    works   of  the    hing Here   it   replaces  either  'justified'  or  devout. 

Horapollo  I.  50  says  a^cmo-juov  b\  drjXovvTsg  jmuv  L,wypatyoveiv.  The  sairie  is  Said  also  to 
designate  xpiai;  this  last  meaning  more  analogous  to  the  idea  'justified'  or  'truth  spea- 
king'  usually  attaehed  to  the  names  of  persons  deceased. 

seems  to  be  the  name  of  some  metal  or  fusible  material.     It  is  mentioned  in 
^  ^                                            -               $      g 
the  tomb  of  Re^mara  already  cited  as  '      *  / 1    satt-ma    'real  sat'  showing  that  there 

was   an    imitation.     The   ore    or    substance    is    of  yellow   colour    like  gold  and  brought 

in    lumps   in   baskets,    and    is  represented  fusing  and  poured  into  several  little  moulds 

or  crucibles.     The  aecompanviug  inscriptions  are     H  «w»  0  1k     C^C^  iv=^=3  < 

'-^  /   £\A  ^^A  atZjt      %   an   n   hant-f  cm   nert  her   sat  Ruten  im 

>  ^n    ^     v=i  i  21/  ©  I  \  S>s7   I  i  '  A 

en  huhe  en  neter  ha  en  Amen  ein  Apt  sat  Jtem  em  nehi  ein  senb  er  jut  ent  pe-t  a  vier  tama 

tennu.     „Brought  by  bis  majesty  in  force  out  of  the  country  of  the  Betennu  for  the  doors 

of  the  divine  abode  of  Ameii  in  Thebes  its  paving  stones  inlaid  with  gold  from  the  founda- 

tion  to  the  horizon  of  heaven,  said  byT  the  governor  of  the  city  the  magistrate."    I  will  here 

call  attention  to  the  unusual  word    Y  o  idhu   applied    to     doors1    instead  of   tables 

-f  Q  1a  "raamr 

and    the    word     fe^   □     sat   applied   to   the   stones    of  the  door.     It  is  also  probable 

*"i->       WWW     e~, 

that   the    expression    c^-l  jutent  pe-t    horizon  of  heaven    so    often  applied  to 

edifices  in  the  texts  alludes  rather  to  the  shape  of  the  building  than  the  actual  'hori- 
zon' and  that  it  may  mean  the  'arch'  of  the  door  or  the  same  as  in  modern  parlance 
the  vault  of  heaven. 

n|n   the   often   repeated  freese  of  the     W      tat    between    the    two    buckles    or 

ties  ffl   &a   has    the   mystic    or   internal  signification    of  Osiris    between   bis    sister   Isis 


Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1S77 
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and  Nephthys.     On  one  of  the  wood  coffins  of  the  Fitzwilliam  Museum  at  Cambridge 
which  formerly  belonged  to  a  'divine  father'  of  Amen  named       /*)  ^£\  ^^  2£. 

Naspaursaf  the    tat   is   represented   as    Osiris   crowned   in   the  atf  and  the  o     at     the 


side  have  the  names  of  n  Isis  at  the  left  and  n  Nephthys  at  the  right  side  show- 
ing  that  these  emblems  represented  the  triad  of  Abydos,  Osiris,  Isis  and  Nephthys. 
It  will  be  also  remembered  that  the  Ä  is  called  in  the  156"'  chapter  of  the  Ritual 
the  blood  of  Isis  and  that  this  amulet  is  always  made  of  red  Jasper  or  some  material 
such  as  opaque  glass  imitating  it. 

Several  sepulchral  figures  of  bright  blue  porcelain  of  rather  rüde  fabric  and  the 
details  executed  in  dark  outline  have  recently  come  from  some  tomb  at  Thebes. 
They  are  of  coarse  workinanship,  but  all  from  the  same  tomb  and  evidently  from  that 
of  Panet'em  II  of  the  21.  dynasty  of  whom  they  give  the  hitherto  undiscovered  pre- 
nomen.     The  royal  names  are  as  follows 

1.  2.  3. 


O 


1 


n 


Brit.  Mus. 
no.  8898.  b. 


/^~^     Brit.  Mus. 
no.  8898, 
c.  d. 


O 

£2 


Brit.  Mus. 
no.  8898.  e. 


no.  1.  gives  the  name  Panet'em,  no.  2.  in  thet  wo  examples  is  rather  confusedly  written 


and  may  possibly  be  read 


Ra-yeper   iä-e>i  and  not 


neb  in  the  last  sign;  the 


Q 


clue  to  it  is  no.  3.  which  is  distinct  and  gives  Ra-jeper  sä  satp  cn  Amen.  Some  tombs 
have  recently  been  discovered  of  kings  of  the  21.  dynasty  and  some  extraordinary  pa- 
pyri  have  appeared  of  these  monarchs;  of  these  I  shall  give  you  an  account  hereafter. 

S.  Birch. 


Varia. 


1.)     Die  Redensart  n .  . .  üml  ist  zuerst  von  Brugsch  (Ä.  Z.   1874,  p.  148.)  in  der  Form 
M  Q  ^s.  H  ^1    auigef'lnrt    worden.     Er    verglich    kopt.    o-s-me>M    „dextra".     Das    ist 
unmöglich,    denn    es  finden  sich  auch  die  Formen      '"""'"  (   ^\    (  ( ,  |»^||, 

^^(1  v\  (1(1.  Im  Allgemeinen  ist  der  Ausdruck  selten;  er  scheint  der  ältesten 
Sprache  anzugehören,  sein  Gebrauch  auf  der  Mendesstele  ist  wohl  nur  ein  gesuchter 
Archaismus.  Deshalb  hielt  es  denn  auch  der  Compilator  des  Pap.  Ebers,  oder  ein 
späterer  Besitzer  desselben,  für  nöthig  in  folgendem  Recepte  gegen  ein  krankes 
Bein  (77,  3) : 

TPüM-^ki^iks-rVrrziikiiitiTP 

den  schwerverständlichen  Ausdruck  in  einer  Glosse  durch       I  zu  erklären.     Danach 
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n 


ist   das  licd.pt  zu  übertragen:   „Ein  anderes.     Ein  Shiht,  man  zerstosse  es  mit  allem 

was  an  ihm  ist,  in  einem  Mörser  und  mache  damit  Umschläge." 
Die  auf  de-  Mendesstele  erwähnten    f=i  t&  ""**  Q  fk    j\  Q  lA  \  ö  0   '$    (Z.  25)  oder 

Bl  iLM  3$  i  i  W  *~~  1  w*S  ^H  CZ- 26)  werden  demnach  als  die  „Befehlshaber 
der  Leibwache  (eigentlich:  der  bei  ihm  befindlichen  Soldaten)  und  die  Fürsten 
seiner   Maj."   zu  lassen  sein. 

Im  mathematischen  Papyrus  scheint    \\  T  "v\    j\  u)  ™  fl  <|\     fl  fl    u.  s.  w.  „die 

an  ihr  (der  Pyramide)  befindliche  Basis"  zu   bedeuten. 

Ferner  begegnet  der  Ausdruck  in  folgenden  leider  beschädigten  Versen  der  Ber- 
liner Lederhandschrift  (11,9): 

-  >":'\  «an«  U    !  «Als  man  berieth,  ob   der  Bau  zu  machen, 

2if      l  A Q  ^    <S  ^    llll 


t 

<?A  aw^  0  | /]]  i    ©     I  „Wünschte  seine  Maj.,  dass  er  werde. 

r  1 1&]<7><^^^^^^ ,,[wer  mm  ist]  der  v°rsesetzte  bei  ihm' 


v\    ^  „iLr  tnue  wie  man  es  wünscht." 

und    ebenso    in   dem    uralten  Berliner  Papyrus,    der    die  Geschichte  des  Bauern  und 
seine   Wechselreden  mit   dem   Palastvorsteher  enthält.     Es  heifst  hier  (Z.  103,4): 

{  /www     JP^  IJi  <=>  \\  «w«  I  2Ü.    AVWW  « D  _J^  r-»-^-,  <g    ^Z^S  1  Jy*:  1 


—  eine  Frage,  die  mir  ebenso  wie  die  Antwort  des  Bauern  unverständlich  ist.  — 
Endlich  in  den  grofsen  Thutmosisinschriften,  wo  es  Denkm.  III.  32,  28  heifst: 

■■■■MMMMk  r,,n d^  ,M  ■■*■«-•  ■  ■  •  • 38"' 

t\    f]  fl '"     „Kinder    dieses    Fürsten    samint    den    Grofsen   seines  Gefolges  87,    dabei 
_M>  UM 
Marjana  5." 

Und  ebenda  Z.  30  in  der  Aufzählung  des  Tributs  fl  u~r-  «««  ^c^ 

A-wwv  /www  fl    SL         1 1 1  .        o    Avww     '.  .  .         iV?^  o  '  l^"^3 

www  >j^  Äw^a  M  V\  Bemerkenswerth  (wenn  kein  Schreibfehler)  ist  hier  die  Schrei- 

aww%  llll  _£FÄ  III 

bung  (]  ^- 

Schliefslicli  scheint  unsere  Redensart  ib.   Z.  33  zu  ergänzen  zu  sein. 
2.)     Mehrere  Texte   der  XIX  Dyn.,    hauptsächlich  aber  der  Pap.  Anast.  I,  hängen  die 
Suffixa  weiblichen  Substantiven  in  der  Regel  vermittelst  der  Sylbe   c 


z. 


B 


:    JÖÄ  «   (pass.)   %ä-  «   (pass.}   ^   «   UU   ~   -  e  (Anl)  24?4) 


(ib.  5)      ^    ^H^^   Cib.  28,  1)    [\~ll    (ib.  3, 7) 


,;u  o  TN  c^>^  <§ 


(ib.  1,  4)  u.  s.  w.     Daneben  findet  sich  dann  auch  c  z^  (ib.  1,4)  u.  a.,  doch  nur 

d    l 
ausnahmsweise. 

3.)     Das  im  März-Aprilhefte  vorigen  Jahres  über  den  Gebrauch  von  Bemerkte 

bedarf  in    etwas    der   Berichtisriins.  bezeichnet    zwar    in    der   That   auslauten- 

des  r,  jedoch  niufs  dem  Ohre  der  Aegypter  wohl  das  l  im  Auslaute  ganz  als  r  er- 
schienen sein,  denn  sie  fassen  jedes  lautende  l  als  r  und  bezeichnen  es  dem- 
gemäß  durch  ,  in  älterer  Zeit  durch  *       .     Daher   die  Schreibungen  (|^\ 
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A. ,  O*^  f«r  »,  J] d  XX  ^  J)  (Sali.  3,  9,  8)  ??a  u.  s.  w.  Nicht  die  palästi- 
nensischen Stämme  des  14.  und  löten  Jahrhunderts  sprachen  -n  und  nra,  sondern 
die  Aegypter  glaubten  so  zu  hören. 

Sehr  interessant  ist  hierfür  die  Schreibung   des  Wortes  o  »Kiesel"    im    Pap. 

Anast.  I.      Hier  lautet  es  (23,3)  und  (24,  2). 

^f=  -=>  I       l      III  .  ^±i=,  iii      I.     III       .  .  ' 

Alle  drei  Schreibungen  sind  identisch  und  b?  oder  59  zu  sprechen.     Die  traditionelle 

alte  Orthographie  bietet  nichts  als  das  9  und  den  zwischen  -i  und  h  schwankenden 
Laut.  Die  beiden  andern  Schreibarten  bieten  den  ersten  Vocal  und  die  Verdoppe- 
lung des  l.     In    "  ist    sie    nach    der    im  Aegyptischen    gebräuchlichen 

i    w    il     II       I       III  /www  <r-=>      \\      _25aj>   o 

Weise  (cf.  A.   Z.  1873,  p.  134)  durch  bezeichnet,    »9:  in  hat 

v  '  *  J  iii  '      :-'         ,_w_,.c=>i      i      in 

der  Schreiber  noch  genauer  das  11,  gemäfs  dem  oben  bemerkten,  durch  auslauten- 
des r  und  anlautendes  l  bezeichnet,  W?. 

Ganz  auf  die  gleiche  Art  wird  (Pap.  Anast.  1,  22,  3)  das   „Dorf  Mallana"  ^z^ 
V\      \\    -*N^  Tk     .1,  iVia-isa  (geschrieben.     Dafs  damit  auch   Schreibungen 

w*e  •*%*£  -2^    v^ '  4-'  '  identisch  und  masllu  zu  sprechen  sind,  leuchtet  ein. 

Wir  haben  also: 
<r>   r,    in    der   gewöhnlichen  traditionellen  Orthographie  Bezeichnung  aller  r  und  l 

Laute,     (z.  B.   ^f^,  ^  ^  °    etc.,  ^  @  <==>  [|  [j  °      nach    jüngeren     Texten 

^ra  S  öl]'    /w^   zu  sPrechen).     Zuweilen  steht  es  dann  (wie  in  ->|vVj 

jg^  Vs\  >=thF=A   auch  für  das  eigentliche  r  der  Aegypter  neben  l. 

Bezeichnung    des  Aegyptischen  »•,   wo    es  von  l  geschrieben  wird  (z.  B. {? 

k\  S  ^\  JU   etc.).     In    hieratischen   Handschriften    wird    hiervon   noch 

abgesondert,   das  das  auslautende  r  (^SsV         v. t  v\     I    \\   l|  (I  etc.) 

bezeichnet.     Die    Texte    der    18.  Dyn.    scheiden  dies  nicht  von  (z.  B. 

,    älter   _g2s,  anlautendes  Z,  das  einzige  dass  der  Aegypter  kennt   (z.  B.    m 

_gj^  /www     ,     ■, 

1       ^  „TL 

4.)     Ich  habe  oben  den  Gottesnamen   (j  V\  A.  erwähnt,  der  aus  mehreren  Städte- 

namen bekannt  ist.  Ich  glaube  ihn  nun  auch  noch  an  zwei  Stellen  zu  finden,  die 
man    bis  jetzt  anders  erklärt  hat.     Die  erste  betrifft  den  Namen  der  Stadt       1  ■Jsj' 

l^y^MJ^l^^A^    (Pap.  Anast.  1,  22,  8),    in    den    Listen    von 

Karnak     1  "fe^  ? 1  J^T  (j  <      *    geschrieben.      ?Nün-a   oder   kürzer   "weera    dürfte    sich 

doch  am  einfachsten  als   „Haus  des  El"   erklären  mit  dem  im  Phönicischen  noch  er- 
haltenen alten  Relativum.     Cfr.  den  hebr.  Namen  ?NC-ra. 
Die  andere  Stelle  sind  die  Worte  (Pap.   Anast.  1,  23,  5): 


Ibv  ®  A  SA   ^'D  "l--  '-   --   ---  deren  gewöhnliche  Übersetzung:   „Sclaven!  Kameel- 

fleisch  für  den  Helden  zum  Essen!"  unhaltbar  ist  —  auch  wenn  man  das  zerstörte 
Zeichen  hinter  Vn  zu  I-nI  ergänzt.  Lassen  wir  das  dunkle  f?n  bei  Seite,  so  ergeben 
die  vier  übrigen  Worte  doch  ungezwungen:  „.  .  .  .  wie  El,  guter  Held." 
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5.)     Das   von   Herrn   Haigh    in    der   Mai- Juni   Nummer   der  Zeitschrift   mit    ypss   ver- 
glichene ßZf    ÖO~^(Jyi    (Pap-  Anast.  1,  27,4),    Name  eines   Ortes  im  Süden 


Palaestinas  ist  doch  wohl  als  eine  Diminutivform:  ran  =  .^ulss>    Diminutiv  von      »v> 

-  -  •••      cr^      -i  o^~\^ 

also  „Schlöfschen"  (cf.  ^i)  zu  fassen  —  eine  Erklärung  die  noch  dadurch  bestä- 
tigt wird,  dafs  ausdrücklich  dort  eine  Festung  erwähnt  wird.  Dies  Diminutivum 
einem  nordsemitischen  Dialekte  zuzuweisen,  hindert  zwar  an  sich  nichts;  aber  der 
gleich  darauf  folgende  Name  \\  I  ^~s  1$  a  jl  ^K  "^>^  J^  =ps  =s  klingt  doch  eher 
nach  Arabischem  Ursprung. 

Ist   der   Name         |  \\  (1   -r       (Listen    von   Karnak)    ftfr ,    wozu    man  --ry;,  ■jrä   ver- 
glichen hat,  ebenso  zu  erklären? 

(>.)     Zu    dem   von  mir  in  dieser  Zeitschrift  erwähnten  Gottesnamen     o  o*^^"        „sein 

\\ 
sind    2  Köpfe"   kann    ich   jetzt    den    analog   gebildeten    Namen   der  beiden  göttlichen 

„Zwillinge"     ?fe,  Jvj)    „sein    ist    die  Zweiheit"  fügen,  den  J.   de  Rouge  in  der 

Revue    archeologique,    JNouv.   Serie   15,  p.  33    als  Variante  zu    l^^_  lsg\_    citirt.      Der 


Gebrauch  des  dualen  Suffixes  erklärt  sich  aus  der  Bedeutung  von    •fe»    „Paar". 
7.)     Die    gewöhnlichen    Sprachgebrauch    zuwiderlaufende    Construction    *«5^)  ^~^  *~ 
„alle    seine  Worte",    (Inschr.    des    Amnmlib    am  Ende)    findet    sich   wörtlich  —  ^^j) 
q^-.      —  wieder  bei  Mariette,  Karnak  54,  42,  kann  also  nicht  auf  einem  Schreib- 

fehler    beruhen.     Arabische  Wendungen  wie  ^JS  ^UJl   kann  man  kaum  vergleichen, 

da  man  dann    c==Tj)  /w^   oder  — *~—  erwarten  sollte. 

qIII  \  i    i    1 1  i  i  .  i    i  i 

8.     Der   47.  Berliner  Papyrus    der   ein   vom  46ten  Jahre  Ramses  II  datirtes  Protokoll 

über  den  Procefs  eines  ,-j  [ipl  [  K  ^Ü  !  I      *~ ß  J  <5  c=    "'  ^r  »egen   den  T 0  i  \£k^§^ 

Möawav»  ^Y\  p  über  die  Erbschaftstheilung(?)  gewisser  Aecker  und  ihrer 
Ernte  enthält  uuü  trotz  seiner  äufserst  schlechten  Erhaltung  für  die  Kenntnifs  des 
Aegyptischen  Rechtswesens  von  Interesse  ist,  theilt  mit  dem  Pap.  Ebers  den  Ge- 
brauch der  Partikel  •  .  Die  Reden  der  Parteien  und  des  Gerichtshofes  werden 
nämlich  durch  J^  *  (gewöhnlich  Rubrum)  eingeführt.  In  allen  andern  Fällen 
schreibt  der  Papyrus  mw«,  Nach  Passalacqua's  Catalogue  raisonne  stammt  die 
Handschrift  aus  Memphis,  doch  gehören  die  sämmtlichen  Mitglieder  des  Gerichts- 
hofes Thebanischen  Tempeln  an. 
9.)     Die  von  mehreren  Aegyptologen  als  Name   eines  Hycsoskönigs  Benän  oder  Beb 


e- 


nän   erklärte  Gruppe    'f y\( jVV)  \\\/////  (Pap.  Sali.  1,   1,  7)  ist  nichts  als  der  Rest 


des  Wortes 


(vgl.    z.  B.    Pap. 


Sali.  3,  10,  1). 

Sollten    sich   nicht    auch  die  bislang  als    /Ys]  JiiH  |l\\,  2aX.£mg,  gedeuteten  gerin- 

gen   Bruchstücke    von  Zeichen   einfacher  zu    r%^t    dem    vom    Löwen    von    Bagdad 

^   w  ^ 

und  der  Stele  der  400jährigen  Aera  her  bekannten  ^^f  ^f^l"^^f  ^^01 
(seinem  Vornamen  nach  wohl  'Ana.-xyä;')  ergänzen  lassen  't 
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A  Chaldaean  origin  has  long  bcen  recognized  for  thc  XXII.  Bubastite  dynasty. 
I  venture  to  refer  their  origin  beyond  Chaldaea,  to  Elaiu,  a  land  which  lias  still  its 
monumental  bistory  to  teil,  and  a  bistory  wbicb  will  be  found  to  be  as  interesting  and 
important,  as  that  of  its  western  neigbbours.  Tbe  investigation  of  tbis  origin  will  re- 
veal  to  us  an  intimate  connexion  between  the  religions  of  the  whole  of  Western  Asia, 
such  as  has  not  hitherto  beeu  noticed;  but  the  limits  of  tbis  paper  forbid  my  discus- 
sing  tbis  interesting  subject  at  greater  length. 

Mr.  Fox  Talbot,  (Trans:  Soc.  Bibl.  Arch.  IL  39),  has  published  a  most  important 
text,  which  shows  that  the  Chaldaeans  bad  a  belief  in  „One  God,  not  passing  away." 
Tbis  divinity  was  symbolized  by  the  Akkadian  Sah  ba,  Assyrian  Mamit.  The  Akka- 
dian  sah,  fonned  by  the  union  of  the  signs  si-pa,  must  be  here  connected  witb  -jiu  „a 
tent"  and  -pO  to  Cover;  ba  =  01=  „to  bide" ;  and  for  sah  ba  we  have  sadir  (W.  A. 
I.  IL  10)  or  satir,  nn&5  „concealing".  Relying  on  evidence  to  tbe  same  effect,  to  be 
auvanced  in  tbe  sequel,  I  am  convinced  that  tbis  syiubol  of  divinity,  the  most  sacred 
thing  which  tbe  Chaldaeans  knew,  was  in  the  form  of  a  pavilion. 

Now  the  god  Ami  was  indicated  by  the  sign  an  =  ilu,  (IL  54);  he  therefore 
was  „God"  par  excellence,  and  he  was  mamit  na  same  (IL  47)  „mamit  of  heaven". 
But  tbe  Chaldaeans  recognized  a  triad  at  the  head  of  their  theological  System,  Anu, 
Elim,  and  Ea,  (well  represented  by  the  "Ave;,  "iXKivo;,  and  *Ao;  of  Damascius) ;  and  to 
these  a  tablet,  wbicb  assigns  nunibers  to  several  of  the  gods,  attaches  the  numbers  LX, 
L,  XL  respectively.  The  sign  for  LX  expresses  also  ana  „one",  and  dis;  and  in  au 
inscription  of  Assurrisilim  (c.  B.  C.  1140)  this  triad  appears  as  Ann,  Ab,  and  Dis; 
the  symbol  wbich  belongs  to  Anu  here  standing  for  Ea. 

Of  all  the  gods  in  the  Chaldaean  System,  Ninib  or  Bar  is  tbe  most  interesting. 
In  inscriptions  from  Nimrud,  (anciently  Katyu,  fi^a),  he  is  addressed  as  „great  Chief 
of  the  gods",  „mightiest  of  the  gods",  „lords,  whose  band  embraces  the  sphere  of 
heaven  and  earth",  „mover  of  all  things",  „offspring  of  Esarra",  (i:e:  of  Anu),  „first 
born  of  Elim",  „first  born  of  Nukimmut",  (i:e:  ofEa).  In  the  tablet  of  divine  numbers, 
he  is  „god  L,  son  of  god  L."  A  divine  name  oecurs,  (IL  54,  III.  69),  denoting,  equally 
witb  Anu,  „God"  par  excellence.  1t  has  the  sound  Ib,  (Smith's  „Phonetic  values"  155), 
and  it  appears  in  tbe  syllabary  as  a  synonym  of  Ib  (354),  with  the  value  gablum, 
„battle"  or  „fortress."  A  list  follows  of  divine  names,  Synonyms  ofthis  Ib  and  of  Anu. 
1  believe  that  Ninib  is  intended  by  this  Ib,  for  the  first  two  of  these  Synonyms  are 
Ib,  (354)  and  Ninib,  and  another  is  (an)  U(kur)kur  ra,  all  wbich  appear  amongst  the 
names  of  Ninib  (IL  57);  at  any  rate,  by  tbese  names  Ninib  is  clearly  identiiied  with 
Anu;  and,  under  another  name,  (««){«/.{-«//«,  he  is  „father  ofElim",  (IL  57).  There 
he  is  identified  witb  Elim  by  tbe  fact  that  the  temple  of  Nipur,  which  was  Elim's 
city,  was  Bü-Ninib  (IL  Gl),  and  be  has  the  number  L,  and  tbe  name  Ab-u,  (AI,  57) 
in  common  with  bim ;  and  witb  Ea  he  has  one  title  in  common  (an)  Sar .  sar .  ra 
(IL  55,  III.  67). 

Very  similar  to  this  apparent  confusion  is  the  System  displayed  in  the  Edda;  oiie 
supreme  „All-father",    the  Safere  of  the  Angles,  Saxons,  and  Frisiaus,  who  shall  reign 
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supreme,  after  tlie  destruction  of  tlic  gods;  a  triad,  enthroned  together  in  Asgard, 
Star,  JafuAor  („cqual  to  Hör-),  and  Thridi  (..third-);  and  Odin,  representing  tlie  su- 
preme  himself  Har,  Jafuhor,  and  Thridi  at  once,  and  having  the  title  „All-father", 
and  all  the  other  namcs  of  the  Supreme.  The  Teutonic  niythus,  however,  is  clearer 
and  less  inconsistant  than  the  Chaldaean.  The  clearest  proofs  that  he  was  originally 
the  Supreme.  when  in  Chaldaea,  are  derived  from  what  we  learn  of  him,  in  connexion 
with  tlie  religions  of  other  conntries. 

Amongst  his  names  (II,  48)  we  have  (an)  Kuder,  with  the  synonymes  (an)  Nin- 
Kattin  and  (an)  Bar.  Kudurru,  (cf.  "i*tt,  -fta,  "iBS  „enclosure",  „wall",  „fortress"),  is 
translated  püe(sü),  ÖÖS  „to  enclose",  (IL  27),  and  Kalu  sa  me  „barrier  of  waters" 
(IL  21).  Hence  Ninib  is  styled  bei  Kudurrete  „lord  of  enclosures".  In  the  names 
of  the  Kassian  Kings  of  Babylon  Kadar  it  explained  by  the  group  which  I  have  read 
Puhulti,  but  which  a  variant  (hitherto  overlooked)  shows  must  be  read  Tuglati  or  Ta- 
glati, (&a-/\u3ß  of  the  LXX).  This  also  was  a  title  of  Ninib,  -  Taglati  ili  zari  stt, 
„bulwark  of  the  gods  his  kindred",  (I.  33);  and  it  is  combined  with  others  of  his 
titles  in  personal  names,  Taglati-Bar,  Taglati- Ninib,  Taglati-Pal-Esar.  In  this  cha- 
racter  Ninib  is  the  divine  bull,  (an)Sedu,  guarding  the  gates  of  cities  and  palaces. 

Kattin  =  his  Akk.,  pisu  Ass..  The  former  may  be  connected  with  D15  „to  hide", 
the  latter  with  ncc  „to  spread  out";  so  (an)  Nin  Kattin  will  be  „lord  of  the  veil" 
or  of  „concealment."  (An)  Nin-hattin  sin  na"  Nin  hettin  of  the  wilderness"  =  Aisu 
(IL  34).  This  is  a  „tabernacle",  »lsr,  but  it  is  here  a  name  of  the  god.  (An)  Nin 
Kattin  is  „King  of  Im",  i:e:  Muru  (IL  60)1),  and  (an)  Is^ara  is  „King  of  Muru", 
(ibid.).  But  (an)  Isj[ara  =  (an)  Ni;  (an)  Ni  =  Sursu  (IL  39)  and  is  „lord  of  Im" 
(III.  08).  Sursu  is  a  name  of  Ninib,  about  which  more  in  the  sequel;  so  that  Nin 
Kattin,  Isjara,  and  Ni  are  names  of  Ninib,  as  god  of  Muru,  in  Armenia. 

Again  we  have  (an)  U.ib,  for  Ninib,  glossed  Uras,  (III.  68),  followed  by  (a?i) 
Gu  (a»)  Ni  iigal,  glossed  Gu  (an)  Ni  iigur  laka.  Here  (an)  Gu  =  Gu\  (an)  Ni  is 
common  to  both ;  and  sigal  =  sigur  lahu.  As  a  divine  name,  Gu  is  explained,  in  the 
syllabary,  ilu  sa  nap^ari,  „god  of  all";  it  is  also  a  name  of  Elim  or  Bei,  explained 
belu  sa  najari,  „lord  of  all"  (IL  54),  and  this  is  another  point  of  connexion  between 
Ninib  and  Bei.  Then  -.13  and  "i>D  equally  mean  „tabernacle",  and  lahu  is  „moving". 
„God  of  all,  Ni,  moving  tabernacle"  is  a  fine  illustration  of  „Nin  Kattin  of  the  wil- 
derness". But  the  syllabary  gives  us  still  more  importaut  information  about  the  god  Ni. 
Ni.i  Ni         Ya.u     or       I  irr  or  * 

Za.al  or  Za.al.li  „  „  „  „  „ 

■*  • "  ii  »  ■>■>  11  ti 

I.li  Ni.ni     1  min  nabi     I  pronounce  twice"      ,,         ">\ 

The  Akkadian  column  shows  that  his  name  was  Ni,  or  Zaal,  or  Ili,  Chaldaea.  Zaal  is 
also  an  Akkadian  name  of  the  sun  god.  //*'  indicates  that  he  was  „God"  par  excellence. 
Nini,  without  determinative,  is  used  occasionally  for  ilu  „god",  (an)  Nini  was  the 
final  element  in  the  name  of  a  king  of  the  I  dynasty,  in  the  l'.h  column  of  Mr.  Smith's 
dyuasty  tablet;    and  it  occurs  in  the  inscription  on    a  bronze  axe,  in  the  possession  of 

x)  In  referring  to  the  list  of  gods  in  II.  60,  I  must  remark  that  Mr.  Smith  has  in- 
formed  me  that  the  names  of  the  gods  are  each  one  line  lower  than  those  of  the  cities  to 
which   they  belong. 
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*-  ü>>d> 


P.  Garucci,    of  Rome,    written    in    characters    of  tlie    earliest   type. 


Xasibxi-is  *"'"  mu  («")  Nini  „Conterat  multipliciter  inimicum  nieuin 
si«  i).     An   inscription  of  Assur-ris-ilim  mentions  this  god  in  similar 
terms    (sa  kirna)    an  Nini   nonr  sakang  abla  la  padü  nakirut  Assur," 
(\v1ki  like)  ■«  rushing  to  make  war  spares  not  enemies  of  Assur." 

Ilere,  then,  we  have  clear  evidence  of  Ninib's  identity  with  the  original  supreme 
deity  of  Chaldaea,  Phoenicia  and  Israel,  (-d«)  Ninib,  tke  most  common  name  of  this 
"■od,  belongs  to  him  especially  in  his  oracular  eharacter,  sa  piristi,  (II.  57).  (-4«)  Sur, 
(with  a  peculiar  addition),  is  explained  (an)  Ninib  sa  kulti,  „of  oracular  utterance." 
Sur  has,  amongst  other  meanings,  one  which  will  interest  us  in  the  sequel,  zarcqru. 
(An)  Surdis  was  another  of  his  uames  in  Elam;  and  this  was  a  name  of  „God"  par 
exeellence,  for  Dur.  An,  the  name  of  a  city  on  the  frontiers  of  Elam,  is  identified  with 
Dur.  (an)  Surdis  by  the  synonyme  Kalü  (IL  21.  and  27).  (An)  Sursu-)  =  (an)  Ninib 
sa  romkuti  „of  herds"  (II.  57,  III.  67),  =  (an)  Habba  „Sea"  (II.  35).  (An)  Sursu  is 
his  name  as  „lord  of  Es. nun  na  /a'",  „House-of-fish  land",  (II.  60).  This  laud  was 
also  called  Mullias,  and  I  have  identified  it  with  Amool  ou  the  Caspian.  Ninib  was 
„lord  of  seas",  (I.  17).  (An)  Sursu,  (with  the  addition  above  noted,  and  which  1  will 
read  S  i.gal  lam),  was  „the  god  of  Susan",  (II.  60),  and  (an)  Surdis  iigallam  is  a 
name  of  Ninib  in  Elam,  (II.  57).  (An)  Surdis  iigallam  is  named  as  chief  of  the  gods 
of  Elam,  in  the  „Annais  of  Assurbanipal",  with  this  remarkable  addition,  —  „the  god 
of  their  oracle,  who  dwelt  in  a  place  set  apart,  the  form  of  whose  divinity  none  had 
ever  seen."     We  must  now  examine  the  addition  iigal  lam.  (to  be  continued.) 

x)  Ya  is  precative;  sib  I  connect  with  ::t!  „to  break  in  pieces";  %i  is  „many"  and  is 
adverbial  ending. 

'-')  Surdis  mav  be  an  earlier  form,  made  Sursu  by  dropping  the  dental,  as  in  other  in- 
stanees  noted  by  Mr.   Sayce,  Xalhiaus  jrallusu  etc. 
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Ägyptische  Sprache  und  Alterthiunskimde 

Fünfzehnter  Jahrgang.  Zweites  Heft. 

Der  Klang  des  Altägyptischen  und  der  Reim. 


Die  altägyptischen  Texte  mit  ihrer  Bilderschrift  wenden  sich  so  entschieden  an  das 
Auge,  dafs  man  gemeinhin  die  Intention  der  Verfasser,  auch  auf  das  Ohr  zu  wirken, 
unberücksichtigt  läfst.  Um  den  musikalischen  Werth  der  Laute  in  der  Rede  kümmern 
wir  uns  nicht;  denn  wenn  das  Vorkommen  von  Allitterationen  im  Aegyptischen  auch 
längst  bemerkt  worden  ist,  so  hat  man  sie  doch  immer  nur  wegen  ihrer  Verwerthbar- 
keit  bei  der  Bestimmung  von  fraglichen  Zeichen  hervorgehoben,  niemals  aber  in  Rück- 
sicht auf  ihre  Wirkung  als  Hülfsmittel  der  Poesie  zu  untersuchen  unternommen.  Und 
doch  erscheint  er  reizvoll  bei  der  Herstellung  des  Lebens  eines  längst  gestorbenen 
Volkes,  sich  seine  Sprache,  das  erste  Erzeugnifs  und  nothwendigste  Werkzeug  seiner 
Vernunft,  nicht  nur  in  ihrem  Aufbau  und  ihrer  Bedeutung,  sondern  auch  in  ihrer 
Färbung  zu  vergegenwärtigen,  wenn  gleich  die  eigenthümliehe  Form  der  ägyptischen 
Schriftdenkmäler  für  solche  Untersuchungen  wenig  geeignet  zu  sein  scheint. 

Man  hat  die  Consonanten  das  Gerippe,  die  Vocale  das  Fleisch  der  Sprache  ge- 
nannt und  gerade  im  Aegyptischen  zeigt  sich  die  Trefflichkeit  dieses  Vergleiches, 
denn  während  die  Consonanten  in  den  Stammwurzeln  wie  feste  Knochen  wenig  be- 
schädigt bis  auf  uns  gekommen  sind,  sind  die  Vocale,  deren  weiche  Biegsamkeit  sich 
schon  bei  der  Umschrift  von  nicht  ägyptischen  Namen  xvnd  Wörtern  zeigt,  einem  Ver- 
wesungsprocefse  der  trauigsten  Art  anheimgefallen.  Dies  lehrt  jede  Umschrift  eines 
hieroglyphischen  Textes  verglichen  mit  seiner  Übersetzung  in  das  Koptische.  Welcher 
Reichthum  an  Vocalen  hier,  welche  Armuth  dort!  Und  doch  pflegen  die  Sprachen 
in  ihrer  Entwicklung  der  Kürzung  und  nicht  der  Erweiterung  ihrer  Formen  zuzu- 
streben. Es  unterliegt  für  uns  nicht  dem  gelindesten  Zweifel,  dafs  die  Klangschattirun- 
gen  der  Hauptvocallaute  in  der  Hieroglyphenschrift  keinen  Ausdruck  gefunden.  Wir 
können  die  älteren  ägyptischen  nur  mit  hebräischen  Texten  ohne  Punktation  vergleichen. 
Die  Kenntnifs  der  lebenden  Muttersprache  und  die  Übung  lehrte  den  Leser  die  rich- 
tige vocalische  Nüanz  auch  ohne  graphische  Nachhülfe  zu  treffen  und  es  scheint 
uns  mit  Sicherheit  behauptet  werden  zu  dürfen,  dafs  die  in  der  koptischen  Grammatik 
so  häufigen  Wandlungen  der  Vocale  im  Innern  der  Worte  von  der  Sprache  der  alten 
Aegypter,  in  deren  Schrift  sie  doch  nicht  nachgewiesen  werden  können,  gefordert  wor- 
den sind.  So  kommt  es,  dafs  all  unsere  Umschriften  hieroglyphischer  Texte  ein  mageres, 
farbloses  und,  da  wir  ganz  willkürlich  unsere  Vocale  zu  Hülfe  nehmen,  geradezu 
falsches  Bild  der  heiligen  Sprache  der  Aegypter  geben.     Fassen  wir,  um  uns  nur  eines 

6* 


44  Der  Klang  des  Altägyptischen  und  der  Reim, 

Beispieles  zu  bedienen,  die  Pluralbildung  in"s  Auge.  Sollte  das  gesprochene  Altägyp- 
tische die  Nomina  wirklich  nur  durch  ein  an  die  betreffende  Singularform  gehängtes 
<§.  u  in  die  Mehrzahl  versetzt  haben?  Sind  die  Pluralstriche  !  der  Schrift  auch  u 
oder  sind  sie  gar  nicht  zu  lesen?  Es  gibt  hierauf,  glauben  wir,  nur  eine  Antwort. 
Das  S  und  i  i  i  zeigen  dem  Au2;e  an,  dafs  ein  Wort  in  der  Mehrheit  steht  und 
der  Intelligenz  des  Lesers  bleibt  es  überlassen  ihm  seine  rechte  grammatische  Form 
bei  der  Lesung  zuzuertheilen.  Wo  <§.  u  am  Ende  steht,  war  es  mit  mancherlei 
Schattirungen  seines  Klangwerthes  zu  lesen;  die  Wandlungen  der  Vocale  im  An-  und 
Inlaute  bei  der  Pluralbildung,  die  das  Koptische  in  vielen  Fällen  fordert,  waren  auch 
dem  Altägyptischen  nicht  fremd,  "fe^  ^~^°  }3>  bek  ist  das  koptische  £üjk;  "J^.  ^: 
Srslj,  die  plurale  Form  ist  gewifs  nicht  beku  oder  bekuu,  sondern  anklingend  au  den 
koptischen  Pluralis  efei&iK  mit  einer  starken  Wandlung  des  Stammes  gelesen  worden, 
obschon  es  wohl  möglich  ist,  dafs  das  koptische  für  den  Verlust  der  Endung  u  einen 
Ersatz  durch  die  Bereicherung  des  Stammes  gesucht  hat.     Für        J)    kem-t    hat    das 
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Koptische    neben  dem  häufigeren    cgme  das  seltenere  gi-«e  mit  dem  Pluralis  (Memph.) 
oio.iu  und  diese  Form,    die    doch   dem  altägyptischen        Ju  i    entspricht,  kann  sich  nie- 


mals aus  einem  älteren  hemtu  herausentwickelt  haben.  Die  Striche  i  hinter  dem  Deter- 
minativzeicheu    Jj   geben    an,    dafs  im   Pluralis   stehe   und   der  Kenner   der  leben- 

den Sprache  weifs  schon,  welche  Wandlung  mit  der  Singularform  Jj  kem-t  vorzu- 
nehmen ist,  wenn' sie  den  Wcrth  einer  Pluralform  gewinnen  soll.  Gerade  ebenso  wird 
derjenige,  welcher  einen  antiquarischen  Katalog  vorzulesen  hat,  das  Hfrz  (Halbfranz- 
band), das  M.  Figg.  (mit  Figuren)  etc.  unwillkürlich  zu  vollen  Worten  ergänzen  und 
da  wo  Verdoppelungen  des  Endconsonanten  auftreten  (Dissertatt. ,  Abhandll.,  Holz- 
schnn.)  stets  die  rechte  grammatische  Form  für  die  Mehrzahl  zu  finden  wissen.  Wäre 
für  jede  Hieroglyphengruppe  ein  koptisches  Aequivalent  vorhanden,  so  würde  es  an- 
gezeigt sein  das  Altägyptische  nach  dem  Koptischen  umzuschreiben ;  da  dies  aber 
keineswegs  der  Fall  ist,  so  werden  wir  gut  thun  bis  auf  Weiteres  unsere  Umschrifts- 
methoden  so  zu  halten,  dafs  sie  ganz  ohne  Rücksicht  auf  die  gesprochene,  ein  mög- 
lichst treues  Bild  der  geschriebenen  Sprache  gewähren  und  die  Möglichkeit  an  die 
Hand  geben,  dafs  die  Umschriften  der  Aegyptologen  aller  Nationen  gleichmäfsig  aus- 
fallen. Darum  sollte  keiner  von  ihnen  von  der  zu  London  auf  Grundlage  des  Lepsius'- 
schen  Alphabets  hergestellten  Methode  abweichen,  die  nützlich  im  höchsten  Grade, 
aber  freilich  nur  ein  Nothbehelf  genannt  werden  darf.  Ein  alter  Aegypter  würde  ge- 
wifs kein  Wort  verstehen,  wenn  wir  ihm  eine  Inschrift  nach  der  Londoner  oder  einer 
andern  von  unsern  Umschriftsweisen  vorlesen  wollten;  aber,  und  darauf  kommt  es  ja 
zunächst  an,  er  würde  uns  Wort  für  Wort  zu  folgen  vermögen  und  nur  bei  der  De- 
finition mancher  abstrakter  Begriffe  und  Realien  Bedenken  zu  erheben  haben,  wenn 
wir  uns  iu  seiner  Schrift  mit  ihm  zu  verständigen  suchten. 

Unter  solchen  Umständen  ist  es  schwierig  und  oft  unmöglich  sich  ein  Bild  von  dem 
Klange  der  altägyptischen  Sprache  zu  machen  und  wer  es  denuoch  wagen  wollte,  der 
würde  sich  in  die  Lage  des  Critikers  versetzen,  der  das  Colorit  eines  Gemäldes  zu  beur- 
theilen  hat,  von  dem  nur  die  Umrisse  und  vereinzelte  Farbentöne  übrig  geblieben  sind. 
Ein    solches  Farbenstück   nun   ist   mir  in's  Auge  gefallen  und  seine  Untersuchung  hat 
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mir  seihst  so  grofses  Interesse  geboten,  dafs  ich  die  Fachgenossen  gern   auffordere  mit 
an  ihr  Theil  zu  nehmen. 

Ich  glaube  den  Keim  in  einer  Anzahl  von  Texten  entdeckt  zu  haben;  nicht  den 
regelmäfsig  wiederkehrenden  Reim  am  Ende  von  Verszeilen,  sondern  den  Reim  als 
zwanglos  benutztes  poetisches  Hülfsmittel,  als  Schmuck  der  dichterischen  Rede,  ein- 
geführt in  Folge  des  Wohlgefallens  an  dem  musikalischen  Getön  ähnlich  klingender 
Laute  und  des  Verlangens  die  Lautform  der  Dichtung  mit  ihrem  Sinne  in  Einklang 
zu  bringen  und,  wie  Pope  sagt,  das  Wort  zum   „echo  to  the  sense"   zu  machen. 

Ich  habe  den  Reim  nur  in  poetischen,  am  häufigsten  in  magischen,  niemals  in 
nüchtern  erzählenden  Texten  gefunden.  Die  vorzuführenden  Beispiele  werden  lehren, 
dafs  ich  unter  „Reim"  keineswegs  nur  jene  zu  Tausenden  wiederkehrenden  Wieder- 
holungen der  gleichen  Anfängsworte  einer  Zeile,  der  dicht  neben  einander  stehenden, 
erst  als  Verbum  dann  als  Nomen  gebrauchten  Wurzeln  und  ähnliche  Gleichklänge 
verstehe,  welche  den  Ohren  der  Aegypter  ebenso  behagt  haben  müssen,  als  sie  den 
unseren  widerstreben,  sondern  wirkliche,  übrigens  "auch  im  Hebräischen  (und  zwar  in 
alten  biblischen  Texten)  nachweisbare  Reime. 

Von  allen  ägyptischen  Texten  verdient  keiner  so  entschieden  den  Namen  einer 
Dichtung  als  der  schöne  von  Grebaut  und  Stern  behandelte  Hymnus  an  Ämen-Rä  im 
B-üläq-Papyrus  XVII.  Schon  äufserlich  kenntzeichnet  er  sich  durch  die  rothen  Punkte 
am  Ende  der  Stichen,  welche  die  Parallelismenkette,  aus  der  er  besteht,  bilden,  als 
poetisches  Stück.  In  ihm  haben  wir  folgende  Wortgruppen  gefunden,  die  wir  doch 
wohl  Reime  zu  nennen  berechtigt  sind. 


Taf.  I.  2. 


Taf.  I.  4. 


humum 


Amnn-Rä 
ta  qemäu 


© 


o 


S 


neb  nest  ta". 


neb  maiau 


Taf.  IL   1. 


Taf.  IL  6. 


Taf.  III.  4. 


Taf.  IV.  2. 


Taf.  VI.  4. 


är  xeni 


i    i 


aa  nerau 


vi    ketep1  är    t'efaii 


@l 


mer/u  qemäu-s 


9 


e 


%-ß 


iy 


■^: 


kna  haus. 


är  rej[W  ten 
jet  en  anj£  en  jememu'         — 


i    i    i 
heru 


ur  baii 


(2 
in 


^^„lEirrrvip 


■  i  i 


qetennu  sen 


1 1  > 


är  änx&ü 


iL=/i 
8ex< 


s 


U  I 


emu    räu 


A" 


remu 


46 


Der  Klang  des  Altägyptisehen  und  der  Reim, 


Taf.  VII.  6. 
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Eine  ganze  Reihe  von  anfechtbaren  Keimen  in  diesem  selben  Hymnus  lafs'  ich  un- 
erwähnt, obgleich  sich  in  den  koptischen  Poesien  weit  unreinere  finden,  als  die  von 
mir  verworfenen. 

Wo  die  dichterische  Rede  sich  zu  höherem  Fluge  erhebt  und  der  Sänger  dem 
Ohre  des  Hörers  zu  schmeicheln  und  sein  Gemüth  zu  fesseln  wünscht,  da  benutzt  er 
Alliterationen  und  Reime.  Am  wenigsten  konnten  solche  also  in  denjenigen  Stücken 
entbehrt  werden,  von  denen  man  wünschte,  dafs  sie,  obzwar  dunkel  und  unzusammen- 
hängend, eine  plötzliche  AVirkuug  ausüben  sollten.  Wir  haben  ganz  besonders  die 
Beschwörungs-  und  Zauberformeln  im  Sinne  und  es  findet  sich  denn  auch  neben 
Gleichklängen,  die  in  ermüdender  Fülle  auftreten,  Wortspielen1)  und  der  häufigen 
Wiederholung  desselben  Wortes  einmal  als  Masculinum  und  einmal  mit  dem  Zeichen 
des  Femininums  2),  der  Reim. 

Im  Papyrus  Ebers  ist  er  uns  selten  in  Beschwörungsformeln  begegnet;  z.  B. 
Taf.  II.  Z.  1  und  2. 
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In   dem  von  Pleyte  zuerst  behandelten  Leydener  Papyr.  348  ruft  der  Beschwörer 
P.  IV.  3. 


ä  xefi 
oder  P.  II.  Z.  9.  nur    \eft  —  peft. 


her 


D 
pejt 


t — vi — i ) 

%   Ol 

■urm 


.n 


seter 


und  viel  Ähnliches  findet  sich  im  weiteren  Verlaufe  desselben  magischen  Textes,  der 
sich  auch  einer  eigentlichen  Art  von  Lautmalerei  bedient,  indem  er  dasselbe  Nomen, 
welches  mit  einer  Praeposition,  gewöhnlich  als  Genitiv,  am  Ende  des  einen  Satzes 
steht,  als  Subject  an  die  Spitze  des  ihm  unmittelbar  folgenden  stellt.  Dahin  gehört 
P.  II.  Z.  3. 
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und  sehr  viele  genau  in  derselben  Weise  gebildete,  auf  andere  Theile  des  menschlichen 
Körpers  bezügliche  Formeln. 


1)  Allen  Fachgenossen  sind  solche  tausendmal  begegnet.  Als  einziges  Beispiel  führe  ich 
das  folgende  an  Pap.  Ebers  T.  I.  Z.  tetnä  Jekuä  i'akuä  ä  Rä  t'etet  hir  t'etek.  Ich  habe  zu 
sagen:  auch  ich  bin  klein  und  erbärmlich.     O  Bä,  der  du  sprichst  für  Deinen  Leib. 

2)  Siehe  die  von  E.  Naville  eingeführte  Regel,  Zeitschrift  1874,  7.  Es  mufs  hier  hervor- 
gehoben werden,  dafs  diese  nur  in  poetischen  Texten  zur  Verwendung  kommt. 
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Voll    von   Gleichklängen    ist    der  Papyr.    magique    Harris    und    gelegentlich  kommt 
auch  in  ihm  in  Beschwörungsformeln  der  Keim  vor.     So  Taf.  VII.   Z.  12: 


päpäleka         päpäreka 

Dafs    diese  Reime    nicht   nur   dem  Zufall    ihren  Ursprung  verdanken  dafür  spricht  der 
Umstand,   dafs    auch    in  griechischen   Zauberpapyrus  ähnliche  angewendet  werden.     In 
dem  ersten  der  von  Parthey  edirten  Berliner  Zauberpapyrus  heifst  es  Vers  237:  xajußr;  — 
xdpßpri  »nd  Gleichklängc  treten  auch  hier  mafsenhaft  auf.     So  heifst  es  von  Vers  239  an: 
ßißtou  ßißiov  atyr\atyr\   vovai  vovai  crisyou  acsyw  voux«  voux" 
Xivcuxa  Xivovxu  xvXßa  XvXßa  ««?««  XvXßa  e^c- 
Unter  den  magischen  Texten  aus  späterer  Zeit  nimmt  die  Metternichstele  und  die 
Reihe  der  ihr  verwandten  zum  Theil  auch  auf  Papyrus  vorkommenden  „Horus    auf  den 
Krokodilen"   genannten  Stücke,    die   in   wenigen  Museen  fehlen1),    eine  hervorragende 
Stelle    ein.     Wir   haben    in    ihnen    nicht    vergeblich   nach  Reimen   gesucht   und   führen 
hier  die  folgenden  der  Metternichstele  entnommenen  an: 

-n-c-^<_>     9  DD        ^[jtk     fl\ 

A/VWV\       £}  l  1  Q     Q  ^       1        TT     <^> 

an    Qest    er    her   petpet  äu  jer 

In  die  Höhe  nicht  steige,  nach  unten  dich  neige!. 


oder : 


■  i^n  **-=>  ^  . 

an  nejrt   rest. 


®      d        Ci  H <=> 

-*-  Qä  1^.  ^  ™  *&-  an  Xert  Sept. 

_ru.  ^^  ci  1 1      j{  ®  ex  an  maat  se%t  tept2). 

Auch  j(est  und  tept  könnte  man  für  Reime  halten,  wenn  man  die  folgenden  koptischen 
zur  Vergleichung  heranzieht :  <noc — «hotc,  hot^i — ccjjti  und  ähnliche.     In  emphatischen 

Titularformeln  wie  U  (1  o^  mä  rä  ietta  haben  wir  gewifs  Reime  zu  sehen  und  wenn 
die  Götter  dem  Pharao  coij  neb,  fu-äb  neb  etc.  etc.  bewilligen,  so  wird  dafs  häufig 
wiederkehrende  ^3?  neb  doch  nur  eingeführt,  um  Gleichklänge  zu  erzeugen.  Selbst 
im  Todtenbuche  kommen  bei  feierlichen  Betheuerungen  gelegentlich  Reime  vor;  so  in 
der  mehrmals3)  wiederkehrenden  Formel: 

an     qeqä     su  betu  pü  hesu 


Die  „Ordner  der  Knochen"  werden  — •—  y  "  &es  aes"  genannt  und  in  anderen 
Namen  findet  sich  ähnliches  Lautgeklingel.  In  dem  schönen  Hymnus  an  Rä  (Cap.  XV. 
des  Turiner  Exemplars)    haben    wir   keinen    entschiedenen  Reim    gefunden;    wohl  aber 


J)  Auch  in  Leipzig  besitzen  wir  eine  kleine  Stele  dieser  Art  von  Speckstein,  deren  artige 
Inschrift  ich   nächstens  in  dieser  Zeitschrift  mittheilen  werde. 

2)  Deutsch:  Sei  nicht  stark,  sei  schwach,  sei  nicht  unternehmend,  sei  blind,  —  sei  nicht 
recht,  sei  verkehrt. 

3)  Todtenb.  51,  1.  52,2.  102,2.  Hier  statt  betu'  J  ^  \\  ^^  V&  betud.  Ebenso 
124,  2.  Käme  dieser  Satz  vereinzelt  vor,  so  würden  wir  das  su-pu-hetu  für  zufällig  halten;  da 
er  aber  formelmäfsig  wiederkehrt,  so  dürfen  wir  Reime  darin  sehen. 
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auf  der  Stele   des  Anämie1),   wo  der  gleiche  Lobgesang  in  anderer  Fassung  gegeben 
wird: 

tiben-k  em    \ut-k  em  Rä  hetep  her  mäa 

Ähnliche  Beispiele  stehen  uns  in  immer  wachsender  Anzahl  zu  Gebote,  und  sie 
würden  sich  schnell  bis  zu  Hunderten  und  Tausenden  vermehren  lassen,  wenn  man 
die  Gleichklänge  mit  zu  den  Reimen  rechneu  wollte.  Dies  würde  ungehörig  erch einen; 
und  doch  müssen  die  Wortwiederholungen  an  dieser  Stelle  erwähnt  werden,  weil  sie 
aus  ähnlichen  Gründen  ihre  Wirkung  üben  wie  der  Reim.  Der  Hörer  fühlt  sich  be- 
troffen durch  die  Wiederkehr  eines  Klanges,  er  harrt  ihrer  und  stimmt,  wenn  sie  er- 
folgt, befriedigt  in  sie  ein.  Bleibt  sie  aus,  so  wird  doch  durch  die  Erwartung  seine 
Aufmerksamkeit  au  die  Rede  des  Dichters  gefesselt. 

Die  oben  erwähnten  koptischen  Reime  sind  von  geringer  Bedeutung  für  unsere 
Frage,  da  die  Hymnen,  in  denen  sie  vorkommen,  fremden  Mustern  folgen,  und  ihre 
Dichter  mit  Vorliebe  auf  griechische  Lehnworte  und  fremde  Eigennamen  reimen: 
mcToc  —  XPICT0C/  ^o^oAovie.  —  «ti-atia.,  koc.woc  —  n&peenoc,  a.-Ä.*..u  —  .w».pi6.A(.  etc. 
Aber  es  kommen  auch  Reime  auf  echt  ägyptische  Endungen  vor;  so  in  einem  kopti- 
schen Manuscripte  der  pariser  Bibliothek,  welches  in  vierzeiligen  Strophen  eiue  Fahrt 
des  Heilands  durch  Aegypten  schildert.     Dort  heifst  es  z.  B. : 

n6.Aiit  ort  *.q.wouji 

UJ*.    UJMOTn    CI14.T 

Ä.q'Xiop  efeoA   Kni'XÄ.'xi 

Äett  niAtö.  eTeA»Ai*.ir 

Drauf  ist  er  fortgefahren 

Nach  Schmun,  der  Doppelstadt, 

Und  seiner  Feinde  Scharen 

Er  dort  vernichtet  hat. 
Diese  Dichtung  bietet  keineswegs  nur  wegen  der  in  ihr  vorkommenden  Reime  grofses 
Interesse;  sie  zeigt  vielmehr  auch  wie  viele  Elemente  aus  der  alten  heidnischen  Reli- 
gion in  die  der  christlichen  Kopten  übergegangen  sind.  Wie  die  Texte  von  Edfu  den 
Ra  Harmachis  und  die  aus  der  Oase  el  Chargeh  den  Ämen-Rä  (in  Widdergestalt)  2), 
so  läfst  das  vorliegende  Poem  Jesus  Christus  selbst  als  ägyptischen  „Heliand"  das 
Nilthal  durchziehen. 

Zu  der  Lehre  vou  dem  Stabreime  oder  den  Allitterationen  im  Altägyptischen 
denke  ich  in  einem  späteren  Aufsatze  einiges  Neue  beitragen  und  mit  anderen  unedir- 
ten  Texten  eine  allitterirende  Inschrift  von  einer  Mumienbinde  in  meinem  Besitz  ver- 
öffentlichen zu  können. 

Leipzig,  23.  März  1877.  Georg  Ebers. 


!)     Mariette,  Monum.  PI.  57  a.  Z.  3. 

2)     S.  Birch,  Transactions  ofthe  society  of.  biblical  archaeology  V.  1.  p.  293  f.  H.  Brugsch, 
Nachrichten  v.  d.  Künigl.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  etc.  zu  Göttingen  1877.  S.  113  f. 
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Die  Babylonisch-Assyrische  Längenmafs-Tafel  von 

Senkereh. 


In  der  Aegyptischen  Zeitschrift1)  hat  der  treffliche  George  Smith,  durch  dessen 
frühzeitigen  Tod  die  Assyrologie  einen  schweren  Verlust  erlitten  hat,  zum  erstenmale 
diese  merkwürdige  Tafel  übersetzt  und  theilweise  erklärt.  Es  wird  daher  vielleicht 
nicht  unangemessen  erscheinen,  wenn  ich  den  Lesern  der  Zeitschrift  eine  kurze  Mit- 
theilung von  den  Resultaten  mache,  die  ich  durch  eine  nähere  Beschäftigung  mit 
dieser  nur  zur  Hälfte  erhaltenen  Tafel  und  bei  dem  Versuch  ihrer  Wiederherstellung  ge- 
wonnen  zu  haben  glaube.  Die  ausführliche  Arbeit  habe  ich  der  Berliner  Akademie 
vorgelegt,  in  deren  Abhandlungen  sie  gedruckt  werden  wird.  Umfassendere  Unter- 
suchungen über  die  Längenmafse  der  alten  Völker  überhaupt  haben  mich  zu  diesem 
babylonisch-assyrischen  Denkmale  geführt ,  dessen  Verständnifs  in  der  That  zu  den 
wichtigsten  Grundlagen  der  Asiatischen  Metrologie  gehören  wird.  Ich  würde  mich  als 
Laie  in  der  Assyrologie  auf  die  Erklärung  dieser  Keilschrifttafel  nicht  haben  einlassen 
können,  wenn  nicht  Smith  und  Oppert2)  den  materiellen  Inhalt  der  Tafel  bereits  im 
Wesentlichen  festgestellt  hätten  und  ich  über  einzelne  Punkte,  die  noch  aufserdem  mehr- 
fach in  Betracht  zu  ziehen  waren,  mich  jederzeit  des  freundschaftlichen  Beiraths  meines 
gelehrten  Kollegen  Prof.  Ed.  Seh  rader,  so  wie  der  brieflichen  Auskunft  des  Hrn.  Dr. 
Fr.  Delitzsch,  der  mir  noch  von  London  aus  Autklärungen  über  den  äufserlichen  Zu- 
stand der  Tafel  und  ihrer  Zeichen  geben  konnte,  hätte  bedienen  können.  Dazu  kam, 
dafs  mein  gelehrter  Freund  Dr.  Birch  es  möglich  gemacht  hat,  mir  trotz  der  be- 
sondern  hier  eintretenden  Schwierigkeiten,  einen  Gypsabgufs  der  überaus  zerbrechlichen 
Tafel  anfertigen  zu  lassen. 

Beide  Seiten  der  Tafel  sind  beschrieben.  Die  etwas  convexe  Rückseite  enthält 
die  Zahlenreihe  von  1  bis  32  und  ihre  Kubikzahlen;  die  Fortsetzung  der  Reihe  bis  60 
ist  abgebrochen.  Die  leicht  coneave  Vorderseite  enthielt  in  3  Kolumnen  die  ungleich 
wichtigere  Liste  der  Längenmafse,  von  denen  die  zweite  Hälfte  fast  vollständig  er- 
halten ist.  Diese  fortlaufende  Liste  von  immer  gröfser  werdenden  Mafsangaben  besteht 
in  zwei  parallelen  Zahlen-Reihen,  von  denen  die  eine  links  mit  den  Namen  der  verschie- 
deneu Längenmafse  verbunden  ist,  die  zweite  rechts  ohne  alle  Andeutung  ist,  welcher 
Gegenstand  gezählt  wird.  Weder  Smith  noch  Oppert  stellen  auch  nur  eine  Ver- 
muthung  auf,  was  diese  rechte  nackte  Zahlenreihe  zu  bedeuten  habe. 

Jede  von  beiden  Reihen  schreitet  bald  einfach  mit  Erhöhung  um  je  eine  Einheit 
bald  springend  in  gleichen  von  Zeit  zu  Zeit  gröfser,  uie  kleiner  werdenden  Inter- 
vallen, oder  auch  in  Bruehtheilen  der  Einheit  fort.  Die  Reihe  rechts  ist  ferner  in  ge- 
wisse Serien  getheilt,  die  immer  mit  1  beginnen  und  nie  über  60  ansteigen.  Der  End- 
punkt  60  selbst  erscheint  nie,  sondern  statt  dessen  wird  wieder  1  gesetzt,  z.  B.  1.2. 
3  .  4  .  5  .  6  .  7  .  8  .  9  .  10  .  11  .  12,  dann  um  2  springend  14  .  16  .  18  .  20  .  22  .  24:  dann 
um   12  springend  36.48:   dann  würde  60  folgen:   statt  dessen  erscheint  aber  wieder  1; 


*)   Jahrg.   1872,  Sept. -Okt.,  p.  109:  On  Assyrian  weights  and  nieasures. 
2)  Etalon  des  mesures  Assyriennes.      1875. 
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und  eine  weitere  Zahlenreihe  die  um  12  springt,  nämlich  nach  der  1:  1.12;  1.24: 
1.36;  1.48:  dann  2.3.4.  u.  s.  f.  Daraus  ist  leicht  ersichtlich,  dafs  wir  es  hier  mit 
dem  Sexagesimalsysteme  zu  thun  haben,  und  jede  spätere  1  als  601  .  602  .  603  u.  s.  f. 
zu   fassen    ist.     Ebenso    müssen    die  Uebergänge  zwischen    1   und   2  bedeuten:   1  .  1  -J -j  . 

124      1  S  6      14s      ■>    .,     R     f 

Diese  Zahlen  der  rechten  Reihe  stimmen  nun  keineswegs  mit  den  Zahlen  der  linken 
Reihe,  sondern  weichen  durchgängig  ab,  bis  auf  eine  einzige  Stelle,  deren  Gleichheit 
in  beiden  Reihen  aber  erst  hervortritt,  wenn  die  linke  Reihe  an  dieser  Stelle,  die  jetzt 
abgebrochen  ist,  wieder  hergestellt  worden  ist.  Es  ist  das  diejenige  Stelle,  wo  die 
linke  Reihe  enthalten  mufste: 

1  Amtnat  (Elle)  und  die  rechte:   1 

U  Ammat  1  .  20  .   d.  h.   1  -+- 1# 

H  Ammat  1  .30     d.  h.  1  -+-  fg- 

lf  Ammat  1  .  40     d.  h.   1-f-  f  £ 

2  Ammat  2 

3  Ammat  3 

4  Ammat  4 

5  Ammat  5 

Aus  dieser  Stelle,  die  auch  ebenso  von  Smith  und  Oppert  ergänzt  wird,  geht  her- 
vor, dafs  zu  den  Zahlen  der  rechten  Reihe  durchgängig  das  Wort  ammat  zu  ergänzen 
ist,  und  dafs  folglich  zu  allen  Wertheu  der  linken  Reihe  die  entsprechende  Anzahl 
Ellen  in  der  rechten  Reihe  hinzugefügt  ist. 

Damit  ist  das  Verständnifs  der  ganzen  Tafel  im  Allgemeinen  gegeben.  Es  ist 
eine  Vergleichungs-Tabelle  der  einzelnen  Längenmafse  in  ihrer  systematischen  Unter- 
ordnung und  in  einer  Anzahl  von  Multiplicaten  redueirt  auf  Ellen,  welche  nach  dem 
Sexagesimalsysteme  gezählt   werden. 

Die  Intervalle  des  Fortschritts  müssen  natürlich  jederzeit  in  beiden  Reihen  gleich 
grofs  sein.  Gehen  wir  also,  an  das  Obige  anknüpfend,  weiter,  so  erhalten  wir  hinter 
5  Ammat  =  5  (Ellen)        1  Qanu  und  4  Ammat   =  10  (Ellen) 

1  Qanu  (Ruthe)  =  6       ,,  1  Qanu  und  5  Ammat   =  11       „ 

1  Qanu  und  1  Ammat  =  7       .,  1  Doppel-Qaww  (Ittu)1)  =  12      „ 

1  Qanu  und  2  Ammat  =8      ,,  5  Doppel-  Qanu  =    Id.  i.    60       „ 

1  Qanu  und  3  Ammat  =9       ,,  10  Doppel-Qwa»  =    2  d.  i.  120       „        u.s.  f. 

Dennoch  macht  die  vollständige  Restauration  der  Doppelliste  noch  manche  Schwierig- 
keiten. Die  dritte  Kolumne  (C)  ist  fast  ganz  erhalten  und  ist  jetzt  bis  auf  den  Anfang, 
der  abgebrochen  ist,  verständlich. 

Hier  fragt  es  sich  nun  aber  zunächst,  wie  viel  nach  oben  hin  fehlt.  Smith  nahm 
einige,  Oppert  c.  27  Zeilen  als  fehlend  an.  Aus  der  Folge  der  Zahlen  konnte  dies 
ohne  Weiteres  nicht  entschieden  werden.  Die  Zahlen  der  linken  Reihe  springen  in  dem 
erhaltenen  End-Stück  um  je  5  Einheiten,  in  der  rechten  um  je  60  Ellen.  Die  Inter- 
valle konnten  aber  nach  oben  kleiner  werden  oder  es  konnte  auch  noch  eine  ganze 
Serie  dazwischen  liegen.     Darüber  entschied  ein  äufserer  Umstand,  der  aus   der  Publi- 


x)  So  liest  Delitzsch    assyrisch    statt  gar  wie  Smith  las,    oder   nandi   babylonisch    statt  sa 
wie  Oppert  las. 


von  R.  Lepsius.  51 


kation  nicht  ersehen  werden  konnte,  aber  durch  Betrachtung  der  Originalplatte  zu  ent- 
scheiden war.  I>r.  Delitzsch  konnte,  wie  er  mir  mittheilte,  daraus,  dafs  in  der  Regel 
solche  Thonplatten  gegen  die  4  Ecken  hin  immer  dünner  zu  werden  pflegen  und  dafs 
unser  Original  bereits  am  obern  Bruch  so  dünn  war,  dafs  es  nicht  viel  dünner  mehr 
werden  konnte,  mit  voller  Sicherheit  schliefsen,  dafs  nur  wenige  Zeilen  über  dem  Bruch 
noch  möglich  waren.  Dasselbe  hatte  ohne  Zweifel  schon  Smith  beobachtet;  daher  seine 
Annahme  die  richtige  war  gegen  Oppert,  der  die  Tafel  nicht  selbst  gesehen  hatte.  Folg- 
lich gingen  die  Intervalle  zu  je  .j  und  rechts  zu  je  60  unverändert  nach  oben  fort, 
was  links   4,  rechts  3   abgebrochene   Zeilen   aufser  Zweifel  setzt. 

Auf  diese  Weise  war  die  Wiederherstellung  der  ganzen  Tafel  von  der  Elle  an 
fortschreitend  his  zum  höchsten  Mafse  von  2  Kaspu  am  Ende  der  ganzen  Liste  ge- 
wonnen. Zunächst  über  der  Elle,  Ammat,  stand  das  Qanu,  welchem  G  Ellen  zuge- 
schrieben werden,  also  nicht  wie  im  griechischen  System  ein  der  Orgyie  entsprechendes 
Mafs  von  4  Ellen,  sondern  die  ßuthe,  welche  in  späteren  griechischen  Systemen  als 
y.ctXaixc;  von  10  (statt  9)  Fufs  erscheint  und  bei  Heron  axaiva  heilst,  welches  ohne 
Zweifel  von  dem  semitischen  qanu  selbst  hergenommen  ist;  es  ist  die  Römische  pertica 
oder  decempeda.     Das  Keilzeiehen  für  qanu  ist    |J^" 

Der  nächst  höhere  Werth  wird  in  der  Publikation  TTT  gesehrieben.  Dieses 
Zeichen  mufs  in  der  letzten  Zeile  von  Kol.  B.  ergänzt  werden,  kommt  aber  im  Anfange 
von  Kol.  C.  zum  Vorschein.  Bei  der  überaus  kleinen  Dimension  und  Undeutlichkeit 
der  Zeichen,  ist  es  schwer,  die  genaue  Form  in  allen  Theilen  zu  erkennen.  In  mehreren 
Zeilen  ergiebt  mir  aber  der  Gypsabgufs  das  Zeichen  | 1 J ,  eine  von  dem  obigen,  die 
auf  andern  Monumenten  erscheinen  mag,  nicht  wesentlich  verschiedene  Form,  die  aber 
hier  beachtenswerth  ist,  weil  sie  sich  von  der  Form  des  Qanu  nur  durch  die  Hinzu- 
fügung eines  Keils  im  Anfang  der  Gruppe  unterscheidet.  Es  liegt  um  so  näher  zu 
vermuthen,  dafs  der  wesentliche  Theil  des  Zeichens  T  ist  und  dafs  TT  1  Qanu  TTT 
2  Qanu  oder  1  Doppel-Qo«f  bedeutet.  Denn  in  der  That  ergiebt  der  Fortschritt  der 
Liste  mit  Evidenz,  dafs  das  letztere  doppelt  so  grofs  ist,  als  das  erstere,  nämlich 
12  Ellen  hält,  wie  die  Reihe  rechts  angiebt.  Ein  Anstofs  bleibt  bei  dieser  Erklärung, 
dafs  TTT  wie  eine  Einheit  gezählt  wird  und  andre  Zahlen  vor  sich  nimmt;  dafs  also 
W  TTT  "  (mal)  2  Qanu  gesagt  wird,  statt  wie  zu  erwarten  wäre  /]  10  Qanu,  und  dafs, 
wie  die  Publikation  mit  Recht  annimmt ,  vor  dem  Zeichen  TT  der  Kol.  B.  noch  ein 
Keil  T  als  abgebrochen  ergänzt  wird,  so  dafs  T  TT  =  1  (mal)  1  Qanu,  zu  lesen  ist, 
was  allerdings  nur  Conjectur  ist,  da  dieser  erste  Keil  in  allen  Zeilen  vorn  abgebrochen 
ist.  Es  wird  also  jedenfalls  angenommen  werden  müssen,  dafs  die  Zeichen  TT  und 
TTT.  welche  ursprünglich  1  Qanu  und  2  Qanu  bedeuteten,  später  als  neue  Einheiten 
für  Qanu  und  Doppel-Q<x»w  eingeführt  wurden,  zu  Gunsten  des  neu  aufgestellten 
combinirten  Systems,  welches  die  Aufnahme  eines  besondern  Zeichens  für  „Doppel- 
Qanu",  wie  wir  sehen  werden,  verlangte.  Dem  steht  nicht  entgegen,  dafs  man  die- 
sem neuen  Zeichen  des  Doppel-QaMi«  auch  noch  einen  besondern  Namen  gab,  der, 
wie  schon  bemerkt,  nach  Delitzsch  babylonisch  nandi  assyrisch  ittu,  lautete. 

Eine  ähnliche  Aushülfe    hat   man    auch    bei    dem   nächst  gröfseren  Mafs  getroffen, 
welches    *7täT    geschrieben  wird,  Sus  lautet,  und  das  bekannte  Zeichen  für  den  awjaoc, 

7* 
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ist.  Offenbar  ist  diese  Bezeichnung  nicht  von  derselben  Art,  wie  ammat,  qanu  u.  a., 
sondern  ist  in  der  That  nichts  andres  als  der  dem  Sexagesimalsysteme  entnommene 
Ausdruck  für  die  Zahl  (SO,  die  aber  nichts  desto  weniger  hier  als  Name  eines  inte- 
grirenden  Theils  des  Längenmafs-Systems  für  ein  conkretes  Mafs  von  720  Ellen  ein- 
geführt wird. 

Es  ist  aber  auch  ebenso  klar,  dafs  dieser  besondere  Gebrauch  des  awatrog  in 
dem  System,  in  welchem  er  eingeführt  wurde,  nur  möglich  war,  wenn  er  in  dem- 
selben eine  entsprechende  Einheit  hatte.  Diese  ist,  wie  der  Augenschein  lehrt,  nicht, 
wie  sonst  leicht  vermuthet  werden  könnte,  die  Elle,  sondern  der  Ittu  oder  üoppel- 
Qanu,  den  wir  so  eben  als  gleichfalls  neu  eingeführtes  Mafs  besprochen  haben.  Der 
Grund  davon  wird  sich  bald  zeigen. 

An  den  Sus  schliefst  sich  als  gröfstes  Längenmafs  der  Kaspu  an,  aber  nicht  der 
volle  Kaspu,  sondern  ein  Dritt e\-Kaspu,  der  dann  durch  4  Intervalle  zu  1  Kaspu, 
und  dann  durch   5  andre  Intervalle  zu  2  Kaspu  oder  1   Doppel-Ä'«<sji  u  führt. 

Fragt  man,  warum  die  einzelnen  Sus  nicht  bis  zum  vollen  Kaspu  fortgeführt  sind, 
sondern  statt  10  Sus  die  neue  Bezeichnung  i  Kaspu  eintritt,  so  liegt  die  Antwort  be- 
reit. Da  die  Einheit  zu  diesem  Sus  nicht  in  der  Elle,  sondern  im  Doppel-Qaww 
liegt,  und  also  60  Doppel-Qa»«  =  1  Sus  sind,  so  ist  der  Ner  des  Doppel-Qa«««  = 
10  mal  60  Doppel-Qara«  oder  =  10  Sus.  Mit  dem  lOten  Sus  tritt  also  der  Ner  des 
Doppel-Q«««  ein;  es  kann  also  weder  10  noch  11  Doppel-Qaw«  geben,  sondern  es 
mufs  der  Ner  folgen  oder  ein  gleichwerthiges  Mafs.  Da  nun  ein  solches  in  der 
Nähe  des  Kaspu  lag,  nämlich  £  Kaspu,  so  wurde  beliebt,  auf  dieses  hier  überzugehen. 

Es  fragt  sich  nun  aber  weiter,  was  der  Grund  war  für  die  Einrichtung,  den  Doppel- 
Qanu  zum  Mittelpunkte  eines  ganzen  Systems  zu  machen.  Dieser  Grund  ergiebt  sich 
aus  der  Schlufszeile  der  Liste,  welche  mit  2  Kaspu  oder  1  Doppel-ÜTaspw  schliefst. 
Dieses  Mafs  erfüllt  genau  einen  Sar,  wenn  man  vom  Doppel- Qanu  als  Einheit  ausgeht. 
Diesen  Abschlufs  würde  man  nicht  erreicht  haben,  wenn  man  die  Elle  zur  Einheit  ge- 
nommen hätte,  da  der  Sar  der  Elle  nur  bis  zu  5  Sus  geführt  und  das  Mafs  des  Kaspu 
nicht  einmal  erreicht  hätte.  Wollte  man  zwischen  Kaspu  und  Finger  eine  von  beiden 
Enden  ungefähr  deich  weit  entfernte  Mitte  haben,  wie  es  dem  Zweck  der  Tafel  ent- 
sprach,  so  mufste  man  sie  auf  den  Doppel-Qa«?«  fixiren. 

Es  bleibt  die  andere  Hälfte  des  vorliegenden  Systems  zu  ergänzen,  welche  unter- 
halb der  Elle  (Ammat)  liegt.  Von  dieser  sind  nur  noch  6  Zeilen1)  erhalten,  nämlich 
von  der  linken  Reihe:  und  von  der  rechten: 
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!)  Fünf  Uban   giebt   die   Publikation;    Smith   giebt   ein   Uban   mehr,  also  6  Zeilen.     Der 
Gypsabgufs  scheint  Smith  Recht  zu  geben. 


. . .  Uban 

.  . .  Uban 

.  .  .  Uban 

.  .  .  Uban 

.  .  .  Uban 

9    Uban 

Darauf  folgt: 

1   Ammat 

von  R.  Lepsius.  53 


Statt  der  Zahl  9  giebt  Smith  eine  8  mit  einem  Fragezeichen,  Opperl  ohne  ein 
solches.  Ich  habe  in  der  ausführlichen  Abhandlung,  auf  die  ich  bier  verweise,  nach- 
gewiesen, dal's  das  nicht  vollständig  erhaltene  Zeichen  9  gewesen  sein  mufs;  dafs  folo1- 
lich  auch  das  Wort  Uban,  der  Finger,  noch  4  mal  über  dem  ersten  erhaltenen  ge- 
standen halien  mnfs.  Daraus  geht  mit  Notwendigkeit  hervor,  dafs  das  dem  Ammat 
vorausgehende  Mafs  10  Uban  d.  h.  Finger  enthalten  mufste,  also  die  beiden  Hände 
oder  eine  Doppelhand.  Das  Wort  Uban  wird  durch  zwei  Zeichen  gebildet,  von  denen 
das  erste  die  Hand,  das  zweite  die  Spitze  bedeutet:  es  wird  also  „Handspitze"  statt 
„Finger"  gesagt.  So  erklären  es  die  Assyriologen,  auch  Oppert  (1.  1.  p.  30),  obgleich 
er  es  schliefslich  doch  durch  ongle,  Nagel,  als  sechsten  Theil  der  Fingerbreite,  über- 
setzt. Die  Hand  hatte  demnach  hier  5  Finger,  die  Doppelhand  10  Finger,  die  Elle 
6  Hände  oder  30  Finger. 

Die  Hand  lautet  Qat  oder  <Jatu,  und  ich  habe  mir  daher  erlaubt,  diesen  Namen  ver- 
muthungsweise  hier  einzuführen.  Dem  Doppel-Qatf  ging  der  einfache  Qat  voraus,  wie- 
dem  Doppel-QrtMw  der  einfache   Qanu,  dem  Doppel-2Ta«pw   der  einfache  Kaspu. 

Vor  dem  Qat  mufste  dann  der  Uban,  Finger,  vorausgehen,  von  welchen  0  auf 
die  Hand  gingen.  Der  Uban  ist  die  kleinste  Gröfse,  die  wir  auf  dem  erhaltenen 
Stück  der  Tafel  genannt  finden.  Wenn  aber  der  Doppel-Qa«?<  einen  Sar  in  der  ersten 
Potenz  bilden  sollte,  wie  wir  dies  nach  dem  Doppel-UTasp«  schliefsen  müssen,  welcher 
den  Sar  des  Doppel-Qa««  bildete,  so  mufste  der  Finger  noch  in  10  kleinere  Theile 
getheilt  werden,  um  die  Einheit  zum  Doppel-Qaww  als  ihrem  Sar  zu  erhalten. 

Das  verlangt  die  Fortführung  der  Reihe  nach  oben  bis  zu  der  kleinsten  Gröfse 
eines  Zehntel-  Uban,  wie  dies  gleichzeitig  durch  den  äufsern  Umstand  erforderlich 
wird,  dafs  die  erste  Kolumne  A  ausgefüllt  werden  mufs.  Unsre  Fortsetzung  gewährt 
nun  für  diese  erste  Kolumne  23  Zeilen  und  das  ist  ungefähr  die  Zahl  die  wir  erwarten 
mufsten,  wenn  die  Zeilen  der  ersten  Kolumne  in  etwa  gleichem  Verhältnisse  breiter 
waren  als  die  der  Kolumne  B,  wie  die  Zeilen  der  Kolumne  B  nach  dem  erhaltenen 
Stück  der  Tafel  breiter  sind  als  die  von  Kolumne  C.  Der  Schreiber  hatte  sich  die 
Vertheilung  der  ganzen  Liste  auf  3  Kolumnen  von  vorn  herein  nicht  richtig  über- 
schlagen und  mufste  fortschreitend  immer  mehr  den  gegebenen  Raum  ausnutzen. 

Nun  erhalten  wir  von  der  kleinsten  bis  zur  gröTsten  Gröfse  einen  doppelten  Sar 
als  Intervall;  d.  h.  der  Doppel-üTas»w  ist  ein  Sar  in  zweiter  Potenz  vom  Zehntel- 
Finger.     Der  Rahmen  des  ganzen  Systems  ist  geschlossen. 

Dafs  die  Ellenzahl  der  ganzen  rechten  Reihe  ihren  Abschlufs  nicht  zwischen  den- 
selben Endpunkten  haben  konnte,  liegt  in  der  Sache.  Für  diese  Reihe  bildete  die 
Elle  selbst  den  nothwendigen  Mittelpunkt,  und  nach  oben  sowohl  als  nach  unten  hin 
bildete  der  Fortschritt  zum  Sus,  Ner  und  Sar  eine  beliebig  lange  Reihe,  die  folglich 
an  jedem  Punkte  abgebrochen  werden  konnte.  Ihre  Abschnitte  von  1  —  60  liegen 
überall  klar  vor  und  sind  nur  nach  oben  als  ganze  Ellen,    nach   unten  als  Theile  von 

Ellen  zu  verstehen.     Nach  oben    sind   sie    auf  unsrer  Tafel   bis  zu  12  Bar  Ellen  fort- 

12 
gesetzt,  welche  dem  Doppel-Kaspu  entsprechen;  nach  unten  bis  zu  — -   einer  Elle,   dem 

Zehntel-Finger  der  linken  Seite  entsprechend,  und  da  wir  uun  die  genaue  Länge  der 
Babylonischen  Elle  kenneu,  welche  wie  die  königlich  ägyptische  Elle  0™525  enthielt, 
so  sind  uns  dadurch  alle  Einzelmafse  der  ganzen  Liste  gegeben. 
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Wir  erhalten  demii 

ach  die  folgende  Wiederherstellung  der  ganzen  Tafel. 

1     Zehntel- Uta« 

12 

4     Ammat 

4 

2     Zehntel- L7<</« 

24 

5     Ammat 

5 

3     Zehntel-  Uban 

36 

1      Qanu 

6 

4     Zehntel- £7«'/* 

48 

1      Qanu     1   Ammat 

7 

5      Zehntel-  Uban 

1 

1      Qanu     2  Ammat 

8 

6     Zehntel-  ITian 

1.12 

1      Qanu      3   Ammat 

9 

7     Zehntel-  Uban 

1.24 

1      (Ja  ii  ii     4  Ammat 

10 

8     Zehntel-  £7,-« 

1.36 

1     Qanu     5  Ammat 

11 

9     Zehntel-  Uban 

1.48 

1     Doppel-Qan« 

12 

1      Di&a« 

2 

5     Doppel-  Qanu 

1 

2     E/Sa « 

4 

10     Doppel-  Qamw 

2 

3      ETwi 

6 

15     Doppel-Qaraw 

3 

4      Uban 

8 

'  20     Doppel-Qaw« 

4 

1      Qai 

10 

25     Doppel-  Qanu 

5 

1     Qat       1    J76an 

12 

30     Doppel-Qaraw 

6 

1      Qa«        2    Uban 

14 

35     Doppel-Qaww 

7 

1      Qai       3    Uhu) 

. 

16 

40     Doppel-Qaw&M 

8 

1      Qa£       ^   £7>a« 

IS 

45     Doppel-Qan« 

9 

1     Doppel-Qat 

20 

50     Doppel-Qaraw 

10 

1     Doppel-  Qai 

1 

Uban 

22 

55     Doppel-Qaraw 

11 

1     Doppel-Qai 

2 

Uban 

24 

1       Su8 

12 

1     Doppel-Qa< 

3 

Uba  ii 

'IQ 

1     Sui    10  Doppel-Qaraw 

14 

1     Doppel-Qa£ 

4 

Uban 

28 

1      Sus     20  Doppel-Qax« 

16 

1     Doppel-  Qat 

5 

Uban 

30 

1     Sus     30  Doppel-Qaraw 

18 

1      Doppel-  Qat 

(3 

Uban 

32 

1     Sws     40  Doppel-Qaraw 

20 

1     Doppel-Qai 

7 

Uban 

34 

1     Sus     50  Doppel-Qaraw 

22 

1     Doppel-Qai 

8 

Uban 

36 

2     Sms 

24 

1     Doppel-Qa< 

9 

Uban 

38 

3     Sws 

36 

2     Doppel-  Qat 

40 

4     Sws 

48 

2     Doppel-  Qai 

1 

Uban 

42 

5     $ws 

1 

2     Doppel-Qa£ 

2 

Uban 

44 

6     Sus 

1  .12 

2     Doppel-Qa« 

3 

Uban 

46 

7     »S'*<s 

1  .24 

2     DoppeI-Q«< 

4 

Uban 

48 

8     Sws 

1  .36 

2     Doppel-  Qa« 

5 

Uban 

50 

9     Sus 

1  .48 

2     Doppel-Qai 

6 

Uban 

52 

^      Kaspu 

2 

2     Doppel- Qa< 

7 

Uban 

54 

l-     Kaspu 

3 

2     Doppel-Qai 

8 

Uban 

56 

-|     Kaspu 

4 

2     Doppel-Qa* 

9 

Uban 

58 

l     Kaspu 

5 

1        yl??!»(rt< 

1 

1     Kaspu 

6 

1-^  Ammat 

1  .  20 

1%  Kaspu 

8 

1^  itnmaj 

1.30 

1  .V  Kaspu 

li 

1-|  Ammat 

1  .40 

1 H    Kaspu 

10 

2     JmM( 

2 

1£  Kaspu 

11 

3      Ammat 

3 

1     Doppel-Ä"a*pw 

12 
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Wenn  wir  von  dieser  Tafel  die  einzelnen  MaTse  zusammenstellen,  so  erhalten  wir 
folgende  Uebersicht : 

1  Doppel-ÜTasp«  zu  -J-JiiNr 


enthält:     2 

Kaspu 

V 

11340 

der 

6 

Drittel-  K  asjii' 

•• 

3780'" 

55 

GO 

Suis 

•■ 

378'" 

57 

3<;oo 

Doppel-  Qanu 

n 

6?3 

■» 

7200 

Qanu 

n 

3';'150 

» 

43200 

Ammat 

)5 

0?525 

•>■> 

1l'  9  600 

Doppel-  Qat 

» 

0»175 

>■> 

259200 

Qat 

n 

0?0875 

» 

1,296000 

Uban 

9! 

0?0175 

55 

12,960000 

Zehntel-  Uban 

n 

0',"00175 

Es  ist  klar,  dafs  dies  kein  ursprüngliches,  sondern  ein  zu  einem  bestimmten  Zweck 
eingerichtetes  System  ist.  Der  Zweck  war,  es  möglichst  geschickt  zu  machen  für  die 
Reduktion  auf  Ellen,  welche  nach  dem  Sexagesimalsysteme  gezählt  wurden;  denn  das 
Ganze  war  eine  Vergleichun  gs  -  Tabelle  um  beide  Zählungsmethoden  leicht 
gegenseitig  auf  einander  zurückführen  zu  können. 

Wenn  wir  diese  Appretur  wieder  aufheben,  so  bleiben  uns  die  folgenden  einfachen 
Mafse  übrig:  Kaspu,  Sus,  Qanu,  Ammat,  Qat,  Uban.  Von  diesen  ist  auch  das  Sus 
nach  unsrer  obigen  Auseinandersetzung  auszuscheiden,  welches  ursprünglich  überhaupt 
nur  die  Zahl  60  vertritt.  Aber  auch  das  Kaspu  gehört  einer  andern  Art  von  Längen- 
bestimmung an.  Es  ist  ursprünglich  ein  Zeitmafs ,  das  dann  zur  Bezeichnung  eines 
AVegeuiafses  diente.  Es  bleibt  demnach  als  einfachstes  Längenmafssystem  nur  folgen- 
des übrig: 

Qanu,  die  Ruthe 
Ammat,  die  Elle 
Qat,  die  Hand 
Uban,  der  Finger 

Andrerseits  wird  man  das  reine  Ellensystem  nach  der  Sexagesimalzählung,  welches 
mit  einer  Substituirung  des  Decimalsystems,  vollkommen  dem  französischen  Meter- 
systeme in  seiner  Durchführung  nach  oben  und  unten  entspricht,  in  folgender  Weise 
übersichtlich  darstellen  können,  wenn  wir  auch  den  zu  gröfserer  Bequemlichkeit  ein- 
geschobenen decimalen  vrßoc,  mit  aufnehmen : 

Einheit  =  1   Elle. 

crwccoc, 
adpoc, 


1 

3-150 

6 

1 

Of525 

36 

6 

1 

0-0875 

180 

30 

5 

1 

0-0175 

601  = 

60  Ellen 

10X601  = 

600      „ 

602  = 

3600      „ 

603  = 

216000      „ 

1 
6Ö~i 

«V  Elle 

1 
IÖX6Ö1  " 

1 

Tinr     55 

1 

1 

60  2 

3600        >1 

1 

1 

60  3 

i  1  6  0  0  <T      ■>■> 

Man    kann    jetzt    nur    noch   zweifelhaft   sein,    ob    wir    das    Ellensystem    in   seiner 
Sexagesimalform  als  ein  besonderes  nationales  System  dem  andern  gegenüber  zu  stellen 


56  Die  Babylonisch-Assyrische  Längenmafs-Tafel  von  Senkereh, 

habeil  oder  in  unserer  Liste  nur  eine  Reduktion  dieses  zweiten  Systems  auf  Ellen 
finden  dürfen,  so  dafs  beide  Zählarten  von  Anfang  an  neben  einander  bestanden.  In 
dieser  Beziehung  scheint  mir,  ohne  einen  strengen  Beweis  dafür  liefern  zu  können, 
die  Annahme  doch  näher  zu  liegen,  dafs  die  beiden  Systeme  wirklich  unabhängig  von 
einander  entstanden,  und  ursprünglich  je  einem  der  beiden  sich  allmählich  immer  mehr 
durchdringenden  Völker,  den  Babylouiern  und  Assyrern,  eigenthümlich  waren.  Das 
dürfte  daraus  zu  schliefsen  sein,  dafs  wir  das  reine  Ellen-System  in  der  That  häufig 
auf  grofse  und  gröfste  Längen  angewendet  finden,  wo  es  weit  bequemer  gewesen  wäre 
eine  gröfsere  Einheit  zum  Grunde  zu  legen,  z.B.  den  Kaspu  oder  wenigstens  den 
Qanu.  Es  scheint  aber,  dafs  man  sich  für  grofse  Entfernungen  immer  nur  der  Ellen 
bediente  und  nur  für  kleine  Längen  des  Qanu  und  seiner  Theile,  so  dafs  man  selbst 
in  ein  und  derselben  Zahlenangabe  beide  Zählarten  mit  einander  verband,  wie  zum 
Beispiel  in  der  Angabe  des  Umfangs  von  Khorsabad,  welcher  auf  16280  Ellen,  nämlich 
4  Sar,  3  Ner,  1  Sus,  3  Qanu,  2  Ammat  angegeben  wird,  obgleich  statt  der  3  Qanu 
und  2  Ammat  folgerichtiger  20  Ammat  zu  erwarten  gewesen  wäre.  Für  die  zweite 
Annahme  liefse  sich  anführen,  dafs  ja  in  beiden  Systemen  die  Länge  der  Elle  ein  und 
dieselbe,  nämlich  0'"525,  war.  Indessen  würde,  um  auf  die  Möglichkeit  andrer  ge- 
schichtlicher Gründe  für  diese  Identität  hier  nicht  einzugehen,  die  Annahme  sich  leicht 
zur  Erklärung  darbieten,  dafs  sich  auch  zwei  ursprünglich  etwas  verschiedene  Ellen  doch 
nach  der  dauernden  Verbindung  der  beiden  Völker  gegen  einander  ausgleichen  mufsten. 
Es  kommt  dazu,  dafs  wir  neben  dem  Sexagesimalsystem  in  den  Keil-Inschriften  auch 
das  reine  Dezimalsystem  als  ein  zweites  Rechnungssystem  in  weitverbreitetem,  ja  ent- 
schieden vorwiegendem  Gebrauche  finden,  in  welchem  100  sein  besonderes  Zeichen 
T*_  hat,  und  ebenso  1000  ^T»_  (=  10  X  100),  und  dafs  beide  Systeme  in  den  höheren 
Zahlen  getrennt  bleiben,  in  den  kleineren  aber  nicht  selten  vermischt  werden,  so  dafs 
z.  B.  neben  den  Hunderten  70  so  wohl  durch  <■/■/>/•  als  durch  T/  (d.  i.  60  +  10)  aus- 
gedrückt werden  kann.  x)  Daraus  geht  wohl  hervor,  dafs  die  beiden  Systeme  einen 
verschiedenen  Ursprung  hatten  und  erst  später  in  gleichzeitigen   Gebrauch  kamen. 

Nimmt  man  aber  eine  ursprüngliche  Unabhängigkeit  der  beiden  Systeme  von  ein- 
ander an,  so  würde  man  wieder  fragen  müssen,  welchem  von  beiden  Völkern  das  eine 
oder  das  andre  System  zugehörte.  Aus  den  Namen  ist  das  nicht  zu  entnehmen;  denn 
jedes  von  beiden  Völkern  hatte  seine  besondern  Namen  für  dieselben  Mafse.  Smith 
gab,  wie  wir,  die  Assyrischen  Namen,  Oppert  zog  die  Babylonischen  vor.  Das  ge- 
gliederte System  ist  aber  ohne  Zweifel  ein  natürlicheres  gewachsenes  System,  das  sexage- 
sirnale  reine  Ellensystem  ein  abstrakteres  künstlich  aufgestelltes.  Deshalb  möchte  ich 
nach  meiner  Anschauung  jener  völkergeschichtlichen  Verhältnisse  annehmen,  dafs  das 
gegliederte  Mafssystem  ursprünglich  den  Assyrern,  das  Sexagesimalsystem  und  das 
darauf  basirte  reine  Ellensystem  den  Babyloniern  angehörte,  und  beide  sich  erst  später 
zu  dem   combinirten  Systeme  unsrer  Tafel  verbanden. 


:)  Mit  Unrecht  nehmen  Oppert  und  Lenormant  Y  in  solchen  Verbindungen  für  50  statt 
für  60.  Lenormant  (Essai,  Notes  p.  o)  sagt  allerdings,  dafs  das  Vorkommen  von  T<<  für  00 
ein  unbestreitbares  Factum  sei  —  und  dies  würde  in  der  That  zwar  den  sexagesimalen  Ge- 
brauch von  T  für  60  nicht  widerlegen  können,  jedoch  den  decimalen  Gebrauch  für  50  in  ge- 
wissen  Fällen  beweisen  —  aber  er  führt  keine  Stelle  dafür  an,  die  sich  auch  schwerlich  finden 
dürfte. 


von  R.  Lepsius.  57 


Denn  ich  habe  die  Ansicht,  so  weit  ich  die  alten  Quellen  und  die  neueren  ge- 
schichtlichen und  linguistischen  Forschungen  aber  das  merkwürdige  Verhältnifs  jener 
beiden  Völker  am  Euphrat  und  Tigris  habe  prüfen  können,  dafs  die  relativ  älteste 
Bevölkerung  dieser  Landstriche  eine  Semitische  war.  Diese  hatte  bereits  in  vorge- 
schichtlicher Zeit  eine  gewisse  Höhe  der  Civilisation  erreicht,  zu  welcher  unter  an- 
deren auch  bereits  das  gegenseitig  festgesetzte  Verhältnifs  der  einfachsten  Naturma fs< • : 
der  Hand  mit  5  Fingern,  der  Elle  von  6  (5-1-1)  Händen,  und  des  Rohrstabes  von 
6  Ellen  als  ältesten  Ackermafses,  gehörte.  Das  höher  befruchtende  Element  aber,  und 
namentlich  die  ursprüngliche  Hieroglyphenschrift1),  kam  ihnen  nicht  von  einem  Volke 
der  nordöstlichen  sogenannten  Turanischen  Barbarenwelt,  welche  der  Verfasser  der 
Völkertafel  nicht  einmal  überhaupt  der  Erwähnung  für  werth  hielt,  so  wenig  wie  die 
Negerrace,  sondern  von  Süden  durch  ein  vom  Meere  her  bis  nach  Babylon  vordringen- 
des und  ganz  Sinear  oder  Kephenien  kolonisirendes  Kuschiti  sches  Volk,  welches 
durch  sein  näheres  Verhältnifs  zu  Aegypten  befähigt  war,  die  Früchte  dieser  bereits  höher 
gesteigerten,  obgleich  ihrem  ersten  Ursprünge  nach  gleichfalls  Asiatischen  Kultur  in  ähn- 
licher Weise  zu  vermitteln,  wie  in  späterer  Zeit  die  ebenso  von  Kusch  entsprossenen 
Phönizier.  Für  diese  Ansicht  ist  namentlich  sowohl  die  in  mythologischer  aber  un- 
mifsverständlicher  Form  erhaltene  Tradition  jener  Länder  selbst,  als  auch  die  Dar- 
stellung des  mit  unverkennbarem  Scharfblick  und  reichster  Erfahrung  den  Kreis  der  da- 
maligen civilisirten  Welt  überschauenden  Verfassers  des  Noachischen  Stammbaumes 
in  der  Genesis  von  gröfstem  Gewichte.  Sie  wird  aber  auch  ebenso  entschieden  be- 
stätigt durch  die  Betrachtung  der  vielen  einzelnen  Züge  identischer  Anschauungen, 
Kenntnisse  und  Einrichtungen  des  Lebens  bei  den  Aegyptern  und  Babyloniern,  die 
für  jeden  unbefangen  erwägenden  Beobachter  den  Stempel  äufserlicher  geschichtlicher 
Uebertragung  erkennen  lassen.  Von  Babylon  wurden  die  Semiten  zunächst  nach  den 
höheren  Stromgebieten  gedrängt,  bis  sie  sich  der  neuzugeführten  Kulturwaffen  soweit  be- 
mächtigt hatten,  dafs  nicht  nur  ihr  Stamm  dem  eingedrungenen  ebenbürtig  wurde,  son- 
dern auch  ihre  Semitische  Nationalität  die  Kuschitische,  wie  in  allen  andern  Ländern,  wo 
sie  zusammeustiefsen,  allmählig  wesentlich  absorbirte.  Uralte  Spuren  des  Sexagesimal- 
systems  finden  sich  auch  bei  den  Aegyptern.  Seine  Durchführung  aber,  wie  wir  sie 
in  Babylon  finden,  konnte  nur  auf  einer  neu  formulirten  priesterlichen  Satzung  beruhen, 
die  wir,  wie  so  manche  andre  die  ägyptische  Basis  überbietende  Lehre,  in  der  Chaldäi- 
schen  Wissenschaft  zu  erkennen  glauben. 


*)  Die  Keilschrift  habe  ich  bereits  vor  40  Jahren,  als  noch  keins  der  jetzt  sogenannten 
hieratischen  Zeichen  entdeckt  war,  für  hervorgegangen  aus  Strichfiguren  erklärt  (Zwei  sprach- 
vergleichende Abhandlungen,  Berlin  1836).  Diese  Strichfiguren  führen  nothwendig  auf  hiero- 
glyphische Bilder  zurück,  wie  denn  unter  den  jetzt  bekannten  hieratischen  Formen  noch  manche 
ihre  figürliche  Bedeutung  erkennen  lassen.  Für  diese  Zeichen  war  der  feuchte  Thon,  der  die 
Keilform  der  einzelnen  Striche  erst  hervorrief,  ein  ganz  ungeeignetes  Material.  Sowohl  diese 
Urbilder  der  Keilschrift,  als  die  innere  Organisation  des  Keilschriftsystenis,  ist  der  ägyptischen 
Hieroglyphik  so  durchgängig  verwandt,  dafs  ein  geschichtlicher  Zusammenhang  nicht  abzu- 
weisen sein  dürfte.  Nur  mufs  man  dies  nicht  mehr  im  Einzeln  nachweisen  wollen.  Es  würde 
dies  ebenso  wenig  gelingen,  wie  die  Zurückführung  der  semitischen  Schrift  auf  die  ägyptisch- 
hieratische. Die  Versuche  dieser  Art  sind  wenig  geeignet  die  an  sich  sehr  wahrscheinliche 
Annahme  der  Ableitung  zu  unterstützen. 

Zeitschi-,  f.  Aegypt.  Spr..  Jahrg.  1877.  8 


58  Notiz,  von  H.  Brugsch. 


Zum  Schlüsse  mache    ich    noch    darauf  aufmerksam,  dafs  das  Assyrische  einfache 

Längensystem,  wie  es  uns  die  Tafel  von  Senkereh  gelehrt  hat,  sich  nicht  nur  gänz- 
lich von  dem  Babylonischen  sexagesimalen  Ellensystein.  sondern  auch  von  den  volks- 
tümlichen gegliederten  Systemen  aller  andern  Völker  des  uns  bekannten  Alterthums 
wesentlich  unterscheidet,  dadurch  dafs  es  nicht  die  ägyptisch-griechische  Orgyie  vou 
4  Ellen  kennt,  sondern  das  Mefsrohr  von  G  Ellen  an  die  Stelle  setzt,  und  nicht  die 
Elle  in  (')  oder  7  Palmen  zu  je  4  Finger,  also  in  24  oder  28  Finger  theilt,  sondern 
in  6  Hände  zu  5  Fingern  oder  in  30  Finger.  Dabei  ist  zu  beachten,  dafs  auch  das 
Persische  System  ebenso  wie  die  übrigen  von  dem  Assyrischen  abweicht,  dafs  wir 
folglich  es  nicht  mehr,  wie  bisher  angenommen  wurde,  mit  einem  einzigen  babylo- 
nisch-assyrisch-persischen Systeme  zu  thun  haben,  sondern  mit  drei  gänz- 
lich unter  sich  verschiedenen,  die  nur  einen  gemeinschaftlichen  Punkt  hatten 
oder  durch  Ausgleich  erhielten,  die  Bau-Elle  von  0™525  die  wir  in  Aegypten  bereits 
im  vierten  Jahrtausend  v.  Chr.  bei  dem  Bau  der  Pyramiden  in  derselben  Gröfse  im 
regelmäfsiiren   Gebrauch  nachweisen  können. 


R.  Lepsius. 


Notiz. 


In    einem    eben    so    gründlichen    als    lehrreichen  Aufsatze    des  Herrn  Naville  über 
die  Negationen   t\    <g>-,    t\    A ö|fl  und    t\      (s.    Zeitschrift  1875  S.  165ffl.) 


findet    sich  S.  172    anläfslich    des   negativen    Zeichens    ^|\      die  Bemerkung:    „Le  pre- 

mier,    vk    S °<zr>n£    etc.  (Todtenbuch  30,  1)   est,  de  Favis  de  Mr.  Bii-ch,    considere 

comme  negatif,  quoique  dans  les  fort  nombreux  textes  ecrits  sur  des  scarabees  ou  des 
papyrus,  il  ne  se  trouve  jamais  de  variantes  donnant  nne  negation  veritable." 
Ich  nehme  mir  die  Freiheit  auf  ein  belehrendes  Beispiel  hinzuweisen,  welches  ich 
meiner  reichen  Varianten -Sammlung  des  Todtenbuches  entlehne  und  in  welchem  an 
der  angeführten  Stelle  dem  zweifelhaften   1t\     ein  sicher  beglaubigtes  _il.   gegenüber- 


steht.    In    den  Inschriften  auf  dem  Sarkophage  des   gT7|    im  Museum  zu  Bulaq  lauten 
die  einleitenden  Worte  des  Kapitels  30  des  Todtenbuchs  folgendermafsen : 

Sarkophag:  *^    «««  c±    \\  *~  k^^.  , 5?    1  ^=—  —>!—. 

Todtenbuch:        V&  „„.q  V\  ==^n  V\£  /wa™   -^» 


j\- 


J\ 


I 


o      Xtr*    /wvaaa      — liu       "^V  V^A      y 


•=&  >U^.  _IL,  ^  t 


tÜ3  (ÜJ 


:r=S> 


Ich  glaube  kaum,  dafs  in  diesem  Doppelfalle  von  einer  Verschreibung  oder  von 
einem  Irrthum  die  Rede  sein  dürfte,  um  so  weniger  als  auch  an  andern  Stellen  des 
Todtenbuches  der  Negativ-Partikel  t\  bald  ein  -JU.  bald  ein  ^n=ir  in  den  entspre- 
chenden Varianten  gegenübertritt. 

H.  Brugsch. 


I  ber  das   Wort  ßj^T*,.   Q^ff*  oder  ^5,    von  W.  Golenischeff.  59 

Über  das  Wort  0<z=>,  0<=:>  oder  ^ 


Als  ich  in  letzterer  Zeit  mich  besonders  mit  der  Übersetzung  der  Inschriften  der 
Metternichstele,  welche  ich  zu  veröffentlichen  gedenke,  beschäftigte,  wurde  ich  lange 
durch    das   schwierige  Wort  JJ  ,   das   mehrmals   in   diesen   Texten   vorkommt,   auf- 

gehalten.  Es  wollte  nämlich  keine  der  bis  jetzt  gegebenen  Übersetzungen  des  Wortes 
(1  <  *  (Var.  (]  <  ,  <==>)  in  den  Phrasen,  wo  dasselbe  auftrat,  passen.  Infolge  dessen 
sah  ich  mich  nach  andern  Beispielen,  in  denen  dieses  Wort  vorkommt,  um  und  kam  nach 
einer  eingehenden  Analyse  derselben  zu  dem  Schlüsse,  dafs  (1  sehr    oft    eine    ein- 

fache Conjunction  ist,  obwohl  sie  ihre  Stellung  fast  niemals  im  Anfange  des  Satzes 
hat,  den  sie  verbindet,  und  dafs  sie.  durch  „und,  auch,  zugleich"  wiedergegeben  wer- 
den kann.  Um  nun  meine  kurze  Einleitung  zur  Metternichstele  nicht  durch  allzu- 
lange Anmerkungen  zu  beschweren,  entschlofs  ich  mich  meine  Ansichten  über  das 
Wort  in    einer    besonderen    Notiz    in    dieser    Zeitschrift    den    geehrten    Herrn 

Fachsjenossen  vorzuleben. 

Ehe  ich  aber  hier  die  Beispiele  anführe,  welche  die  von  mir  gegebenen  Bedeu- 
tungen des  Wortes  bestätigen  sollen,  erlaube  ich  mir  ein  paar  Worte  über 
die  bisher  bekannten  Erklärungen  des  in  Frage  stehenden  Wortes  zu  geben.  Herr 
E.  de  Bouge,  der  dieses  Wort  zuerst  in  seinem  „Memoire  sur  le  tombeau  d'Ahines" 
p.  85,  dann  in  seiner  „Etüde  sur  une  stele"  p.  49  und  „Chrestomathie"  II.  p.  73  be- 
sprochen hat,  nennt  es  „une  sorte  de  pronom  relatif"  von  der  Wurzel  (]  <^>  „etre" 
und  übersetzt  es  durch:  „ceux  qui  sont".  Herr  Le  Page  Eenouf  sieht  es  als  eine 
Verlängerung  der  Präposition  <==>  an,  die  bei  der  Bezeichnung  einer  Beziehung 
zwischen  zwei  Worten  die  Formen    (1  <^>  ,    N  ?    (]  V.W   und  im  Falle  das  erste 

Wort  im  Pluralis  steht  die  Formen     (1 <  (1  <crr>  'v\  i       {]  vJÖ     etc.      annimmt 

(Egyptian  grammar  p.  24).     „(1  c  oder    seine  Variante    <=>.   sagt  aufserdem  dieser 

Gelehrte  (ib.  p.  25),  kann  auch  gewöhnlich  durch  den  Genitivus  eines  Pronomen  über- 
setzt werden."  Als  Beweis  hierzu  führt  er  einige  Beispiele  an,  deren  er  eine  grössere 
Anzahl  in  einem  höchst  interessanten  Aufsatze  über  altägypt.  Präpositionen  in  den 
Transactions  of  the  Soc.  of  bibl.  arch.  II,  2  p.  311  gegeben  hat.  Andere  Übersetzun- 
gen unseres  Wortes  wurden  von  Brugsch  und  Lepsius  gegeben.  Nach  Dr.  Brugsch 
(Wörtorb.  p.  867  s.  v.  <=^>)  bedeutet  es  „eigentlich  im  Kreis,  im  Umkreis"  (er  theilt 
es  in  die  Präp.  <rr>  und  die  Wurzel  J=?  rer  rollen,  sich  drehen  etc.  ib.  p.  863  ein) 
dann  „im  Ganzen,  all,  alle". 

Prof.  Lepsius  (Decr.  von  Canopus)  übersetzt  ^^  durch  „hinwiederum"  p.  29 
und  durch    „wiederum"  p.  35-  (Dieser  Übersetzung   kommt   die   meinige  am  nächsten). 

Hiernach    werde   ich    durch    einige  Beispiele    die  oben  angegebene  Bedeutung  von 

„und,    auch,    zugleich"    des  Wortes    (j  zu  beweisen  suchen. 

Till  p,  <^> 

1)     Eins    der   deutlichsten  Beispiele,  in  denen  das  Wort  (I  als     Conjunction 

erscheint,  ist  folgendes:  |(    |   ,^r^  ,  ]  ,  f\  ^  ^  K^  ^T^L  "  Ö\  ^  ^ 
®;t  o      n    -    Ä-     *    ^Qö<=^    — ^     °        „Seine     Knochen 

—  J  { i  i  i  v  c±±u  _»_  wiii   •    Hmi       ä  k-^       i-ii   " 


60  t'bL-r  das  Wort  !\^f\,    Ij"5^"   oder 


sind  wie  Silber,  seine  Haut  ist  wie  Gold,  sein  Scheitel  wie  echter  Lapis-Lazuli  und 
seine  Zähne1)  wie  Mafek  (Kupfer).-1  Vergl.  Transact.  of  biblic.  archeol.  V,  1  p.  296 
und  ebend.  Taf.  Col.  5.  Zu  bemerken  ist,  dafs  von  allen  diesen  einzelnen  Sätzen 
A <=>  nlu-  im  letzten  gebraucht  wird.  Es  darf  folglich  nicht  mit  Bezug  auf  das  vor- 
hergehende *^=._  als  ein  das  Pronomen  poss.  verstärkendes  Wort  angesehen  werden 
(Vero-1.    Le  Page  Renouf,    Gramm,    p.  25),    da    sonst   kein  Grund    da  wäre,   warum   es 


ausgelassen  sein  sollte. 


bei  dem  Worte    cl 

•_')     Ein    anderes    Beispiel,    wo  0  augenscheinlich  zur  Verbindung  zweier  Satz- 

theile  gebraucht  wird,  xst:  ra[]^_  ^  fehler  statt  |  )  (  J  $  J^ft  g)|l<«- 
u  «=> 9  ^_^  CTj  ^^  R     ^g-e    Sprangen    zu    mir   heran   auf  meine  Stimme,    indem    sie 

1  I        I        t     I      1        I        I   AAA/VA  j     L 

zugleich  über  die  Gröfse  meines  Unglückes  wehklagten".  (Wrorte  der  Isis  auf  der 
Metternichstele  L.  178  u.    179  in  Bezug  auf  die  Sumpf  bewohner.) 

3)  Noch    ein    der  Metternichstele    entlehntes  Beispiel,    in  dem  aber  kein  Pluralis 

vorkommt,  auf  welches  (1  <  *  bezogen  werden  könnte,  ist  folgendes:  _^^Z[I  ji>  S 
*§}  *  Z5%\  ^^  /&  (j <==>  S) .  Obgleich  mir  der  buchstäbliche  Sinn  dieser  Phrase  bis 
jetzt  'entgeht,  so  sehe  ich  doch  soviel,  dafs  darin  von  einer  unglücklichen  Lage  des 
Horus  gesprochen  wird.  Letzterer  erscheint  uns  unter  den  Namen  von  |]  %  Q  §) 
der  Säueline"  und  Ü§)  .,das  Kind".  Was  hier  aber  sicher  feststeht,  ist,  dafs  wir 
vor    uns    zwei    parallele   Phrasen    haben,    die    beide    mit    einander   durch   (I  ver- 

bunden werden. 

4)  Auf  der  Metternichstele  spricht  Isis  zu  Thot,  der  zur  Heilung  des  vom  Scor- 
pione  gebissenen  Horus  zu  ihr  herbeieilt :  "?fe=t  ^=^>  ^\  *_3  j  (I  I  ":^^ 
„Erhaben  (eig.  grofs,  ansehnlich)  ist  deine  Absicht,  zu  spät  (tardif)  ist  aber  zu- 
gleich dein  Entschlufs".  Hier  sehen  wir  auch  zwei  parallele  Sätze  (1fe=s  i  —  V\ 
^"^1   i  •              —      I          ^zzx~)\   von    denen  der  zweite  durch   (1              dem    ersten  bei- 

" <    I   >     ^*  I    <=>  >'  ll      I      I 

geordnet  ist. 

5)  Von  der  Göttin,  die  den  Horus  zu  beleben  kam,  spricht  Isis  auf  der  Metter- 
nichstele:  j\\+ vs^<s>f/Tr^~~irT>i?i^-^-  "sie  kam  zu 

mir:  ihr  Mund  enthielt  Leben  (den  belebenden  Hauch,  vergl.  ib.  L.  57)  und  voll  war 
zuo-leich  ihr  Herz  infolge  ihrer  Sache  (d.  h.  sie  hatte  sich  mit  Liebe  ihrer  Sache, 
ihrem  Vorhaben  hingegeben). 

6)  Im  Pap.  Ebers  Taf.  54  L.  23  wird  von  verschiedenen  Heilmitteln  gesagt,  dafs 

stofse,  zerreibe,  über  das  Feuer  stelle,  zugleich  (dabei)  aber  den  (emporsteigen- 
den) Duft  durch  ein  Rohr  einziehe". 

T>  Ebend.  M96.L.  17:  \<=-\^TM\  "Z  ™\  HZ  i  l  \ 
^^h^H^f^^tfi^)  ^  <==>  »Si  talem  mulierem  traetas,  quae 

aliquid  aquae  simile  (a  se)  reddit,  (cujus)  sedimentum  simul  cruori  (colore)   simüe  est, 


!)     Vergl.  Pierret.  Vocab.  p.  695.  _ 

2)     Aus  Nachlässigkeit  des  Schreibers  ist  das  Pluralzeicheu  bei      (      und    | '  <_>     ausge- 
lassen. 


von  W.  Golenischeff.  61 


die  ei:  etc.  In  den  beiden  letzten  Beispielen  suwie  in  anderen  ähnlichen  darf  die  Aus- 
lassung  des  Pronomen  poss.   nicht   auffallen,   umsomehr  da  hier  die  durch  [] e     '   aus- 

,r..iiii 
gedrückte   nahe  Verbindung   der   einzelnen  Satztheile   keinen  Zweifel  über  die  richtige 

Auffassung  der  Phrase  zulässt.  Manchmal  wird  auch  in  anderen  Texten  das  Prono- 
men ausgelassen,  wenn  nämlich  ohne  dasselbe  ihr  Sinn  klar  ist  und  keine  Zweideutig- 
keit existiren  kann  (Rr.  Gramm.  §  379).  Übrigens  besitzen  wir  auch  Beispiele,  in 
denen   (l  <~>   auf  das  Pron.  poss.  folgt.     Vergl.  Beispiel  No.  1   und  Zeitschr.   1871  p.  25. 

S)     P.p.  Ebers  Taf.  94  L.  3«:     Jjljj^    °    ß  «g  $  |  !  •==•*=]  |  "       ° 

hominis.  Cum  thure  (ea)  conficere.  Mulierem  hac  re  perunguere.  Simul  vaporem 
(hujus  mixturae)  in  vulvam1)   ejus  introducere. 

„  lodte-b.  hs..,:  ^iP^Vi'i'^i^i^ii^^^.irr, 

„Er  kennt  die  sieben  Kühe  und  zugleich  den  Stier."      «  '  ist    hier    wie    in    der 

Phrase  '  ^\  8  8  8  "  ^1  „immerdar  und  ewiglich-  Hr.  Wörterb.  p.  798  ein- 
fach  ..und'*. 

10)  Nachdem    im   Decret   von  Canopus    berichtet   ist,    dafs  gewisse  Priesterinnen 
dem  Cultus    der  Berenice  angestellt   werden,    damit  sie  diese  als  eine   Göttin  besingen 
sollen,  sagt  der  Text  L.  33.,  dafs:      1    \\?\  j\  \<==*  ö  c=z  =^^  %  **-=>  M$  i    1 
-,1  l\  ^  J\  I      „auch    (<E>)  wenn    (    Q    )    einmal    (f\  H)  die    Frühsaat    da   ist,    durch    die 

Priesterinnen  Ähren  gebracht  werden  sollen  (hi,  crav  6  7tpcwpi\xoc,  anopoc,  napaurr^  ava<J>E- 
pnv  rag  hpdg  7rapSlvov;  <nd.yy^  x.  t.  >,.  L.  68).  Die  Notwendigkeit  einer  näheren  Ver- 
bindung dieses  letzteren  Satzes  mit  dem  vorhergehenden  durch  <z>  wird  dadurch 
bedingt,  dafs  in  ihm  wie  vor  ihm  immer  von  einer  gewissen  Obliegenheit  derselben 
Priesterinnen    (An  J)  !)   gesprochen  wird.     / =^    (npou)pLjj.og)  wird  absolut  gebraucht, 

o-rade  wie   manchmal    -ßjöD.      ffl    =^   etc.       (Wegen      ffl    =^   absolut    und    mit    dem 

Jr%'   <=><=>     I  <==>c'     I 

Pronomen  vergl.  z.  B.  Dekret  von  Canopus  L.  14  und  15). 

11)  Auf  der  vom  Vicomte  E.   de  Rouge  behandelten  Stele  der  Pariser  Bibliothek 

L.  5  kommt  folgende  Phrase  vor:      „    }^<  m  ^^   I  r^^i   (\       J\  h.=>_  aa^m  <fe\ 

^^  & aiOnlji         Ji  »w«         JJ<5  JJi    I    i  **=. — sr 

o  t=^.  <S  ^  A  <==>  9     '  £)  gP  }  J)  *— -   s-Es  liefs  der  Fiirst  von  BaXten  Geschenke 

bringen;    zugleich    aber  setzte  er  seine  älteste  Tochter  voran  um  seine  Majestät  zu 

bewillkommen".       ^M  und  in  andern  ähnlichen  Texten   c=z  =^    ist,     wie     übrigens 

alle  Präpositionen    die    ohne    ein    von   ihnen    regiertes  Wort  stehen,    als  ein  adverbialer 

Ausdruck  (Le  Page  Ken.   Gramm,  p.  31)  aufzufassen. 

12)  Ein     dem    vorhergehenden     ähnliches    Beispiel    ist:     TO  ^o    2r  <==> 


i   i   i 


I      NN       I    /VAAAAA  X  Ek  ®     d    '     -■-      '    fl    AAAAAA  &      I     C\   /W1A*A     *    f\       /&     I    fl    WW      @v  __55    A    <:::>  <— ^        H    8 


® 


0  _^)  *--     „Die    Fürsten    einer    jeden   Gegend    kamen    aus   ihren   Län- 
dern   hervor;    wach    blieben    sie    und    schliefen   nicht    (d.  h.   konnten   vor  Furcht   nicht 


^   =    cQ(?   cf.  Gloss. 


G2  Über  das   Wort  fjjyj,    [)  "^*    oder 


ruhig  schlafen)  und  geschwächt  waren  ihre  Glieder.  Ihre  Tribute  (bestanden)  aus 
verschiedenen  Sachen  ihres  Landes.  Zugleich  aber  (schritten1)  ihre  Krieger  und 
Kinder  voran  um  Frieden  bei  seiner  Majestät  zu  erbitten".    (Leps.  Denkm.  III,  195a.  10). 

„Es  kommt  zu  ihm  das  Volk  der  Reöennu  in  gebeugter  Haltung,  zugleich  aber 
auch  das  Volk  (das  Land)  der  Gehl,  indem  es  sich  (vor  ihm)  ausstreckt".  Leps. 
Denkm.  III.   130,  b. 

das  Haus  der  Usert  regnen,    ohne  dals  es  zugleich  die  Jahreszeit  (sc.  des  Wassers, 

der    Überschwemmung)    war"    (Mett.     8t.  L.  15).     Dafs  unsere   Phrase    mit    tJllD^K 

abschliefst,    geht   daraus    hervor,    dafs    darauf  eine   neue,  ganz  andere  Phrase  anlangt, 

nämlich:  1  iSlaa  "jT*       I  (1  ^^  ^=*    „Dafs     sie     mir  nicht    aufgethan    hatte    (ihre 

Thür),  so  war  darüber  ihr  Herz  sehr  betrübt". 

15)  Leps.  Denkm.  III.  Tat.  32,  1  <  :    n *  ^    L$  i  w™  U  M 

(1  C  (1  I  o  "W  -  0  »X.  ^^  V  "^'e  tapfere  Kriegerschaar  seiner  Majestät  zählte 
die  Beute,  zugleich  da  (sobald)  das  Lager  (der  Feinde^  eingenommen  war".  Wäh- 
rend im  vorhergehenden  Beispiele  das  Wort  (1  <  mit  folgendem  (II  den  zweiten 
Satz  dem  ersten  beiordnet,  scheint  hier  grade  der  entgegengesetzte  Fall  vorzukommen. 
Häufig  tritt   uns  in  den  Texten  das  Wort     [I  mit    dem    vorhergehenden    y 

o  Till  &  ci 

in  der  Verbindung    U      j]<      '    )    entgegen.     Dieser  Ausdruck  bedeutet  „auch  (und)  in 

#  Ci     1  I      I      I  _  ,  A  ^ 

gleicher  Weise,  zugleich  auch"  und  nicht  einfach  „in  gleicher  Weise",  denn  y  bedeutet 
schon  allein  und  für  sich  „in  gleicher  Weise,  ebenso".  Vergl.  die  auf  der  Metter- 
nichstele  häufig  vorkommende  Phrase:  ^s  |\     1™**'       Y^v  ""^    v\  fl     ,=— ^   ^\ 

f\   AW.AA         n    AWVAA  m  f\    ^  -~.  ,  .  TT  .,  .  -_    _■  T      •       I 

üi    ^^37U        „O,  es  mom  gesund  sein  Monis  tur  seine  Mutter  Isis! 

I       \\     J<=>   \\-^=>  |a     "     '     .       .     ö      °      . 

O,  es  möge  der  Leidende  gesund  sein  in  gleicher  Weise." 

<r=>    ( Var.  von    U      (I  )    einmal    durch 

weramwe,  dl  aal  (Hierogl.  2;  Gr.  28/29),  ein  anderes  Mal  durch  ojuoiiwj  de  xai  (10 — 46) 
wiedergegeben. 

17)  Im    Decret    von     Canopus    ist    eug    d\    y.al     (L.  28)     die    Übersetzung    von 
§~^  (L.  15). 

#      £^    < > 

18)  In  einer  Pariser  Inschrift  spricht  von  sich  der  Verstorbene  v&    JtTtT  (I 

fl    A  A  \/  VCä  i '      *  1      0      A  *  w      Ich    liefs    Botschafter    abgehen    nach     dem 

I    -yj  l  D  q  £LL  l  =  T  ®  #o  1 1    i    i  •=  <ffi> 

Südlande  und  ebenso  auch  nach  dem  Nordlande".     (Pierret.  Et.  Egyptol.  II   p.  GS). 


1)  Weder  „bestanden"  noch  „schritten"  ist  im  ägypt.  Texte  ausgedrückt.  In  beiden 
Fällen  müsste  eigentlich  das  Zeilwort  „waren"  ergänzt  werden,  welches  häufig  im  Aegyptischeii 
ausgelassen  wird. 

2)  Ich  niul's  bemerken  dafs  V^  V  -  U  im  Karnaker  Texte  des  Gedichtes  des 
Pentaur  (Br.  Rec.  de  Mon.  I.  PI.  XXX.   15)  nicht  dem  Ausdrucke    \|\    V  im  Papyrus  Sal- 


lier,  wie  es  Herr  Le  Page  Renouf  (in  Trans,   of  bibl.   arch.  II,  2  p.  317)   angiebt,   sondern   dem 
kürzeren   Ausdrucke    ^X    V  ^,      (Pap.   Sallier  No.  3  p.  6,  1.  5)   entspricht. 
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l!t)     Aahmes,  der  Sohn  des  Alma,  spricht  in  seiner  Grabinschrift:      ^^   v\ 

Jr  i  n^\ d  o  i, 1 1  *—  i  \>  v       *^_  I  21/ 1 1     Öi        §al|  i  i 

wurde  ich  mit  dem  Goldhalsbande  siebenmal  vor  dem  ganzen  Lande,  in  gleicher  \\  eise' 
(d.  h.   7  Mal)    aber   auch    mit    Sclaven    und    Sclavinnen".     Meiner   Ansicht   nach    endet 

die  Phrase  mit  <r=>  y  ,    welches,   ungeachtet   der  Stellung,   die    es  im  vorher- 

lo.ll    ii,  .  . 

gehenden  Beispiele    einnimmt,    meistenteils    erst  nach  dem  zweiten  der  zu  verbinden- 
den  Satzglieder   gestellt    wird    (vergl.  besonders  Pap.  von  Bulaq   No.  16   S.  G.   Z.  5/6). 
Es  verbindet  in  unserem  Beispiele     V  Wr  '  V  °  ?D    imt  c^em  Hauptsatze    jg_   v\ 
^35  v\rt      _  •     Zu  bemerken  ist,  dafs  hier    0  Vm  \  V  o  JJ   und  füS?"}  beide  durch  dieselbe 

Präposition    / regiert    werden,    die    aber    nur    ein    einziges  Mal    geschrieben  steht. 

Diese  Auslassung  der  Präposition  da  wo  sie  wiederholt  werden  sollte,  hat  im  altägypti- 
schen nichts  Auffallendes.  Es  sind  ziemlich  viele  Beispiele  vorhanden,  wo  diese  Aus- 
lassung  stattfindet.     Vergl.    z.  B.    unter   Anderem:       j  £\7\  i  ; 1  i- 

,      w      ,  /WWW    2i/    ||         |       |       |       Q  J,     | 

(Todtenb.   Cap.  141  Titel). 

Noch  eine  Verbindung,  in  der  wir  oft  das  Wort    (1  <      "  wiederfinden,   ist:    rj       (] 

;  hier  kann  das  Wort  I  *  nicht  von    n       getrennt   werden.     Wie    mir   scheint, 

i  i  i  Mi  i  i  iln  °  . 

ist    es     ein    Ausdruck    der   in    seiner    Construction    viel   Analogie   mit   dem    Ausdrucke 
I  o""  „die  gelegene  Zeit,  xaipo's"  hat.     Es  besteht  nämlich  auch  aus  zwei 

Theilen:  einem  Hauptworte  und  einer  Conjunction.  Seine  richtige  Bedeutung,  falls 
man  aus  der   Analogie  mit  jo™  w  schliefsen  darf,  wird  wohl  „der  gelegene, 

der  richtige  Ort,  der  Ort  wo  etwas  sein  soll"  sein.  Vgl.  Zeitschr.  1876  p.  104.  Ich 
beabsichtige  nicht  hierauf  näher  einzugehen,  da  ich  nur  den  conjunctionalen  Werth 
des  Wortes    (I  in  den  Fällen,  wo  es  absolut  gebraucht  wird,  erweisen  wollte. 

Nachdem  ich  hiermit  die  wichtigsten  und  zugleich  die  zur  Verständniss  leich- 
testen Beispiele  vorgeführt  habe,  aus  denen,  wie  ich  denke,  ganz  sicher  hervorgeht, 
dafs    (j  in    den    ägypt.  Texten   als    Conjunction    gebraucht   wird,   überlasse  ich  es 

schon  Anderen  meine  Ansicht  in  anderen  Beispielen,  die  mir  entweder  noch  unbekannt 
sind  oder  noch  bis  jetzt  dunkel  bleiben,  zu  prüfen.  Es  bleibt  hier  nur  noch  einige 
Worte  darüber  zu  sagen  übrig,  wie  und  woraus  die  Conjunction     (1  entstehen 

konnte.  Wie  mir  scheint,  ist  sie  mit  der  Präposition  (I  <  >  vJ)  „zu,  an"  verwandt.1) 
Wie  letztere  das  Verhältnifs  zwischen  zwei  Worten  angiebt,  indem  sie  den  Begriff 
einer  Hinzufügung  von  etwas  zu  etwas    ausdrückt,    so    dient    auch    (I  dazu,     um 

einen  ganzen  Satz  dem  anderen  beizuordnen,  indem  es  zu  etwas  Gesagtem  etwas 
Neues,  Gleichzeitiges    hinzufügt.     Die  plurale  Form  des  Wortes     []  *  scheint  aus- 

serdem dadurch  bedingt  zu  sein,  dafs  es  zur  Verbindung  eines  ganzen  Satzes  d.  h. 
einer  Anzahl  von  Worten  mit  dem  Vorhergehenden  gebraucht  wird. 

19 
St.  Petersburg,  —  December  1876.  W.   Golenischeff. 
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')     Analog  sind  auch  die  Conjunctionen  £  f     X     ,<=&=>  L  und  <=>  entstanden. 
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(Conclusion.   s.  I.  Heft   1S77   p.  40). 

i 

The  sign  sak  (Smith,  357),  is  explained  si.gal  Akk.,  supatum.  Ass.  S'i.gal,  I  be- 
lieve,  is  the  satne  as  si.ga.al  noticed  above ;  supatum  I  connect  with  "(^  m  „to  cover." 
S'i-gal-lam  is  ses  Akk.,  pasasu  Ass.,  and  BOB  is  „to  enclose."  In  II.  26,  Sigallam  oc- 
curs  in  connexion  with  ni  and  ni-ba;  ni  is  „an  ark",  ni-iz  „a  wooden  ark",  and  ni-lia 
„an  ark  for  seereting"  sornething,  (ba  =  D1S  „to  kup"  or  „hide").  Ni-ba  and  ni  si- 
gallam  are  translated  pissatum,  and  this  had  „a  door",  'dalat  pissati.  There  suluku  = 
lubbu  „hidden";  suluku  Martuki  (i:e:  „of  the  West  land"),  is  Kusanu;  suluku  sigallam 
is  Xatt^ru'"  an(l  S'uluku  ni-i;  is  Nüj[u  and  Aisu.  Sigallam,  therefore,  is  clearly  „a 
tabernacle",  and  (an)  Surdia  sigallam  is  exactly  parallel  to  (an)  Ni  sigal  above.  This 
god,  therefore,  was  enclosed  in  a  sanctuary,  which  was  not  allowed  to  be  entered, 
(except  perhaps  by  the  chief  priest),  like  the  Holy  of  Hohes  in  the  Tabernacle  of 
Israel. 

Aisu,  meaning  „a  tabernacle"  we  have  seen  was  a  name  of  Ninib. 
Ntiju,  which  precedes  it,  is  probably  another  of  his  names;  at  any  rate  it  is 
mentioned,  ■ ..  i  as  the  name  of  an  Elamite  god  by  Melito  of  Sardis1).  „The  en- 
closed of  the  West  land",  Kusanu,  must  be  another  divine  name;  the  association, 
■pl»  viN  n"S,_i^  —  )VO  iVmk,  suggests  that  it  was  that  of  the  god  of  Midian ;  and  the 
obvions  explanation  of  the  personal  name  a,JiS-a}"i-'jB'0,  „Kusan  is  the  beginning  of 
ages",  invests  him  with  the  character  of  the  Supreme.  As  divine  names  these  may 
be  compared  with  Esarra  2)  and  Ekur  names  of  Ami,  (II.  54),  each  denoting  „a  house" 
of  some  kind ;  and  possibly  Ni  may  be  included  in  the  same  category. 

In  (an)  Sak-htt,  another  name  of  Ninib,  Dr.  Schrader  has  i-ecognized  the  niso 
of  Arnos  V.  2(i;  and  in  n"3-  M3Ö,  the  idol  of  Babylon,  (IV.  Reg.  XVII.  30),  we  have 
Sakkut  binutu:  „Sakkut  the  son",  i.  e.  Marduk,  for  Eusebins,  (Praep.  Evang.  IX.  17), 
says  that  the  younger  Bei  was  called  „the  son",  and  he  is  supported  by  (a?i)  Pa-al 
=  Bellt m  (II.  38).  This  object  of  Israelite  idolatry  was  undoubtedly  in  the  form  of 
a  tent,  or  pavilion,  like  Sak  ba. 

Nv%u  suggests  that  (a?i)  Narunti  may  mean  „the  hidden"  god.  Two  Elamite 
royal  names  contain  it. 

1.  Kvtir  (an)  Narunti.  The  Assyrian  texts  give  Kudur  for  Ktttir,  and  Kudur 
is  a  name  of  Ninib.  This  name,  therefore,  like  Ninib  Pal  csar;  may  combine  two 
of  his  titles,  and  the  same  may  be  said  of  other  names  compounded  with  Kudur.  The 
earliest  is  nasV-n*i3;  for  nns"?  or  ~\*z;~-,  we  have  Lagamaru  in  Assyrian,  Lagabarri  in 
Elamite  texts.  The  next  is  Kudur-Mabuk;  and  here,  (by  the  interchange  of  vi  and  b 
of  which  we  have  just  had  an  example),  we  recognize  Mathuk,  a  title  of  Ninib  (II.  57). 
In  the  names  of  the   Kassian   king  of  Babylon,    Kodar  is  combined  with   U-ge  or  Bei, 


l)     Cureton,  „Spicilegium   Syriacum"  p.  44. 

-)     E(sa)ra  is  defectively   written,   but  there  can  be  no  hesitation  in  supplying  s'«'-.     The 
Biblieal  "iön  Warrants  onr  giving  to  this  sign,  the  value  sar  which  we  find  as  a  gloss  (II.  56) 


by  Daniel  Ily  Haigh.  (55 


Burias,  (perhaps  />'<"•  witb  a  Kassian  ending),  and  Ge  whict  is  explained  (an)  £T£.  The 
last  si'fins  rxceptional;  l>ut  Ninib  had  a  solar  character  in  Elam,  and  the  names 
(an)  Simes,  (a  dialectic  variant  of-Samas),  and  (an)  TJt  najrlu1),  „the  southem  sun". 

2.  Sudruk  —  or  Suddurku  (an)  Na^unti.  Sudruk,  (which  lcads  us  to  the  mea- 
ning  of  tlie  naine  "p"10)'  aiir'  Suddurku,  are  adjectival  forins  of  Sudur*),  (which  the 
Assyrian  texts  give),  and  Sutur,  (which  is  combined  with  (an)  Ut3),  in  the  name  of 
a  hing,  one  of  whose  legends  was  copied  by  Mr.  Layard  at  Mal  Amir  in  Susiana). 
Then  the  dialectic  variants,  Kudur  Kadar,  %upur  Xapar,  (a  name  of  Elam),  lead  us 
to  expect  a  Sadar  or  Sator  by  the  side  of  Sudur;  and  we  have  (an)  Latarak  (IL  59), 
a  son  of  Anu  (III.  69),  and  (an~)  Saddari,  a  name  of  Ninib  in  Elam. 

Another  name.  which  seems  to  read  (an)  Suse*),  we  are  instr'ucted  to  ..pronounce 
Susa"  by  the  gloss  Susa  nabi  (IL  57) ;  and  (an)  Susa  =  enenu  (IL  8).  Like  ^cvtra, 
this  may  be  a  collateral  form  of  Susan,  and  the  Akkadian  ses  may  indicate  its  root; 
at  any  rate  enenu  indicates  „eoncealment",  ("")•  Iu  the  same  list  of  bis  names  in 
Elam,  we  have  (an)  Susinak.  The  Elamites  formed  adjectives  by  the  addition  of  ka 
or  ku  (appareutly  equivalent  to  the  Akkadian  ga),  and  then  occasimally  threw  back 
the  final  vowel;  thus  Susun  (collateral  of  Susan),  gave  Susunka  and  Susinak.  Guided 
by  the  exploration  of  Susa,  we  may  infer  that  Susinak  had  a  meaniiig  akin  to  that 
of  Nayunti.  Under  this  name  Ninib  w^as  perhaps  eponymus  of  Elam,  for  the  Elamite 
kings  styled  themselves  anin  Susinak,  as  the  Assyrians  did  Sar  Assur.  Or,  if  we 
suppose  (an)  Susinak  to  mean  ..Susian  god„,  it  will  be  another  illustration  of  the  fact, 
of  which  we  have  evidence  already,   that  Ninib  was   „God"  par  excellence  in  Elam. 

Thus,  whatever  might  be  bis  position  in  the  Assyrian  pantheon,  on  every  side  of 
Assyria  we  find  him  identified  with  the  Supreme.  I  believe  that  he  was  the  original 
object  of  Chaldaean  worship,  but  that  this  religion  was  obscured  by  later  Systems, 
and  the  place  which  belonged  to  him  wTas  given  to  otber  divinities. 

I  now  come  to  the  immediate  object  of  this  memoir,  the  investigation  of  the  ori- 
gin  of  the  XXII.  Bubastite  dynasty.  They  were  a  priestly  family,  and  we  shall  find 
that  their  names  distinctly  connect  them  with  the  worship  of  Ninib. 

It  is  especially  interesting  to  observe,  in  common  use  amongst  them,  a  name  which 
has    hitherto    been    sought   in    vain    011    the    monuments    of  Chaldaea,  —     'T^A  ^J?   \ 
I  expected  to  find  him  at  the  head  of  Berossus  Arab  dynasty,  and  so  was  inclined  to 
follow  Mr.  Smith  in  identifying  him  with  the  leader  of  that  dynasty;  but  I  was  obliged 
to    abandon    this   idea,   by   the    impossilibity    of   identifying    any   of  the    successors    of 


1)  This  veading  is  confirmed  by  the  fuller   Utta  najlu  (II.  49). 

2)  (An)  Istar  (an)  Na  \unti  which  occurs  in  Assyrian  texts  as  a  name  of  kings  of 
Elam,  is  perhaps  a  mistake,  originating  in  the  fact  that  Surdis  was  Ninib  in  Elam,  Istar  in 
Assyria. 

3)  The  Elamite  syllabary  not  admitting  polyphony,  Suturut  is  the  only  possible  reading 
of  this   name. 

4)  Compared  with  another  name  in  the  same  list  which  must  be  read  (an)  Sedu.  Ano- 
ther instance  of  se  glossed  sa  nabi  „pronounce  so",  occurs  in  II.  55.  This  divine  name  helps 
us  to  the  meaning  of  "iää-Bö  „Susa  is  fortress,"  a  name  which  Combines  two  characters  of  this 
god. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr..  Jahrg.  IST 7.  9 
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Nemroda  with  any    other  of  the    kings    of  that  dynasty.     Mr.   Smith,  too,  has  abando- 
ned   it;    for   in    Ins    translation    of  the   Flood-legend,    he    has    suggested    that    An  (iz). 
tubar,   a  real  king   of  very  early  times,  whose  history  (likc  that  of  Nimrod)  has  been 
overlaid  with  nmch   fable,   may   be   the    hero    we   seek. 

'Ev  roic,  XP°'V0'5  '"IS  nvpyoTrcLia*;  \v.  rcv  yzvovg,  rcv  Ap(pa'^aö  tirrfi  Tic,  'lvö'cc,  dvs<po'vr,  uctyoc, 
darpcvcuo;,   cvc^xari  'Avdovßapioc,,   cc.  y.ut  evvsypavjaro  npwrcg    Iv&dic,  upTpovcfiiuv. 

>Eysvv/]3rYj    61    xai    aXXog  ht  t%  (JwMjs  tcv  £ifju,  Xotij  ovo'jutm  6  'AiSriap,  carte,  lyivvrpz  tcv 
Nsßpu'ö   yi.ya.tTO,    tcv  tjjv   BußvXwviav    xriaavra,    cv    "kzyovaiv    oi  Tliptrox  anoSiwStvTu.  xal  yevduevoy 
sv    rcTg  aarpoic,  reu  ovpavcZ,    amvu  xaXcvtnv  Qpiwva,   evree,  o  "Nißpu.8  npwrcc,  xuriSsits  to   ki 
xcu  yppT/iyeiv  Tza.ai  Sf^pia  de,  ßpZ<ji»,  xai  zKpwreos  Tlipawv.     (Chron.   Pasch.). 

'Av&ovßäpic;,  (as  fw'  for  DIB),  correctly  represents  An(iz)tubar,  for  (iz)tubar  oecurs 
(II.  44)  in  a  list  of  words  of  which  iz  is  determinative,  and  therefore  not  sounded. 
'Iväoc,  I  believe,  relates  to  Anduan  x),  a  province  ofElam,  bordering  on  Chaldaea,  now 
represented  by  Hindiyan  30.  19.  N.  49.  42.  E.  Mr.  Sayce  has  discovered  the  fact 
that  Chahlaean  astronomy  must  have  begun  in  Elain,  becanse  the  zenith  is  fixed  for 
that  country;    and  the  legends  of  An(iz)tubar  are  intimately  connected  with  astronomy. 

The  traditions  which  the  Paschal  Chronicle  gives  relating  to  Nimrod,  Xv/ovjiv 
ol  nipaai,  come  also  from  Elam,  and  must  have  been  derived  from  the  Persians  there 
to  whom  also  the  words  inpurEvs  Hipawv  must  refer,  for  Persians  vvere  far  away  in 
his  early  time.  The  passage  which  relates  to  Nimrod  in  Genesis  is  clearly  an  inter- 
polation  in  the  original  document,  and  quite  indepedent  of  it;  and  this  from  the  Pa- 
schal Chronicle  is  important,  representing  him  as  the  offspring  of  a  Semitic.  xouS? 
distinet  from  the  WS  of  Genesis  X.  6.  7.  The  original  Elam  was  of  the  Semitic  stock, 
and  there  was  an  Elamitic  uis,  represented  by  the  Kossaeans  of  a  later  time. 

I  have  long  been  convinced  of  the  identity  of  Amarpal  and  (an)  Amar  (an)  Uzu, 
one  of  the  kings  of  Uri.  The  second  dement  in  the  name  of  the  monumental  King  is 
a  name  of  the  moon-god,  which  by  the  help  of  the  syllabary  I  have  read  Uz;  and  Uz 
oecurs  as  one  of  the  names  of  this  god  in  IL  54.  Another  of  his  names  in  the 
same  fablet,  (unfortunately  broken),  is  al,  and  this  I  restore  (an)  Pa-al,  because 
the  syllabary  S.  23,  furnishing  the  value  us,  i.  e.  „male",  for  the  sign  usually  read 
Am,  (Smith  338),  enables  us  to  identify  each  of  the  variants  of  his  name  in  IL  48, 
with  the  element  which  is  certainly  pal  in  the  names  Pal-Ekur  and  Pal-Esar. 
Another  name,  (an)Siski-) ,  the  name  under  which  especially  he  was  worshipped  at 
Uri,  appears  to  have  been  his  name  in  Elam  (III.  55) ;  and  so  is  an  indication  of  the 
Elamite  origin  of  this  city.  This  name  is  combincd  with  that  of  king  Duns'a,  to  form 
the  name    of  a    city    founded  by  him,    (an)  Duns'a  (an)  Siski  (IL  60),  and  for  this  we 


1)  Glossed  As-sa-an,  a  form  derived  from  its  Elamite  synonym,  which  is  mentioned  by 
Sina^erib  among  other  provinces  in  tliis  order,  Elamti,  Parsuas,  Anzan,  Pasiru,  Ellipi. 

2)  I  believe  that  this  Elamite  name  of  the  moongod  was  Siski  rather  than  Urki,  and 
that  the  city  which  the  Elamites  founded  was  named  Siski  after  him,  (the  Akkadian  Uri  now 
Mugheir).  Thns  I  explain  the  the  "ilöia  of  Jerem.  XXV  and  LI.  The  king  of  *nött)  who  was 
the  objeet  of  those  denunciations  was  Nahunaid,  who  appears  to  have  devoted  himself  to  the 
rebuilding  of  Uri,  whcre  his  only  important  monuments  have  been  found;  and  who  doubtless 
made  it  his  capital,  when  he  gave  up  the  kingdom  of  Babylon  to  his  son  Belsaruzur. 
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have  the  variant  (alu)  Dannusa-Idu  (IL  48),  in  which  Idu  =  arpt,  „thc  moon"  (IL  1), 
thc  original  of  A.t&w  ij  0-eX.tj'vjj  7rapct  XaXöaia.;  (Suidas),  takes  its  place.  Comliining  this 
last  with  namaru,  the  Semitic  equivalent  of  amaru  (IL  38),  we  obtain  Namar-Idu  as 
a  Semitic  form  of  thc  name  of  (an)  Amar  (an)  Uzu.  This,  by  the  (not  infrequent) 
transition  of  Assyrian  i  into  Hebrew  or  Arabic  %  has  becomc  Ina:1).  The  Samaritan 
version.  alter  naining  this  king,  ITOp,  as  usual,  Substitutes  anothcr  name  for  bim  when 
citing  the  proverb,  cpa:.  Now  ni  =  namaru  (IL  47),  and  Makas  is  the  name  of  the 
moon-god,  for  which  Uz  and  Uzu  are  synonymes  (IL  2);  so  that  Ni-Makas  is  exaetly 
equivalent  to  (an)  Amoi\an)    Uzu  and  Namar-Idu. 

I  have  supposed  that  the  kings  of  Uri,  of  whom  Amarpal  is  oue,  represent  the 
8  kings  of  Berossus'  II  dynasty ;  because  their  legends  show  that  tliey  are  earlier  than 
all  the  rest;  because  the  names  of  Urdirra,  Duns'a,  and  Gils'a,  (wife  of  Duns'a),  have 
a  manifest  affinity  to  certain  Elamite  names ;  and  because  the  recorded  interval  of 
700  years,  (a  round  number,  be  it  remarked,  and  therefore  to  be  nuderstood  with 
some  latitude),  between  Urdirra  and  Xammurahi,  necessarily  raises  the  former  to  wi- 
thin  30  years  of  the  date  of  Kudurnau^unti's  conquest.  Still  the  difference  between 
their  names  and  those  of  their  successors  was  a  puzzle  to  nie,  until  the  publication 
of  the  fragments  of  Mr.  Smith's  dynastic  tablet,  (Ir.  S.  B.  A.  III,  361),  sbowing  that 
eaeh  of  the  scheine,  represented  as  that  of  Bei-ossus,  may  represent  a  succession  of 
two  or  more  dynasties.  Thus  there  is  no  need  to  suppose  any  affinity  between  these 
Elamites   and   their   successors. 

I  cannot  help  connecting  with  the  Elamite  conquest  the  following  passage  from 
the  astrological  tablet  (III.  61)  translated  by  Mr.  Sayce.  The  „Bei",  who  is  spoken 
of,  has  no  addition  to  his  name,  and  so  is  probably  Bei  of  Babylon,  ir  Marduk. 

„The  barbarian  soldier  smites,  and  rules  the  land.  The  altars  of  the  great  gods 
are  taken  away.  Bei  to  Elam  goes.  At  last  after  30  years  the  smitten  are  restored, 
The  great  gods  with  theni  return."  K  I  am  right  the  date  of  Amarpal  would  be  B.  C. 
2257,  just  700  years  before  Xammur£dn;  aQd  the  30  years  will  be  the  duration  of  the 
reigns  of  Urdirra  and  Duns'a. 

Onkeios  may  be  considered  a  fair  exponent  of  the  sense  in  which  TS  "ÖS  was  nu- 
derstood in  his  time.  With  him  "OS  can  only  be  vir,  for  he  adds  to  it  cppn  potens,  (a 
sense  which  may  be  given  to  *ps),  in  the  first  instance,  and  then  repeats  both  in  the 
following  clauses.  This  is  the  exact  equivalent  of  us  danga,  „mighty  man",  a  title 
which  Urdirra  first  assumed,  and  Amarpal  used  afterwards.  But  he  was  „mighty  man 
before  Yau",  i.  e.  preeminently  such  -) ;  and  to  such  a  degree  that  the  fame  of  bis 
greatness  passed  into  a  proverb.  His  earliest  legend,  on  bricks  at  Abu  Shahrein,  is 
as  follows: 


J)  Thus  muni\a  „resting"  is  n~"i:q;  the  divine  name  (an)  Negi  is  iJ5  in  ISS;  the  royal 
nanu-  Sargina  is  "(iX"iO  and  ^jsi.to-  the  local  name  Nipur  is  1B13  the  Talmud;  and  Paturisu, 
n-To-pHc,  is  cnns.      We  shall  have  another  instance  in   Uri-inni  =   wolwv. 

2)  For  „corrupt"  —  „sinners"  —  „just  before  God",  (Gen.  VI.  11,  XIII.  13,  Luc.  1.6), 
are  preeminently  such.  As  Yau  was  a  name  of  God  par  excellence  in  Chaldaea  in  very  early 
times,    this    proverb    may  have   come   down  from   an   age   not  much  later  than  Nimrod's   own. 

9* 
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An  Amar  an   Uzu  I    Uge  ki  a  I  an   Uge  li      mu  lu  da  I  sak  us 
Namar-Idu  Nipurite    j  Bei  with  inen   ;     chief 


e  an   Uge  ka 
of  bouse   of  Bei 


lulim   au   arda  arba  ha. 
king  of  the  four  Lands. 


us  danga        lulim  Sis  ab  ki  via 
mighty  man  king  of  Uri 

In  another  legend  the  seeond  and  third  clauses  are  transposed,  —  an  Uge  li 
Uge  kia,  „Bei  Nipurite",  —  so  it  is  evident  that  tliey  are  in  Opposition.  Then  the 
next  clause,  of  which  the  sense  is  certain1),  shows  that  this  King  proclaimed  himself 
„Bei  of  Nipur  amongst  inen",  an 2)  assumption  of  divinity  which  has  no  parallel  on 
the  momunents  of  Chaldaea.  The  two  following  clauses  are  probably  parallel  to  these, 
for  Sak-us  was  a  title  of  Ninib,  tränslated  Kaivanu,  in  which  Dr.  Oppert  has  recog- 
nized  "'2,  ,-»^i  :  he  was  therefore  the  god  of  the  temple  of  Bei  at  Nipur.  Then  he 
is  „mighty  man,  king  of  Uri".  This  city  I  regard  as  the  "cn  of  Nimrod's  kingdom, 
certainly  a  city,  for  it  is  named  as  one  amongst  four  cities. 

The  most  usual  form  of  its  name,  in  Akkadian,  was  Sis-ab-ki.  But  there  were 
three  other  forms,  and  all  four,  (now  lost),  are  synonymes  of  Uri  on  a  broken  tablet 
(IL  50).  Now  Uri  was  also  the  Akkadian,  as  Akkadu  and  Urtu  were  the  Assyriau, 
synonymes  of  Purpur;  and  as  Uri  designated  the  city,  and  the  land  of  which  it  was 
the  metropolis,  in  Akkadian,  so,  I  believe,  would  Akkadu  in  Assyriau;  so  that  lulim 
Sis-ab-ki  via  would  be  king  of  the  city,  lulim  Kingi  ki  Purpur  ge  king  of  the  country, 
Uri  or  Akkadu. 

The  last  title  „king  of  the  four  lands"  indicates  supremacy  over  Syria. 

On    other  bricks,    from  Abu  Shahrein   and  from  Mugheir,  Ins  titles  are  the  same, 

save   that   for   us  danga    he    Substitutes  the  prouder  title,  lulim  danga,  „mighty  king" ; 

in   which   for    several  centuries  bis  successor  Su(an)    Uzu  is  the  only  one  who  follows 

his  example.     Then  follows: 

an    Uki  \      lulim  ki  aka  si  ni  ir  laab        kiaka       si       ni  mitna  ra 

for  Ea    I  King  exalting  bis  hörn,  |  a  city  exalting  his    hörn,      he  has  built 

This  records    the  building    of  the  walls  of  cities,  in  two  places,  a  homage  to  Ea, 

one  of  whose  titles  was  lulim  la-ab.    On  other  bricks  from  Mugheir  his  titles  are  the 

same  as  in  the  last,  but  with  sak  da  for  sak  us.     Then  follows: 


su  ib  ba 
the  concpieror 

su  ib   ba 
the  conqueror 


an  Amar  an    Uzu 
Namar-Idu 

sa  ki  du  zu  bi 
whose  onset 


ki  aka  Sis  ab  ki  via 
exalter  of  Uri 

ib   daab  kurri  <i 
terrifies  Opponent 


mu  bi  kiri 
its  name  exalting 


J)     Muluda  is  twice  rendered  itti  nisi,   „with"   or  „among  nieu",  (II.  8). 

2)  There  are  two  gods  designated  by  the  name  (an)  U-ge.  This  was  pronounced  by  the 
Assyrians  Belu,  for  this  group  with  the  complement  ut  expresses  belut  „lordship."  The  eider 
god  who  had  the  Akkadian  name  Elim  has  usually  the  sign  la  or  lal  added  to  his  name;  but 
in  the  inscriptions  of  this  king  and  of  Nit  (an)  Uzu,  li  takes  its  place.  The  meaning  of  these 
signs  is  the  same  „over",  „above",  so  that  we  may  believe  that  the  original  Bei  is  denoted 
by  this  addition.  The  younger  Bei  is  Marduk.  Each  city  of  Chaldaea  represented  originally 
the  worship  of  one  deity*,  under  some  peculiar  name  or  attribute;  the  grouping  together  of 
temples  of  different  gods,  in  the  larger  cities,  such  as  Babylon,  was  the  work  of  later  times. 
So  Nipur,  believed  to  l>r  thr  oldest  city  of  Chaldaea,  belonged  to,  and  bore  the  name  of,  the 
original  Bei,  whilst  Babili  belonged  to  Marduk. 
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H  ga  bi 
his  secret  house 


tri  kim',t 
tabernacle  secrel 


an  Sis  ki       luliiti  Sis  ab  ki  ma  ge      an  Nin  gal 
of  Sin  king  of  Tri  of  Ningal 


um  Sis  ab  ki  ma  ge 
mother  of  Uri 


ri  libba  an  gal  dur  ne  mu   uu   ra         ib  bi  li  ne1) 

heari   elating  great  god,  bis  tower      he  has  built 

„The  beginning  of  bis  kingdom  was  Babili,  and  Uruk,  and  Kalncli,  in  tbe  land 
of  Sinar."  Altbough  Babylon  was  thoroughly  destroyed  and  uprooted  by  Sina\iiib, 
it  is  possible  tbat  some  relics  of  its  early  kings,  and  of  tbis  ainongst  tbe  rest,  may 
yet  be  found,  witb  evidence  of  tbat  devotion,  of  tbe  Canaanites,  to  tbe  worship  of 
Mustari  or  Marduk  of  which  Kutami  speaks;  and  bere,  eombining  his  Statement  to 
tbis  efiect  witb  anotber,  tbat  tbe  Canaanites  invented  the  nauies  under  wbicb  tbe  gods 
could  be  niost  efficacionsly  invoked,  we  may  note  the  elose  resemblance  between  Ama- 
rit;  and  Marduk' s  Akkadian  name,  Arnarut.  Warka  has  not  yet  had  the  systematic 
exploration  which  its  importance  demands.  Akkad  I  identify  witb  Mugbeir.  For  Kal- 
neh  the  Talmud  has  Nopher,  i.  e.  Nipur,  and  tbis  must  be  right;  for  Nipur,  the  oldest 
oity  of  Chaldaea,  could  scarcely  be  passed  over  in  tbe  enumeration  of  the  cities  of 
Nimrod's  kingdom.  For  n;?3,  laVs  I  would  suppose  an  original  ":-:;  and  tbis  would 
be  „the  fortress  of  the  god  Niu ;  Nipur  has  probably  the  same  sense,  witb  pur 
(=  Sanscrit  pura)  for  halu.  Altbough  the  Targum  of  Jonathan  is  the  only  text  which 
interprets  the  following  clause  in  the  sense  „he  went  to  Assur",  —  „from  tbat  land 
Nimrod  went  forth  and  reigned  in  Athur",  —  it  is  supported  by  wbat  seems-  to  be 
the  natural  sense  of  v.  11  as  compared  with  v.  10;  the  probability  tbat  the  whole 
passage,  vv.  8  to  12,  belongs  to  Nimrod;  and  the  fact  tbat  tradition  has  attached  the 
name  of  Nimrod,  to  tbat  city  of  tbe  Assyrian  tetrapolis,  of  which  Ninib  was  tutelar, 
as  he  was  of  Nipur,  —  Kalju.  The  passage  in  Genesis  X  gives  as  the  Semitic  form 
of  the  name  of  tbis  king,  aud  of  Assur;  the  story  in  Genesis  XIV  gives  us  an  Ak- 
kadian name  for  him,  and  -ctn  =  Alalsar,  the  Akkadian  name  of  Assur;  and  the  title 
which  the  earliest  rulers  of  tbis  city,  (and  amongst  them  Iriuk,  who  seems  to  be 
-— n),  assumed,  jjatesi,  „deputy"  of  tbe  god  Alalsar  or  Asur,  is  quite  consistent  with 
the  idea  of  Nimrod's  supermacy.  But  his  extension  of  his  dominion  over  Assyria  was 
probably  later  than  the  events  recorded  in  Gen.  XIV,  and  the  same  must  be  said  of 
his  dominion  over  Elam,  (which  I  am  incliued  to  regard  as  a  fact,  because  the  tra- 
dition to  tbat  effect  came  from  Elamite  sources,  and  because  tbe  names  and  the  bistory 
for  other  kings  of  the  dynasty  to  which  the  Namarnds  in  Egypt  belonged,  indicate 
Elamite  origiu).  Thus,  king  of  Chaldaea,  and  lord  paramount  of  Assyria,  of  Elam, 
and    of  the  lands    of  the   West,    Nimrod    was    probably    a    greater  king  than  any  tbat 


J)  Ib,  =  abaru,  dilcu,  gallu  indicates  „a  warrior";  su  prefixed  gives  it  an  intensive, 
and  ha,  (extending  and  emphasizing  the  root),  a  present  permansive  force.  It  seems  clearly  to 
mean  a  „conqueror-.  Sa  is  „who",  and  bi  „his";  for  du  zu,  (eombining  du  =  -fort  „to  go", 
and  zu  =  n"Pl  „to  seize")  with  the.  adjeetival  prefix  ki,  I  suggest  „mvading";  ib  is  prefixed 
pronoun  3rd  pers.,  and  da-ab  I  compare  witb  ^j|J  „to  territy."  Si  is  „a  born",  and  si-ga  may 
be  „lüfty",  but  we  have  se  siga  =  seum  uppulu  „wheat  garnered",  (IL  16),  apparently  con- 
nected with  ::\'   ^concealment",  and  so  synonymous  with  the  following. 
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had  gone  before  bim,    -■--  -:jV  rs  -öS;    and  tbe  praise  of  any  successor,  who  seemed 
to  approacb  bim  iu  greatness,  would  be  comparison  with  bim,  Tiass. 

Tbe  traditiou  tliat  Nebrod  was  deified  after  death,  and  called  Orion,  is  verified 
by  the  tablet  III.  60,  in  wbich  (an)  Amor  (an)  Usu  is  named  as  a  god,  and  (an) 
Uri-inni1)  appears  as  one  of  seven  synonymes.  This  is  conclnsive  confirmation  of 
the  monumental  king  with  Nimrod. 

TTT  TTT  ™^-~-  tbe  normal  form  of  the  name  of  tbe  father  and  sou  of  the  bist 
Namarud,  is  well  represented  by  Africanus'  ZeVco/x'S;  an^5  fortnnatily,  the  „Annais  of 
Assurbanipal1'  bave  preserved  for  us  tbe  Assyrian  form  Susin&u.  It  is  certainly  the 
Elamite  name  of  Ninib,  and  a  most  valuable  indication  of  tbe  country  whence  these 
längs  derived  their  origin,  to  be  confirmed  by  what  I  shall  bave  to  say  in  the  se- 
quel.  In  TTT  TT?  /\ ^  and  the  Hebrew  equivalents  piöio  and  pca,  tbe  nasal  would 
seem  to  be  absorbed,  but  tbat  there  was  a  form  Susa,  whence  Stisak  or  Sustik  would 
be  derived. 

It  is  quite  clear  that  "oi=n  mT  must  bave  belonged  to  this  dynasty.  His  forces, 
like  tbose  of  Susunk  were  composed  of  Cusbites  and  Libyans,  and  extraoi-dinarily 
nmltitiulinous;  be  invaded  Judab  from  the  southwest,  for  the  battle  was  fougbt  near 
Maresa,  and  bis  night  was  towards  Gerar.  In  his  name  I  recognize  anotber  name  of 
Ninib.  We  bave  seen  tbat  sur  =  zarajzi  (II.  20).  So  also  does  Sar  wbich  immedia- 
tely  follows.  Amongst  many  other  titles  of  Ninib,  in  I.  17,  we  bave  (an)  SAR\u 
where  \u  is  evidently  the  phonetic  complement  of  this  value  of  SAR.  In  II.  (»0  we 
bave  (an)  S  ARraj[u  (i.  e.  Zaraju)  lord  of  (an)  Dunsa  (an)  Siski,  the  city  founded  by 
the  Elamite  Dunsa,  king  of  Uri.  There,  again,  we  bave  ilu  Dupti  =  Zariju  (II.  20), 
and  this  god  belongs  to  Elam ;  for  (an)  Dipti  is  ferquently  mentioned,  and  always 
with  precedence,  in  an  inscription  copied  by  Mr.  Layard  at  Kid  Faraoun  in  Susiana : 
a  place,  of  which  the  name  must  indicate  a  connexion  between  soine  Pbaraoh  and 
Elam.  Tbus  there  can  be  no  difficulty  in  cognizing  here  a  name  of  Ninib,  as  god  of 
Elam  in  Zarach  and  his  Cusbites,  rather  than  the  soutbern  neigbours  of  Egypt,  who, 
(as  we  may  infer  from  the  stele  of  Pian-^i),  would  be  attached  to  the  dynasty  which 
these  kings  supplanted.  Only  in  connexion  with  this  king  does  the  syriac  version 
Substitute  "(jOt-icn  for   iws.     In  this  as  in  'Wo;  above,   I  recognize  a  notice  of  Anduan 

or  Hindiyan. 

The  time  of  his  invasion  the  15'?  Asa,  would  fall  within  the  reign  of  Uasarkan  II, 
with  whom  1  tbink  be  must  be  identified.     Africanus  represents  the  name   X)   ^y 
by  'Ocrcpä-wv   in    this  dynasty,    and    by  'Oaopx^  in  tbe  following:  and  adds  to  bis  men- 
tion    of  the    latter   the  note,  cv  'HpayJkia.  Aiyvx-ici  y.aXova-L.     They  knew  bim,  then,  by  a 
name.  reseublhio;  X  \ß7  (q  ß  kl       2u>c    or  2üm;;    such    a   name    was  one  of  those  of 


x)  The  first  element  in  this  name  is  the  name  of  Uri  city.  The  next  sign,  (Smith  30), 
is  iiiim  in  the  syllabary,  and  glossed  hin  (II.  39).  It  has  certainly  the  sound  in  in  the  name 
of  the  Armenian  king.  who  appears  as  Ts-pa-in-ai  in  the  annals  <>!'  As>ura\iddni.  bat  as  Is- 
pu-i-ni-se  (se  being  the  Armenian  nominative  ending)  in  liis  own  inscriptions  in  Armenia;  and 
this  appears  to  be  its  sound,  when  it  is  i'ollowed  by  ni,  as  here,  and  in  somc  other  divine 
names. 
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Ninib,  Susa:  and  the  resemblance  between  the  characters  of  the  two  gods  is  very 
remarkable.  I  und  Usarku  or  TJsarj(un,  in  close  connexion  with  Kudwrru  (11.27). 
Kudurru  =  pise(su),  and  vsarku  tagga  =  }iasa($u) :  and  this  word  must  be  the  expla- 
nation  of  usarku,  (that  of  to/</«  being  lost  through  fracture  of  the  tablets.)  Thus  ku- 
durru :unl  usarku,  had  much  the  same  meaning,  and  as  the  one  is  a  name  of  Ninib, 
the  other  may  be  also,  the  Company  in  whicli  Uasarkan  occurs,  and  what  we  are 
told  about   the  kings  of  this  name,  being  taken  into  account. 

1  have  no  doubt  but  that   Jl  Jl      'TaxiXw^i;,   represents  Ninib 's  name  Taglati;  but 

the  determinative  1=^,  which  is  occasionally  added,  shows  that  Egyptian  scribes  asso- 
ciated  it  with  the  name  of  the  river  Tigris.  Tliere  is  this  difl'erence  between  the 
name  of  the  god  and  that  of  the  river,  that  the  initial  of  the  former  is  n,  that  of 
the  latter  1 ,  —  Hebr.  Vpl-fi ,  Syr.  nVpn ,  Chald.  and  Arab.  rhu.  This  difference 
Egyptian  writing  could  not  show,  and  I  would  not  notice  it,  but  that  all  the  Semitic 
dialects  agree  in  this,  so  that  it  seems  to  be  important.  It  is,  however,  a  curious  fact, 
that  Ninib,  who  was  „lord  of  rivers  and  seas",  „opener  of  rivers  which  wash  the 
wide  earth",  had  the  Akkadian  name  which  most  commonly  designates  this  river, 
Xal\alla,  and  this  as  „father  of  Bei''.  Moreover  in  Bar-Tiggar,  another  Akkadian 
name  of  the  river,  which  approaches  very  nearly  its  Persian  and  Median  name  Tigra, 
and  in  the  Assyrian  name  I-Diglat,  we  have  two  of  bis  names  Bar  and  I.  prefixed. 
In  the  Hebrew  h"-r,  the  prefix  ji  was  a  name  of  Anu,  and  probably  one  of  those 
which  Ninib    had  in  common  with  him,  the  initial  dement  in  the  personal  name  hvFn. 

The  connexion  between  the  name  jj£_.  ~L )  Jl  and  anything  like  the  foregoing 
can  only  be  inferential.  The  TTSN,  in  lud.  VIII.  27,  was  certainly  something  quite 
distinct  from  the  priestly  vestment,  for  it  was  made  out  of  1700  shekels  of  gold  ear- 
rings,  besides  collars  and  Ornaments  of  the  kings  and  their  cameis,  and  it  was  an 
object  of  idolatry.  The  Syriac  \3j->]  for  hna  „tabernacle",  suggests  that  it  might  be 
of  the  form  of  a  pavilion,  and  so  like  the  8YDÖ  of  Israelite,  and  the  sakta  of  Chaldaean 
worship.  In  the  inscription  of  Artaxerxes  we  find  the  word  apadana  for  a  temple  at 
Susa,  buüt  by  Darins,  and  restored  by  him;  and  as  the  Elamite  equivalent  of  this  is 
Habadana,  it  is  probably  of  Elamite  origin.  In  the  absence  of  anything  like  proof, 
I  can  only  conjecture  that  Upud  was  a  divine  name,  of  the  same  class  as  E-sar,  E-kur, 
Äi&u,  Nüjru,  meaning  „a  tabernacle" ;  and  that  this  god  was  the  eponymus  of  the 
Upudu  tribe,  who  with  several  others  in  Chaldaea,  and  011  the  borders  of  Elam,  were 
conquered  by  Taglati-Palesar  II. 

It  is  certainly  singular  that  these  kings  shonld  assume  names  each  one  of  which 
is  the  name  of  a  god;  but  if  their  ancestor,  as  we  may  regard  him,  could  represent 
himself  as  „Bei  amoug  men",  in  assuming  such  names  they  were  but  following  his 
example. 

Daniel  Hy  Haigh. 
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Hieroglyphisch  -  koptisches. 


Das  Studium  der  koptischen  Sprache  ist  durch  die  rühmliche  Arbeit  der  Woide, 
Georgi,  Mingarelli,  Zoega,  Peyrou  für  das  Sahidische,  der  Tattam,  Schwartze,  Lagarde 
für  das  Memphitische  aufs  ansehnlichste  gefördert  worden  und  hat  sich  mit  seinem  mannig- 
faltigen Apparat  von  kirchlicher  Literatur  und  Geschichte,  von  Textkritik,  Epigraphik 
und  Grammatik  zu  einer  AVissenschaft  entfaltet,  deren  reicher  Inhalt  die  Bestrebun- 
gen eines  wissenschaftlichen  Lebens  befriedigen  kann.  Die  Grammatik  wurde  mehr- 
fach und  theilweise  vorzüglich  behandelt,  indefs  zu  einem  Abschlufs  ist  es  mit  ihrer 
Erkenntnifs  nicht  gekommen;  vielmehr  wird  jeder,  der  sich  der  neuägyptischen  Litera- 
tur auch  nur  wenig  gewidmet  hat,  erst  recht  der  Schwierigkeiten  inne  geworden 
sein,  welche  noch  zu  überwinden  sind.  Ein  lebhaftes  Interesse  mufs  daher  jeder 
Freund  der  ägyptischen  Forschungen  den  „koptischen  Untersuchungen"  des 
Dr.  Abel  entgegen  bringen,  von  denen  der  erste  Theil  vorliegt,  einem  Werke,  wel- 
ches  sich  ernst  und  eingehend  mit  diesem  Gegenstande  beschäftigt1).  Es  behandelt 
die  Wurzel  mc  „die  Wahrheit"  und  reiht  an  einen  synonymischen  Faden  viele  gramma- 
tische Erläuterungen  unter  Beibringung  eines  umfänglichen  Materials.  Ich  habe  viel- 
fache Anregung  aus  den  fleifsigen  sprachlichen  Abschnitten  dieses  Werkes  entnommen 
und  nicht  ohne  Nutzen  tue  „semasiologischen"  oder  sachbegrifflichen  Ausführungen 
verfolgt.  Es  sei  mir  darum  verstattet,  auf  das  genannte  Buch  im  allgemeinen  hinzu- 
weisen und  im  besonderen  einige  Anmerkungen  und  Beobachtungen  vorzulegen,  die 
sich  mir  theils  bei  diesem  Anlafse,  theils  vor  Jahren,  als  ich  durch  Heinrich  Ewald 
zu  diesen  Studien  angeregt  ward,   ergeben  haben. 

1.     Übersicht  der  Wurzel  -we  und  ihrer  Derivata. 

I.  Die  kürzeste  Form  bietet  das  Sahidische  «e  aX^S-rj'g,  a'X^ivo's,  (Apoc.  19,  11),  selte- 
ner (h'xaios  Ql>  7,  10.  11;  Mtth.  22,  16;  Joh.  7,18.  wo  S.  mc  dem  M.  «mhi  entspricht); 
als  Substantiv  tmc,  im  adjeetivischen  Gebrauche  geschieht  die  Anknüpfung  durch  m, 
also  mmc,  seltener  durch  ei;  adverbiell  sind  n*.Aie  uXrftwg  sowie  gn  otaic  h  dKrfiruq. 
Ich  vermifse  bei  Abel  sowohl  als  in  den  Wörterbüchern  die  Form,  aus  welcher  .«e 
verkürzt  ist,  die  sich  mitunter  noch  in  alten  Pergamenten  und  Papyren  findet,  näm- 
lich Mee  Joh.  6,  55.  7,  18.  8,  16.  17  (bei  Georgi);  PlST.  Sorn.  p.  175,  11,  wo  der 
Herausgeber  ungehörig  getrennt  hat;  REVTLLOUT,  Papyrus  coptes  p.  6;  und  selbst  aici 
Rev.  pap.  p.  23  —  Formen,  die  mit  der  gewöhnlichen  memphitischen  in  überraschen- 
dem Einklänge  stehen.  Dieser  Dialect  bietet  mhi  als  dkrj^g  und  öi'xaiog,  richtig; 
mit  der  adj.  Form  ai.uhi  und  der  substantivischen  «mhi,  äkyäreia.  Die  baschmurische 
Orthographie  ist  Aieei.  Diese  nächste  Form  des  Stammes  bezeichnet  „das  objeetiv 
Wahre,  die  sachliche «  oder  absolute  Richtigkeit"  und  wird  schon  im  Sahidischen 
mitunter  durch  mkiK&ion  vertreten,  .«hihi,  welches  Abel  p.  55  hierher  zieht,  scheint 
Phil.  1,  7   auf  falscher  Lesart  zu  beruhen.     M.   t^aihi  ist  ein  Adverb:  dK-föiZg,  mit   an- 


')     Seil    dies    vor   einem   Jahre    geschrieben    wurde,    ist    auch    noch    eine    Fortsetzung   er- 
schienen. 
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knüpfendem  «  dagegen  adjeetivisch:  a'XrjS-ivo's,  selten  oi'xatc,.  In  der  Sprache  der 
Gebetbücher  findel  sich  *Ah«ü>c  und  ,\'.\uomoc  dafür.  Im  Sahidischen  ist  diese  Bil- 
dung  nicht  üblich. 

II.  Das  Abstractum  S.  xwtmc,  M.  m«mhi  —  im  ersten  Dialecte  selten  —  be- 
zeichnet iXrjSrsut,  &L>tiuoavvvj ,  foxatiujua  (tp  118,  68.  Hos.  13, 1.),  mit  adjeetivisch  er  Ver- 
wendung steht  .w.ue-oMHi  aXr^'s,  SixaLog  und  mit   der  adverbiellen  £eii  otmc-oaihi  jusra  a., 

kr&eia.  Diese  Form  hat  eine  allgemeine  Bedeutung,  nicht  selten  steht  sie  für 
„Wahrhaftigkeit"  und  wird  vertreten  durch  &A1101*.,  welches  Abel  als  „mystische 
Wahrheitskraft"   erklärt,  und  ^ihcoctiih. 

III.  Die  Causativbildung  S.  taie,  selten,  M.  »«hi,  m  bixaioc,  üKrftrfa  uhrftivo;  — 
eigentlich  „Wahrheit  gebend"  bedeutend,  ist  das  subjeetiv  Wahre,  das  als  wahr  Er- 
kannte, sittlich  wahr,  d.  h.  gerecht  und  fromm,  oder  substantivisch:  die  Gerechtigkeit, 
(wofür  Sah.  -i.iK*,iocTiiH,  memph.  aie^.uhi  gewöhnlicher  ist)  Act.  13,  10. 1)  Das  Wort  ist 
ein  Masculinum,  tritt  aber  selten  mit  dem  bestimmten  Artikel  auf,  der  Natur  seines  Be- 
griffs gemäfs;  umgekehrt  steht  ot-»aihi  für  otaihi,  welches  letztere  als  objeetive  Wahr- 
heit für  sich  schon  einen  bestimmten  Begriff  enthält.  Im  Sahidischen  steht  für  dies  Wort 
fast  ausschliefslich  -i.iKa.ioc,  im  M.  im  religiösen  Sinne  -i-iueoc  und  n  ^.meow.  Das 
griechische  oixmz;  wird  übrigens  Ezech.  45,  10  auf  dreifache  Art  gegeben:  £vyog 
ai  aihi,    fdrpov  w  -»aihi,  x0"1?  n  ^'«eon. 

IV.  M.  Ai*.i  dixtucvaScu  in  offenbarem  Zusammenhange  mit  aihi  wahr,  also  die 
Rechtfertigung.  Durch  causatives  Praefix  S.  t,  M.  ^  bildet  sich  mit  einem  afforma- 
tiveu  c,  o  M.  «A»e,ie  iixaimiv  (p.  279)  und  -»aumo,  B.  TAie,!*.  Suuwrov,  SixaicvaSai.  Die 
Formen  S.  taiai,  M.  -eaii,i  siud  weniger  üblich. 

Mancherlei  Fragen  drängen  sich  auf,  wenn  wir  diese  Liste  der  Derivate  der  Wur- 
zel Aie  überblicken.  Warum  heifst  es  im  S.  -me  und  im  M.  aihi?  woher  dieses  J? 
woraus  ist  S.  n&Ate  entstanden  und  M.  t&<£aihi?  wie  ist  das  Praefix  Mm-  oder  mc&- 
zu  erklären?  Was  ist  der  Sinn  des  anlautenden  Consonanten  in  -»aihi?  wie  ist  der 
Übergang  des  h  in  *.  in  dem  Stamme  avä.i  vor  sich  gegangen?  was  bedeutet  endlich 
das  Schwanken  des  Auslauts  in  -»Aia.ie  und  «ai&io?  —  Dr.  Abel  that  einen  glücklichen 
Griff,  als  er  sich  gerade  diese  Wurzel  für  seine  Untersuchungen  ausersah;  auch  hat 
er  sich  eifrig  bemüht,  auf  jede  einzelne  dieser  Fragen  eine  ausführliehe  Antwort  zu 
geben.  Indem  wir  unsererseits  denselben  näher  treten,  beginnen  wir  mit  einer  Be- 
trachtung des  altern  Sprachgebrauchs. 

2.     Die  entsprechende  hieroglyphische  Wurzel. 

Dem  koptischen  Worte  ave,  aihi  entspricht  die  hieroglyph.  Wurzel  'Sßp ,  in  welcher 

— ^    die  Ausprache  maä  bezeichnet;  / 1  ist  zunächst  ideographisches,  dann  lautliches 

Determinativ    und  ist  uns  nur  in  dieser  letzten  Bedeutung  verständlich;  denn  was  das 
Zeichen    vorstellt  ist   schwer  auszumachen;    Champollion    erklärte  es  als  Elle,  Lepsius 


J)  geAici  oirn  otoo  Ainen«pe  s'iit^onc  ujtuni  otpo^  na/Am  ais.ai*.'^  hcai  ni-e.iiHi  v.ai  iva- 
?.tv  tuj  Bty.ctw  xui-e^eo-Ss  Job  6,  29.  „kommt  überein  mit  dem  Gerechten",  d.  h.  mit  der  Ge- 
rechtigkeit; so  fafst  wenigstens  der  Araber  die  koptische  Übersetzung:  c,_»^J  ^  ci-Ü  !^wi>5 
•vjüs-  _^P   Lo   l^jCrs-ls   Lc2JJ^    Jlb   „So  richtet,  was  Recht  ist." 
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als  Basis  des  Ptah,  wie  denn  auch  der  Gott  auf  dem  trefflichen  Turiner  Standbilde 
B  8  >^i  heifst,  ein  Epitheton,  welches  ihm  sehr  häufig  beigelegt  wird;  indefsen  hat 
das  Zeichen  in  den  ältesten  Texten  die  Form  ■ 1.  Der  Stamm  maä  hat  einige  Be- 
deutungen, welche  dem  Koptischen  fremd  sind;  mit  dem  Segel  determiniert  ^^  XZ2 
ist  er  ein  Name  des  „Windes",  Nay.  litanie  p.  28.  TB.  15,  26.  L.  D.  HI  2,  d.  P. 
M.  Hake.  1,  3.  3,  3.  6,  1.  Sall.  IL  6  IV.  20,  6.  St.  von  Kuban  Z.  32.  u.  s.  Die 
Gruppe  J3^  -9=:  vereinigt  verschiedene  Bedeutungen  in  sich,  alleinstehend  (Papyrus 
Eb.  58)  oder  mit  vorhergehendem  @  (Pap-  Eb.  99,  16.  L.  D.  IL  134)  und  aufserdem 
durch  v^  determiniert  (Mar.  Karuak  37  a,  33  b,  5.);  in  allen  Fällen  scheint  das  Wort 
ursprünglich  einen  Theil  des  Gesichtes  zu  bedeuten,  der  dann  bildlich  übertragen  wird. 
Als  Vcrbum  liegt  dem  Stamme  die  Bedeutung:  „patcre,  ergehen,  walten"  zu 
Grunde;  es  ist  ein  Wort  allgemeinster  Bedeutung,  meist  mit  dem  Determinative  i  , 
seltener  J\  (Nav.  lit.  p.  16,  66);  auch  mit  auslautendem  o,  (Pierret,  etudes  2,  112). 
Mit  dem  Determinative    fc-v    Brugsch  Wb.   p.  571   heifst  es  „Opfergabe",  gleichsam 

„das  was  auf  den  Altar  ergeht"  wie  <z>    A  ;    doch    auch  ohne  dies  Determinativ 

<^I>  JA     o 

(L.  D.  III.  9,b).  Hiermit  zusammenhängend  ist  vielleicht  die  verbale  Bedeutung  der  Wur- 
zel mä  „geben"  m*>,  moi,  die  sich  in  späterer  Zeit  namentlich  mit  besondern  Determinativen 

und  Varianten  zu  verbinden  pflegt,  wie  q d.     Häufig  erscheint  das  Causativum    '==2? 

s= o,    wie    (1<==^7»= D'4!Jf@M^A|1    1    e*u  ^pfer   darbringen, -(Mab.  mon.  div.   84;) 

(1^1  (L.  D.  III.  140,  b.  172.),  H^7  J\  (Piereet,  et.  1.4.  10)  und  selbst  \\<^7 
$\  —  je  nach  der  Anwendung  und  Beziehung.  Auf  der  Berl.  Stele  2081  steht  che 
letzte  Variante  im  Parallelismus  mit  -||(D^ij,  indem  es  heifst:    J]  p  »«^« <~7> , j] 

IT^'    '    'PHj  2 '^  *^  i  V  i  iT^i  Jj^  ,~TV       "Ibr    werdet    seine    Ansprachen 

hören,  wie  es  euren  eignen  Personen  geziemt";  —  eine  Stelle,  die  man  seit  Cham- 
pollion  (Gramm,  p.  413)  mehrfach  unrichtig  citiert  hat. 

Die  Wurzel  maä  jue,  -"hi  nun  im  besondern  nimmt  gewöhnlich  gleichfalls  das 
Determinativ  :  oder  auch  die  Straufsenfeder  f)  oder  die  Göttin  der  Wahrheit  jj)  oder 
1J;  sehr  gewöhnlich  tritt  für  die  phonetische  Gruppe  blofses  ^=n  oder  I)  ein,  letzte- 
res namentlich  in  späterer  Zeit;  ebenso  die  Figur  der  Göttin.  Ein  T  o,  welches 
diesen  Zeichen  oft  hinzugefügt  wird,  ist  immer  als  die  feminine  Endung  zu  verstehen. 
Altäcyptisches  maä  ist  also  S.  mc,  M.  mki,  B.  Aieei;  das  weibliche  Substantiv  maä-t 
S.  T.«e  (TAiee),  M.  «mhi;  doch  wird  man  das  hierogl.  Wort  nirgends  mit  dem  Artikel 
finden,  weil  der  weibliche  Artikel  im  Hieroglyphischen  nur  piersön liehe  und  demon- 
strative Bedeutunc:  hat,  und  die  allgemeinere  Kraft  des  bestimmten  Artikels  schon  in 
der  Endung  des  Femininum  o  t,  welche  aus  der  nämlichen  Wurzel  stammt,  ent- 
halten ist.  Die  nicht  seltene  adjeetivische  Form  ^  '  o  <C\  [)  scheint  die  Aus- 
sprache    !?  o   \\   (Pieeb.  Voc.  p.  363)  maäti  zu  haben. 

/       ' '  w  ■ 

Das  memphitische  i  in  mhi  (im  S.  mcc,  mc  zu  e  zusammengefallen)  ist  radical,  wie 

aus  den  gleichfalls  sahidischen  Stämmen  mm,  t*w  hervorgeht.  Denn  nicht  selten 
wird  ein  altes  ^ — n,  welchem  im  allgemeinen  die  Bedeutung  eines  s  beiwohnt,  in  der 
koptischen    Schrift    durch    i,  ei    wiedergegeben,    im    Sahidischen    aber    auch    in    diesem 
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Falle  unterdrückt;  /..  15.  ^ d  S3»>»;  «g*»  festivitas ;  "   "^  .^&_  «*-i,  u^  misereri;   ©  "*     '    ^°i 

r^-.  , 0  ä    §     O 

&oc    aetas;    -— jpj)  v^^    ■xhi  festuca;  M.  otö.i,  S.  ot&,  B.  o-reei  unus;   ~^-^(t=o 


com,  oeiK   panis:    J§\fl  m«»m S=r£   mwit,  .wocit  via;  wv    coioj,  oeiuj  praedicare; 

LJffS  ö   <5  ^^  rm  Eil 

_^g3_  AiHini,  AUNGin  portentum;  '^sjl  '*■'  Kü'  eK0'  eto    asinus;   "       ^—j  eioVA,  eo-s\Y 

cervus;  u.  s.  w.  Der  mempbitische  Dialect  zeigt  in  diesem  Falle,  wie  meistentheils, 
in  der  Wiedergabe  der  alten  Laute  die  gröfsere  Treue,  werm  schon  er  im  übrigen 
an  Alterthümlichkeit  dem  sahidischen  bei  weitem  nicht  gleichkommt. 

Die  Ableitung  der  Derivata  von  .uc,  .um  aus  dem  Hieroglyphisckeu  hat  erheblichere 
Schwierigkeiten.  Was  zuvörderst  S.  ua-ue  betrifft,  so  erklärte  es  Peyron  (gramm. 
]>.  28)  als  verissirne,  indem  er  in  dem  Praefixe  «*•  eine  veraltete  Partikel  erblickte, 
welcher  die  Bedeutung  eines  Superlativs  zukomme.  Allein  der  ausgezeichnete  Gelehrte 
irrte  sich  in  dieser  Annahme  und  die  Beispiele,  welche  er  beibrachte,  waren  nicht 
triftig.  Denn  n^iijT,  welches  er  als  „valde  durus"  erklärt,  ist  nicht  in  h^-ujot  zu  zer- 
legen,  da  die  Wurzel  vielmehr  hujot  lautet,  was  ich  mit  dem  hierogl.  ^^^-£ l\  zusam- 
mengestellt habe;  die  Wurzel  ujot  „durities"  beruht  auf  einem  Irrthume  und  ist  aus 
den  Wörterbüchern  zu  streichen. J)  Ebenso  wenig  enthält  S.  tuv-ei^T-q,  M.  ioov-n- 
ia.T-q   „selig"   eine    solche    Steigerungspartikel ;    denn    beide  Formen  werden  schon  von 

den  einheimischen  Grammatikern  ohne  Zweifel  richtig  als  ein  *_/.?-*  +J\  gefafst  und 
die  Zerlegung  der  memphitischen  Form  in  io  ot  iii«.tcj,  wie  sie  sich  bei  Peyron  und  in 
einigen  Editionen  findet,  ist  unstatthaft.  S.  n^-ei&Tq,  wofür  selten  «&■  k  eie-iq  steht 
(Tuki,  Pud.  p.  24),  heisst  nach  den  Kopten  eigentlich  ,Iü!t  Xs!,3  X5\  „Erbarmen  seines 
Blicks!  Güte  seiner  Augen!"  M.  wot  a  i^Tq  wird  von  dem  Verfasser  der  Qiladet  el 
ta/ir/r  (Ms.  Berol.  or.  oct.  194,  fol.  16  v.)  ähnlich  erklärt  &j'jj  }]  Jo\J-]  .^yw  ^5!  £jh  und 
heilst  eigentlich  „Herrlichkeit  (hgl.  äau)  seines  Blicks !"  Beides  ist  ein  Ausruf  der  Be- 
deutung „glückselig!"2)     Die  übrigen  Belege   dieses    Superlativen    n*.  bei  Peyron  sind 


1)  Mehr  noch  als  Peyron  hat  Tattam  diese  Wurzel  vertreten;  er  fand  sie  auch  in  dieser 
Stelle  des  Hiob  15,  32:  nequj*.TUje  eqeT*.KO  neqiWA  itneqcjjipi  etoA  —  was  der  Araber 
übersetzt:  P;i'  ^  ^c^  t>£Ji£j  iu«L*äj,  wie  auch  Lagarde  p.  264  ediert  hat.  Hier  ist  zunächst 
im  Koptischen  zu  corrigieren  neq^^A  und  im  Arabischen  s>;J  ^  ^.^  wie  Job  40,  17.  Be- 
merkenswerth  ist,  dafs  der  doppelte  Begriff  „leuchten"  und  „blühen1-  sowohl  im  koptischen  t£ipi 
als  im  arabischen  <£•  liegt.  «jVLni  „seine  Härte"  ist  gleichfalls  verderbt;  denn  uj6.iuje  kann 
niemals  „Härte"  heifsen,  sondern  entspricht  hier  dem  griechischen  reu*  der  LXX.,  welches  in 
der  angezogenen  Stelle  im  Parallelismus  zu  jabctui'cg  steht  und  „das  Abgeschnittene,  den  Stumpf, 
den  Stamm"  bedeutet,  so  dafs  der  koptische  Übersetzer  sagen  wollte:  „Sein  Stamm  wird  zu 
Grunde  gehen  und  sein  Zweig  nicht  ausschlagen".  ujö/ruje  (wenn  die  Lesart  richtig  ist)  heifsl 
wörtlich  „Holzschnitt,  Holzschlag",  indem  das  Verbum  ujct  (mit  &.  wie  &a.K-uja.p  „der  Felle 
bearbeitet",  hgl.  bek,  avct-^^toht,  11.  a.)  durch  uje  gleichsam  sachlich  determiniert  ist,  wie  001 
mit  p*.T,  otä-o   mit  tot,  .«Rio  mit   gHT  u.  s.  w.   verbunden  wird. 

2)  Das  "Wort  eia-T,  j*.t,  welches  sich  sonst  mit  den  Verben  *$•  11..,  qi,  aioto,  tiootth, 
Aie^\o  verbindet,  heifst  „Blick,  Sinn",  ist  aber  in  den  Compositis  na.eii.T  —  und  loo-sni&T  — 
in  der  Bedeutung  sehr  abgeschwächt,  ähnlich  tot,  £ht,  ;*ht,  po  in  analogen  Verbindungen,  mit 
denen   es   auch  das  gemeinsam    hat,    dafs   es  immer  mit  Suffixen   steht,  welche  das  durch  n  an- 

10* 
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ebenso  wenig  beweisend,  wie  denn  dasPracfix,  um  das  es  sich  in  ihnen  handelt,  überhaupt 
nicht  n«.,  sondern  n  lautet ;  mir  scheint  dasselbe  ein  sehr  merkwürdiger  Rest  des  „demon- 
strativen" ww«  n  (wie  ich  es  nennen  möchte)  zu  sein,  welches  im  Hieroglyphischen  den 
Verbalstämmen  angehängt  wird,  im  Koptischen  aber  einigen  der  gebräuchlichsten  Ad- 
jectiva, die  ja  in  den  allermeisten  Sprachen  mancherlei  Unregelmäfsigkeiteu  unterliegen, 
vorgesetzt  wird,  so  zwar,  dafs  ihm  seine  Ergänzung  unmittelbar  folgt,  sei  es  als  Sub- 
stantiv, sei  es  als  Suffix;  denn  die  also  zusammengesetzten  Adjectiva  haben,  gleich 
ne^e,  immer  die  Geltung  eines  Status  constructus.  So  hat  man :  n&ne,  S.  «mio-v,  mit 
Suff    n&neq,  rtcMioTq   „gut"  von  jQB-  e.na.1    ..Schönheit";    nece,  neccoq   ..schön"   von 

ca.   ..Schönheit":    na-uje,   iia.ujcoq   „viel"   von     .a^  <R\       a.uja.j;   »a.a.,  n&a.q    von     <>*=^i       äa 


„grofs".  Die  Verbindung  dieser  Adjectiva  mit  einem  vorhergehendem  Substantive  ge- 
schieht durch  e  und  et,  e^ ;  man  sagt:  na.ne  niujujHn  „gut  ist  der  Baum",  Gen.  3,  6. 
ot  noT&  e  n&noTq  ..gutes  Gold."  Geokgi,  fragm.  p.  440.  ih^txh  e  "ece  SP^0  --"n- 
sere  Seele  schön  von  Ansehn",  ib.  S.  n&Me  hat  nun  mit  diesen  Wörtern  nichts  zu 
schaffen. 

In  seinem  Wörterbuche  hatte  Peyron  eine  andere  Erklärung  vorgeschlagen ;  er 
fafste  das  na.  in  der  Bedeutung  des  n  jurantis,  und  als  vollere  Form  von  n  kommt 
na.,  abgesehen  von  dem  suffigierten  Status  und  dem  Characteristicum  des  sog.  Futu- 
rum instans.  in  der  That  vor,  z.  B.  a.irto  otk  e^ecri  na.i  ou-i.e  na.  Ta.cot.ue  o-5-i.e  na.  ^Va.a.-y 
n  ujHpe  e  nwi  ne  „und  nicht  ist  es  mir  verstattet,  noch  meiner  Frau,  noch  irgend 
einem  meiner  Kinder",  Rev.  pap.  p.  56.  Doch  ist  na.  in  na..ue  schwerlich  Praeposition ; 
eine  ähnliche  Verwendung  läfst  sich  weder  sonst  noch  im  Hierogl.  nachweisen.  Auch 
Abels  Deutung  des  na.  in  na..ue  als  Futurum  instans  (p.  154)  ist  wenig  wahrscheinlich. 
Und  so  bleibt  nur  eine  Erklärung  möglich,  nach  der  ne.  das  pron.  poss.  plur.  ist  und 
na.ue  ursprünglich  ra  £krfts(ac,  heilst.  So  heifst  auch  na.o"5rna..u  2  Cor.  6,  7  eig.  tu. 
Se^iov;  und  so  sind  alle  jene  Fälle  zu  erklären,  in  denen  na.  neutral  oder  adverbiell 
vor  Substantive  tritt;  denn  eine  Praeposition  na.  „circa,  circiter,  quasi,  ad"  giebt  es 
nicht. 

Diese  Erklärung  von  na.Aie  kommt  uns  bei  M.  Ta.qjMHi  zu  Statten;  denn  der  Ab- 
leitung Abels  p.  154,  nach  welcher  t^mhi  soviel  wäre  wie  efrjv  o  ukvßivöi,  vermag  ich 
nicht  beizustimmen.  Die  Pronomina  na.,  Ta,  n&  werden  aufs  häufigste  mit  bestimmten 
Substantiven  verbunden,  um  einen  neuen  einheitlichen  Begriff  auszudrücken;  so  im 
Masc.  ni^noTf)-  oder  na.nnoirTe  „der  Gott  gehörige",  na.Tuje<\eT  „der  Bräutigam",  na.- 
na.MA.gTe  ..der  die  Eigenschaft  des  Mächtigen  hat,"  nac^Ma-n  Mtth.  6,  18  aus  na.,  q>  und 
^— — '  VfA  o  östva,  na.Toc.Tc  „das  (Werk)  ihrer  Hände",  Zoega  p.  585;  in  verschiedenen 
Monatsnamen  nix10"  „der  des  Chonsu",  n*>om,  ^«.Aiemo»  etc.  Lud  ebenso  im  Fem. 
S.  Te.npo  „der  Mund",  welches  keineswegs  dem  hierogl.  entspricht       (Adel 

p.  153),  da  es  Femininum  und  aus  Ta.-n-po  zusammengesetzt  ist,  wie  schon  ZOEGA 
p.  291    gesehen  hat.     So  erkläre  ich  auch  Ta.qj.uHj  mit  dem  Fem.  für  das   Neutrum  als 

geknüpfte  Object  vorausnehmen.  Zur  Erklärung  des  memphitischen  Ausdrucks  dient  besonders 
Gen.  30,  13:  too-5-nia.T  mior  exe  cena.-fi.üOT  m  &a'A  iihi  nse  nioio.ui  \/.«y.«zict  tyj:,  ori  pctuazicC-t 
IJ.s  eil  yj\'c<iy.ig  —  wo  tooT  n  ia.T  „Herrlichkeit  des  Blicks"  und  wo?  ju  fea/.\  „Herrlichkeit  der 
Augen"  gleichbedeutend  sind,  und  ioot  n  oht  siBv^slv  Act.  27,  22.  Mir  ist  nicht  bekannt,  was 
im  Hierogl.  dem  i*.t  entspricht. 
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tö  tcv  dXrftivcC  ..das  Wort  des  Wahrhaftigen",  woraus  sich  sehr  wohl  die  Anwendung 
als  Betheuerung  und  mit  vorgesetzen  »  die  als   Adjectiv  ergiebt. 

M.  »mm  ist  durch  Vorsetzung  des  *>  aus  dem  Simplex  hervorgegangen  und  in 
formeller  und  begrifflicher  Entwickelung  noch  um  einen  Schritt  hinter  aim,  «.u&ie 
«.«Mo  zurück.  Das  Präfix  «■  ist,  wie  es  scheint,  aus  A o  oder  s=s  entstanden,  ob- 
wohl sich  o.uhj  in  den  Hieroglyphen  nicht  findet.  Von  den  Gesetzen,  welche  in  der 
Vocalisation  aller  dieser  Bildungen  walten,  werde  ich   später  handeln. 

Das  Präfix  der  koptischen  nominalen  Abstracta  M.  -ue-r,  mc-»,  S.  auit  fafst  Abel 
p.  191*  als  Variante  von  ne-r,  ne«,  neirr;  aber  Formen  wie  Au-TueToiüOY  oder  AieTc*.AineTO(ooir 
sprechen  nicht  für  diese  Annahme.  Auch  die  Erklärung  Ewalds  und  Valentins,  nach  der 
es  aus  nun  etwa  mit  folgendem  Relativ  entstanden  wäre,  befriedigt  nicht,  obwohl  schon 
im  Hierogl.  ein  nachgesetztes  v s  einem  Nomen  häufig  eine  abstracte  Bedeutung  ver- 
leiht. Auch  das  hierogl.  [\V  welches  einen  ganz  ähnlichen  Sinn  hat1),  kann  nicht 
in  AvtT  enthalten  sein,  da  jenes  masc.,  dieses  fem.  generis  ist,  oder  vielmehr  neutrius: 
5>*.n-Me-miur^  jusya'Xa  Dan.  7.  8.  20.  neben  oÄn-mu^  Joh.  15,  11.  Das  ct,  iit  in  aict, 
Mm  ist    ohne  Frage  Relativum,    und   das    übrig    bleibende  .«,  -ue  halte  ich  für  das  ligl. 

Ej\   mä  sicut.     Mä-nti  ist  synonym  mit  mü-se^eru-n.     So  heifst  es  in  den  Texten,    durch 
deren    \  eröffenthehung    sich  Naville    verdient    gemacht    hat:      V  (I    ^  y     ^     rl    S| 

A      !\     /WW>S\  ^v        AAP/    ^"^        I  I 

„Dein  Wesen    ist  das  Wesen  des  Osiris",    Lit.  8,  93.     j)  (1  °  ^  2  U  e/'    '    '     „Dein 

Wesen  ist  sein  Wesen",  ib.  40,  92.     Der  hierogl.  Ausdruck  ist  freilich  noch  ursprüng- 

licher  und  freier  als  das  Koptische;  aber  ist    I      1/  O  «sie    sind    wie 

~         „  T    _.    ,n       .  ,  I   III  §  1  <=  I  I  »*™  Will 

nicht    geborene"    (Dum.  H.  I.  II.  40)  nicht  ganz  analog  gebildet  einem  kopt.  otai£t*.t- 

■som  „unmöglich"  (Zach.  8,  6)?  Der  Unterschied  des  koptischen  Simplex  aihi  von 
dem  Abstractum  .mcoaihi  liegt  aber  klar  zu  Tage  Job.  8,  44:  er  bleibt  nicht  in  der 
Wahrheit  «-aihi,  denn  es  ist  keines  wahres  Wresen  Aie-eAim  in  ihm. 

Von  den  koptischen  und  hieroglyphischen  Formen  aus  zielt  Abel  in  verschiedenen 
Theilen  seines  WTerkes  (p.  20.  22.  etc.)  auf  eine  allgemeinere  und  tiefere  Erkenntnifs  in 
den  Verwandschaften  der  Wurzeln.  Und  gewifs  ist  der  Zusammenhang  in  den  Wur- 
zeln der  Sprache  und  ihren  Ideen  ein  innigerer  als  mau  gemeinhin  glaubt,  wie  denn 
einige  geistreiche  Männer  versucht  haben,  über  die  nächsten  Schranken  der  Laute  hin- 
weg einen  Einblick  in  die  geheimeren  Werkstätten  der  Sprache  zu  erhalten;  auch 
scheint  sich  die  alte,  ehrwürdige  Sprache  der  Hieroglyphen  ganz  besonders  dazu  eignen, 
in  ihr  dem  Ursprünge  der  Sprache  und  ihrer  Gebilde  nachzuforschen.  Aber  bei  dem 
jetzigen  Verständnifs  derselben  erlahmen  wie  auf  einem  Fluge,  der  sich  bis  zur  Zer- 
gliederung der  Wurzellaute  und  der  Verallgemeinerung  der  Begriffe  erhebt.  Das 
wichtigste  Desideratum  bleibt  uns  die  Ergründung  der  Lautgesetze,  welche  im  Über- 
gange der  Sprache  vom  Hieroglyphischen  zum  Demotischen  und  Koptischen  gewaltet 
haben;  erst  hiernach  wird  das  Wörterbuch  und  die  Grammatik  der  altägyptischen 
Sprache  auch  für  eine  allgemeinere  linguistische  Betrachtung  zuverläfsiger  werden,  als 


1)        ]     oder      II  V>    dient    häufig   dazu,    um  von    einem  Adjectiv  ein  abstractes   Substantiv 
zu   bilden,   wie:     ~"A~  <s=~    J|  %\  C^)  o  %  ^    (Florenz,  Pap.  no.  3660).      h  %  ^^  !)    f 

/w\a<v\  *£J     .J»  _        ,-  .■■/*      III  1    — «21     awa\     1   *ö 

J2_i   (Stele  des  Bekd  in  Turin),     ü   Si  t\    J  %  ^  °   Mar.    Abydos  9,  108.    und    in 

anderen  Beispielen  im  Laufe  dieser  Abhandlung. 
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es  zur  Zeit  meiner  Ansieht  nach  der  Fall  ist.  Wenn  kürzlich  ein  eminenter  Kenner  der 
koptischen  Sprache  äufserte,  dafs  ihm  Übersetzungen  aus  dem  Hieroglyphischen  die 
allerernstesten  Bedenken  zu  haben  schienen,  so  hatte  er  das  Viele  im  Auge,  was  in 
linguistischer  Beziehung  noch  zu  erforschen  bleibt,  er  unterschätzte  vielleicht  die 
Strecke  des  Weges,   welche  bereits  von  der  Wissenschaft   zurückgelegt  ist. 

3.      Määt,  die  Göttin  der  Wahrheit. 

Sie    nimmt    seit    den    ältesten   Zeiten    eine    hervorragende   Stelle  unter  den   ägypti- 
schen Göttern  ein  und  wird  als  Königin  (    ^Jp  „ — d  [)      Jj      1     in    der   Götterdynastie 

aufgeführt;  sie  hatte  ihre  eigenen  Priester;  /  I  ZXZ,  V  ifl  (Stele  in  Neapel).  Sie 
heifst  eine  Tochter  des  Rä  (TB.  141,  3),  eine  Herrin  des  Himmels  und  der  Erde; 
oder  auch  des  Hades:   'Jp  c  oft  o  7^  8  C  ^ww«|^\    5  ist     die     Bei- 

schrift der  schönen  Florentiner  Darstellung  der  Göttin.  Als  ihr  Gemahl  wird  meist 
Tlioth  genannt  (Mar.  Abydos  p.  82)  und  in  Siut  Anubis-Apher  (Mai;,  mon.  div.  64,  14), 
sie   is 


ist  mit  Amon  vereinigt   X  f\    jj  (L.  D.  III.  245,  c).     Sie  spendet  ihren  Trank 

\P    __cH^     I  AAA/w\ 

aus  dem  Baume  (Turin),  wie  dies  sonst  die  Äut  (Beul.  no.  7o22   und   7291)  oder  die 

Isis-Hathor    thut   (Stele   in  Neapel)  ;    sie  schreibt  die  Worte  vor   (L.  D.  III.   162)   und 

nimmt   mit  Harmachis  thronend  ihr  Bildnifs     SJ      von  den  Huldigenden  entgegen  (L.  D. 

IV.   47;     vgl.    8,  a.),    selbst   als    Gerechtigkeit    erscheint    sie    mit    verbundenen   Augen 

(Wii.k.   manners    2,  205).     Auf   einer  Berliner    Stele   no.  2290.    hat    sie  den  Titel  „des 

Soimenauges"      o    ö  l  i;  aufserdem  heifst  sie  eine  „Herrin  der  Winde"  (vgl.  Zeitschr. 

q     i  — " —  e  i  w  .  i i 

1877  p.  28).     Dunkel  ist   das  Verhältnifs,  in  welchem  der  Dämon   ^^7  Vfi  J\ 

f^^^ßß®    TB-    125,31    (Pap.  Bul.  22.    III.    pl.  15)    zu    ihr    steht;    dieser    Gott 

wird    auf  einer  Turiner  Stele   1063  mit  dem    '    " . — _  ßi  "1 1  ■      dargestellt  und  genannt 

^A,  <J)  ü  "i  J)  ^  ^Vpafi;    auf   einer  Todtenstatuette    daselbst    findet  sich  Nebmaät 

auch  als  Eigenname  eines  Verstorbenen.  Wie  die  Maat  eine  Fürstin  der  Amenthes 
genannt  wird  (L.  D.  IV.  47.  Mar.  mon.  div.  75),  und  die  Thüren  der  mächtigen 
Königsgräber  schmückt,  so  spielt  sie  ihre  Hauptrolle  beim  Todtengericht  (TB.  125), 
dessen  vollste  Ausbildimg  sich  erst  allmählich  in  der  XVII.  Dyn.  vollzogen  zu  haben 
seheint,  obwohl  sich  verwandte  Vorstellungen,  wie  „der  Thoth  der  AVage^  (Altar  in 
Turin  B.  10),  bis  in  die  VI.  Dyn.  verfolgen  lassen.  Die  Scene  heifst  in  der  Regel 
..die    Halle    der   zwei  Wahrheiten«    ^c-?  ^  '  (L.  D.  III.  13,  a),   das  Jenseits  da- 


her ~ww*  S?7       (Piekhet,  etudes  II.  52)  oder     5=555^    oder  ,   /www 

R1^^  P.  Nebqed  2.  27  (=  TB  72,  2);  der  Ausdruck  Maäti  seheint  dann  auch  auf 
einen  Theil  der  thebanischen  Necropole  übergegangen  zu  sein;  vgl.  Bbugsch,  Geogr. 
I,  189;  der  Tag  des  jüngsten  Gerichts  wird  noch  im  Koptischen  ntoooY  n  nwn  n  .ne 
it  nno-s-Te  (Rev.   pap.  p.  78)  genannt. 

Die  von  Naville  vorbereitete  Ausgabe  des  älteren  Todtenbuches  wird  ohne  Zwei- 
fel darthun,  dafs  die  „zwiefache"  Wahrheit  keine  sehr  alte  Vorstellung  ist.  Der  alte 
Papyrus    des   Nebqed    zeigt   uns    nur   eine   riesige   aufrechtstehende  Straufsenfeder  und 

die  Gerichtshalle  heilst   noch    %  M^q[|C  „die    Halle    der    Wahr- 


von  Lmlw.  Stern.  79 


heiten"  oder  vielmehr  „der  Wahrheit",  abstracl  zu  fassen  gleich  mc^mhi,  obschon  auch 

der    Ausdruck  ^  \\  K  K  Jij  Jj     pl.  VII.  mehrfach  begegnet.     Ebenso  zeigen  uns  viele 

Vignetten  des  genannten  Gapitels  nur  eine  Göttin,  die  <l«'i>  Todten  geleitet,  erkenn- 
bar an  der  Straufsenfeder  auf  ihrem  Haupte.  So  die  Darstellung  der  XVIII.  Dyn. 
in  L.  D.  III.  Ts,  a;  das Todtenbuch  des  Ephonychos  in  Turin,  das  hieratische  des  Nesherpe 
(Deser.  IL  64)  und  der  Pap.  Cadet  des  Peteamen   /?  (1  =  v&   (Descr.  II.  72)  und 


A D 


D    jjes^^ß»-    -    ^  ^^^      ^^^^    ^  hgl.  TB.  des  *    ^^J)  daselbst  und 

das  hierat.  der  a  *^h\  (]  Q  — »—  ^^  wJ] y| ;  ferner  das  Florentiner  TB.  des  _~^  ^y1 
sowie  zwei  andere  Darstellungen  des  Todtengerichts  ebendaselbst  (no.  3664  und  3666) ; 
ferner    das    Berl.    TB.    des  V&  Pita,    der  ^"  "  j\     Tatkemis,    der    -r  w 

www  ff  J)  °der  -u.  »  Tf  TAoj't  und  des  C\  n  M+*  Horsiesi,  sowie  desselben 
Horsiesi  sät  n  sinsin  (no.  1467,  Berl.),  die  von  Brugsch  veröffentlichte  Darstellung  eines 
demotischen   TB.,   und   das   Wiener   TB.    des  [  j\  v\ ;  in  welchem  die  Göttin  statt 

des  Kopfes  nur  die  Feder  trägt.  Das  hgl.  TB.  des  "X^  t\  va  inTurin  zeigt  gleich- 
falls eine  Maat,  aber  der  Verstorbene  trägt  zwei  Federn  auf  dem  Haupte;  ein  anderer 
daselbst  hat  eine  Maat  mit  zwei  Federn;  ebenso  der  Papyrus  des  Neehtuamen  in  Berlin, 
soweit  die  Darstellung  noch  erkennbar.     In  dem  Pap.   eines  \n\  I    in    Wien     er- 

1*  T  T  •  •       T^        1  PI  TT  /WV^A      T    '  1  I   I 

scheint   die  Maat   mit   zwei  Federn    auf    dem  Haupte    und  je    einer   in   den  erhobenen 

Händen;    während  im   TB.  des    ^j_ o    »      in  Turin  der  Verstorbene  so  dargestellt  wird. 

Keine  Göttin,    sondern  nur  das  Bild  der  Maat  und  das  des  Thoth  auf  einem  Gestelle 

zeigt  der  halbhieratische  Papyrus  des    J$x   ,\  T  ^    in  Wien. 

LOfK     O.II. 
Ebenso  häufig  ist  der  Verstorbene  von  zwei  Göttinnen  der  Wahrheit  umgeben,  von 

denen  die  eine  schützend  ihre  Hände  erhebt,  während  die  andere  gebieterisch  Rechen- 
schaft zu  heischen  scheint.  Im  Leydener  Papyrus  des  r®^  ist  die  eine  dieser 
Göttinen  dunkel  gehalten,  die  andere  mit  einem  schneeweifsen  Gewände  angethan. 
Zwei  Göttinnen  zeigt  uns  ferner  die  Darstellung  im  Tempel  von  Der  el  medineh  (L. 
D.  IV.   16,  b.),  wo  der  einen  die  Worte             \  (1  !^~  xz^  H  S^   in     den    Mund    gelegt 

AA/W*A   LI     |  TT-*1  H— — 

sind;    ferner   der   hierat.  Pap.  in    der  Descr.  II.   60  und    der  II.  67;  das  Berl.  TB.  des 

iy>h  &k  k^  $T  x  i— J       frSr  sr  CharitC)  uncl  des  ^p  A       af  s0  wiedas 

hieratische  TB.  IL  8  in  Wien;  das  des  ~~S  "  "~ ,  des  f 'TM'  >  f\  (]  V&  und  der 
M  ^=*  CjT  —  alle  drei  im  Museum  des  Vatican,  das  letztere  hieroglyphisch.  Ferner 
der  Pap.  der  ^  <|\  ^  Jj  und  der  (1  ^^  Jj  und  zweier  andern ,  hieroglyphisch, 
in  Turin;    sowie    ebendaselbst  das  hierat.  TB.  des   "^  "|\    A— Q  j\  C=i  3  ^       =  J) 

nft  und  der     \\S  C/?5  ferner  die  Darstellung  in  dem  Äm-tuat  des   V\  / lia^lfc 

in  Berlin.     Der  hierogl.  Pap.  des    y\     und    der   hierat.   des     2/)  I  "v\   in  Turin  zei- 

gen  zwei  Maat,  eine  ohne  Kopf;  der  Pap.  der   ||  / r]  i  ©     daselbst      ebenfalls     zwei 

Maat,  von  denen  die  eine  eine  Tochter  des  Rä,  die  andere  eine  Herrin  der  Amenthes 
heilst;  auch  der  Verstorbene  trägt  hier  zwei  Federn  auf  dem  Haupte. 

Ich  finde  die  zweite  Maat  vertreten  durch  Hathor  „die  Fürstin  der  Unterwelt  im 
Berl.   TB.    der      -r«  (I  (I   TX\\  [i  H  C/V ,    desgleichen  im   hierat.   TB.    eines       ^j  I  © 
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im  Besitze  meines  verehrten  Freundes  Herrn  Golenischeff,  und  durch  die  Mersechert 
S    I  <z>  in   den  Turiner   Todtenbüchern   des  v\    Ha    uud  des    J^g — )^Ja] 

C  V&   ,    beides  gute  hieroglyphische  Texte.     Ein  anderes  Mal  finde  ich  nur  die  Hathor 

und    keine    Maat:    im  Berl.  TB.    der   <=>      M  und  in  dem   Sat  n  sinsin  der  ^     S)  q 


^. 


t]  %31  daselbst  steht  die  Hathor  hinter  dem  Throne  des  Osiris  und  als  if-'xc7rc(u7ro;, 
tritt  statt  der  Maat  An  üb  is  auf,  ebenso  in  einem  schlechten  hierogl.  Texte  des  V\  Vra 
in  Turin.  Der  Berl.  Pap.  der  (  %\  Qn  zeigt  uns  zunächst  die  Verstorbene,  in  bei- 
den Händen  eine1  Straufsenfeder  erhebend  und  von  der  Maat  geleitet;  darnach  legt 
die  Verstorbene  selbst  die  Feder  auf  der  "Wage  nieder.  In  dem  TB.  eines  V\ 
in  Wien  finden  wir  weder  den  Verstorbenen  noch  die  Maat  dargestellt,  sondern  Isis 
und  Nephthys  und  zwischen  beiden  Horus,  welche  hinter  dem  Throne  des  Osiris  ste- 
hen; ähnlich  wird  der  Verstorbene  Nes-j(em  in  der  Darstellung  des  von  Sen- 
kowski  edierten  Papyrus  in  Krakau  von  diesen  beiden  Göttinnen  geleitet.  Und  end- 
lich  in  dem  hieroglyphischen  TB.   des  Thürhüters  des  Amon     ffl)  |wi      in     Turin 

sehen  wir  gar  drei   Maat  um  den  Verstorbenen. 

Ich  bin  geneigt  anzunehmen,  dafs  ursprünglich  nur  eine  Göttin  der  Wahrheit  in 
dieser  Scene  am  Platze  war.  Danach  scheint  sich  der  Begriff  einer  zwiefachen  Wahr- 
li.it  gebildet  zu  haben,  und  diese  unter  zwei  Göttinnen  sinnbildlich  dargestellt  zu  sein. 
Da  diese  Auffassung  indefs  nicht  ganz  correct  war,  indem  es  nur  eine  Maat,  die 
Tochter  des  Ra  gab,  so  wurde  Hathor  die  unterirdische,  die  sonst  Mersechert  heilst, 
ihr  zugestellt;  und  diese  verdrängte  dann  die  Maat  mitunter  ganz.  Eine  Neigung  zur 
Dualisirunc  der  religiösen  Vorstellungen  tritt  uns  in  dem  ägyptischen  Altertlmm  viel- 
fach entgegen;  so  treten  die  beiden  Maat  der  Isis  und  Nephthys  gegenüber;  so  er- 
scheinen sie  als  treflücelte  Schutzijenien  des  Nordens  und  Südens  (Wilkinson,  manners 
1,270.  272).     Zudem   wird  die   '^P  a\\       Maäti  oder    Doppelwahrheit    noch    als  eine 

D  © 

besondere  von  der  Maat  der  Tochter  des  Ra  verschiedene  Gottheit  aufgefafst;  sie 
trägt  als  solche  zwei  Federn,  während  diese  mir  eine  hat.  Vgl.  die  alte  Darstellung 
im  Pap.   der  Sutimes  ed.   Guieysse  et  Lefebure  pl.  13. 

Die  griechischen  Autoren  enthalten  keine  bestimmte  Nachricht  über  das  Todteu- 
gericht und  die  Rolle,  welche  die  Maat  dabei  spielte.  Diodor  1,  48.  75.  berichtet, 
dafs  unter  den  an  der  Wand  des  Gerichtssaales  dargestellten  dreifsig  Richtern  der 
Oberrichter  das  Bild  einer  Maat  ('AX^'S-na)  am  Halse  getragen  habe,  und  Aelian  (var. 
bist.  14,  34)  fügt  hinzu,  dafs  dasselbe  aus  Sapphir  gebildet  gewesen  sei.  Eine  diese 
Angabe  veranschaulichende  und  bestätigende  Darstellung  fand  ich  in  Bologna  auf  der 
Stele  eines  Ähmcs  der  XXVI.  Dyn.  (no.  104-2;  vgl.  Cataloghi  del  museo  civico  di 
Bologna  p.  40)  ;  auch  finden  sich  in  den  Museen  diese  kleinen  Amulette  aus  Sapphir 
oder  Lapis  lazuli,  welche  die  Göttin  darstellen.  Ähnlich  werden  die  42  Todtenrichter 
meist  mit  der  Straufsenfeder  auf  dem  Kopfe  abgebildet. 

Etwas  den  Bildern  der  Maat  Ähnliches  hat  man  seit  alter  Zeit  in  den  Kleinodien 
sehen  wollen,  welche  in  dem  Brustschilde  des  hebräischen  Hohenpriesters,  in  dem 
Choschen,  befindlich  waren,  —  in  jenen  B-'ani  ='-in,  die  man  wie  ein  Orakel  befragte 
und  über  deren  eigentliche  Art  die  Ansichten  weit  auseinander  gehen.  Der  Plural 
dieser  beiden  Wörter  bezeichnet   offenbar,  gleichwie  in  z"-r,   ,,das  Leben",   das  Abstrac- 
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tum.  so  dafs  mit  Winer  zu  übersetzen  wäre:  „Licht  und  Heil",  was  dem  &nkuia-Lg  y.ai 
aX-gS-fia  der  Septuaginta,  worauf  das  koptische  ni<m»reg  tfcoA  iteM  (einmal  nTe)  |.hc».mhi 
beruht,  ziemlich  nahe  kommt  Demgemäfs  bezog  Philo  die  Urim  und  Tummim  auf 
die  beiden  dpeTUi,  die  in  dem  Doppelzeuge  des  Choschen  befestigt  gewesen  seien. 
Doch  ist  dieser  Schriftsteller  sich  über  diese  seine  ohne  Zweifel  ägyptisierende  Er- 
klärung selbst  nicht  recht  klar,  und  Josephus  bezeichnet  jene  Kleinode  ausdrücklich 
als  Edelsteine,  deren  man  sich  etwa  wie  einer  Art  von  Losen  oder  Würfeln  bediente  — 
woraus  hervorgeht,  dafs  sie  von  den  Maat- Statuetten  gründlich  verschieden  waren. 
Die  Lautähnlichkeit  zwischen  omhi  und  cafi  ist  eine  ganz  zufällige.  Nicht  minder 
zufällig  trifft  die  Q(jju;  (von  rÖTjf«)  der  Griechen  mit  dem  koptischen  Worte  zusammen ; 
doch  mag  die  spätere  griechische  Annahme,  dafs  Themis  eiue  Tochter  des  Helios  sei, 
sowie  die  römische,  dafs  sie  eine  Göttin  der  Weissagung  sei,  nicht  ohne  ägyptischen 
Einrlufs  entstanden  sein. 

Bis  auf  die  Zeiten  der  Araber  scheint  sich  in  Aegypten  eine  Sage  vom  Wägen 
der  Wahrheit  und  der  Lüge  erhalten  zu  haben;  denn  sie  erzählen  davon  in  ihrer  Ge- 
schichte der  Pharaonen.  So  sagt  Ibn  Abi  H'agalah  in  seinem  bekannten  Werke  Suk- 
kardan,  der  zweite  der  alten  Priester  «&*LkE!,  wie  er  in  der  Ausgabe  von  Bulaq  1288 
p.  112,  JiwL&cij  wie  er  in  einer  Berl.  Handschrift  (Sprenger  19)  genannt  wird,  habe 
im  Sonnentempel  eine  goldene  Wage  aufgehängt,  vermittelst  deren  er  durch  Loose 
über  Lüge  und  Wahrheit  zwischen  den  Parteien  gerichtet  habe.  Ibn  abl  H'agalah  ent- 
nahm seinen  Bericht  den  tabaqat  el  umam  des  Sätid.  *)  MaqrizZ  (1,  37  ed.  Bulaq)  hat 
die  Legeude  gleichfalls,  indem  er  hinzufügt,  die  Wage  habe  als  ein  Orakel  gedient, 
welches  man  bei  einem  Vorhaben  befragt  habe;  er  schreibt  das  Werk  dem  sechsten 
Pharao  zu  2).     In  den  gewähir  el  buKür  eines  Anonymus,  aus  welchen  Ferd.  Wüsten- 


1)  Für  die  Geschichte  der  Pharaonen  kann  man  drei  verschiedene  Quellen  bei  den  ara- 
bischen Autoren,  welche  sie  behandelt  haben,  unterscheiden:  erstens,  Sä,'id,  (f  251)  aus  dem  die 
obige  Legende  entnommen  ist;  ihm  folgen  Idrtsl  und  Abulfidä  (hist.  anteist.  p.  98  ed.  Fleischer; 
1,  59  ed.  Constant.);  zweitens,  Ibn  ,'Abd  el  h'akem  (f  257),  dessen  Werk  uns  in  späterer  Re- 
daction  erhalten  ist  (ed.  Karle;  ms.  or.  Berol.  Sprenger  89)  und  dem  Yäqüt  4,  549  sowie 
Tayriberdi  1,  60  und  Suyüü  (H'usn  el  muh'ädarah  1,  24  ed.  Cairo)  folgen;  drittens  MesSüdi 
(f  346),  der  den  Gegenstand  in  seinen  murüg  el  d'ahab  (1,  70  ed.  Bulaq)  und  in  den  aybär 
el  zemän  behandelt,  von  welchem  letzteren  nur  eine  apokryphe  Redaction,  auch  kitäb  el  ;agä'ib 
betitelt  (Ms.  Berol.  Pet.  II.  707),  ei  halten  ist;  ihm  folgte  im  wesentlichen  Ibn  Wasif  sah  sowie 
Murtadä  ibn  >Aflf,  der  durch  Vattiers  Übersetzung  bekannt  geworden  ist;  ferner  Maqrizi  1,  129, 
der  Verfasser  der  gewähir  el  h'uhür,  iArqbsäh  (Ms.  Berol.  Sprenger  195),  Suheili  (2,  fol.  30  v. 
türkische  Ausgabe,  Constantinopel  1142),  und  Marti,  dem  das  oben  erwähnte  Werk  zuzu- 
schreiben mich  sowohl  die  Zeit,  bis  zu  welcher  es  reicht  (1031  d.  H.),  als  die  durchgängige 
Ähnlichkeit  mit  dem  bekannten  Werke  und  die  wörtliche  Übereinstimmung  des  Epilogs  be- 
stimmen. 

2)  Die  Araber  nehmen  5  oder  7  ägyptische  Pharaonen  an,  die  in  der  Bibel  vorkom- 
menden; und  nur  vereinzelt  findet  sich  bei  den  Schriftstellern  die  Ansicht,  dafs  Q_?&.i 
ein  Gattungswort  sei;  doch  findet  sie  sich  bei  Ibn  Abi  H'agalah  und  Teflezänt  (vgl.  Mur- 
tada-beg  f.  68,  v.  Ms.  or.  Berol.  Sprenger  23).  Nach  dem  erstem  hiefsen  die  Herrscher 
der  Türken  &jülsL>.  der  Deilamiten  ÄAJL*li  der  Perser  s.^KL  der  Römer  s'.aoUs,  der  Naba- 
täer  O.Lf     der  Araber  iöuLj'   und  der  Kopten  xÄci.i. 
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FELD  einen  Auszug  mittheilte,  wird  das  Werk  dem  Pharao  Milatis  beigelegt  (Orient. 
und  Occident  I.  338),  und  in  einer  ägyptischen  Geschichte  (ms.  Berol.  Sprenger  196), 
die  ich  dem  Mar'?  beilege,  da  sie  mit  dem  bekannteren  kleinem  Werke  dieses  Ver- 
fassers (Flügel,  Wiener  Hschr.  2,  149.  Ms.  Berol.  Pet.  IL  462)  theilweise  wörtlich 
übereinstimmt,  nur  dafs  sie  etwas  ausführlicher  ist  und  auch  das  alte  Aegypten  be- 
handelt, wird  fol.  9.  über  dieselbe  Sage  ziemlich  ebenso  berichtet  wie  folgt:  „Der 
Pharao  Milatis  machte  wunderbare  und  seltsame  Werke,  unter  andern  eine  Wage  mit 
zwei  Schalen  aus  Gold,  welche  im  Sonnentempel  aufgehängt  war.  Auf  einer  der  bei- 
den Schalen  lag  Wahrheit,  auf  der  andern  Lüge.  Darunter  legte  er  beschriebene 
Gemmen,  auf  denen  die  Namen  der  Sterne  standen.  Wenn  nun  der  Beleidiger  und 
der  Beleidigte  eintraten,  so  nahm  jeder  von  ihnen  eine  jener  Gemmen  und  sprach 
darüber  aus,  was  er  wollte.  Wenn  dann  jede  Gemme  auf  eine  Schale  gelegt  war,  so 
war  die  Schale  des  Beleidigers  schwer,  die  des  Beleidigten  aber  war  leicht.  Als  nun 
Nebucadnezar  nach  Aegypten  kam,  nahm  er  jene  Wage  mit  sich  nach  Babel  mit  den 
übrigen  Dingen,  welche  er  aus  Aegypten  fortbrachte".1)  —  Ich  will  ferner  noch 
erwähnen,  dafs  die  einstmals  klosterreiche  Gegend  des  Wadl  H'abib  oder  Natronthales 
in  Unterägypten  nach  Maqrlsi  (2,  508  ed.  Bulaq ;  p.  45  ed.  Wüstenfeld)  auch  den 
Namen  v_jJiftJi  r-)t;ry*  „die  Wage  der  Herzen"  führte;  das  ist  eine  getreue  Übersetzung 
des  koptischen  igioH-r,  der  Wüste  mit  dem  berühmten  Kloster  des  heiligen  Macarius, 
defsen  ursprüngliche  Form  allerdings  ujiht  (gr.  Sx/^ia)  gelautet  haben  mag,  wie  Cham- 
pollion  und  Quatremere  hervorheben.  Was  die  Vorstellung  der  Gerechtigkeit  mit  der 
Wage  anbetrifft,  so  hat  sie  wohl  unzweifelhaft  ihre  Heimat  in  Aegypten,  obwohl  die 
Maat  ursprünglich   eine  Göttin  der  Wahrheit,  nicht  der  Gerechtigkeit  ist. 

Ich  habe  diese  Ausführungen  nicht  für  unnöthig  gehalten,  da  Abel  p.  147  auf  die 
späteren  Vorstellungen  der  ägyptischen  Maat  verweist,  ohne  dafs  der  Leser  sofort  den 
erwünschten  Zusammenhang  übersehen  möchte. 

4.     Über  den  Gebrauch  des  Dualis. 

Was  den  in  späterer  Zeit  stehenden  Ausdruck  „der  zwiefachen  Wahrheit"   betrifft, 
so    mufs    man  ihn   rein  sprachlich    erklären,   wie  mir  scheint.     Ich  verstehe  unter  3 
^ßß,  wofür  _Jp  fÜ^  (L.  D.HI.  279,  e.)  ^  ^7  %jj  ijj    (Pierr.  et.  I.  25.)  Varianten  sind, 
nichts  anderes  als  „Wahrheit  und  Liiere".     Das  Todtenbuch  selbst  <nebt  uns  diese  Er- 


1)     Zur  Vergleichung  der  Stelle  bei  Maqnzi  setze  ich  den  Text  her:   (j^cL>!    ..«.cJÜS   W« 
,y^j  Ji  ,cdi  x*.j.*Ji  jL»s'^!_5  Xaa^J!  «jLxaJ!    ^^Lo   ^j.cJl\   ^jh^jo^^h    *j     JLäj    i_=i\j!  j.p^ 

e_^»    ejvÄftXj     liljjye    ^+c    »j\     LgJwa    s**-^    naj-c    jl*ct    *Jj     iUols    L*J(c    qö    (jiy^jii    ,^-j!  _y*     LgUu* 
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klärung,  indem  Cap.  17.  ."1 1  von  dem  Schlangendämon  Sep  oder  (wie  er  in  dem  von 
Mabiette   publicirten  Pap.  21  heifst)   Reftefi  oder  (wie  eine  merkwürdige  Redaction 

des  Capitels  in  Turin  hat)  Aprp  gesagt  wird:  „Er  ist  einköpfig  und  trägt  die 
maät,  oder,  er  (der  Pap.  in  Bulaq  hat:  „Ilorus")  ist  mehrköpfig  (vielmehr  „zwei- 
köpfig") und  trägt  auf  einem  Kopfe  maät,  die  Wahrheit,  und  auf  dem  an- 
dern Kopfe  äs/et,  die  Lüge.  Er  giebt  die  Lüge  dem,  der  sie  verübt  und 
die  Wahrheit,  dem  der  mit  ihr  naht."  Der  ältere  Text  redet  nur  von  einer 
maät,  der  jüngere  von  einer  Schlange,  welche  auf  jedem  ihrer  beiden  Köpfe  die 
Straufsenfeder  trägt.  Die  eine  derselben  bedeutet  die  Wahrheit,  die  andere  die  Lüge. 
Maäti  seheint  mir  demnach  „Wahrheit  und  Lüge"  zu  bedeuten,  und  das  ist  ein  merk- 
würdiger Sprachgebrauch,  den  ich  aus  verschiedenen  Analogien  erläutern  will,  um 
daran  einige  Bemerkungen  über  den  ägyptischen  Gebrauch  des  Dualis   zuknüpfen. 

Es  ist  zunächst  eine  einseitige  Auffasssung,  welche  im  Dualis  ein  Paarwort  er- 
blickt: zumal  den  ägyptischen  Dualis  trifft  eine  solche  Deutung  in  keiner  Weise. 
Ich  verweise  auf  jene  tiefe  und  gehaltreiche  Abhandlung  „über  den  Dualis"  von  W. 
v.  Humboldt,  in  welcher  das  Wesen  dieser  grammatischen  Form  ebenso  klar  als  ge- 
lehrt beschrieben  ist.  Mag  immerhin  die  nächste  Anwendung  des  Dualis  X'?fl  nichts 
witer  heifsen  als  „die  beiden  Hände"',  so  ist  doch  vw  keineswegs  „zwei  Ich",  sondern 
„ein  Ich  und  ein  Nicht-Ich",  „ein  Ich  und  ein  anderes  Ich".  Der  Dualis  in  diesem  Sinne 
ist  manchen  Sprachen  noch  geläufig,  so  heifst  im  Sanskrit  pitarau  „die  beiden  Väter", 
matarau  ..die  beiden  Mütter",  jenes  entsprechend  dem  koptischen  ciote,  jo"$-,  soviel  wie 
„Vater  und  Mutter."  Im  Arabischen  wendet  man  häufig  eine  rhetorische  Figur 
v_^.Jjt^i  „die  Bevorzugung"  an  (Bistani,  Midiit  p.  1544),  nach  der  man  sagt:  ,..Wi' 
„die  beiden  Väter"  für  die  Eltern,  ^.^äJS  Sonne  und  Mond,  ^lä-ül  die  beiden  Osten, 
Ost  und  Yv'est  (Sur.  43.  37.  55,  16.),  .Jjjjii  für  8j_4Sj  liöii  puritas  et  virtus,  (-jL/Jl 
die    beiden  Omar,    Omar    und   Abu  Bekr,  ^liyoJi  Basrah    und   Küfah    (Yacp.it  1,  636). 

So    sehe    ich    in    B?ns»    den    Dual    von   ~-s-    oder  vielmehr    Jatt,   welches    letztere    die 

Grenze  und  das  Grenzland  heifst,  also  „Unterägypten  und  (ein  Nicht-Unterägypten) 
Oberägypten."  Im  Aegyptischcu  finden  wir  (Zeitschr.  1873  p.  134)  |  Jj  Jj  für  Litt 
und  Aejebt,  und  nicht  anders  scheint  es  sich  mit  usej[t  nt  maati  „die  Halle  der 
Wahrheit  und  Lüge"  zu  verhalten,  welchen  Sinn  die  begleitenden  Darstellungen  mit- 
unter wiedergeben,  nachdem  er  im  Texte  bereits  ausgesprochen  war. 

Es  findet  alsbald  eine  Erweiterung  im  Gebrauche  der  dualen  Form  statt,  indem 
er  eintritt,  wo  er  noch  weniger  auf  eine  Verdoppelung  der  Zahl  bezogen  werden  kann, 
wie:   /wv™  \J  *~     1  l\i\  „er  that,  so  oft  ihn  sandte  der  König,  seine  Gerechtsame, 

L.D.H.125  ^QUßßJ|^»  [statt -^  zu  lesen]  J£n~^   g      3     Mar.  Abydos  7,  61. 

^K'l^lkßß  Hymnusauf0sirisZ-2-  111ß(HcM  Sarc.  des  Onnophris  in  Bulaq. 
In  diesen  und  vielen  andern  Stellen  liegt  in  dem  Duale  eine  Verstärkung  und  Praecision, 
welche  dem  schlichten  Singular  abgeht.    Ähnlich  erscheint  mir  ö     '   YI  „die  Doppelkrone", 


„ein  anderer"   (L.  D.  IH.  5,  a.),    fl  %  H  "  "9^<=>e^'        D'Orb.  9, 8; 


^^   Zeitschr.   1873  p.  60;     ¥  k   t%  ä   oder    ä^V&   „der  Vertraute  des Ein- 
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zigen"  d.  i.  des  Pharao  (Ztschr.  1874.  p.  99).  Dieser  ägyptische  Dual  seheint  mil- 
den Sinn  einer  rhetorischen  Wiederholung  zu  haben,  wie  wir  ja  auch  sagen  „einzig 
und  allein"  für  ein  starkes  „einzig".  Denn  wie  eng  Dual  und  Reduplication  zu- 
sammenhängt, beweist  gar  deutlich  die  hierogl.  Schrift,  welche  £  uu  für  ui,  <=>  q  tet 
für  ti  setzt:  J^e  (TB.  17,  26)  Äen<i,  &  ||  (Pap.  Ebers  37,  6) ;  *1L  ^f"^ 
e  (L.  D.  III,  2d.)  für  das  gewöhnliche  *  "^  2  ^  J  ^  ^>  ^  (Nav-  llt  17' 13)  = 
1^"%^  (12,10);  _Si^^    für    J&    (BüL.  Stele  no.  58);   Q  °  jl   für   Q  °  (L.   D.  IU 

65,a.    243, a);    und  sogar  J^t\    ]|0Q\\    (Pap- Ebers  37,  18).     Wir  finden 

demgemäfs  auch  den  Dual  von  maät,  bald  durch  die  Endung  q  \\,  bald  durch  den 
Zusatz  *  ausgedrückt,  als  Betheuerung;  so:  ^fe  ^F  >  $  O  ff  /^l  „lebend  bis 
in  Ewigkeit,  wahrlich  wahrlich  immerdar!"  (Sarcoph.  des  Bekenrenef  in  Florenz)1); 
vgl.  ferner  TB.  148,  5.  161,  13.  163,  12.  Ist  dieser  Ausdruck  nicht  ganz  gleich 
dem  hebr.  "^n-  'ptt  ajurjv  apfv? 

Der  ägyptische  Dual  drückt  auf  häufigste  nicht  die  Verdoppelung  der  Zahl,  son- 
dern die  des  Begriffs  aus:  **=SL  \\  A  °  £$\  J  (Pap.  Bul.  XVII.  1,1.  8,  3.)  heilst  doch 
nur  „die  Liebe  und  abermals  die  Liebe,  die  mehrfache  Liebe"  :  (I  (I  (Mai;. 

Abydos  9,  105.  L.  D.  III.  243,  a.)  **=*-  h  h  °  1  1  1  (L.  D.  IV.  8,  6.)  1  I  *^  Q  0 
Ö  9  1 1 1  ^=^  \  MI  (L.  D.  III.  81, a.)  und  2=5  £J\  <=j  f  (Mar.  mon,  div.  62,d.).  Da- 
hin gehört  ferner  Jy^  Thoth  „der  grofse  und  aber  grofse",  der  Trismegist; 
J.       J   T    II   Nechebt,    „die    Weifse    und    aber  Weifse"    (Zeitschr.    1875  p.  72);    ferner 

V  ffik.  ^  V  v  ^,  gleichsam  ein  Dualis  excellcntiae  im  Namen  des  Pan  (Bulaq,  Stele  58) 
Vielleicht  ist  auch  Maati  ursprünglich  ein  solcher  Dualis  majestaticus,  indefsen  haben 
mich  die  Darstellungen  der  beiden  Straufsenfedern  und  die  Interpretation,  welche  den- 
selben in  der  angezogenen  Stelle  des  Todtenbuchs  zu  Theil  wird,  bestimmt,  der 
oben  begründeten  Erklärung  zu  folgen,  mag  dieselbe  auch  nur  auf  der  Ansicht  der 
Glossatoren  des  Todtenbuchs  beruhen. 

So  wohnt  denn  der  dualen  Form  im  Hieroglyphischen  Kraft  der  Intensivierung  bei, 
wie  sich  durch  unzählige  Beispiele  erweisen  läfst.  Dieselbe  Form,  welche  im  substan- 
tivischen Gebrauche  die  Verdoppelung  der  Zahl  ausdrückt,  erhält  beim  Verbum  die 
Bedeutung  eines  Intensivum  oder  Elativs.  So  namentlich  bei  den  Verben,  welche 
eine    geistige    Affection    ausdrücken,    bei    den  Wörtern    der  Freude    und    des    Jubels: 

no.  55,  Trf.  9.  v.) ;  *^  «  |  oft ,  ^  I  <f  j  JJJ  [1  ^.  «  f^  |  <P'*  ■>»■  2290)  u.s. 

Besonders  ist  diese  Form  am  Platze,  wo  sich  die  Rede  erhebt.  So  heilst  es  auf  der 
Stele  des  Raäa,  Beul. 


l)  Was  übrigens  den  Dual  von  maät  in  obigem  Beispiele  und  den  Plural  in  andern 
betrifft,  so  erinnert  er  an  den  nicht  seltenen  Plural  von  «toi'Ssi«,  wie  in  den  Versen,  welche 
Cyrillus  von  Alexandrien,  contra  Julianum  p.  32  (vol.  IX.  ed.  Migne),  dem  Sophocles  zu- 
schreibt: 

sr   7«i^'   ic'/.y^rnici-ii',   sis  saTiv  •ysos 

OS   ovpctvov  r    tTEVhs  y.ai   yaiav   fxaxsuv,  etc. 
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„Herrlich  ist  dein  Aufgang  am  Horizonte,  so  du  erleuchtest  die  Welt  mit  deinen 
Strahlen;  die  Götter  frohlocken  dich  erschauend  als  Himmelskönig,  da  du  erscheinst 
als  Harmachis  und  Tum." 

selig  der  Anblick,  lieblich  zu  schauen  die  Klamme  des  Weihrauchs;  das  Trankopfer 
steht    da    in   der  Amphora,    und    rein  ist  der  Weihrauch"  ;   Mar.  Abydos    p.  64. 1)       T 


\Ä  „Herrlich  sind  die  Denkmäler,  die  mir  gemacht  sind;"  ib.  pl.  20, a. 
I%WCr^%d})^^l^(](]  [Vfc]  ^^  0  %  »Gar  üeblich  ist  was  hervorgeht  aus 
deinem  Munde,  mein  Kleiner"  ;  L.  D.  III.  10,  a.  J  tk  w  °Z>  ^  ^  |\  |  c=.  ■£  ■¥■ 
$  Vi  S^7  "  „Lieblich  ist  der  Anblick  den  Augen  und  was  die  Ohren  hören,  wahr- 

£2*         I  I  _ 

lieh    wahrlich";    TB.    133,  8.      T  ^\  W  c=Tl  0Q  j)  ^^    „Lieblich    ist    das  Wort    deiner 

Majestät«  ;  Mar.  Abydos  10,  1.      §  |\    i]  %  w  ö  |\    JL  ^=5B    9.      i)  -K     J     „Heil- 

sam  sind  deine  Kräfte  meinem  Leibe";  Mar.  Karnak  11,  2.      *Hk    v\  \\  ^ß'  <K\    *K\ 
\\>  ib.  35,67.     ö  (1  ^A  \\  %  S  „Komm,    komm    in    Frieden!"    Mar.    mon   div. 

39,..  p.p. b,„. xvii. Ve.  üa4w»!il'^ -Wif r ■* 

bist  du  vor  deinen  Cyclusgenofsen!"  Pierr.  et.  I.  11.     Nav.  lit.  p.  88,  wo  auch    <^  v\ 
vorkommt. 

Maspero  hat  in  einer  seiner  scharfsinnigen  Abhandlungen,  welche  ein  tiefes  Ein- 
dringen in  den  Geist  der  ägyptischen  Sprache  bekunden,  die  Existenz  eines  Duals  im 
Hieroglyphischen  bezweifelt.  Es  läfst  sich  indessen  schwerlich  leugnen,  dafs  der  Vokal 
W,  welcher  sich  bald  mit  dem  stärkern,  lebendigen,  männlichen  'vX,  bald  mit  dem 
schwächern,  abstracten,  weiblichen  ^  verbindet,  diese  Bedeutung  hat;  nur  ist  die  Form 
viel  allgemeinerer  Art,  wie  denn  überhaupt  die  herkömmlichen  indogermanischen  und 
selbst  semitischen  Schulausdrücke  nur  selten  das  Wesen  der  Sache  in  der  ägyptischen 
Grammatik  treffen.  Ich  werde  auf  die  hier  behandelten  Formen  noch  weiter  zurück- 
kommen, nachdem  ich  meine  Ansichten  über  die  Verhältnisse  des  koptischen  Verbums 
dargelegt  haben  werde. 


1)  Die  ceremoniellen  Texte  in  den  gewölbten  Sälen  des  Tempels  von  Abydos  sind  einem 
Ritualbuche  entnommen,  das  auch  in  Handschriften  verbreitet  war  und  in  welchem  die  von  dem 
Hauptpriester  dujour  vorzunehmenden  Handlungen  und  zu  sprechenden  Gebete  genau  be- 
schrieben sind.     Das  Museum  in  Berlin  besitzt  ein  Ritual  des  Amondienstes  in  drei  Exem- 

plaren,  defsen  Titel  in  dem  vollständigsten  derselben  (no.  55)   lautet:   "=£t  KsS.  .    , 

i    1rin^LJ;wiA/wJ$0$4,WA™  $  I  I  I  iil !  .1^  «==>  i  Q  ^z^,JLf  J^^! 
gk     rn   o    i 
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5.     JA  LI  in  seinen  verschiedenen  Bedeutungen. 

Die  meisten  Sprachen  bedürfen  mindestens  zweier  Wörter,  nm  die  ganze  Reihe 
von  Bedeutungen,  welche  in  maß  mhj  liegen,  auszudrücken;  so  das  Griechische  aX/y ','-". 
ciy.y.ic;;  das  Lateinische  verus,  justus;  das  Persische  o^t.,  o-^O;  das  Türkische  u£s>-S 
und  ..i.j.ls>;  und  auch  dem  koptischen  -um  tritt  schon  häutig  cottioii  an  die  Seite; 
am  meisten  entspricht  ihm  in  seiner  Allgemeinheit  noch  das  engl,  true,  truth, 
welches  in  unserm  „Treue"  nur  einen  beschränkten  Gebrauch  hat,  sowie  das  arabische 

/  £»»,  obwohl  sich  fast  überall  die  Begriffe  „Wahr"  und  „Recht"  berühren.  Die  wich- 
tigsten Bedeutungen  von  maä  finden  sich  im  Wb.  von  Brugsch  p.  574;  ich  will  ver- 
suchen, dieselben  etwas  ausführlicher  zu  belegen,  nachdem  dies  von  Dr.  Abel  mit 
grofsem  Fleifse  für  das  Koptische  geschehen  ist. 

Zunächst  bezeichnet  maä  die  Wahrheit  an  sich,  die  objective  Wahrheit, 
und  zwar: 

I.  die  Sachgemäfsheit,  die  sachgeinäfse  Richtigkeit,  die  Wahrheit, 
die  man  weifs   und  äufsert;    das  wahre  Wort,    im  Gegensatz  zum  unrichtigen.     (1  ^P\ 

0  <=>  t\    ^ß  ~—I1    „Wissend  das  in  Richtigkeit";  PlERR.   et.   2,110.    (l  ^  ^  A^ 

-Man  fand  die  Richtigkeit  in  allen  Verbrechen  und  allem  Bösen,  von  dessen  Be- 
(Ol 
gehung   sein    Herz    überführt  wurde";    Pap.  Lee  I.  7,     II.  2.     Rollin  2.     "Von  Thoth 

heifst  es:    A — °  ^       ^ -^Tj    „Du  legst  die  Wahrheit  auf  seine  Zunge"  ;   Beel.  no.  1467; 

vgl.  Nav.   destr.  78;  und  von  einem  Menschen:  A^  ci  ^\  I  I   f   — "—  ^a\  ^^ 

<=>  ^3^6   Sure,  in  Wien.     Aus  dem  Todtenbuch  kennen  wir  diesen  Glauben  der  Aegyp 

ter,    dafs    das  objective  Wissen  von  Namen,    Gebräuchen    und   dergl.    allein  schon  die 

Pforten    der    Unterwelt    dem  Verstorbenen    ößhet.      Und    so    ist    ^\    ,J^I 


(Nav.    destr.    Z.  52;    vgl.   Golenischeff,    Zeitschr.    187G  p.  108)     entsprechend    dem  IS 
cse.ue,  ^iMe. 

IL  Die  Wirklichkeit,  die  Ächtheit,  welche  einer  Sache  beiwohnt;  der 
wahre  Edelstein,  im  Gegensatze  zum  nachgemachten;  das  Wirkliche  im  Gegensatze 
zum  Scheinenden.  =  ^^  "  allerlei    Edelsteine;     Ros.  8  =   S.    eneAi.ue    (Zoega 

QU  '  I 

p.  655),  M.  *.na.jiuu.  J"1^^"^  (Pap.  Eb.  60,  4.),  -^^^  (Pap.BrL.XVII. 
8,  7.),  zr=)  (L.  D.  III.  832,  32),  ^7  __n  o  Jj  (Nav.  destr.  Z.  2),  fl  J^  (Todtenb. 
140,  11),  .waaaa  h  (Pieee.  et.  I.  25),  „achtes  Chesbet",  im  Gegensatz  zum  künst- 
lichen; im  Museum  des  Vatican  befindet  sich  der  Papyrus  eines  *~ "\  u.  J  ° 
Chesbet-Fabrikanten.  Ferner  kommen  vor  ächter  ^enemem,  nesemem,  mafek,  te/ien,  her- 
tes  (LBP8.  Met.  p.  124).  Qj)<^Q  <^7  ^^  (Pap.  Eb.  75,  17.),  j|ßc=^^i  °  ^ 
D°'=it='  (Pap.  Er.   57,  18);    die  ächte  Augensclnninke,  welche  aus  Asien  importiert 

wurdet    '  P*J  Tji^kV^^   (L-D-UL   13'2'b-")'   ^\T(152'C0' 


1)  Audi  der  Name  mst'm  scheint  fremd  und  ist  vielleicht  semitisch  von  stm  tnimu 
durch  ein  praeformatives  M  gebildet,  welches  keinesweg  nur  Ort  und  Werkzeug,  sondern  auch 
den  Gegenstand  des  Begriffs  ausdrückt,  wie  "1"X"?   „etwas  Kleines." 
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ihre   Thüren    aus    achtem  Cedernliolz   —   also   einem   ausländischen   Holze1). 

.£?  |  f).     „Ich   bin  dein   wirklich  er  Vater  und  göttlich."     Mar. 


Ahydos  9,   L12. 

111.     Das    Rechte,    die  An  gernefsenheit  einem  Zwecke,   die  Ordnungsmäfsig- 

keit;  die  wahre  Arzenei;  im  Gegensatze   zum  Nicht-ordnungsmäfsigen.       ^7  T  f\ 


I 


alle  guten,  reinen,  und  rechtmäfsigen  Dinge" ;  L.D.III13,a.   ^ — D  v" 

d  „Lafs  mich  dich  schauen,  darbringend  nach 


aller  Gebühr";   Tafel  in  Turin.     Die  Wage  des  Thoth  heilst  r=m )  )  =Jp  ~-*  „deren 
Gleichgewicht     richtig    ist";     Dum.    H.    I.  I,  18.:     vgl.    Sah.    k&tö.    nuji    .11    jwe    „nach 


richtigem   Mafse"   Rev.   Conc.  Nie.  p.  45. 


u 

beiten";   Chaf.as,  Mel.  III.  2,  132.     ^K°  * 
gang  der  Sothis";  L.  D.  III.  43,  e.      £ 


I  1 


_ana;emefsene     Ar- 

„der  regelrechte  Aut- 

ERR.   et.  II.    109.    ?^3 


„ein  rechtmäfsiger  Fürst"  (-4«);  L.  D.  III.  114,  e,  c.  i.     Thoth  heifst  häufig 
©1      1  (Berl.  no.  1451)  oder    U"®]       |    (Berl.  no.  1452)  oder 


AAAAAA    M/WV\ 


|    (Berl.  no.  1453)  oder 
auch  mit  dem   Zusätze     / jjp^jl  I)  I) 


Hq  O0 


Oa    II  I 

1  (L.   D.H.   l,o.       Zeitschr.   1871,   p.  87), 


1 


n 


„der  rechtmäfsige,    der  würdige  Schreiber  des 


Göttercyclus" ;    und  ähnlich  scheint  mir  der  Titel 
1   (L.  D.  LI.  44,  a.)  oder 


<=# 


=i    (L.  D.  III.  11 3, f.  107,f.) 


(Stele  in  Turin)    erklärt   werden   zu  müssen.     Im   Todtenbuch 
den    ordentlichen,    unverstümmelten  Menschen,  welcher  neu 


43,  2  bezeichnet 


werden  und  leben  kann. 

Hieran  schliefsen  sich  die  adverbialen  Wendungen: 


oder 


i\ 


w 


,der  Herr  der  Welt  in 


Wahrheit,    ordentlich,"    »n  oT.ue,    wie:    = 

Wirklichkeit;"    ib.  6,  35.      ^  f\     o  (j    „ein  starker  Held  in  Wirklichkeit";2)  Pierr.  et. 


x)  Nach  Lepsius  und  Brugsch  Akazienholz,  wofür  eine  von  mir  veröffentlichte  Inschrift, 
in  der  Schiffe  aus  äs  erwähnt  werden  (Zeitschr.  1875  p.  72)  gleichfalls  zu  sprechen  scheint, 
da  Herodot  2,  96  bemerkt,   dafs   die  äg.   Schiffe    Ix  -yjg   axttvSijg    -oisJusi'«    seien.     Aber  für  die 

c^s>Q  ujon^  (Matth.  7,  16),  welche  hiero- 
glyph.  Form  genau  zu  dem  hebr.  und  arab.  Namen  dieses  Baumes  stimmt,  nämlich  ClBlä  und  _Li^». 

2)  Diese  Redensart  findet  sich  auch  in  der  Inschrift  eines  Scarabäus  im  Vatican,  die 
ich  bei  dieser  Gelegenheit  ihres  Inhalts  wegen   mittheile,   obwohl  derselbe  nicht  ganz  unbekannt 


ist,  vielmehr  von   Birch  für  seine   Geschichte  schon  benutzt   ist. 


fc 


o  1 


.na?. 


1 


1™  n  in  ^ 


G 


y^ü 


SS  Hieroglyphisch-koptisches,  von  Ludw.  Stern.  Erschienene  Schritten. 


II.  87.  Ferner  gehören  hierher  DN  Mäa  und  hbs(?)maä,  welche  beide  soviel  wie 
„recht,    ordentlich,  ordnungsmäf sig,   tüchtig-'   bezeichnen.        -^  1k     "^C 

n%z=^ß°|s.  I=A12,  TB.  134,10.  --  dn  maa:  ^.„A^pL.  Eb. 
03,  3.  <cr-.  i  ^Üs»  <=Jb  ib.  75,  12.  Gewöhnlich  durch  Praepositionen  ange- 
knüpft:  %**"  ^-^  5^  ^_ d  0  ^,  ®  I  1  %  »Ich  ljil1  seine  rechtmäfsige Tochter 
und  „hS*.  U,,,,  L  D.  III.  *L  ^  1°^=^  ^^ff^ 
^v  jrl  I  „Er  war  ein  rechter  Häuptling  von  Kindheit  an,  der  erste  seines  Geschlechts" 
(S.  swm);  El-KAB,  Grab  des  Sebek.   •¥•  |T jf^/ '  "Es    'e'3e   der   gute    Gott,  der 

AA/W^  r 

siegreich  ist,  comme  il  faut";  L.  D.  III.  69.  f.  5.  ^^Jb~- J3     (L.  D.  III.  13,a.  63.a.), 
^^  (Pap.  Eb.  27,  4),   !k    «g^^   (45,12),    |s.    4*  ->    (L.  D.  II. 


150,  a.),  "^^^„a  (L.  D.III.  73,  c),  <=>Hh->  (L.  D.  III.  12).  Vgl. 
ChabäS,  Voyage  p.  83.  —  Der  andere  Ausdruck  ist  identisch  in  seiner  Bedeutung, 
aber  zweifelhaft  in  seiner  Aussprache,  da  man  die  Gruppe  '       niemals     phonetisch 

geschrieben  gefunden  hat,  und  man  dabei  an  $  J  D  8  (Wils  übrigens  nicht  in  o*.nc 
oportet  enthalten  sein  kann,  an        8    ,  an  ft   und  anderes  denken  kann.     Wenn  ich 

eine  Vermuthüng  äufsern  darf,  so  glaube  ich,  dafs  von  dem  altern   (j    8     I   (über 

welches  Goodwin,  Zeitschi-.  1876  p.  105  in  gewohnter  scharfsinniger  Weise  gehandelt  hat), 
dem  Jüngern  TJ  1^    tr   $•  öme'  emme/  M.  cuje  oportet,  decet,  convenire  herrührt ;  denn 

auch  ohne  maa,  welches  meist  zur  Verstärkung  hinzugefügt  wird,  hat  es  die  Bedeutung 
„wie  sich  gebührt",  so    t\8     I  ^.   — ^  "^   (Pierr.  et.  II.   107),    8R"       (TB. 

129,  6),   8     i   oder    8  '-^      ^V? ~    "  (Mar.   Abydos  61,  1);   in   der   Regel  mit  vorher- 

Ce±=l  I      I       I       I    -=^     ,-W-, 

gellender  Praeposition    f\      (Dum.  H.  I.  II.  40,  27.     Kos.   Z.  4.).       I    ©  g — 

I  S^7  ~ — D  1  ijDuläfst  es  werden  wie  sich  gebührt";  Mar.  Abydos  7,  65.  9,  107.  Die 
Bedeutung  erläutert  folgender  Parallelismus:      0  %  %*    ®  *  ®     '  8     i  ^  __n  fl 


Q  !5£?    »Er    bat  Glorie    auf  Erden    gehörig,    er   hat  Glorie  im 
Hades  gewaltig";  Berl.  Pap?  no.  1.    Äm-tuat  des   ller-m-^eb.  (Fortsetzung  folgt.) 

Inschrift  sagt,  dafs  Amenophis  III.  in  seinem  Uten  Jahre  in  der  Stadt  seiner  Gemalin  Til.  in 
T  äru  (Herr  Birch  liest  T'ärura),  ein  Bassin  oder  einen  Kanal  ihr  zu  Ehren  gemacht  habe, 
dessen  Länge  3600  Ellen  und  dessen  Breite  600  Ellen  betrug;  und  dafs  er  denselben  am 
16.  Choiak  befahren  habe. 
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The  negative  particle 


^ . 


Dear  M.  Naville, 

As  soon  as  I  had  read  your  last  article  on  the  particle  1\  I  began  writing  a 
reply,  which  pressing  duties  of  another  kind  very  soon  conipelled  nie  rnost  reluctautly 
to  lay  aside.  As  I  do  not  know  wken  it  will  be  possible  for  me  to  find  the  necessary 
tinie  for  doing  justice  in  detail  to  all  your  arguments,  I  think  it  best  to  explain  in  as 
few  words  as  possible  why  it  is  impossible  for  nie  to  sliare  your  doubts  as  to  the 
negative  cbaracter  of  the  particle  in  question1).  Before  doing  so,  however  I  canuot 
but  express  niy  regret  that  in  the  letter  I  wrote  to  you  last  year  I  forgot  to  refer  to 
an  instance  in  which  'KX  is  accompanied  by  the  determinative  of  negation.  In  the 
niagnificent  tonib  of  Ti  at  Saqqara  I  have  myself  read  the  exhortation     Ä-  <£^  I 

*zzz<>  „let  not  thy  words  be  niultiplied".  (Cf.  Brugsch,  Dict.  p.  1120).  This  form  of 
orthography  however  rare  is  a  decisive  verification  of  Mr.  Goodwin's  induction.  If 
you  ask  why  the  negative  1\  is  habitually  written  without  a  determinative  whilst 
the  augmented  form  H  s^")  as  constautly  takes  one,  I  frankly  confess  niy  ignorance 3). 
But  the  absence  of  a  determinative  is  no  more  an  argument  against  <K\  than  it  is 
against     "&E?:,     ]    v   or  • 

I.  I  do  not  adniit  that  the  various  meanings  of  the  preposition  \jb\  „se  ratta- 
cheiit  toutes   ä  la  signification  originelle  de  dans  ou  par".     The  French  word  dans 

has  errown   out   of  the  Latin  de  intus,  and  its  equivalent  in  Egyptian  is    vK    aj*> 

ö  <wn  fk  Äö  ei 

em  j(ennu.     Intus  is    srti         but    'Kv      is  de.     No  particle  of  one  language  is  exactly 


1)  The  following  arguments  have  been  given  orally  to  various  persons  who  have  applied 
to  me,  and  also  in  niy  public  lectures. 

2)  This  form,  unlike  the  prepositional  h  |\  has  no  separate  existence;  it  must  be  follo- 
wed  by  Suffixes.  There  is  an  error  on  this  point  in  M.  de  Rouge's  Chrestomathie,  III  p.  130. 
In  the  text  there  quoted  [1  ^kis  a  prepositional  adverb,  and  the  sign  »jl»  vvhich  follows  it 
begins  another  clause,  as  in  Todt.  51,  2;  64,  15  and  other  places. 

3)  Speculative  reasons  may  however  easily  be  imagined.     If,  as  it  is  natural  to  suppose, 


the    form    M  J^s-    is  a  comparatively  recent  introduction  into  the  language,  it  may  from  the  first 
have  assumed  the  determinative  by  which  it  is  distinguished  from  the  preposition. 

12* 
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the  equivalent  of  a  particle  in  another  language,  but  tlie  only  true  view  of  the  Egyp- 
tian  f\  is  to  look  upon  it  as  corresponding  to  the  French  de,  the  Italian  di,  da,  the 
Latin  a,  de,  ex,  the  Greek  dno,  ix,  wapa,  the  Semitic  min  and  the  like. 

The  true  sense  of  the  particle  is  best  seen  in  such  plirases   as   <=>  ^\     I  vS  ß 

prodire  ex  ovo,    t\                      \\              ex  utero  matris  ejus,      i      «\      I     I     ] 
Wvv  ^    I    q     _cba  K^-  .Lsa^         ' 

^  i7fös  dm   Q^  w  1^  '      3  ^e  "'"'"''  e*  ?'aP<0;  /Z£=li  <=z=>f)     ^^     from  south 

to   north.     It   is    the    particle   used   in   the   well   known    phrases   which  we  translate 

„charge  d'nn  fardeau",    „plante  </"arbres",  „manquer  de  pain,"    „proteger  de  ses  ailes", 

„fetck  seed  from  the  village",  „poculum  ex  auro". 

In  such  Italian  phrases  as  „vestito  da  donna",  „uii  trattö  da  principe",  „vi  parlo 
da  amico",  da  corresponds  to  an  „  %\     d'etat." 

The  adverbial  turn  which  results  from  placing  «X  before  certain  Egyptian  words 
has    its    parallel   and    its   explanation    in   many   other   languages.     Thus    in  Latin    we 

say   de  integro,    de  improviso,    de  novo  or  denuo  =    k\ v      ex  vano  =  frustra,  ex 

fide  =  fideliter,  ex  facili  =  facile,  ex  confesso,  etc.  In  Greek  the  preposition  „dient" 
as  the  Grammar  says  „zur  Umschreibung  adverbialischer  Ausdrücke"  as  ix  ßiag  = 
ßiaiwg,  ix  XelP°S  —  cominus,  i'S,  taov,  ix  xaivifs,  ix  rpirov,  etc..  »We  have  also  dno  tov  zv${o; 
=  svßlw;,  dno  amyoürfc  =  anovisaiw^,  dito  (fiavspov  =  tyavspwi;.  Moreover  there  is  no  longer 
any  doubt  that  all  Greek  adverbs  ending  in  wg  as  well  as  all  Latin  adverbs  ending 
in  o  were  originally  ablatives,  that  is  words  involving  the  notion  of  the  preposition 
from,  exactly  like  the  Egyptian 


Another  Greek  adverbial  form  is  equally  to  the  point.  Kvxkoßsv  has  its  equiva- 
lent  in  the  Hebrew  Ma&a  and  in  the  Egyptian  v\  q  em  hen.  That  v\  may  often 
be  translated  by  in,  on,  at,  by  or  through  is  most  certain,  but  this  is  equally  the 
case  with  the  preposition  from  in  other  languages,  as  every  good  critical  Hebrew, 
Greek  or  Latin  grammar  and  lexicon  carefully  point  out.  The  expression  of  local  re- 
lations  has  very  much  changed,  especially  in  the  Teutonic  languages.  We  say  to  the 
right,  to  the  left,  in  front,  at  the  rear,  ä  droite,  k  cote,  zur  Rechten,  zur  Linken,  etc. 
not  a  dextris,  a  fronte,  a  tergo,  a  latere,  ex  itinere,  ix  fcjjtas,  V"~-,  -~~",  ~s~,  L^^*ri.  ^j 
navigare  de  mense  Decembri,  ix  nspicdcv  or  ix  Ttspnpc:t7^  =  in  orbem,  ix  tcv  Tmpekijkv- 
i?c-o$  XP°VCV  where  we  shonld  expect  h  tw  tc.  x- 

You  quote    \|\  as    signifying    „dans    la    maison".     This    sense    is    true  only  in 

certain  contexts,  not  in  all,  —  not,  for  instance,  after  verbs  of  going  out.  The  cor- 
responding Hebrew  is  rvsa  which  is  repeatedly  used  in  Scripture  in  the  sense  of  with- 
in  (e.  g.  Gen.  6,  14.  „pitch  it  within  and  without";  Exod.  40,  8,  „bring  in  with  in 
the  vail  the  ark  of  the  testimony")  but  every  Hebrew  Scholar  knows  that  here  as 
well  as  in  "2--a  (Ezech.  40,  8)  the  preposition  employed  signifies  from  not  in.  The 
same  Hebrew  preposition  appears  in  Cant.  5,  4  which  the  Vulgate  translates  „misit 
mauum  suam  per  foramen",  and  so  again  we  read  (ib.  4,  1)  of  a  tlock  of  goats  „quae 
discumbunt  in  Monte  Gilead"  --;"-:•  irjn  W&M5.  The  nations  arc  coinpared  (Jsaiah 
40,  15)  to  a  „drop  in  the  bücket"  -"---  na.  Gesenius  illustrates  these  modes  of  speech 
by    comparison    with    ix   &fypoio    xafr'fisvc;    (Hom.   Od.  21,  420)    xatfrfjuafl'   äxpwv    ix   rtdywv 
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(Soph.  Antig.  411).  All  Grreek  scholars  are  familiär  with  other  instances1).  I  will 
only  quote  one  (II.  14,  154)  craa  s£  OvkifxnoLo  dito  piov,  where  two  Grreek  prepoeitions 
signifying  from  are  used  in  the  same  way.  The  relation  of  an  object  to  that  upon 
which  it  rests  or  by  which  it  is  supported  may  be  expressed  by  Egyptian,  Hebrew 
and  Grreek  particles  signifying  from,  where  in  English  we  should  use  in  or  011.  In 
English  it  is  impossible  to  give  the  literal  sense  of  the  Arabic  .y*  ui  which  the 
Freru'h  „s'approcher  de"     cxactly  represents. 

It  bis  however  unnecessary  to  pursue  this  portion  of  the  subject  any  farther.  No 
one  doubts  that  fr  o  ni  is ,  if  not  the  only  meaning,  at  least  one  of  the  most  frequent 
meanings    of  the  Egyptian    1\ 

II.  '  The  passage  from  this  meaning  to  a  negative  sense  is  an  extremely  easy  one. 
Abnormal  is  that  which  is  not  normal;  exsanguis  is  bloodless.  'AXyiTv  is 
grieve,  but  aTrakyuv  cease  to  grieve.  Sperare  is  to  hope  but  desperare  is  to 
have  no  hope.  The  Semitic  •"  before  an  infinitive  verb  becomes  a  negative  particle 
with  the  significatiou  ita  ut  non,  11  e,  quo  minus-  After  a  cominand  it  signifies 
prohibition.  Thus  in  Isaiah  5,  6.  „And  to  the  clouds  I  shall  cominand  naa  tVs  Taana; 
which  is  translated  tov  jur)  ßpi^cu  eis  uvtov  vstov  by  the  Septuagint,  .  .-*->  '  v  AJlj  (L 
j-_4iO  by  the  Peschito,  ne  pluant  super  eam  imbrem  by  the  Vulgate.  In 
Deut.  33.  11  we  have  an  instänce  in  which  the  particle  preceding  a  personal  verb 
is  translated  by  pr]  in  the  Septuagint,  by  j]  in  the  ancient  Syriac  version,  and  by 
non  in  the  Latin  Vulgate. 

III.  You  ask  whether  it  is  not  stränge  that  in  the  two  phrases 

^^IflSl^^1^^   Todt.  33.  1.     and 

~K~  !  t\    \\\  7~~^  (Mariette,  Mon.  1.  8.     Inscr.  of  Pianchi) 

two  forms  apparenüy  identical  should  be  translated  in  very  different  ways.  Can  any 
difference  between  them  be  pointed  out?  The  question  is  an  obvious  and  highly  per- 
tinent  one  and  it  admits  of  a  peremptory  answer.  Let  us  proceed  from  the  known 
to  the  unknown. 

We  agree  that  f\  R  \  ^  "'  in  the  Pianchi  inscription  signifies  destruendo. 
This  Egyptian  form  of  expression  corresponds  to  the  gerund  or  participle  in  such 
Latin  or  Grreek  phrases  as  the  following  „transiit  bene  faciendo",  „dividendo  copias 
periere  duces",  ytkwv  um,  dvvtrag  avwys,  unwai  ipsvöofisvoi.  In  all  such  phrases  the  ge- 
ruud  or  particle  is  an  adverbial  adjunct  to  a  verb  and  may  very  commonly  be  directly 
translated  by  an  adverb2)   —  e.  g.  Kaßwv  secretly,  a'row.5  quickly,  >Psv6oij.bvcl  falsely.     So 


x)     -Die   Beispiele   sind   unzählig,  und   ohne   Schwierigkeit,   sobald  man statt 

vom  Verstände,  von  der  Imagination  sich  die  Sache  vor-  u.  aufbauen  lässt".  So  says  a  school 
Lexicon  (Riemer's)  whicli  I  happen  to  have  at  hand.  Cf.  the  Thesaurus  of  Gesenius  on  the 
preposition  'ja. 

-)  All  this  is  universal  grammar,  each  language  having  special  rules.  Of  Hebrew  Ge- 
seuius  (§.  222)  says:  „Von  zwei  mit  einander  verbundenen  Verbis  dient  öfter  das  erstere  nur 
zur  Bestimmung  des  andern,  und  ist  adverbiali ter  zu  übersetzen".  Ewald  gives  examples 
of  infinitives  absolute  „which  have  become  perfect  adverbs".  Some  of  these  infinitives  are 
preceded  by  the  preposition  V,  which  is  so  similar  in  its  use  to  the  Egyptian  <=>.  ~~n?  re- 
ferring  to  words  quoted  immediately  after  is  used  exactly  like  <=>e^l. 
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in  Egyptian  cg3  t\  y\  f\  "  \{  advancing  headlong,  <r>  1\  o  Q  iu^  sortir 
ä  reculons,  fs\  ^^j)  nempe.  The  adverbial  use  of  the  gerund  is  not  afiected 
by  the  transitive  or  intransitive  character  of  the  verbal  notion  which  it  expresses. 
But  as  the  adjeetive  follows  the  noun  which  it  qualifies,  so  does  the  adverb  in  Egyp- 
tian follow  the  verb  of  which  it  is  the  grammatical  extension.  And  herein  lies  the 
difference   between  the   two   phrases   which  you  have  brought  together. 


is  the  adverbial  extension  of  —fe~  i  but  £=  ^P  Jj\  J\  in  the  first  example  is 
not  dependent  upon  any  verb.  There  is  no  verb  for  it  to  depend  lipon.  The  words 
before  it  are  fl)<~>1HSL  „O  serpent  Rer!"  (Rerek  is  an  older  and  better  reading.) 
and  those  which  follow  it  are  1\  ^p*  s^  U  3 J  ß  j\  3  „the  gods  Seb  and  Shu  are 
my  protection".  The  sign  l  indication  of  the  suffix  of  the  first  person  is  here  omitted 
in  the  Turin  copy,  as  it  is  in  numberless  texts  where  actual  collation  prooves  that  the 
first  person  is  intended  to  be  expressed.  (Cf.  the  Bek-en-ren-ef  Ritual,  Denkm.  III. 
pl.  2C4c). 

You  will  objeet  that  in  certain  copies  of  the  Ritual  the  particle  ^^  is  omitted 
where  it  is  absolutely  necessary  if  a  negation  or  prohibition  is  meant,  and  that  the 
Position  in  a  sentence  which  I  assign  to  the  particle  in  gerundial  expressions  is  not 
borne  out  by  passages  which  you  have  translated,  beginning  at  p.  132  of  your  article. 
To  these  objeetions  I  now  address  myself. 

IV.  I  believe  the  translations  in  (juestion  to  be  inadmissible,  and  I  believe  this 
upon  grouuds  which  for  many  years  I  have  never  ceased  to  defend.  I  began  my  letter 
on  the  Negative  Particles  by  protesting1)  against  the  translation  of  f\  ^s=~  by  a 
verb  in  the  second  person.  An  Egyptian  word  is  only  determined  as  a  per- 
sonal verb  by  the  preseuse  of  a  subjeet  and  everyr  translation  which  violates 
this  rule  is  a  false  translation.  vK  <s>-^\  1  Tk  a~^^,  cannot  mean  „si  tu  es  oi- 
sif"  because  there  is  no  tu,  and  if  you  translate  it  gerundially  „en  etant  oisif"  the 
passage  continues  „on  te  chatiera  vigoureusement"  which  makes  the  whole  to  be  non- 
sense, because  the  gerund  here  ought  to  be  the  adverbial  extension  of  the  notion  ex- 

expressed  by  the  verb  .     So  in  the  next  sentence  referred  to  (p.  133)  if  ^\ 

CT^] flY. — /]  ^  Jä«^ 

<2:^<qp>   be  a  gerund  it  does  not  refer  to  the  wife  of  Bata  but  to  the  Elood  catchin» 

her.     On   the   passage   referred  to  at  p.  137  from   the   Magical  Papyrus   you   say  „B 

n'y   a  dans  mon  interpretation  absolumeut  rien  de  sousentendu".     Pardon  me.     There 

is    no  „tu  mets  ta  face   contre  moi."     But   if  you  translate  the  passage:   „En  mettant 

ta    face    contre    moi"   the    continuation    ought   to    be    „tu  nie  frapperas  de  fasciuation" 

whcreas  it  is  „je  te  frapperai".     In  phrases  like  „go  forth,  destroying",  „en  marchant 

prends   garde"   (to   take   your   own  instances),   the   verb   and  the  gerund  or  participle 

are   in    concord   with    the    same   person,    but  the  passages  I  have  been  noticing 

under   this   section   cannot   possibly  be  rendered  in  this  way,   nor  have  you  attempted 

so  to  render  them. 


*)  So  again  in  Miscellaneous  Notes  on  Egyptian  Philology  p.  6.  Zeitschr.  f. 
ägyptische  Spr.  1871.  p.  136.  Elementary  Grammar  p.  49  and  in  various  reviews  of 
Egyptological  publications. 
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V.  We  must  dlstinguish  between  variants  commonly  so  calleil  (whicb  are  mere 
varialions  in  the  hieroglyphic  writing  of  identical  words),  differenl  readings  and 
blunders.  Blunders  are  numerous  in  all  Rituals  and  I  have  had  the  opportunity  of 
verifying  the  fact  that  the  magnificent  texts  painted  or  engraved  upon  the  walls  of 
tombs  are  as  faulty  as  those  written  upon  papyrus.  The  blunder  of  one  papyrus  was 
repeated  on  even  so  many  copies.  Mere  blunders  have  given  rise  to  different  readings. 
It  is  not  always  easy  or  even  possible  to  teil  whether  we  have  to  do  with  a  blunder 
or  a  different  reading.  But  when  the  question  turns  upon  the  Omission  or  insertion 
of  an  inrportaut  letter  or  word  I  believe  it  will  generally  he  found  that  the  Omission 
is  a  blunder.  Such  is  the  Omission  of  the  particle  -J1— ■  in  different  places  of  the  Tu- 
rin  Ritual  (e.  g.  72,  5  and  93-4).  Such  omissions  cannot  be  quoted  against  the  ne- 
gative character  of  the  particle  —  they  are  simply  errors,  which  very  possibly  have 
been  repeated  ou  many  other  manuscripts.  I  am  uot  prepared  to  say  that  all  the 
omissions  of  the  negative  «K.  cited  by  you  are  blunders  though  some  of  the  texts 
quoted  appear  to  be  abominably  corrupt.  When  texts  difier  so  greatly  as  those  you 
quote  uo  one  text  can  furnish  an  interpretation  of  another  and  it  is  almost  impossible  to 
find  the  legitimate  materials  of  an  argument  in  one  way  or  another.  Why  for  instance 
is  the  4'.h  Leyden  Papyrus  an  authority  against  the  negative  v\  in  Todt.  41.  1  by 
omitting  it,  and  not  against  the  preposition  Y  which  it  equally  omits  (and  wrongly) 
in  the  very  same  passage?  Are  we  to  attach  110  importance  to  the  pronominal  suffix 
Vya  after  the  verb  -IL-  t\  gß  because  it  is  omitted  in  both  the  papyri  4  and  5?  Nf  4 
has  evidently  confounded  two  different  reachngs  of  the  second  line  of  the  chapter,  /^- 
A.  and  A    s'  y\    £ 71;  the  reading  which  it  gives  is  mere   nonsense.     Having   omitted 

V\  in  two  places  where  it  ought  to  be,  the  scribe  has  apparently  restored  it  in  a 
place  where  it  is  not  wanted.  We  have  110  right  whatever  to  Interpret  Ins  nonsense 
by  identifying  it  in  sense  with  the  Berlin  text,  which  may  signify  either  „deliver  nie" 
or  „may  I  be  delivered",  according  to  the  context  (which  is  here  destroyed).  Rea- 
ding which  are  really  different  are  not  te  be  harmonized  but  to  be  inter- 
preted,  each  by  itself.  According  to  one  text  (Leyden  5)  the  deceased  simply 
invokes  the  demon  who  is  eating  at  bis  fountain.  according  to  another  (the  Todtenbuch) 
he  commands  that  he   should  not  be  devoured  at  bis  fountain. 

The  33r.d  chapter  of  the  Todtenbuch  begins:  „O  serpeut  Rerek,  no  advance  [an 
impersonal  command  =  au  ^::;rei] !  Sei)  and  Shu  are  my  protection;  stop!  thou 
who  hast  eateu  the  rat  which  Rä  abhors  and  hast  gnawed  the  bones  of  a  putrid 
cat-  whilst  the  text  of  Leyden  4  has  „O  serpeut  Anek!  who  art  advancing"  etc.. 
Each  of  these  texts  is  grammatically  intelligible  but  the  two  are  not  identical  in 
meaning.  The  meaning  of  one  cannot  be  inferred  from  the  meauiug  of  the  other. 
As  to  the  presence  of  the  negative  particle  I  can  only  say  that  it  is  already  found 
here  in  the  hieratic  ritual  of  the  Queen  Chnum-nefer-hat  Mentuhotep  of  the  ele- 
venth  Dynasty. 

The  only  variants  cited  by  you  which  perhaps  have  a  grammatical  importance 
are  those  (p.  141)  of  Todt.  27.  They  are  unfortunately  not  sufficiently  numerous  or 
correct  to  justify  us  in  putting  them  down  as  evidences  of  a  different  reading  as 
distinct    from    an    error.     But  if  the  reading  of  London  9903  could  be  relied  upon  as 
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a    genuine    reading  I  see  no  reason  why  a  negative  sense  sliould  not  be  derived  from 

it  even  in  the  absense  of  C\   .     The  analogy  of  both  Semitie  and  Indo-european  lan- 

guages    would   furnish    grouuds    for   the    negative    sense    (through  int  er  rogation 1) 

of  a  sentence  where  the  particle    (1    I  r— >  occurs.    "\Ve  have  but  to  remember  the  foree 

of   the  Latin    ne    in  interrogative  sentences,    and  the  fact  that  mun  wbicb  suggests  a 

negative    answer  is  but  another  form  of  nunc.       Words  like  the  Latin  imnio  or  our 

English  nay,  which  have  naturally  a  negative  meaning,  are  on  the  other  band  suscep- 

tible  of  a  strongly  affirmative  sense. 

I   am   forced   to    stop    here.     I    have   not   undertaken    to    bring   new  proofs  of  the 

negative  value  of    V\  ,  the  old  ones  are  I  think  sufficient.     Nor  has  it  been  possible 

for   me    to    examine    your    criticisms    upon   these    one  by  one,   much  as  I  should  have 

wished  to  do  so.     But  I  believe  that  these  criticisms  are  reducible  under  the  three  or 

four   heads    which    I    have    enumerated   and    are   to    be  met  by  the  principles  which  I 

have   laid    down.     Your   Interpretation    of  the  scarabaeus  chapter,  most  ingenious  and 

interesting  as  I  acknowledge  it  to  be  is,  I  think,  untenable  for  the  very  same  reasons 

which   I    brought    many  years  ago 2)    against  the  interpretation  ofi'ered  by  M.   Chabas. 

Two  distinct  obiects,  the  ^  ab  and  the  =®       hati,  are  addressed.     The  text  therefore 

cannot  proceed  „qui  te  tiens  devant  moi  comme  temoin,  qni  m  es  oppose  comme  ju^e.- 

The  sense  woidd  require  „temoins"  in  the  plural.     But  the  Egyptian  text  ahvays  gives 

<=     |  |  QA    in    the    singular    as    constantly    as    it   gives    the  plural  for  the  word  which 

you  translate  ,,juge"  (a  sense  for  which  I  know  no  authority).     The  translation  which 

I  propose  „Let   then  be  no  hindrance  to  me  from  evil  testimony,  no  obstruction  from 

the  great  gods,  let   no  hostility  be  oflered  to  me  before  the  guardian  of  the  Balance" 

is  in  exact  accordauce  with  a  text  of  the  Shäit  en  sensen     []  (J  \\  *™™  (] 

Q  ^äx6?  „he  comes  before  you  without  bis  sins,  without 

'     -9     '^-wmc^.I    I         .    J     .A    *^=— .  '  .  ..  f=Tl)\S<CZ=> 

evidence   nsing  against   mm",    and   with  a  variant  of  this  very  place,  _o_    ^ 

„let  there  be  no  evidence  against  me",  which  I  have  found  on  at  least  one  scarabaeus 

in  the  museum  at  Boulaq3). 

It  is  through  an  oversight  that  I  have  said  in  my  Grammar  that    vb\        is      only 

placed  before  verbs  „in  the  third  person".     I  should  have  said  „in  the  nrst  and  third 

person".     I  have  never  found  it  before  a  verb  in  the  second,  but  if  such  cases  can  be  found 


I    am    quite  ready  to  admit  them.         V\    <s=~  v_^>   \&      is    not    such    a 

case.     I    do    not    admit  the  k^z>  to  be  a  correct  reading  in  this  place,  but  if  it  were, 


,-7— -£> 


1)  See  Gesenius  Lehrgebäunde  §.  225.  Among  other  interesting  examples  he  quotes 
2  Sani.  7.  5  and  1.  Chron.  27.  4,  two  parallel  narratives  of  the  same  thing.  In  one  God  says 
to  David  „Shalt  thou  bnild  nie  a  house?"  in  the  other  „Thou  shalt  not  build  nie  a  house. " 
Mnst  we  doubt  the  prohibitive  character  of  mV  because  it  is  omitted  in  the  first  narrative? 

The  Semitie  negation  fi»,  La  is  only  the  interrogative  prononn. 

J)     Miscellaneous  Notes,   p.  7. 

-)  Vitrine  AH.  The  note  which  I  took  011  the  spot  says  „other  S",  which  certainly 
nieans  that  other  sc  irabs  have  the  same  reading.  Unfortunately  the  question  had  not  yet  ari- 
sen  or  I  should  have  niade  a  more  accurate  note. 
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the   sense   of  thc  passage  would  be  „non  fiat  contradictio  tua".     I,  for  my  own  part, 
cannot  imagine  any  objection  to  the  tonn   «\  ,  nor   can  I  understand  liow   such 

a    reading    as     f\  =~~>  (j  Q  *4  1  ^z^  <^>  can   be  brought  into  the  arguments.     I 


would  translate  it  „let  not  your  acts  of  hostitily  be  made  against  nie". 

I  agree  with  you  entirely  as  to  your  Interpretation  of  the  formula 
(p.  145),  because  in  the  texts  referred  to  this  is  always  a  gerund  in  Subordination  to 
or  in  extension  of  a  verb  which  goes  before  it.  But  the  same  tbiug  is  true  of  the 
rubric    to    which  you  refer  in   p.  144.     „Le    scribe  Nebseni    est  le  tres  bien  venu 

soit    qu'il  eutre,   soit    qu'il   sorte".     I   should   never   bave    Inen    in  danger  of 

takine  yt\  "^fes  v\  <z>  in  such  a  sentence  for  imperatives.  I  cannot  admit  „que 
la  forme  soit  tout-ä-fait  Celle  que  M.  le  Page  Renouf  considere  comme  l'imperatif  ne- 
gatif".  To  a  grammarian  the  form  of  a  sentence  depends  upon  the  relations  of  sub- 
iect,  predicate  and  grammatical  Subordination.  In  the  sentence  in  question  there  can 
be  no  doubt  whatever  011  any  of  these  points.  Real  difficulties  are  ä  priori  con- 
ceivable  in  the  case  of  very  obscure  passages  where  the  beginning  and  end  of  the 
sentence  are  doubtful.  But  such  difficulties  are  not  peculiar  to  the  negative  particle 
but  necessarily  extend  to  the  real  sense  of  every  word  in  such  a  sentence.  Poetical 
composition  also  may  create  a  difficulty  by  inverting  the  natural  order  of  words.  It 
will  be  time  to  meet  these  difficulties  when  they  oecur. 

To  conclude.  All  Egyptologists  are  greatly  indebted  to  you  for  calling  their  atten- 
tion to  this  iuteresting  question.  It  is  highly  desirable  that  the  solidity  of  the  scien- 
tific strueture  which  we  are  raising  should  from  time  to  time  be  very  severely  scru- 
tinized.  Much  of  that  strueture  as  yet  consists  of  merely  provisional  scaffolding, 
which  however  useful  it  may  have  proved  in  an  early  stage  of  our  work  inust  be  got 
rid  of  as  soon  as  it  can  be  proved  to  be  deficient  in  stability.  You  have  applied  as 
searching  a  criticism  to  the  present  question  as  it  admits,  but  the  final  result  of  that 
criticism  will,  I  am  sure,  only  satisfy  scholars  of  the  soundness  of  our  present  theory. 
I  am  personally  most  thankful  to  you  for  compelling  me  to  read  over  a  large  amount 
of  Egyptian  texts  with  special  reference  to  the  preposition  ^\  5  and  in  this  process 
I  have  certaiuly  acquired  a  much  deeper  and  more  aecurate  insight  into  the  language 

than  I  could  have  antieipated. 

P.  le  Page  Renouf. 
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1)  Phonetic  reading  of  ^p,       2)  of  p0^        3)  of  wZ.  ^  4)    Egyptian    names    of 

wheat  and  corn-land,  5)  supposed  goddess  of  Amenti,  6)   phonetic   reading    of  "^^~ , 

au  eye.         7)  the  forma    (1  <z=>     (1  <  =>.    (1  <  "^  *w«  etc.         8)  phonetic  values  of  the  signs 

-TT        1'"" 1  H 

Osiris.  9)  meaning  of  ^z^s   (S\  -Q3--  10)  9  - — -"• 


1.     In  one  of  my  earliest  essays  I  called  attention  to  the  curious  variant  -pnk\J 
which    is    twice    found   for   the    aame    of   the   ithyphalhc   Amnion   (commonly  written 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1877.  13 
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^ip)  in  a  tomb  of  the  eighteenth  dyuasty  at  Abd-el-Qurna,  in  an  inscriptiou  consis- 
tiiio-  of  the  17".'  chapter  of  tbe  Ritual  (see  Denk  in.  III.  30).  In  bis  Aeltcste  Texte 
(p.  34)  Lepsius  compares  this  vaviant  with  one  on  the  first  sarcophagus  ofMentnbotep 
(pl.  1,  7).  This  is  however  written  with  an  initial  jl  whilst  the  otber  variant  is  re- 
markable  not  only  for  its  puzzling  initial  sign  y"y  (or  something  like  it)  but  for  the 
decidedly  phonetic  [l  s  which  follows  it.  I  have  long  suspected  that  instead  of  the 
true  bieroglypbic  sign  yy  (which  is  only  known  as  a  determinative  except  when  it 
Stands  for  a  measure)  we  should  read  -JU  which  constantly  assumes  the  from  yy  in 
cursive  texts;  in  evidence  of  which  assertion  I  beg  to  refer  to  the  Aelteste  Texte 
pl.  32  lines  45  and  51,  or  pl.  33  line  58. 

This    suspicion    is    now    changed   into    eertainty    by  the  recently  published  Boulaq 
papyrus  No.  21.     Here  the  god's  name  is  unmistakeably  written  (1  -  L  ^j  ämesi  in 

one  place.  In  the  other  place  the  sign  -\\r-  is  equally  unmistakeable  though  the  name 
is  unfortuuately  imperfect,  VraJL^\      are  the  last  signs  in  one  line  and  the  next 


line  besrins  v{]  ^\  <d>  i  i  i  The  intermediate  sitnis  have  been  effaced  at  the  bottom 
of  the  page,  but  there  can  be  no  doubt  that  here  as  well  as  in  the  other  place  the 
god's  name  is  Amesi,  not  Khem  or  (as  it  is  written  on  a  papyrus  referred  to  by 
Lepsius  Aelteste  Texte  p.  35)  sejem. 

2.  The  proofs  of  the  phonetic  reading  of  pOQ  which  I  have  seen  are  not  con- 
vincing.  Demotic  aud  coptic  equivalents  are  indisputable,  but  they  cannot  constitute 
any  thing  like  a  proof  of  the  hieroglyphic  reading.  The  vase  Q  bas  the  value  ii. 
but  it  is  also  ideographic  with  many  values,  aud  a  sign  thrice  repeated  is  sure  to  be 
used  ideographieally.  According  to  all  rules  generali}'  known  nun  is  an  impossible  rea- 
ding. |,  =====  and  all  such  forms  are  read  as  the  plurals  of  j  ==.  If  Q  has 
the  value  nu  in  this  proper  name  ÖÖQ  must  be  read  nuu,  but  if  the  sign  has 
another  value  the  name  may  be  something  quite  different.  The  variant  1}  ft  ) 
of  a  well  known  name   shows  that  ÖÖO  may  stand  for  änu. 

The  truth  is,  I  believe,  that  the  name  in  question  has  two  forms,  nun  and  nunu, 
one  being  a  reduplicatiou  of  the  other,  whilst  nun  is  a  still  more  receut  and.  debased 
form,  posterior  to  hieroglyphic  orthography. 

That  ö  is  used  in  this  name  with  the  value  nu  is  certain  from  the  frequent  va- 
riant p&®.  The  signs  ö  and  ©  are  homophonous  in  the  value  nu,  and  in  no  other. 
The    variant  of  ®§®  in  Diimicben"s  Temp  elinschriften  pl.  37  is    S)(2^w")    where 


WA/W* 


*)  On  my  showing  this  variant  :n  an  inscriptiou  which  I  copieil  at  Quraa  to  Dr.  Dümiclien, 
whose  most  kind  hospitality  I  was  then  enjoying,  he  pointed  it  out  to  me  in  another  copv  of 
the   same  inscriptiou  but  of  a  different  date  which  he  had   already  published.       Jp  II       occurs 

on  a  monument  at  Boulaq  No.  987.     ööö   occurs  in  Rec.  II  pl.  68.     That    |\   is  exactly  <•■  i ni- 

t  D^a  JJ      i 

Talent  to    ffl    is   proved    by   innumerable  variants  of  Todt.  c.  89.     The  value  ot    In    is    dn    and 

to  ascribe  to  it  the  value  of  heu  is  to  confound   it  with  another  sign    =!  which  ouglit  never  to 

be  mistaken  for  it. 

AV\AAA    TX.    AAAAAA 

2)     The    etymological    relationship  of  /www    is  highly  probable. 

v2    AAftAAA 
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the   final  vowcl   §   u  deserves   notice.     This   is   by   110    means   an   uncommon   variant. 
We    have    also    %!}ZX£\  quoted  by  Dr.  Birch  (Zeit  sehr.  1870  p.  20.)  as  a  variant  of 

_____  JJ        A^ww         I 

p^j    (Todt.  133,  10)  in  a  papyrus  of  the  British  Museum.     Soinetimes  we  find  simply 
ffi)  1     i.     Tlie  phonetic  value  liero  of  the   sign    3)   is  the  same  as  in    2J)  A  ^§|p    (Ka- 

lenderinschr.,  pl.  50a)   =        S)  / |pp    (ib.    pl.  51  d.    bis).       Sonietimes    wo    find 

R  <£}   (Kalenderinschr.  pl.  102). 

The  group  "         is  of  course    another  form  of      '         and    is    to     be    pronouueed 


nun«.  We  could  not  be  sure  ofthis  were  it  not  for  Q  S),  But  we  have  110  eyidence 
as  yet  that  ööö  or  ©e©  are  to  be  pronounced  otherwise  than  as  the  plurals  of  ö 
or  ©,  that  is  nuu. 

3.  I  have  at  last,  I  think,  decisive  evidente  as  to  the  title  eriven  to  the  king  of  Lower 
Egypt.     In   one   of  the  ruined  tombs  at  Qurna  I  have  found  the  words  J  M. 

^\ßZ  -JfU  ^  suten  äa  net  äker.  The  word  /V^VA  is  here  as  certainly  the  pho- 
netic value  of  the  wasp  which  symbolizes  Lower  Egypt  as  suten  is  the  Egyptian  for 
king  of  Upper  Egypt.  In  support  of  this  reading  I  beg  first  to  refer  to  a  few  lines 
of  niine  in  this  Journal  (1871.  p.  134). 

„There  is  evidence  (Denkm.  III,  9.  f.)  that  the  royal  title  admitted  as  determina- 
tive of  sound  the  same  determinative  as  that  of  the  inferior  office  \ß£  JfT}  aucl  is 
therefore  probably  pronounced  in  the  same  way.a 

„Two  ancient  monuments  (see  Zeitschr.   18G7.  p.  52)  give  the  value    \J n      or 

H  H  ^  =  Kflv)  ^  ^^ '  lt  remammg  however  doubtful  whether  V  be  ideographic  or 
phonetic." 

Since  this  was  written  other  examples  of    V  n   have  been  found,  and  the  question 

about  the  phonetic  or  ideographic  character  of  V  is  really  of  no  consequence.  Its 
ideographic  value  was  A^AA  from  the  earliest  times  down  to  the  very  last.  This  naine 
of  the  crown  of  Lower  Egypt  is  repeatedly  found  on  the  very  ancient  sarcophagus  (now 
at  Berlin)  of  which  the  inscription  is  given  in  Denkm.  IL  pl.  99.  It  oecurs  again 
on  an  other  very  ancient  monument,  Denkm.  IL  j^l.  145.  >7  is  the  determinative 
of  sound  in  .the  nameofa  goddess  (Denkm.  III.  pl.  134,  d)  written  ^^  or  A^2\/  ■ 
And  on  the  latest  monument  \J    and  V    reappear   as  the  name  of  the  lower 

crown.     We  constantly  meet  with  such  phrases  as Q  , y^  \7   (Mariette,  Dendera 

III.  pl.  20,  t)  „crowued  with  the  lower  crown-',  Q„mwa  q  )J  5  A  Q  (ib.  pl.  8) 
„crowned  with  the  lower  and  the  upper  crown,"    <=>  IJ  ^^  ==j.  A      /vww  ^\"  / M 

For  the  reading  säti  I  had  hitherto  chiefly  relied  upon    H  Ife^  Q    =   löcs^r^TÖ  f\ 
(Denkm.  IL   pl.  16).     M.  Ludw.  Stern  (Zeitschr.  1875  p.  177)  has  called  in  question 


!)     Cf.  Diimichen,  Rec.  IV.  pl.  58,  59  and  30,  three  different  eopies  of  the  same  text. 
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the  sign    \j\     and,  I  tbink,  with  reason1).     But  he  has  not  explained  the     I    in 
A~WA('i^^Q    wnicn    I    ^ad    takeo    for    the   initial    letter    of  the  group  which  follows  it. 
The  explanation  given  by  M.  de  Rouge    (in  bis  Memoires  sur  les  six  premieres 

dynasties  p.  38)    that   ^:«v^^^   is  =  seil    a  brother'  is  a  desperate  expedient.     I  have 

no    doubt    now   that    <s\  ,www  1  in  this  place  means   „son  to  her"  like    Q     yiU  ^\     |[ 

vs     'the    clothes    to    me   for   my  clothes.'     This  form  of  speech  is  common  in  all  lan- 
guages,  and  is  called  the  'Colophonian  figure'  by  the  Greek  grammarians. 

4.  Another  ruined  tomb  containing  fragments  of  an  aneient  chapter  not  found  in 
the  Todtenbuch  furnished  me  with  the  important  group  /www  ,..■□  %ent.  This  is  no  other 
than  the  word  kwowu  in  the  sense  of  wheat  in  the  Semitic  lansruatres;  Ja>o>  Kj-o* 
in  Arabic,  rrjsr,  in  Ilebrew,  from  which  the  letter  n  has  disappeared  through  assimila- 
tion  to  the  neighbouriug  <,  which  it  doubles.  In  Ezra  6,  9  we  have  the  Chaldaic 
form  Y'sir,  where  the  n  is  still  preserved.  In  Syriac  the  assimilatiou  of  the  nasal  and 
dental  has  taken  place.  One  of  the  remarkable  things  about  this  word  is  that  al- 
though  common  to  all  the  Semitic  languages  it  is  not  clearly  connected  with  any  Se- 
mitic root,  and   may  therefore  be  a  foreign  importation. 

The  chapter  in  which  I  have  found  this  group  also  occurs  in  the  tomb  of  Bek- 
en-ren-ef,  and  is  given  in  the  Den  km.  III.  pl.  262,  b.  line  11.  Here  however  the 
group  it  found  with  a  very  inexpressive  determinative  and  is  preceded  by  the  unin- 
telligible     group   ®>*\   instead  of  Q  >P\  as  it  Stands  in  the  text  which  I  copied. 

There   is   in    the  Todtenbuch  a   word  evidently  connected  with  mam  ^"D      namely 
®    i   ^  i *> >  ©    r  \\  >  .  .  csa»        ' 

■www  <£F  /  or  /www  &  renf  which  certainly  means  com-land  in  chapter  10!),  9; 
c^üV     I  c^>-^     i    A     •  ^^  J  *■ 

where  it  is  spoken  of  \  J"=  ^^M"^^  J  \  \  f  \  \  %±<=  ^  fo°  ,    ^ 

Jn   „the  fields  of  com-land,  the  corn-ears  in  which  spring  from  the  effluxes  of  the  god 

r^j^  Jj."  This  group  occurs  in  the  first  line  of  the  great  Statistical  inscription  at  Edfu 
given  iu  Denkm.  IV.  pl.  43,  and  its  meaning  is  made  clear  by  a  picture  given  at 
plate  44  b.  representing  the  king  offeriug  com  to  the  god  Horus  —  the  title  being 
^  r^^rM-  The  god  replies  i£J  «^  ,  |  ^  _  £££>  »*  «*" 
ment   thy    corn-lands    by    an   infinite    quantity  of  grain."     (The  true  reading  here  per- 

tapS  is  f  |  r:D). 

A   A       00 

/www  which    occurs    in   the  Annais    of  Thotmes  III    (Denkm.  III.   30,  b.    13)    is 

probably    another   form    of  the  same  word.     The  king  had  bestowed  upon  the  god  of 

Thebes     IQ     \>    /www  ®        l  X  vi>      '-"V    „many  fields  of  com  and  plouarhed  land." 

IX  I  i  l    o    v  lll     J|  .    Jr  III. i  li 

5.  M.  Golenischetf  has  satisfactorily  solved  the  question  (Zeit  sehr.   1876.  p.  78) 


J)  M.  Stern  has  apparently  not  noticed  my  observations  on  the  reading  se^et  which  has 
become  such  a  favourite  one.  The  sign  X^  is  not  put  erroneously  for  M  in  th<'  variant 
referred  to.  It  does  not  exist.  The  reading  is  absolutely  without  foundation.  See  Zeit- 
schrift 1871,  p.  134,   135. 

2)  The  sign  i  [a  i  here  is  not  alphabetic  but  ideographic  and  is  sometimes  replaced  by 
r-m,  semetimes  it  is  omitted.     As  an  ideograph  it  has  the  value  Jen. 
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which   M.  Chabas   and  I  have   for  many  years  been  asking  aboul  the  true  reading  of 

(  \\^s«,,  which    in  one  of  its  variants  is  written  with  the  sign  / 1  mä.     This  musf 

hencefortb  be  considered  an  error  for  i— m. 

Bat  I  cannot  consider  him  equally  successful  in  establishing  the  name  of  the  sup- 
posed  goddes  Setem  (Zeitsclir.  187")  p.  74).  The  variants  upon  which  he  relies 
are  absolutely  worthless.  There  are  hundreds  and  hundreds  of  copies  of  the  text 
which  he  quotes,  and  any  one  who  will  take  the  trouble  to  examine  thein  will  see  that 
they  are  written  with  extreme  carelessness.  All  the  funeral  inscriptions  team  with 
blunders,  which  must  not  bc  taken  for  variants.  When  the  artist  pereeived  that  he 
had  made  a  mistake  he  either  let  it  alone  or  added  the  sign  which  he  had  omitted 
withont  taking  any  pains  abont  putting  it  in  the  right  place.  If  a  wrong  sign  had 
been  written  it  was  not  erased.  Hence  nnmberless  instances  of  inversion  in  the  or- 
thography  of  words;  e.  g.    (  o  S  ■< — ]#««««•¥■  four  times    (üenkm.  II.  8.)    \r\    ®^> 

instead  of  1  ^ <===>  (ib.  pl.  11)  (j  J?  ^%<==>D  f  (ib-  P1-  113)  instead  of  ^^ 
V5r  nt  '  (Pb  1^2)  instead  of  c  >wi  J  |.  Many  of  these  inversions  which  are 
niere  blunders  have  found  their  way  into  our  vocabularies  and  lead  the  innocent  astray. 
There  are  very  few  common  words  of  which  I  could  not  produce  blunderingly  in- 
verted  forms  of  orthography.  These  blunders  are  common  euough  in  the  published 
texts,  but  I  have  had  the  opportunity  of  seeing  to  what  a  frightful  extent  they  exist 
on  the  nionuments  themselves. 

The  formula  to  which  M.   Golenischeff  appeals  when  correctly  written  is 

q     vb.     j&  vK     ci     ojk   m  T  <=•   qrästu-f  em   rer  netär  em  set  menti  etc.     These 

*^_JP^~M"    ©   J^t^i  Z^z  \ft  o   ö 

words  are  found  on  nearly  all  the  funereal  nionuments.  Sometimes  an  adcbtional  word 
or  two  may  be  found  such  as  V\  (1  n  |,  but  the  chief  variations  cousist  in  the 
more  or  less  correct  orthography  of  the  first  word  qras-tu-f  and  in  the  liberality  or 
niggardliness  with  which  the  preposition  f\  is  used.  But  the  ignorant  or  careless 
artist,  constantly  omitted  important  signs  or  put  them  in  wrong  places.  When  M. 
Golenischeff  gravely  objeets  that  v\  cannot  be  interpolated  between  two  parts  of 
another  word  the  real  question  is  whether  a  workman  beut  upon  the  mechanical  task 
of  decoration  must  be  considered  as  capable  of  such  a  blunder.  This  question  may 
be  settled  at  once  on  referring  to  a  splendid  monument  (Denkm.  II.  pl.  26,  c  bis 
and  e)    where    the    very    blunder    spoken    of  oecurs  twice,  as  follows     J<===    I  *\      q 

Oi£>  TO  J  ■==» .  Here  is  \|\  thrust  into  the  middle  of  a  misspelt  word.  When  I  say 
that  in  the  passage  quoted  by  M.  Golenischeff  *i\  is  interpolated  in  the  middle  of 
the  word  cL  ,  I  do  so  because  ~~£~ 'is  a  reading  established  by  countless  instances 
and  in  a  formula  which  is  constantly  written  with  blunders  it  is  not  wonderful  if  so- 
metimes a  mistake  has  crept  into  the  writing  of  this  word. 

6.  The  polyphonous  character  of  the  sign  -cs>-  has  rendered  its  reading  very  un- 
certain  in  some  words.  There  is  as  yet  no  recognised  reading  for  ^3>'  an  eye. 
Some  l-ead  ärt,  some  mert,  why  not  also  maat,  for  which  there  is  just  as  good  autho- 
rity?     But  the  following  evidence  is  better  than  any  that  I  have  yet  seen. 

Certain    deities    are    called   the  eye  of  Ka  >rf}>     anc^    ^e     e-e    °^   Horus 

<^s      I  — D  \ll 


102  Miscellanea  VI.. 


\   .     The   first  of  these  names  is  phonetically  written £  ^KX  °        Jft  maat  Rä, 

011  one  of  the  ancieut  sarcophagi  at  Berlin  already  mentioned  (Denkui.  II.  99).  And 
the  second  naine  is  written  ~p  <ss-  (1  \  /www  v\  maät  en  Hör  on  an  ancieut  tablet 
(No.  584)   of  the  British  Museum. 

And  in  the  royal  tombs  at  Bibän-el-moluk  where       ^    is   repeatedly    given    as 


the  equivaleut  of   ~^~    (see  Deukm.  III,  224.)     I   find  (Den km.  III,  225)  ^p/w* 


„every  oue",    literally  „every   eye",  is  written       1? 
Saitic  monument  in  Mariette  Mon.  Divers  pl.  29,  a.  3. 

To  this  evidence  we  can  now  add  that  in  the  Boulaq  papyrus,  No.  21,  instead  of 
^^^  in  ehapter  42,  b.  we  have  =ss=,  whieh  is  a  not  unfrequent   variant   of    J?  <K\ 

-o>-   maa. 

7.  Since  I  wrote  my  dissertation  on  Egyptian  prepositions,  published  in  the 
Transactions  of  the  Society  of  Biblical  Archeology  (Vol.  II)  and  my  elementary  Gram- 
mar  I  have  seen  the  explanations  given  by  the  late  lamented  M.  Em.  de  Rouge  iu 
tbc  third  fascicule  of  his  Chrestomathie  and  by  Mr.  Goodwin  in  this  Journal  (1876 
p.  104)  of  certain  forms  which  I  identify  with  the  preposition  <^>.  This  preposition 
is,  I  believe,  like  the  preposition  K\  susceptible  of  phonetic  augmentation,  especially 
in   its  adjectival  use,  and  hence  the  forms  (]<=>,    (1,(1  "AW,   (1         ,    H<r>  \£>, 

"  \\ '  '  n  §x   tk  ' 
i 


«I  HS  1~  *•  life  .1k  -  +k.  lik.  ik^ 

etc.  The  form  <  .  which  is  found  on  mouuments  of  the  ancient  empire 
and  is  extreniely  frequent  on  the  later  monuments  is  merely  the  plural  of  <=>  and  a 
variant  of  ^^  or  \\<=>  \>  as  m  tne  adverbial  expression  Q(j  ;  ^  ^  Q  l<=>. 
The  few  instances  quoted  by  Mr.  Goodwin  in  no  wise  tend  to  undermine  an  expla- 
nation  which  applies  to  a  vast  number  of  passages  in  which  the  notion  of  completion  or 
perfection  does  not  enter.  In  those  passages  which  my  learned  friend  has  quoted  this 
notion  arises  per  accidens  out  of  the  context.  ,,If  thou  hast  a  son  who  attends  to 
thy    business    diligently   ^  a   i  ^zr?s<r=>  r      (P  he     puts     thy    things    in    the 

place  for  them"  that  is  in  their  proper  place  „and  does  all  sort  of  good."  In 
Todt.  104,  2.  $  ^"^^  =  L_J  0  '  \  '<=>  fj  0  <  „abundance  of  provisions  in  their 
proper  place"   is  something  very  likc  completeness  or  füll  measurc.     But    ^  \j\  i  "v7 

(1  vj?  ^  ^^z^«   merely    means    „all    the  bad  things    in  thce"   and    r|      (1  jw:  Wi 

means  nothing  more  than  the   „place  for  me"   or  „my  place''. 

If  in  the  words  of  Amenemhat  \\\    *    TT  ^  <= >  ]\  ^  A  ^^  'S  i.  &  the  last 
sign    is    „superfluous"    (that    is  a  faulty  reading)  J)    the    sense  is   „1  ordered  all  things 


1)     Miglit        H        in  the  very  ancieut  and    very   incorrectly   transmitted   text  possibly  stand 
for  äpl?     Cf.  Denkm.III.  97.     The   auditor      *    *$    tfh  c±  'Isk  P*  j]  (1  (j  o  °  h  <=>  \J  J 

X<~7    »wn0   's  *°  ilttend  to  the  Instructions  for  all  kinds  of  business  or  despatch".        n      ( 

<^\>  WJ  il  nt   xvou'^  ,nen  'Je  »my  business". 
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into  the  place  for  them"  that  is  „into  their  proper  places."  And  the  passage  quoted 
from  ■-'  Sallicr  3,  6  must    be   translated   in  the  same  way.     <==>  n  .  n"  is    cxactly 

equivalent  to  the  French  ä  leur  place.     II  is    literally    lern-,    to    them.     The 

French  possessive  pronoun  leur  is  etymologically  the  same  word  as  the  dative  per- 
sonal pronoun  leur.  M.  de  Rouge"  ought  to  liave  translated  Todt.  147,9  „les  sept 
vaches"  §  ""*"   ^  (]  <=:>   »avec  leur  taureau"  and,  in  other  places,  (j  "<^~  0  \\ "  „leur 

lait"     1\    "~^(j <  •••'    hur    tete".     The   particle    here    has    nothing  whatever  to  do 

either  with  the  verb  -<2>   (as  Mr.  Goodwin  thinks)  nor  with  a  supposed   verb        4 
which   probably   does   not   exist.     Thc  only  evidence  for  such  a  verb  is  the  for- 
mula  är  x  y  pu  implying  that  y  is  x.     But   here    the  real  cöpula  is    q  ^\  not       4    ^ 

which  is  quod  ad.     (j<=>    J         '^rP^Op   »As  to  the  Bennu,  Osiris  is  it." 

M.    de    Rouge    speaks   of  the    „variantes  emphatiques"   de  l'affixe  personne]  , 

«ww ,     (1  (w^vvv    "     He    considers     [1  »«™ 

i    i    i7     i  *^=—  i    i    i  1^^-.    i    i 

i 


as  an  emphatic  suffix  of  the  second  person  plural,  as  in  the  example  ^  v\ 
A/ww  which  he  translates  „Ecoutez!"  adding  —  „II  faut  se  garder  de  confondre  cet 
imperatif  avec  les  cas  oü  le  pronom  ruf,  äruf  etc.  est  regime  du  verbe  comme  dang 
l'exernple  suivant  °Jß,  1k  V&  (J  <  J^  1  1  (j  D  %.  (Todt.  94,  2).  Je  vous  vois,  6 
ces  dieux." 

Here  we  have  a  series  of  grave  errors,  and  I  must  beg  to  refer  to  p.  59  of  my 
Grrammar  for  evidence  that  (]  J^^  is  nothing  but  the  preposition  with  the  suffix  k^_. 
M  »v«  instead  of  beinc;  a  sinecle  emphatic  suffix  consists  of  three  distinet  parts,  first 

the  proposition,  then  the  masculine  suffix  k^_  (which  becomes  —^  if  thc  noun  gover- 
ned  by  the  preposition  be  feminine)  and  lastly  the  plural  suffix  representing  the  sub- 
iect  of  the  verb  which  precedes  ü  .  If  for  /wva™  we  Substitute  a  noun  the  con- 
struetion  remains  the  same.  M.  de  Rouge's  first  example  does  not  simply  mean  „listen!" 
but  listen  ye  „to  him".  This  follows  the  words  „He  speaketh".1)  The  second  text 
means  not  „I  see  you"  but  „Behold  me  in  it,  O  ye  gods"  namely  in  the 
which  has  just  been  mentioned.     In  the  Pianchi  tablet    0  q|  II  is  uot  me- 

rely  „Lorsqu'eut  lui  le  second  jour"  but  „when  the  second  day  dawned  for  him".  An 
Egyptian  verb  never  takes  a  pronominal  suffix  when  the  subjeet  is  ex- 
pressed as  noun.  (I  is  here  a  dativus  commodi.  In  (1  l^z^s  ü  we 
have  a  dativus  ethicus  like  the  ecce  tibi  so  common  in  Cicero.  Many  langua- 
ges,  both  ancient  and  modern,  have  this  pleonastic  use  of  the  dative  pronoun.  It  is 
extremely  common  in  familiär  French  speech. 2)  „II  vous  prend  sa  cognee,  il  vous 
tranche  sa  bete.«     In  the  tablet  of  Canopus   (line  13)   Q  %  Q  <=>  m  ^  rljh  °   ]   is   not 


1)  Denkm.  III.  13.  It  is  liowever  possible  that  the  suffix  *~  here  relates,  not  to 
what  immediately  precedes,  but  to  the  whole  passage  which  it  follows,  namely  the  declara- 
tion  of  the  Speakers  veracity.  (1  *  would  in  this  case  signify  „therefore".  I  rather  in- 
cline  to  this  view  on  aecount  of  a  passage  on  the  great  obelisk  of  Karnak  where  this  is  clearly 
the  meaning  of  setemu-dr-ef-ten  and  of  Todt.  125,  39  which  I  shall  presently  explain. 

2)  La  Fontaine,  Fahles  VI.  13.  Cf.  Gesenius,  Lehrg.  §  195,  4.  Sacy,  Gramm.  Arabe 
§  661.     Krüger  §  365.     Schweighäuser,  Lex.  Herodot,  at  the  word  c\. 
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„et  il  est  ee  jour  le  commencement."     [I  is  upon  it,    or  upon  which,   naniely 

on    the    fifth    day    of   the    month   Dius,    which    immediately  precedes    the  words 
quoted.     This    temporal    usc    of  the  preposition   (cf.  c^rs  o)  is  found    in  Todtli. 

93,  3  where  in  speaking  of  the  feast  of  demons  it  is  said  that  upon  it,    [P  is 

eaten  the  phallus  of  Ra  and  the  head  of  Osiris. 

I  am  surprised  to  see  that  the  collation  of  different  recensions  of  the  Ritual  did 
not  clear  up  this  matter  to  so  eminent  a  Scholar  as  M.  de  Rouge.  In  the  first  chap- 
ter  for  instance  we  find  differences  of  recension  in  the  passage.  „O  ye  who  open 
the  roads  etc.  open  to  the  Osiris  Aufanch"  etc.  Some  texts  read  „open  for 
hiin"   or  „for  her  you  the  roads." 

AA/WVi  __S!^  /     Li  AAAAAA    ^KN^1     AWM 

iw.i   i   ii   i   iD  x      i 


a*vw  v=ü  i  ^=^  i    i   ii   i   iD~x        i  *<-.    i   i   i    FM  n  ""<■>  i    i    i 
is  the  reading  for  males,  but 

^sa  r     /i  U  'www  V       0  ««»  jS\?  ~wvw  tor  temales. 

aaa^w  W=iJ  l     m     i    i    1 1    i  .  i  D    x       t     ,,     i    i    i  _Em  ö   e  i    i    i 

In    the   125'.h  chapter    line  39    we    find    a   remarkable  form  which  I  rnust  not  forget  to 

mention,        t-M    P      _  *««  I  v\  ww  .     „     »««1  ^o  «««.     A peculiar  emphasis 

^    » — /l  i   .    i  T  JT  K^_  i    i    i  A — o  w  i    i    it  Jl  >u^  iii  l  l 

is  produced  by  the  repetition  of  the  suffix   /wna™    with  each  verb.     The  construction  will 

I     I     I        <=^  _  o  a  a 

become  perfectly  piain  if  instead  of  the  second   ~w'A   we    Substitute  „oh      ye 

gods".  The  g^p*  [or  as  it  is  also  written  fl  '  )  refers  to  what  has  just  been 
said.  „He  has  given  bread  to  the  hungry,  water  to  the  thirsty  etc."  „defend  ye  hiin 
therefore,  protect  him  therefore,  oh  ye  (gods)."  What  I  translate  the.refore 
is  litterally  for  it,  namely  for  the  thing  which  has  just  beeu  said.  The  Greek  par- 
ticle  toi  which  has  the  sense  of  therefore,  wherefore,  accordingly  is  strictly  an 
old  dative  for  tw. 

I  take  this  opportunity  of  improving  some  translations  given  in  my  paper  on  the 
Egyptian  prepositions. 

Ell*      *   with    its  variants     U       <=■>.     v       {    I  V.W    etc.,    literally    signifying 

oli   i   i  .  .        Iq^'     IqUI    \\     M  .,         . 

„like  to  them"  is  used  adverbially  or  conjunctionally  in  the   sense  of  likewise,  as  in 

the  decrees   of  Rosetta  and  Canopus    where   it   corresponds  to  the  Greek  wa-avvwg  and 

cixcvj:;.     It  may  connect  words  as  well  as  sentences  and  may  often  be  translate d  both, 

also. 

Aahmes   was  presented  with  the  gold  seven  times  in  face  of  the  whole  land  and 

0  V&  i  y  o  3  i  <=>ü       D*  »with  male  slaves  (and)  female  slaves  likewise". 


I 


i  (]  means    ,,both    reptiles    and    birds"    in    the 

V    q      "     e  11  //W.  i  §  ci  U  1 1    i    i  . 

hymn    to    Amnion    translated    by  M.   Gxebaut     not    „de    meine    sont    (uouitis)."      The 

translation  becomes  accurate  by  the  absolute  Omission  of  sont  as  well  as  nourris. 


x)     It   is  well   to    remember   that   (as   M.  de  Rouge  has  pointed  out)  x  is  Ideographie   of 

reduplication.      The    true    variant    of     \f     is     \f    äpap,   that   of    XV)       is      V    V  .  • 

DX  0   0      x  R.  -Ri  —iL   —ZI    I 

It  i*  only  as  Ideographie  of  repetition  that  it  oecurs  in    i  V\      which    is    repeatedly    written 

in  Denkmäler  III.  (J7,   105  etc. 


bj    1'.  Ie   Pag     Renouf.  105 


So  in  thc  Poem  of  Pentour 


y       )  J  ,.my   archers   and   my   horsemen  likewise"   or  „both  my  foot  and  my 


cavalry' 


ci  "1 


The    messensers   on   thc  Apis   tahlet    in  the  Louvre  were  sent  U 

*  <\]/>   „both  to  the  land  of  the  south  and  to  the  land  oi'  the  north." 

Antinous  is  Said  on  the  Barberini  obelisk  to  have  been  „worshipped  as  a  god 
by  the  prophets  and  priests  of  Upper  and  Lower  Egypt  (I  <  likewise,"    or 

„both". 

The  inscription  of  Amenhotep  (Hieratic  Inscr.  of  British  Mus.  pl.  XXIX  ;  after 
saying  that  under  certain  conditions  honours  and  prosperity  will  be  multiplied,  continues 
A    Vi =  _aa^w^=iQ  |  |w    „Sacrificial    gifts    will    likewise    be    multiplied    to 


you-- 


8.  In  thc  name  üüö  VL  iJtfL  0I"  Osiris  so  common  in  the  later  monuments  it 
is  generali)'  assnmed  that  the  sign  U II U  Stands  for  ä.  This  is  not  the  case.  In  the 
later  periods  the  name  of  Osiris  began  with  u  as  in  the  form  >§\  ^^.  m  whieh 
oecurs  simultaneously  with  it  (see  Düiniehen  liec.  III  pl.  79).  Another  well  known 
form  of  the  name  is    1  <s>  Jj ,     where    the  sign     1    has    the    value   uas  as  in  X  /  \\ 

Todt.  125,  50  and  on  several  monuments  of  the  ancient  empire. 

A  very  frequent  word  sometimes  written  mm    (Denkm.  III.   35)  or     |c-^=-?X] 

%  1 1 1  I     (pl.  23)    is  already  found    at  Karnak  in  the  Ethiopic  period  written     c— =~a  N  [1 1] 
.  P. .    (Mariette  Mou.   div.  pl.  83)    where    [1(1(1    has    the    valvie   ua,    and    this  is  clearly 


its  value  in  the  name  of  Osiris.  The  final  sign  of  this  name  1$!$^  has  as  is  well 
known  the  value  r  or  ri.  It  follows  therefore  that  the  intermediat  sign  x^  has  the 
value  sa  or  si.  The  same  value,  it  will  be  remembered,  emerges  from  a  variant  already 
pointed  ont  by  Dr.  Lauth  in  this  Journal  (1866,  p.  25)  on  a  fablet  in  the  Louvre  where 

<^=cl  X  4/    =    if°n    seXa  sutCH  royal  scribe. 

S>.  My  explanation  of  the  eroup  ^3^  \s\  t^^h  _^^_  Js  different  from  that  eiven 
by  Mr.   Goodwin  in  this  Journal  (1873,  p.  17). 

I  believe  it  to  be  the  parent  of  the  Coptic  s'oo.ue  whieh  corresponds  in  the 
Greek  translations  to  6na-pan\xivoc„  aTpeßkög,  distorted.  As  a  proper  name  it  is  exactly 
the  same  in  meaning  as  that  of  the  celebrated  geographer  Strabo.  In  the  passage 
quoted  from  the  Leyden  papyrus  ^zz^  *Sos,  ^^  -Qg-  ^f  is  exactly  ojujua  &ie<ttpuhh£vov. 
The  real  difference  between  the  Egyptian  word  and  its  Greek  equivalent  is  that  the 
former  expresses  a  concrete  notion  (squinting)  as  all  words  in  all  languages  did  ori- 
ginally.  and  is  susceptible  of  a  more  general  meaning  (distortion)  by  extension.  The 
determinative  jgg-  whieh  strictly  belongs  to  the  sense  of  sight  aecompanies  the  word 
even  when  applied  to  cases  whieh  have  nothing  to  do  with  sight.  I  suppose  it  would 
be  the  same  with  the  word  louche  in  its  metaphorical  application,  if  French  ortho- 
graphy  admitted  of  determinatives.  The  sense  of  distortion,  dislocation,  perfectly  suits 
the  passage  of  the  Boulaq  papyrus  whieh,  like  Mr.  Goodwin,  I  understand  as  im- 
plying  an  earthquake. 

Zeitsohr.  f.  Aegypt    Spr.,   Jahrg.  1S77-  14 


106  Reply  to  M.  Golenischeff, 


10.     I  have   now   for  some  years  insisted  on  the  f'act  that  the  true  reading  of  § 
is  not  ha  but  ähä,  and  that    $  so  frequent  in  Egyptian  narrative  is  not  a  particle 

signifymg  voici  que,  but  the  verb  §  „  to  stand  followed  by  the  particle  »««, 
This  verb  is  used  as  an  auxiliary  in  Egyptian  as  the  Latin  stare  is  used  in  Italian, 
French,  Spanish  and  other  languages  derived  froni  Latin.  t§  .  /vuw«  i^<  rw  aaaaw  J 
/?      1  ^~     estaba    el    rey    durmiendo    en  su  leeho.     The  French  etait 


A/\^/%A   ' 


couche  is  another  form  with  stabat.  Although  the  proofs  that  ähä  is  the  true 
reading  were  cogent  enough  I  had  no  notion  before  I  went  to  Egypt  of  the  extent 
to  which  the  fiül  phonetic  reading  is  given  on  so  many  monuments.  This  is  parti- 
cularly  the  case  in  the  royal  tombs  at  BIbän-el-molük.  But  those  who  have  not  the 
opportunity  of  seeing  the  original  monuments  may  profitably  consult  the  grand  in- 
scription  of  Siut  lately  published  by  M.  Mariette-Bey  in  bis  Monuments  Divers. 
They  will  at  once  verify  the  fact  which  I  think  so  interesting  in  the  history  of  lan- 
guage,  and  sec  how  constantly  they  meet  with  phrases  like  q§_ n  Awv^,  <^>  A  *w.v\ 

A  /W\AAA  U  LLl 

The    sii^n  w,    which    in    many    places    of   this    inscription    is  used  instead  of  § 
appears    to   be   the   same   as   that   in   the  group  <=\-f-       (Denk in.  III,  213)    which   is 


the    same    as     H         ähat. 


o,  U  n 


P.  le  Paare  Renouf. 


Eeply  to  M.  Golenischeff. 

(1  ,     (1  never  a  conjunetion  but  always  preposition  like   [I  v\    ,    [I 


The  theory  which  I  have  now  held  for  many  years  l)  and  which  is  contested  by 
M.  Goleuischefl",  at  least  in  some  of  its  results,  is  that  under  certain  knowu  conditions 
the  preposition  <rr>  follows  a  law  of  phonetic  increase  in  its  anlaut  similar  to  that  of 
the  preposition  *|\  :  that  as  we  have  (1  Vw  (ll\  t<=^-,  (1  ^.  ,  (j  m.1  and  the 
Compound  forms     (j  l\o     f=  (j  |\    ^  %>^     ^|  tjk  ^     so  we  nave    0<c=:>?    Qg_    ? 

k<=>^    h<==> '    h<==>i   1"^ '•     The  f°m    ^<=>     lik°     Qtök^  'S  °f  b°th  munbers- 
is  a  plural    form  like    (1  v\    i   and  it  has  for  variants    n<rr>^f\,   (I 

'  Wj  ^    3   and    <cr>.     The  sign   -i%  is  clearly  a  determinative  of  sound. 


:)     See  Chronic  le  of  Sept.  7,   1867,  p.  565. 

-)  This  form  is  extremely  common  though  it  has  not  been  mach  noticed.  Its  two  mini- 
bevs  are  visiblc  in  the  invocation  to  °  ß  {]  ^  =  ^  (^  &*  ©J  ^  ^=f^ 
(Lcemans,  Mouumeus  III  pl.  3,  2.a). 


by  P.  le  Page  Renouf.  I(j7 


In  order  to  anderstand  the  use  and  meaning  of     (I  and  its  variants  we  have 

n   EL        I  I  t     ■     t 

only    to   think   of   (1  1\    i   and    to    Substitute   the   meaning  of  the  preposition  <=>  for 
that  of  the  preposition   ^b\. 

Tims  we  have  e  1 !  5=5  t\    yj  *f  yj  i   (Mariette,    Denderalll.  29)    „the    gods 
who  are  to  it1)  are  in  exultation";  like  '  (|  |\   t\     J$o !      (Denkm.  IV.  25,  2) 


„the  gods  who   are  in  it  are  in  exultation." 
I 


i   and  [1  with    tlieir   variants,    like    all   other  plural   prepositions  (e.  g. 


v\     tlinQp  wbn   nrr»    nn  * 


,   those  who  are  on,      *^     >g\    those  who   are  over,   0 o   tlmse  who  are  with,  etc.) 

are  pronominal  adjectives  in  concord  with  a  uoun.  They  correspond  in  meaning  to 
the  Semitic  forms  air  qui  in,  Vp  qui  ad,  bsvi.  qui  juxta,  csiü  qui  cum.  And  as  the 
Semitic  ~'-.  V--i  etc.  are  constantly  used  pleonastically,  so  is  the  corrcsponding  Egyptian 
?EE>  in  the  later  texts  of  the  language.     Thus  we  have 

=>nmmip§Tr^T (Mariette  Dendcra  nL  29)  "its  nine  §°ds 

which  are  to  it."  (  "SP*  Q  -",..  <3=>  „their  wine  which  is  to  them,"  a  construction 
identical  with  that  of  the  Hebrew  nVü  ■wa  „my  vineyard  which  is  to  nie."  It  can 
surely  be  no  objection  to  this  view  that  when  several  nouns  are  mentioned  „bis  bones, 
bis  skin,  bis  crown  and  bis  teeth"  the  pleonastic  word  should  be  placed  only  after 
the  last. 

My  cöntention  is  that  this  tbeory  bolds  good  for  every  instance  in  which  the 
word  occurs.  W  hen  M.  Golenischeff  says  that  the  explanations  hitherto  given  do  not 
suit  the  phrases  where  it  occurs  I  shall  be  deeply  obliged  by  bis  showiug  me  a  single 
phrase  among  those  published  before  bis  dissertation  where  be  can  prove  that  my  ex- 
planation  is  not  „passend".  He  bas  not  attempted  to  do  this.  He  bas  takcn  some 
of  the  passages  which  I  had  quoted  and  shown  that  a  conjunctional  sense  is  con- 
si st ent  with  them,  but  be  does  110t,  and  caunot,  sbow  that  the  sense  I  had  propo- 
sed  is  not  equally  consis tent.  His  other  instances  are  taken  from  the  Metternich 
stele,  and  the  Ebers  Papyrus  and  one,  which  I  had  omitted,  from  the  Denkmäler.  I 
am  glad  to  have  the  opportunity  of  repairing  the  Omission. 

The  examples  from  the  Ebers  Papyrus  at  once  admit  of  my  explanation,  (see 
supra  note). 

. \  \\    ?  dl?      flQ<~>  Ibs.  0   1  »*et  *ts  vaP0Ur  be  drawn  through  a  pipe." 

„JlIl)  [1  y  (l  »««1  f        „Sediment um   cujus  simile  est  cruori." 

1^       fi      \\  (1  <~>   «let  its  vapour  be  made  to   enter." 

Öo  does  the  passage  from  the  Denkmäler  III.   195  a.   10. 

„there  come  to  bim  the  Ketemiu  in  bending  attitude,  and  the  land  oi  Tehi  alter  them" 


x)  Or  „its  gods".  In  most  places  the  word  may  be  translated,  as  if  it  were  a  prono- 
minal sui'fix.  by  the  genilive  of  a  pronoun  or  by  a  possessive  pronoun.  „That  which  is  to  me" 
is  „mineL.  In  Phoenician  and  in  Rabbinical  Hebrew  the  genitive  is  commonly  expressed  in 
this  way. 

14* 


108  Keply  to  M.   Golenischefi, 


II  is    ,.ä    leur    suite",    cf.    the  Coptic    iuot  „to  follow."     There  is  nothina 

I  es»  IM  TU 

whatever  iu  the  text  about  „zugleich  aber  auch  ....  indem  es  sich  (vor  ihm)  aus- 
streckt". 

Six  other  examples  are  taken  from  the  Metternich  stele,  which  1  only  know  from 
quotations  made  by  scholars  who  have  been  more  fortunate  than  myself.  I  will  not  under- 
take  (and  I  do  not  think  any  one  should  undertake)  to  give  positive  explanations  of 
a  passage  where  the  context  is  unknown  and  the  text  itself  uncertain.  Of  the  im- 
portanee  of  the  Metternich  stele  I  am  quite  convinced.  and  I  am  delighted  to  hear  of 
its   publication,   but   it  is    certainly   a  late   and   inaccurately    written   text.     I    have  no 

doubt  whatever  that  in  the  first  example    '  *~    I  signifies   „his  teeth  which 

—"—WIM  li    l    I 

are  to  hiin",    or  that  in  the  second  example    *K\    ?    r  *     '      '    is    the    same    kind  of 

_M-d  I   i    i    U  f  i   i 
emphatic   expression   for   „their  wailing",   but   1   have  as  little  doubt  that  example  (3) 

as  it  stands  is  merc  nonsense.  M.  Golenischefi'  is  as  incapable  of  translating  it  as 
I  am.  It  is  not  to  examples  like  this  that  we  have  a  right  to  appeal.  A  scientific  ana- 
lysis  begins  by  separating  an  unknown  substance  from  all  others  which  are  also  un- 
known. When  the  rest  of  the  sentence  is  made  intelligible  I  will  undertake  to 
explain  the  (j '  > .  I  do  not  understand  example  (4)  but  my  difficulty  is  not  about 
(1  ,  it  is  about    \N  ^J^|  i    the  exact  meaning  of  which,  as  in  Todt.  is  as  yet  doubt- 

ful  to  me.     I  see  no  difficulty  in  example  (5)  if  we  read  (I  which     is    the 

same  emphatic  way4)  of  saying  „her  heart".  The  remaining  example  (14)  contains 
the  blunder  \      ,  a  word  which  in  good  Egyptian5)  does  not  exist;  but  J  q 

(1  *         means   „their  season".     The   antecedent  to  their  is    aa/wa  — h—  „its    waters".    M. 

N    jj        |      t  AAAA^ 

Golenischeff  translates  as  if  £££   were  the  determinative  of  0  (1(1,  which  it  might  well 

aaaaaa  -r»  i  n 

be  in  another  context,  and  as  if  „  were  the  suffix  to  the  verb.  But  the  subjcet  of 
the  verb  (if  I  am  to  judge  from  the  quotations)  is  f=i  and  therefore  not  — -«—  which 
must  depend  upon  something  eise  which  can  only  be  ZXd-     I  understand  the  sentence 

AAA/v^ 

thus    „Heaven    poured    its    waters    into    the    house    of  Usert,    without    its  being  their 


season" 


So  far,  I  cannot  see  that  M.  GolenischefPs  explanation  of    (1         "  has  more  to  say 

iiii 
for   itself  than  mine.     Even  if  I  granted  that  it  will  suit  the  nineteen  passages  which. 


4)  If  this  emphatic  style  seem  Strange  or  incredible  to  one  not  accustomed  to  it  I  can 
only  assure  hiin  that  it  is  extremely  common  in  Aramean  literature  even  in  the  translation  of 
texts  which  do  not  contain  it.  The  Peschito  version  of  John  VII.  6,  for  instance,  is  „My 
time  which  is   to  me   as   yet  is  not  ready,  but  vom-  time  which  is  to  you  is  always  ready." 

•'')  May  I  take  this  opportunity  of  correcting  an  error  which  escaped  Dr.  Lepsius  in  the 
Zeitschr.   of  1865,    p.  102?     In   speaking   of  a  certain  text  which  I  considered  fanlty   Dr.  Lep- 

"  etc.      This   is   a  misunderstanding. 

00  r  ,  ,        ,  , 

In  the  page  previous  to  the  one  qnoted  I  pointed  out  that  H  the  Symbol  of  the  season  (a 
masculine  word)  never  takes  the  a  after  it.  This  was  one  of  my  reasons  for  drawing  a 
distinction  which  the  best  scholars  before  tbis   had  not  drawn  between    \        the  year  and     

t\  r  r     ü  •  ^"^ 

»0a  season.  The  reading  I  supported  was  1  O  .  But  I  quite  admil  that  the  one  pro- 
posed  by  Dr.  Lepsius  is  as  good  or  better. 


by  P.  le  Page   Etenouf.  jqq 


he  has  quoted,  so  I  would  insist  do  mine  to  ;is  complete  an  extent.  But  I  could  not 
make  a  larger  concession.  In  tlu'  first  place  the  conjunctional  sense  deinands  hninen- 
s<ly  more  proof  than  M.  Golenischeff  has  attempted.  We  have  only  to  remember 
h'iw  in  former  days  (1  v\  used  to  be  translated  and  in  places  wbere  every  true  Scho- 
lar would  now  sec  an  auxiliary  \crb.  As  the  Egyptians  habitually  spoke  and  wrote 
without  the  eonjimction  we  are  obliged  to  snpply  it  in  our  translations.  It  might  do 
duty  for  half  the  words  in  the  vocabulary  if  we  only  looked  at  the  passages  where 
it  will  suit.  Nowr  M.  Golenischeff  docs  not  affirm  that  his  Solution  is  universally 
applicable.  He  does  not  and  cannot  apply  it  to  rj  (P  > .  He  only  spcaks  of  cases 
where  the  word  is  absolut  gebraucht.  It  is  in  fact  only  „very  often"  that  it  is 
a  eonjimction.  This  is  really  a  confession  that  the  induetion  is  incornplete.  This 
incompleteness  will  be  made  more  manifest  by  the  following  considerations.. 

1.  The  eonjimction   „und,  auch,  zugleich"   cannot   have  pronominal  suffixes. 

2.  It  cannot  be  the  subjeet  of  a  verb, 

3.  It  cannot  be  governed  by  a  preposition. 

Two    of   these    fatal    objeetions    are    united    in    the    phrase     (]  ^\  <r=>  k^_.  C\    [1  c^^7 
(Dümichen,  Rec.  IV  pl.  8.  1.  43)   „ra  h  uvtw  the  things  on  it  are  in  this  form". 

Another  brace  ot  objeetions  will  be  found  in  (1  Y\<c=>||A"'  v  (Dümichen,  Bau- 
geschichte des  Denderatempels  pl.  50)  where  (1  ^\  is  the  latcr  form  of  the 
preposition  <n> . 

Another    instance    of     <^>    governed  by  a  preposition  is       <=>   which  the  Greek 

text  of  the  Rosetta  inscription  translates  avrwv  h  tw  jxiau)  exactly  as  I  sliould  do  aecor- 

ding  to  my  theory. 

An  earlier  example  of  the  same  kind  oecurs  in  Denkm.  III.   13.       v\    (] 
Air           h     n  es  _  _  JJ^Si    i      W      I 

■dl™:  V — f\  -in  the  midst  of  those  who  reeeive  the  oblations." 

U  A Dill 

Sk     «=3^11*  wat  the  head  of  theni"   is  a  similar  expression. 

-B^  o      I    1.     \\ 

M.  (.Toleni sehen  takes  no  notice  of  some  important  series  of  phrases  which  I 
have  pointed  out,  containing   the  expressions     ^    jl 

1.  There  is  a  considerable  number  ot  passages  in  which  it  is  said  that  the  sove- 
reign  had  built  or  given  certain  things  to  gods,  in  return  for  which  the  gods  gave 
him  life,  health.  sovereignty  etc.  Brugsch  Bey  has  collected  a  quantity  of  these  in 
the  Zeitschrift  of  1864  p.  33,  beginning  with  one  from  the  Rosetta  inscription  where 
in  return  for  which  a.vtf  S>v,  the  Egyptian  text  has     |m\^ll.    But  other  texts 

have  other  forms,  such  as  o^  <JU  (Denkm.  IV.  pl.  36)  ^  <5>  (ib.  pl.  39)  l£p 
[j  *  =>  (Antiquites  V,  pl.  22)  ^  ?E>  (Dümichen,  Tempelinschr.  pl.  96  1.4) 
e  jj<=>  penkm  jy  pl  37a)  'cSj^^i;  (Brugsch,  Rec.  1.  pl.  69.  4).  All  these 
are  equivalent  expressions,  the  pronoun  varying  aecording  to  the  noun  to  which  it 
refers. 

2.  §'      ß <==>   „its   weight6)   or  quantity"    oecurs   not   once   or   twice   but  ten  or 


w   '      e    i    w  7      ®/ 


6)     Or  rather  „their  weight-   for  the  metals  are  plural  nouns. 


HQ  Replv  to   M.   Golenischeff, 


eleven  timcs  in  a  few  lines  of  the  great  inscriptiou  published  by  Dümichen  (Rec.  IV. 
pl.  10)  and  Mariette  (DenderalV.  pl.  30)  between  the  name  of  a  metal  and  its 
specified  weight. 

3.  ~>  •=>   and  its  variant  Mt  <o  occurs    repeatedly    in   the   same  inscriptiou. 

I  translatedit  „their  list".     The  text  speaks  of  12  odoriferous  kinds  of  wood  (line  47); 

>  ^^     is  followed  by  an  enumeration  of  them  concluding  with     *~£~  „in    all 

®     <==>  n      "' 

twelve".     In  the  next  line  we  have  the  mention  of  14   minerals   '  <zz>{%^ 

or^ar\o   etc.  „the    list   of  them    is    silver,    gold",  chesbet  etc.     A  few  lines  farther  on, 

o  o  *  

line  52,  we  have  the  mention  of  14  Ä  i  „their  list"  Mi  <cz=>  being  immediately  fol- 
lowed by  the  names  of  the  14  objects.  In  another  part  of  the  inscriptiou  we  find  the 
Egyptian  equivalent    of    <==>^=?.     At  line  139  we  have         "  n  °  \J  ~^~  ^^  r^\ 

C,0     II     HD      XI       I       lOOOOOO 


etc.     No  one,  I  suppose,  doubts   that     \J     <=*       signifies   „the  list  of  them" 

ü      XI       I        I 

I   have   great  pleasure  in  being  now  able  to  appeal  to  a  new  authority.     I  mean 

the  Calendar  of  Edfu  beginning  on  the  seventh  plate  of  the  volinne  recently  published 

by  Brugsch  Bey.     Here  we  have  a  most  interesting  text  almost  uninjured,  and  accom- 

panied  by  an  excellent  translation.     And  already    at   the  second  line  we  meet  onr  old 

acquaintance  under  the  form  of  <       []  '     >  (1  .     There  is    no  excuse  for  mis- 

_©     l  i    i    i'   |  \\  ii    i    i 
understanding  it  here,  and  thrusting  in  an  unnecessary  conjunction. 

At  line  2   mention   is   made    of  the    associate   gods    „the   list  of  them"   „ihr  Ver- 

zeichnifs"  being  Chonsu  and  the  rest,  who  are  all  named. 

At  line  15  „all  good  things"  are  followed  by  „the  enumeration  of  them" 

100  loaves  etc. 

At   line  42    we   have   the    offerings  presented  to  Ra  with   "  24    measu- 

5   l  ®  w  H  i  i  i 

res  etc. 

4.     Two    diÜ'erent    phrases    express    the    same    sense    on    the    portico    of  Seti  I  at 
Qurna. 

*    J  T?  '  Q        "  l^v  v»  S^7    5)the    gates  to  it  are  of  real  cedar" 

I*       T?  I  I  \b\   '  4?    »^s  gates  are  of  real  cedar". 

-A  U   1 1  JM.  rm      CS*/  n    0  d  ä  n  **« 

Vv  lth    these    we    should   compare  numerous  parallel  passages  such  as      | — f"  1  1   ' 

(Teinpelinschr.  102,    14)    j  fj _^_  c=.~  ~_° ^ =  (Resultate  54.  2) 


and    the  not  less  important  w^kfl    q     f\    1  rWi  (Mariette,    Mou.     divers 

.  .  lsmr  .  ii"i  j  i-S^.A        in  [\  <=> 

pl.  8).     The    last    mstance    is    particulary    interesting    on    account  of  the  form     ü  , 

the  o  here  =  c  ^K  being  a  suffix  attached  to  most  prepositions  and  sometimes  mo- 
difying  their  meaning.       (1   i§\   o    signifies    „between",    (I  1  believe  signifies   „that 

which  within.« 

I  am  not  sure  that  I  have  yet  published  another  very  interesting  piece  of  evidente 
on  this  question. 

The  Egyptiau  proper  names  often  had  reference  to  the  child's  parents,  sometimes 
to  the  father,  sometimes  to  the  mother,  sometimes  to  both.  This  is  probably  generally 
known.     I    will    only    quote    ^37  (]      '  ^  j\      '    ,         7<^^V\-      When     both     pa- 

rents are  meant  the  name  finishes  with  ?   ■§•  "^  R  /Vwwv   is    „thcir   life«,     ^T|  " 


by  P.  le  Page  Renouf.  1  1  [ 


0  P /vww\   ,,their  store-house  of  dainties",     \\\  [Jsert-sen  (not  Usertesen)  „their 

wealth",  „their  treasure". 

äometimes  however  instead  of  ~~ "—   the  suffix  is     I  ,    which    however    is    not 

aecessarily plural ;    I  •==>[!  1    think  means  „their  beauty".       ~^  ü  "*e  ';— 7    ' 

„mw   „their  master",  not  merely  Ins  father's  or  mother's  master.     ^    \N  ü  is  pro- 

bably  »her  mother",  that  is  „her  mother's  image".  Even  the  emphatic  tonn  someti- 
mes  appears  -V- AWW sc=_  (1  *     "  »his  life,  which  is  to  him". 

Lastly:  I  would  call  attention  to  the  suffix  (1(1  which  is  attached  to  such  na- 
mesas^p—  ^,    o^(j^{|[|.  ^ 

Thcre  is  one  more  passage  which  I  think  M.  Golenischeff  should  havo  carefully 
studied.  In  the  Annais  of  Thotmes  III  it  is  said  that  the  king  gave  „two  cows  of 
the    breed     of     j,  and  two  cows  of  the  Egyptiau  breed  in  all  four  cows,   <^> 

of  their  milk  into  pails  of  smu  metal  daily'.     How    can    (j  here     be    translated 

as  a  coujunctiou? 

It  is   unnecessary    to    add   farther    evidence   until   all   this    has   been   disposed  of. 
i  Nor  will  I  repeat  what  I  have  said  elsewhere  of   Q      ;   (1  <  au    expression     which 

like  all  the  rest  finds  its  Solution  in  the  general  theory.  If  the  Greek  texts  of  Cano- 
pus  and  Rosetta  use  the  conjunctiou  „and"  at  places  where  it  occurs  in  addition  to 
its  true  meaning  this  is  only  what  they  do  with  refereuce  to  hnndreds  of  other 
expressions.  P.  1  e  Page  Renouf. 


Sur  les  auxiliaires  nP,  Te,  ne,  du  copte. 


I.     La   theorie    des    auxiliaires    inpersonnels    du    copte   est   etablie   ä  peu-pres 
comine  il  suit: J) 

Les  particules  Tie,  Te,  ne,  qne  Peyrou  considere  comme  etant  l'article  defiui  thcbain, 
et  Schwartze,  coinme  etant  une  forme  affaiblie  du  pronom  demonstratif  nM,  iih,  Tesi, 
th,  iu\j,  im,  servent  dans  les  trois  dialectes  h  rendre  l'idee  d'etre.  Regulierement,  ne 
ne  devrait  s'accorder  qu'avec  le  masculin,  Te  qu'avec  le  feminin,  ne  qu'avec  le  pluriel; 
neanmoins  on  trouve  de  nombreux  exemples  de  ne  employe  avec  le  feminin  ou  le  plu- 
riel, et  meme  quelques  phrases  oü  Te  est  uni  ;i  im  masculin.  2) 

IL     L'ancien  egyptien  employait  aux  meines  usages, 

ei)     des  auxiliaires  impersonnels  en    v\  dont  la  serie  complete  serait  D^>, 

&  Y>,   ö   v?  ma's  c'ont  c^eux  termes  seulement  D^K  et    ö^K    sont    conuus   jusqu'ä 


')     Peyron,    Gramm.    L.  Copt.  p.  150-151.     Schwartze,  das  Alte  Aegypten,  p.  1780-1783. 

2)  Schwartze  montre  que  le  seul  exemple  eite  par  Peyron  pour  ne  avec  un  singulier 
n'est  pas  juste:  ne  dans  le  passage  de  Jean  XIV,  10,  n'est  pas  un  auxiliaire,  mais  le 
pronom  feminin  de  la  deuxieme  personne  e  precede  de  la  marque  du  regime  indirect  n. 
(p.  1784,  note). 


1X2  Sur  les  auxiliair'es   ne,  tc,  nc,  du   copte, 

present.  Les  exemplcs  de  D  \\  sont  innombrables ;  ceux  de  o  ^K  sont  rares  et  n'cmt 
ete  signales  que  tont  recemment  par  Mr.  Eisenlohr,  dans  le  papyrus  Matbematique 
Rbind, *) 

'i      r\  a  n  9\ 

i    45« 
c=a=(^3)  1 1  i  i  q  Q,.,Q3) 
a   i  i  n i  1 1 #ö  <s 

«<=>=-=  04) 


i  i  i 


®  i  Jä^nnnW*,  .M>e 


0  8) 


^8T5) 


1   ÖÖ^D^QÖ"S9) 
t      N    e  nnn  e  / 


sans  qu'on  remarque  la  moindre  difference  entre  l'emploi  de  G   ?  et  celui  de  ö   ?. 

b)     les   pronoms    demonstratif   JW^   <k\       o  *S\  ,    ik      on    lenr   forme    en 


«i  /»  >  °  W>  vv 


voici    Je    coeur    de   son   frere    cadet  celni-ci,    i.e.;  C'etait  le  coenr  de 
son  frere  cadet, 

U  lui   dit:   „Un  cbien,  celui-ci!"  i.e.:  C'est  im  einen. 

„Quelle    de    femme,    celle-ci?"     «'.  e.  Quelle   femme    est-ce?     Elle   lui 
dit:   „Taboubou."  12) 

lirande  merveille        celle-ci  se  produisant,  i.  e.  C'est  im  grand  miracle 
qui  se  produit. 


J)     Eisenlohr,  Ein  mathematisches  Handbuch  der  Alten  Aegypter,  p.  24o\ 

2)     Id.  p.  33.  *)  Id-  P-  34'  4)     Id-  P-  96-  '')     Id-  P-  12°- 

6)     Id.  p.  126,   130.  '•)     Id.  p.  128.  s)     Id.  p.  134. 

v)     Id.  p.  192.  io)     Pap.   d'Orbiney  p.  XIII.  1.  8.  M.  de  Rouge  a  dejä  cite  cet 

exemple  dans  sa  Chrestomathie,  III,  p.  28,  mais  en  donnant  la  forme  K!  1-^  Q.      Le  texte 

porte  fort  nettement  J^^\ 

")     Pap.  Harris  400,  Recto  pl.  I,   1.  9.  a-')     Roman  de  Setni,  pl.  II,  1.  3. 

13)     Pap.    d'Orbiney,    pl.  XV,    1.  4. 
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z>    II     G  Q  Q  o    -A    t — ü)  5k  Y  'WAAAA  ö  a\w.\  «mm 


AAVW\ 


H    A/W>A<\      (Ö      /WAW    <^\       /Ö       I    AAAAVV   \  AMAAA 


AAAAW 


J»äSk1Q«JTI.?.~'> 

ce  dernier  exemple  est  curieux,  car  il  nous  inontre    i^   '    echangeant  avec    -^  et 


marquaut  le  pluriel. 

III.  Les  alterations  phonetiques  subies  par  la  langue  au  cours  des  siecles, 
amenerent  D^>  ä  une  prononciation  ne  et  les  fornies  de  l'article  ^x  ^^»  fä\  ss$v» 
dans  un  dialecte  au  moins  ä  la  meine  prononciation  ne.  Ou  dnt  donc  avoir,  ä  un 
moment  donne,  deux  series  D^>,  [o  \~],  ü\  et  fä\,  *\,  ^  differen- 
tes  d'orthographe,  identiques  de  son;  c  est-ä-dire  dans  l'usage  courant,  une  seide  serie 
ne.  tc,  ne  qui  reunissait  en  eile  les  emplois  differents  des  deux  series  precedentes,  ö  v\ 
pouvant  se  niettre  apres  un  nom  singulier,  comnie  D  ^fc>  on  ^v<  >j^  derriere  un  plu- 
riel etc. 

IV.  Quand  l'ecriture  hieroglyphique  disparut,  les  differences  d'orthographe 
traditionelle  disparurent  avec  eile,  et  il  ne  resta  plus  dans  la  nouvelle  ecriture  comnie 
dans  la  prononciation  qu'une  seule  serie  ne,  Te,  ne,  resultant  des  deux  series  antiques. 
Ile,  tc,  ne,  repondent  comnie  Ta  bien  vu  Schwartze  ä  un  prouom  demonstratif  antique, 
iV  <|\  c  <C\  ?  'tT™  et,  comnie  tels,  doivent  etre  employes  uniquement  dans  les 
phrases  oü  le  sujet  est  du  genre  propre  ä  chacun  d'eux:  orpioAiene,  repond  en  ce  cas  ä 

I  _2nil  JKf       ,,un  bomme  celui"   oir  cgme  Te  ä    <  ,     &       o       ^"j  o  <|\      «une 

femme  celle-ci"   etc.     Mais  d'autre  part  ne,  Te,  ne  repondent  ä  des  auxiliaires    O^o, 
[cs^>]j    ö  \S    qui    sont    invariables    et    s'emploient   indifleremment  ä  la  place  Tun  d 
lautre:  ot  com   tc  au  lieu  de  ot  com  ne  est  parfaitement  dans  l'analogie  de  la  langu< 
antique  qui  ecrivait  indifierement  coinme  le  prouve  le  papyrus  Rhind:      lo 


et      I  (3  ,    ige    <C\         n&i  ne  et    Ar<    V\         Tni.i  nel.      Ea    rarete    des  exem- 

ples  oü  tc  et  ne  repondent  ä  un  sujet  qui  n  est  pas  teminin  ou  pluriel  prouvent  toute- 
f'ois  que,  pour  ces  deux  formes  au  moins,  l'emploi  de  la  serie  d'origine  pronominale, 
^    k&V?    "K  ?   1  emporta  sur  l'emploi  de  la  serie  d'origine  verbale   I  a  ^>U   ö  y>. 

G.  Maspero. 


2ue 
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Hieroglyphisch  -  koptisches. 


(Schlafs :  vgl.   oben  S.  72—88). 

Eine  zweite  Reihe  von  Bedeutungen  der  Wurzel  MAA  bildet  die  Wahrheit  in 
ihren  Äufserungen  und  Beziehungen  und  in  besondern  Fällen,  die  subjective  Wahr- 
heit, und  zwar  : 


J)     Calendrier   d'Edfou,   dans  Brugsch,  Drei  Fest-Kalender,  Taf.  VIII,  1.  30—33. 
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114:  Hieroglyphisch-koptisches, 


IV.  Die  Wahrhaftigkeit,  die  Aufrichtigkeit;  der  wahre  Mensch,  im 
Gegensatz  zum  Lügner.  Die  Wahrhaftigkeit  ist  ein  vornehmstes  Gebot  in  der  Kcli- 
gion  der  alten  Aegypter;  und  in  diesem  Sinne  ist     Ö  ^K         =   ein    Ausflufs    der  Maat 

(TB.  85,  1);  und  von  beredten  und  wahrhaftigen  Menschen  wird  gesagt:  0  v\  / 

..e^a  Isk     $  / *&    I  ij  |^      j     J!      „Beredt  ist  dein  Mund,  scharfsinnig  dein  Geist, 

und  auf  deiner  Zunge  ist  das  Heiligthum  der  Wahrheit";  Stele  von  Kuban,  Z.  18; 
Zeitschr.  1874,  p.  88.  Das  Gegentheil  wird  bald  durch  Q  _f^^  <3^'  ^a^  cuinu 
(jH*^.^,    selten   durch    $  ^  %  |fj)     (Pierr.  Voc.  p.  363)  ausgedrückt.       *^>=? 

„ d  J   \\  ^L    ^      \_    5^cn    bin   wahrhaftig  und  verabscheue  die  Lüge";  Mar.  Kar- 

nak  37,  b.  8.  ■$■  T  D  8  ^  ^,  ff  ?  ^j  V&  ^  f==j .  „So  wahr  Ptah  der  wahre  von 
Memphis  lebt,  ich  spreche  dies  in  "YV  ahrhaftigkeit" ;  Stele  in  Leydex  V.  1.  ^3 


-A-j^Nav.  lit.  p.  104.      ^$|sö>^JL   •  ^^ö^.^1)  J 
^j\  <=>  1\         >  ^r     "^c^  re^e   waurnaft'g'  nicht  gleifsnerisch2);    noch    geht    mir  ein 
Widerspruch  aus  dem  Munde";    L.  D.  II.   136,  h.     Vgl.    ~^~  ö  Cl  ^  "  ts.    ' 
Br.  Mus.  no.  '203.     So   pflegen    sich   die    alten  Aegypter  besonders  der  Wahrhaftigkeit 

des    Zeugnisses    zu    rühmen.        Q  j]  ™«  ^f~^  «cz^  ü  ""       ^^  ^     q     |  |  fflj  «^7  - fl 

(TB.  125,  41.).  ^^ "  "^  "^ 

V.  Die  Treue  gegen  jemanden;  der  wahre  Diener;  eine  Bedeutung  der  Wurzel 
maä,  welche  in  den  Titeln  der  Diener  der  Pharaonen  häutig  anwendbar  erscheint. 
V&  I   ;  ^,  (j  1  (1  h  ■&  |  R  „Ich    war    der    sehr  Getreue  des  Grofsherrn";    Ebers, 

Biographie  des  Ämenemheb.         h     \f  ra    j    ^    %  ^  0     '     "^  "^  H  <=>   J 

^^7  ,=, g      „      ^^)     5      <f    -st^  t\     f\      ).     „Welchen   Auftrag   mir    seine    Majestät 

immer    gab,    ich  führte  ihn  getreulich  aus,    ohne  dabei  zu  lügen";    Naophoros  Herua, 

I  ö    V  i   i    i  '  „Tadellos   in    der  Rede,    eine   Favoritin    des    Königs   in  Treue,   die  er 

mit  alltäglicher  Gunst  belohnte";  Stele  der  Tan/i  inBuLAQ;  eine  r  avoritm  AJ  l\\V 
y|    i   kommt   auch    vor    auf  einer  Berl.   Stele    und   im  Pap.  d'Orb.  17, 'J   --   woselbst 
auch    der   Ausdruck  f  8  %  \   begegnet.     ^  -^  8  ß  *  ->    (L.  D.  II.   121)  und   -£ 
_>  '==!    und    "TT*  — ^  ~-n  —^  (Mar.  Abydos  2,  a)    und        o    —®    k  ->  ~-a  fi 


"^  %\  IPjj  (Mastaba   des  Pepfnechi  in  BüLAQ),   vielleicht 


tf 


J)      So   zu  lesen  für  awa*. 

2)  ren  eis.  -flatterhaft";   merkwürdig  auf  der  Stele  des  Ptahmes  im  Vatican  ist  folgen- 

des  Gebet  eines  Sohnes  für  seine  verstorbene  Mutter:  ^r-?  mS>^  Sa   ^^=^   .    /\ 

□      — ^  3^       S^-Jk^^    „Osiris  lafse  ihre  Seele  hervorkommen  und  über  ihrem  Grabhügel 
flattern,  dafs  sie  die  Sonne  aufgehen  sehe." 

3)  Die  absolute  Form  der  Präpositionen  und     ^s\     ¥k     (m.uo)  ist  hier  bemerkens- 

wcrth;     x  und    (~ii)   wird  noch  gewöhnlicher  ähnlich  gebraucht. 


von  Lmlw.  Stern.  j  ^  5 


n  ^\    -J"  ^  4     (BkRL.  Stele)  —    in   diesen  Titeln  scheint   mir   maä  auf  die  Treue 

J3E0  / 1        Jt  ^      q     <^>  / 1  t 

bezogen  werden  zu  müssen.     Nicht  minder  in    ,  (Br.  Mus.   558)    oder 

T    wvw       ®       ^ 0  T 

^  <^p  » — d  (L-  D.  II-   118,  a)  oder   J        '  , 1  (Stele  des  Haar  in  Bulaq)  oder 

AA/WW    C      W      1     -e^^  T  ® 

.  -=^7^ — Q  (von  der  Ta;m'  gesagt  in  Bulaq);  denn  suten  rej  scheint  weniger 
„Enkel"  (nach  DE  ROUGE,  Rech.  p.  41),  als  im  allgemeinen  einen  Königlichen  Diener 
zu    bedeuten;   dafür   sprechen    wenigstens  Beispiele,    wie:       „         ^  ^  y  o  J      I      4 

n  /v^w  ^=^ -a.     0^ <=>  =i    XT.      ,  1  m  •  1  D  -°  "  -■>••  A-  1  '   X-'wwvi 

1  <=p>    _     ¥\         „^ps       „JNiemals    ward    Weiches    von  einem  Königlichen   Diener 

y   ®     ra   _ee&  -A  ^   o     1  ö 

in  einem  Auftrage  gethan  seit  der  Zeit  des  Gottes";  L.  D.  IL  150,  a.  Meistenteils 
wird  dies  Epitheton  ornans  des  Alten  Reiches  durch  andere  ähnliche  bestimmt. 
1  <=>      I      4  Q   \  -r    . °    »semen    Herren    Hellend     und   getreu";    L.  D.H.   146,  a. 

Herrn  liebend,  getreu,  ihn  ehrend,  in  seinem  Herzen  wohnend1),  und  ewige  Denk- 
mäler stiftend";  L.  D.  IL  143,h.  240  0  ^~j"p  *^-  ib.  138,  a.  ^f7  /f  QQ 
-^—ari       k_1  (L.  D.H.  138,  e)  und    |  ^  _£  __ n  h  JJ   H      w  1 

•  t  „^    v  '    AVWW  .  T  1     '"    I    -=^  I      ^t^s^-     il\/  T  awa/w 

(-L.  1).  IL  138,  a.),  in  welchen  beiden  Jb  allen  wfc«  das  durch  *~  vorausgenom- 
mene   Object    zu    sein    scheint.       1  <=>  _Jr a  V  U  0  ri  Q  ste^-       ~  0  0  s^^   C^-  D- 

n.  140, ,,  i43, a.).  l-T^-^S^Üi*"- *"••  14lt  143> f->-  S 

H  q  ^^  0   0  — h—  *^     ^t\    <r=>  aawa „Sein    getreuer   Diener,    sein   Liebling, 

der  ihm  huldigt  im  Laufe  jedes  Tages";  Stele  des  Ur  Ament,  Bulaq  no.  50;  ebenso 
no.  46;  und  L.  D.  IL  150,  a.        ü    ^  ri  Ä  >^  rfr  ^=7  t\    ffl  q  ^  o       »leb 

war  sein  Diener,  (am  Platze  seines  Herzens),  sein  Liebling,  ihm  alle  Ehre  erweisend 
alltäglich";  L.  D.  149,  e.      ^   k_ b>  /==3  »*~*  rj  ^  "Ö   I    Mar.    mon.   div.  34,  g.    2. 

jy^^^v piebb. et. uTi.  /^Ä^kk?yvi^öilit^ 

All  <czr>  £21*  ^~  "> -6  wm«  21    .= — n  A   1  1  -ü       _Hf&       JJ  0     ^ 

.^7  «, — ü  o  <K\     „Lafs    mich    weilen  unter  den  Huldigenden  an  der  schöllen  Stätte  der 

Getreuen",  L.  D.  HI.  43,  b.  Ich  habe  diese  Beispiele  in  gröfserer  Anzahl  ausgehoben, 
weil  die  grammatische  Erklärung  gerade  der  einfachsten  Formeln  oft  grofse  Schwierig- 
keit hat,  wie  in  diesem  Falle  die  Ausdrücke  maä,  meri,  hest,  n  äst  äbef,  welche  alle 
hier  offenbar  auf  das  Verhältnifs  des  Dieners  zum  Herrn  bezogen  werden,  wefs- 
halb  ich  maä  als  „treu"  erklären  möchte.  Doch  will  ich  noch  ein  Beispiel  dieser 
Art  geben,    wo  eine  andere  Auflassung  zur  Geltung  kommt :  jfe    Mö  A  [1  (I      1 

^  -J>  ^  •"""  fl  •£)  £^ä  9  Q .     Es  befindet  sich  auf  einer  Stele*  im  Louvre  C.  167, 
wie  mir  Herr  Golenischeff  mittheilte. 


J)     „ihm   lieb   und   werth"    dies   scheint  mir   der    Sinn   der  häufigen  Redensart;  vgl.  ^^ 
~-^  j]  ^£_     (Florenz,  no.  2576)  ;    <=  fj  ^  ^  £^     (Mae.  mon.  div.  28,  e);    J?^]  ' 
Jä^=-    (L.  D.H.  149,  d);     synonym    ist     ü- 


>& 


„der  im  Herzen  seines  Herrn 


ist"   (L.  D.H.   152,  a);  und     [I  Z  ^     [ist  „das  Centrum  der  Welt."     (L.  D.H.   152,  a). 
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VI.     Die    Gerechtigkeit    im  Handeln;    diese   Bedeutung    erhellt   besonders    aus 
den  Gegensätzen   äiau   (oxi),  fuät   (ot*),    äsfet  u.  a.     Im  Pap.  d'Orb.  6,  5   heilst    es: 

z^  „ d  a  ß  ,=f=f=l    „Mein  guter  Herr,  du  bist  einer,  der  die  Ungerechtigkeit  von  der  Ge- 

rechtio-keit  unterscheidet."  So  sagt  man  im  Koptischen  iu-».uhi  ne.u  mosi  ddauoixa*  aay.ci 
(Matth.  5,  45)  und  se  «.KMenpe  ^ue-eAiHi  otoo  *.KAiecre  toxi  c^asbl^  JA*!!  v^«-»-o»i  tiio'j' 
Jto  (Heb,  l,  9.  Tcnr,  Kit.  p.  I).  ^  $  ^  |)  ^  §  $  |  |  [l  ^  ^  ^  \^ 
^?  ^^  |  2  „Ich    begieng   keine  Falschheit  an  den  Menschen,  das  ist  Gott 

verhafst;  ich  übte  Gerechtigkeit,  die  liebt  der  König";  Er.  Mus.  562.  Osiris  heilst 
auf  einer  Stele  (no.  H38)  in  Bologna:  ^  J^  ^  ^~  l^fjj  P2Q  P  ^E  !  "der  Gott 
der  Urzeit,   der    die   Gerechtigkeit   übt   und  die  Sünde  hafst."  r_A? 


f^W^ZMU^&^XI 


I    I    I 


Übend 
d  U 
Gerechtigkeit,    vermeidend    die  Sünde;    kennend    die   Falschheit  und   ihre    Folgen    er- 
wägend,  die  Gerechtigkeit  übend  und  gleichfalls  sich  derselben  bewufst."     Mar.  mon. 
div.  61 ;    vgl.  Brugsch,   Wb.  539.      J^^©^^^^^—-^^^^! 

tK  is\'  V^  1  <^>  ^5  $\  Q  <^=>  "Wofern    es   rühmlich    ist    Gerechtigkeit  zu  üben,    so 
Jl    Jm  Jil     I  *^=^-    Ja     £_1  1  ^=~-  j|«        o    m 

ist  meine  Seele  ewig  und  mein  Geist  vollkommen";  Berlin,  Stele  7272.     (I  v\  vfo  V\ 

®    []     ö     V&  S      <b  ~^  '^^^V&A^fl*^^    „Da    ich    in    meiner     Heimat 
^    H  ^=^>  öl     w    -=^    ~    ~w^a  <=>  öT  l  Lr  I     ^    i  i  i   '  ^    ^__   „ 

war,  übte  ich  Gerechtigkeit  und  begieng  keine  Sünden",   TB.  110,  17.      (I 

„Ich  übte  Gerechtigkeit  gegen  den,  der  sie  übte",  ib.   145,  76 

^  t^  ii  $  W  ^S  Stele  in  Gexf-  1  i>  S  ^ 


/WVvVt 
AAAAAA 


£2.  AAAAAA 

j.     Mar. 

i 


Das  Wort  <s>-  in  dieser  Verbindung  hat  eine  allgemeine  Bedeutung  angenommen,  wie 
ep  im  Koptischen:  juoc  u&p  oiroit  oTpioMi  ii*.ep«.«Hi  m  ne.ueo  -vi  n<jc  7iwg  ydp  est«  öixcuo; 
Job  9,  2.  25,  4.  qn&ep  ot^aihi  eo-Jjuevo;  diaaioc,  15,  14.  Vai  „ich  war  ge- 

recht auf  der  Erde";  L.  D.  III.  107,  d.  jp^ßf^"  ~~^  Pierr.  IL  89;  ent- 
sprechend den  koptischen  pMÄLue,  pe.uiio.uHi,1)  *       ^Kcsflo     \         -^»0      DO     »ihm 

ü       Tl  VI   *$«-»        AA/Vv^  AA/VAAA     1    7\  H 

war  Biederkeit  ins  Herz  gegeben,  die  er  nicht  umgieng,  wo  sie  am  Platze  war":  Stele 

™  ?eÄsety- in  stockholm-  i  jl  i  y  i  ^ .-" rjn  prr, , b .  k 

(I  tjf°WI  ;'die  gerechten  Könige,  welche  vor  Amon-Ra  stehen";  Pap.  ju- 
die.  3,4.  A  ^AA^?. a  „würdig  und  gerecht";  Mar.  mon.  div.  27,  d.  Ein  be- 
stimmterer Ausdruck  dieser  Art  ist  meti  maä  („la  norme  juste"  Chabas,  Egypt.  1S76  p.  5) 
z.  B.  „Ich  gab  Brot  dem  Hungrigen,  Wasser  dem  Durstigen,  Kleider  dem  Nackten," 
heifst    es    auf    der    Stele    des    Raäa    in    Berlin ,  ^         =-^7  •*> — D  C==L  \>    Q    ^^ 

V Ai   öl     I     I    '=*:^  -^ D    Jl    I    I    I  I      I      I 


x)  So  Job  27,  17  in  der  sahidisehen  und  memphitischen  Übersetzung;  in  der  letztern 
hat  Tattam  und  eine  Berliner  Handschrift  pe.uiiHi  und  der  Araber  übersetzt  wirklich  eiw-i!  J^' 
„the  domestics" ;  dies  ist  indessen  ein  blofser  Schreibfehler  eines  altern  Codex,  aus  dem  sämmt- 
liche  Handschriften  des  Hiob  stammen,  für  peAi  m  .whi  oder  pc.vi  a  «mhi,  entsprechend  dem 
«^.nS'irci  der  LXX. 


von  Ludw.   Sinn.  1  1  7 


ich   war   gerechten  Sinnes   gegen  meine  Kameraden."      ^^  f=5?  fj  \\  t\ 

^\^  Stele  des  Bekä  in  Turin*).  °  1  1  ß  Pmkr.  IL  23.  J^V§>i'=5>N|l 
ib.  II.  '27.  Das  5  (nicht  ffl  \  in  dem  letzten  Beispiele  erscheint  häufig  mit 
maä  verbunden,  bald  mit  Q7\ .  bald  ohne  dieses  Zeichen,  in  der  Bedeutung:  „habend" 
(Brugsch,  Wb.  p.  1516) :     Q    *Jp  ^  j)   (L.  D.  III.  265),     S    ^|v — 5?^ — d  (Buxaq, 

Stele  78)  und  <=> 'S)  (1  I  (ib-  Stele  75)>  T"  ^  ^>  ^  "  °  (TüRIN>  V""  dem 
Fresser  der  Amenthes  heifst  es  im  Berl.  Pap.  no.  1467.      §  ff    ^    "Ö"    l  H    '     S     A 

<=>      TT/?10  ü      ff  ff  ^     f\     1f\    I         -i-^  ^5>-  "AV'*A  ^   "^  <=-=>  • 

■^e,     q      ü    h      / 1)1)      J" l  Au  i    „Es    zerschneidet    das    Herz    dessen,    der    mit 

Falschheit  kommt  und  geleitet  den  Gerechten  in  die  Halle  der  Gerechten."  M*Ä 
scheint  mir  in  diesen  Beispielen  von  einem  ehrbaren  Lebenswandel  gesagt,  der  sich 
in  der  Gerechtigkeit  kundgiebt;  er  entspricht  dem  griechischen  ftixaiog,  dem  koptischen 
-».uhi,  wie  es  denn  von  Hiob  heilst:  otoo  nipco.ui  £T£.uai&.t  ne  otömhi  ne  n  js.Te.pmi 
A»y>  _k*j  /  SjJuo  Jn^s-_J5  t<5CJ.3..  Die  Bedeutung  dieser  Wahrheit  oder  Gerechtigkeit 
findet  ihren  Ausdruck  auch  in  den  Gnomen  des  Nicaenischen  Concils :  epe  npcoA»e  poATVo 
eTte  T.ue  '  T.unTuj&p*.oe  ro.p  ccujoon  oai  rs'oA  „Die  Menschen  werden  alt  um  der  Ge- 
rechtigkeit willen;  denn  die  Kurzlebigkeit  ist  in  der  Lüge";  Zoega  p.  576  —  oder 
n  npeq'si(3'oA  „wird  den  Lügnern  zu  Theil":  Key.  Conc.  de  Nicee  p.  40.  In  an- 
dern  Fällen   hat    maät   „die    Gerechtigkeit"    die  Bedeutung    des    griechischen    &aca.iwjxa, 


des    arabischen 
O 


J\ 


/W/W\ 


LF*  —  .  a  a 


<H>  4  „Er    spricht:    Ich    übte    die     Gerechtigkeit  gegen    den   Herrn  der  Wahr- 

heit,   da    er   sich   ihrer   freut,    wie    ich  weifs,    zu  jeder  Zeit";  Br.  Mus.  no.  103.     Die 
Gerechtigkeit    scheint    mir   in    diesem    Falle    die    Gerechtsame    zu   bezeichnen,    welche 


aw^vs 


dem    Gotte    von    seinem   Diener    gebühren.        ^«  /v^/w  II  a$  ^^      „Er    brachte    euch 

dar  die  Gerechtsame  im  Lande";  L.  D.  III.  246,  c.     V  §\  9  <2="  ^  3  &■ 

„Erwägend,   wie    er   dem  Allherrn    darbrächte,    was   ihm    zukommt";    ib.   278,  a. ^ 

^  $\^^^S=JS^> 1     T  ß\  ^  V      »Wahrliaftigen    Herzens,    frei    von   LÜge 

und   den  Göttern    und  Göttinnen  ihre  Gerechtsame  darbringend-;  Kom-Ombo.         •¥■ 

Q    — " —  f Q     i,      f Q  ^c2>-    >T     j>  n  <cz>  fv      Q  I  III 

, ^Jyy  _ d  ,  ~  i  aiiw  J       /wvawv  J        ,-(     =j    JN.  \\  ww/  r — q     „Sie    leben    von 

—  5  i  1  i  i  i  i  I  in  u     !  .         II  i a  _a  ö  <g  ^^    " 

ihren  Gerechtsamen,  ihre  Jahre  sind  die  des  Osiris,  der  reich  an  Opfern  ist"; 
TB.  147,9.  ^flOv^fP^T-jl^T1  „Ich  thue  das  Recht,  so  oft  die 
Sonne  kreist,  alltäglich";  TL>.  94,  4.  Statt  ür  maät  findet  sich  in  ähnlicher  Bedeutung 
tu  maät:     tL~D  v&  ^  — * ""  ^^  j\   (TB.  96,  1);  oder  mä-seb  maät:  ^=Z-nrj\^ 

a*aaa/\  /*  1    -==*'        _0  0  n  i I  — ö  ^~"^ 

__A fl     l~~~' Jj\"*    "  fv    (Pap.  En.  108,   16);  oder    am  häufigsten  säru  maät:         ns\ 

£-5^  ff  — o>  If  (TB.  144,  19);  Z^3^  1  Jf\   (Mau.  Abydos  p.  61.  TB.  79.  4. 


')  Dieses  bemerken swerthe  Denkmal  ist  kürzlich  von  Fr.  Chabas  mit  gewohnter  Meister- 
schaft behandelt  in  den  Transactions  of  the  Society  of  bibl.  archeol.  V.  p.  459;  der  fragliche 
Ausdruck  wird  hier  durch   „juste  et  vrai"   wiedergegeben. 

-)  r  ntet  dient  zur  Einführung  der  Oratio  direeta,  wie  bti,  se,  si  oder  auch  das  arabi- 
sche Jvju   U;    vgl.  die  Nilstele  von  Gebe]   Silsileh  (Zeitschr.   1873  p.  132). 
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.24,10);    5^¥^ld^1V^Täf2:^«L-D-,n'1OT-)' 

^2rn  *  =>-^3wri^-,i«  s> *  - 

einer  Wiener  Stele  heifst  es:  O^ft"  *  ^^^fl^sH^^^^;  vgl.  TB.  125,  3. 
Die  letzten  drei  Beispiele  greifen  allerdings  schon  in  den  rein  religiösen  Gebrauch 
des  Wortes,  von  dem  ich  gleich  handeln  werde. 

Die  verschiedenen  Bedeutungen  von  MAA  vereinigen  sich  in  der  dritten  Haupt- 
bedeutung, der  religiösen;  die  Wahrheit  ist  für  die  Auflassung  der  alten  Aegypter 
das  Absolute,  und  die  einzelnen  Betätigungen  derselben  im  Wissen,  in  der  Ge- 
sinnung, im  Reden  und  im  Handeln  sind  nur  Wirkungen  der  allgemeinen  Heiligkeit, 
welche  sie  vorschreiben;  die  Wahrheit  ist  das  Sein  im  Gegensatz  zum  Scheine,  das 
Heilige  im  Gegensatze  zum  Gemeinen,  die  Tugend,  welche  erhaben  ist  über  die  Sünde; 
er  ist  die  Frömmigkeit  der  Bürger,  die  Gerechtigkeit  der  Könige  und  die  Heiligkeit 
der  Götter. 

Mit  dieser  Heiligkeit  versehen  und  nach  Abthun  des  Profanen  tritt  der  Verstor- 
storbene vor  seine  Richter  (TB.  125,3);  so  sagt  Bekä  auf  seiner  Stele  in  Tubin: 
Ö  Q  n  ,  w  ,  *~ww  cc^x»        Vf\    xj    QR[j     „Ich    bin    ein    Schemen,    der    an 


der   Wahrheit   Wohlgefallen  hat *)    und   trete    hin  zum  Gericht  (g».n)  in  der  Halle  der 


Wahrheit;"    und  jenes  Land    der  Seligen    heifst       '"    w*  <==?? fl  c±  <K\  rdas 

Land  der  Heiligen";  Florenz,  Sarc.  no.  2182;  die  Heiligkeit  war  das  Ziel,  dem  der 
Mensch  im  Leben  nachjagte:  l]  V  0  ^^  #  "Ix  D  A  c=z  ^^  (TB.  84,  G)  oder  Ü§ 
jk  &  y  |  a  i    (Stele  des  Antef  in  Paris);   an  der  er  Wohlgefallen  hatte,  ^7 

■-■■■■-  —  ■  W'&'V  m 


x'  nnnw         m        tt  ,-x     •% 


1  1  1 


^     (PlERR.  II.    27);      1  ^  4:  ( 


I    I 
^ä.    oder 


(Stele  des  Bekä  in  Turin);  und  die  er  liebte:    UEÜfn  Iftf 

_>__d  oder    _>__j,Q    ß  (L.  D.  IL  124,  46.  75.)  oder    4*8   (ib.    III.  132,  f.) 

oder    _^ a^-   oder     ^„a/JÖÖ*—     (IIL   98'a)    oder    4(i     (UL    171)    oder 

^    (III.   132  f.)  oder  ^=33=E    (Pierr.  et.  H.  91)    oder    cn1?       (ib.      II.    11); 

gegen  deren  Lehren  er  nicht  taub  war:      ~~n—  ^~T  V& *  V&  2 )  <=>  (1  ""^   $  "^^     (TB. 

11       <*>    5>T  l  2>T  UiiiEiiii 

125,  19    nach  Pap.  Bul.  no.  21;  cf.  Pierr.  iL  93);  der  Fromme  ist  durchdrungen  von 

der  Maat   und    lebt    in   ihr:      n    V&K^fP?-* V&  1  k    WB.  85,2. 

Nicht  minder  ist  diese  Heiligkeit  ein  Attribut  der  Majestät;  so  beschreibt  ilatäal 
auf  der  Stele  in  Leyden,  wie  er  Zutritt  in  den  königlichen  Palast  hatte  und  sagt : 
—  A$k  lök  fcn  *  T™^.  "^c^  scüaute  Cl'c  Heiligkeit  des  Königs"  —  was  uns  erinnert 
an  jenes    homerische    Upov   \xivcc,  'AKxivogio.     Die  Maat   gilt   als  das  Vorbild  des  Pharao 


x)     Diese  Bedeutung  ist  besonders  deutlich  auf  dem  Obelisken  in  Florenz:       __    <= 

*vj.<z>Hö^    „welcher  thut  was  wohlgefällig  ist  dein  Rä  durch  seine  Liebesthaten". 

<=.  III 


2)        '    tritt    häufig    zu    einem   Worte    verbaler  Bedeutung,    um    es    adjeetiviseti   zu   machen; 

I  / iQ  CD    p  -n. 

weiter  unten   findet  sich  ein  Beispiel    von  ;   ferner  _    _  <q]    fe\    ¥<   ■ 

oder  TU  l? T (ik);  I ?  -*  IJ P ^r1  ?  Chabas>  %pt  m' 55- 


(L.  D.  III.  13,a) 
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und  als  sein  Schutz;  er  heilst  daher:  (L.  D.  III.   L13,d.   114,a),     | "  f\    J 

(L.  I).  III.  133,  c),  fl^^^^Cl'iEini.  et.  H.  75),  ^  tfi  £=r3^  (L.D.  IV.34,b), 
Ä  likß  (L.  D.  III.  89)1),  '=^=>^:=i  (L.  D.  IV.  17,  a),  m  tf^j  (wie  sich  Ramses  II 
auf  dem  Obelisken  im  Garten  Boboli  nennt)  oder  %j)   (L.D.  III.  91,a.i. 

105,  b.    107,  tl)    und    endlieh   y  ÜE - c  (L.  D.  mT9l7aT  98,  a.  107,  a.  d.);  und  von 

Chuenaten  heifst  es  gar  in  überschwänglichem  Stile  A^"A°(tj^  (L.  D.  III.  107)  „Du 
bist  die  Sonne,  geboren  von  der  Maat".  In  welchem  Ansehen  die  Maat  besonders  in 
der  Blütezeit  der  ägyptischen  Geschichte  stand,  das  geht  klar  aus  den  Namen  der 
Pharaonen  der  XVIII.  und  XIX.  Dynastie  hervor.  Vielleicht  gehören  auch  manche 
der  Beispiele  hierher,  welche  ich  oben  concreter  zu  erklären  versucht  habe. 

Vor   allem    aller   ist    die  Heiligkeit    das  Wesen  der  Götter:    so    heifst  Thoth  t — r 

Sdil^&PT  (ßK"1451);  —  ^T^ffT  heifst  Amon  ira  Pap> 

Bul.  XVII.  4,  1.     8,  1.    und    ^^  c=1    (TB.  72, 1   und  sehr  oft)  sind  die  Himmlischen 

e  in   o 

und    darnach    die    Frommen,    welche    ihnen    ähnlich    werden;    auf  dem    Sarcophag    des 


Bekenrenef  in   Florenz   findet    sich   dafür  die  Variante    ^f7  [__j  I  ß  v\  t\     (j    I 
„Herren    der    Auctorität    und    frei    von    Gemeinheit" ;     ähnlich    ist    der    Ausdruck    -4* 

T  ^  ^  T"  P  TU  tJ  Pa^-  BuL  XVIL  8' 6-   TB- 97' 4-    125' 37-   126'  -• 

oder     "^  E=S=3  t\    <=4? o  ß  •?■  "W*A  *~~  *Jb  __a  ß    L.   D.  III    281,  c.       Auf    einer 

— fl—  *~    _Hi^  -=^  r    1     ©    / -*^  Y  i\  jl  ,  w  ,  -f\       i   „ 

Stele    des  Ptahmes    aus    der    XVIII.  Dyn.    im  Vatican    heifst    es:     l\   T  9     I    ^>  ^   S 

1       Jl      v ^0     _J!1      WV>Ai\ 

*  Ö  ^^z^s  1K.         Jy  %fl    „Heil  dir,    du  gehst  auf  über  deinem  Horizonte  als  Eä 

und  ruhst  in  der  Heiligkeit."  Eine  naophore  Stele  aus  alter  Zeit,  die  sich  in  TüBIN 
befindet,  trägt  eine  Inschrift,  in  welcher  dieser  Ausdruck  zu  besonderer  Geltung 
kommt    und    die  ich  mir  nicht  versagen  kann  in  ihrer  Kürze  ganz  mitzutheilen :      JA 


q    D 


in      T®  pn  ^^  0  ^J  5^E  üf  Jt     »Eine    königliche    Gabe     sei    dargebracht    dem 

Ämon-Ra,  dem  Herrn  der  Throne  der  Welt  im  Allerheiligsten  von  Theben!  der  Gott, 
der  in  Heiligkeit  ruht,  der  Einige  Gott  inmitten  der  Götterschaar ,  der  die  Men- 
schen machte  und  die  Götter  schuf  und  den  Nil  herabführte  zur  Nahrung;  er  ist  es, 
der  das  Geschlecht  der  Sterblichen  erhält."  —  In  dem  Ritual  des  Amoncultus  (Berl. 
Pap.  no.  55)  findet  sich  ein  langes  Kapitel  8  „^  °  °  *=A~  ?  J),  iu  welchem 
die  Heiligkeit  der  Maat  gefeiert  wird,  die  auch  noch  in  den  griechischen  Tractaten 
des  Hermes  Trismegistos  zum  Ausdruck  kommt  (Mel.  d'arch.  I.   117). 

Die    Bedeutung    „heilig"    wird    übrigens    deutlich    belegt    durch    eine  Stelle    der 

Rosettaua    •=dp»  -o=~    q     y  yy       ~  /www   «««    TtupuTiSrivcu    avToüg    hpcv    xo&jxov    (Z.  7),    wo 
Ä  a  / 1  f==y)  i    i    i 

mir  fjßß  «oVjuos  oder  drfytovTa  (Z.  3),  (Canop.  27  steht  Oßßß  °hne  in  der 
Übersetzung    zum    Ausdruck    zu    kommen,     und    auf    einer    Büste    in    Wien    (II.  15) 


1)     Dieser   Ausdruck   steht   geradezu   für   König:      ,fe>    <K\  Y^        V  - o  Vv    if) 

Stele  des  Ptahmes  in  Wien,  IV.   10. 


120  Hieroglyphisch-koptisches, 


1(1  in  dem  Satze  ö  llj]  I  „beobachtend  die  göttlichen  Ceremonien"),  gleichsam  als 
Variante  des  oben  besprochenen  0     i    erscheint.     Ähnlich  ist  (llos.  7.  1 1)  und     P  ' 

£T  i2)  gleich  dem  s"  T°  ^  1 H = ^  1  ^n  =^  -^  Q  ^  ^1 

w  J&-  1    „Dein  Tempel   ist  auf  dem  Horizonte  und  der  Diskus  die  heilige  Stätte,  an 

der*dTWohlgefallen  hast":  L.  D.  ID.  106,  G.     -"-  2r&  ^  ~  _f|ftOK^^%ö'^=rl 

m™  c=='  V  £il  D   ©  lLF  I      Qiii  il 

„Nicht  sprach  ich  je  Profanes  an  heiliger  Stätte"   oder  vielmehr   „anstatt  des 

HeilS' ;    TB.  84,  6.      -""*  ^^  $  ?    |)  J^_  ^    (Var.   -tSl    J  JL  "^*  Pap.     Bul. 

no.  22)^z=fj       ^^  TB.  125,  4.  ~^  ^L  ^\    jj  °  %jj     „Nicht    that    ich    ein    Greuel 

(betu)  anstatt  des  Heiligen":  Florenz  Pap.  no.  3GG0.     ""-  <A>  <=  r|  ^  „4? "  ^^ 

-<a>-^-^        Jln-^    qiii 

ib.  Und  ähnlich  sehr  liäuiig,  wo  m  äst  anstatt,  instead  of  zu  bedeuten  scheint, 
während  es  in  den  folgenden  Beispielen,  die  ich  hier  anschliefse,  vielmehr  auf  die  Art 
und  Weise  geht,  so  dafs  m  äst  maät  dem  sah.  »n  ov.we  und  dem  memphit.  £en  ovMe«- 


mhi  gleichkäme:    „gehörig,    recht,  comme  il  faut".  —      *jß  > [   \  »ein    tüch- 

tiger  Meister";  Turin.      Uli]  Jjö  / jl       ift   „ein  ordentlicher   Schreiber  des   Amou" 

(Turin).   IfcL.*^  £=  rj^  c=1  „Ein  trefflicher  Bildschnitzer«  (Turin no.  1021).  %Z.  H=> 

^  lb\r|  "  ß  (Loüvre  D  19,  Stele  des  Pmi)1)-  fe  {]  "'=j|  ^  »eiu  Bild* 
hauer,  comme  il  faut"  (ib.);  jj  ^  ,==r|ß  „ein  tüchtiger  Werkführer"  (Turin). 
Häufig  findet  sich  dieser  Ausdruck  nach  dem  Epitheton  oder  Titel  setem-aS  „ein  Hörer 
des  Schreiens  oder  des  Flehens",  dem  Sinne  nach,  wenn  ich  nicht  irre,  „wohlthätig, 
barmherzig".        jh  ^u\v    s — A?. a  „welcher  hört  alles  Geschrei  und  ehrbar  ist''(?); 

L.    D.  III.  117.         ^    °5=^    (DEIR  EL   MEDINEIl),   ^==   r)  Q  ^^    (L.    D.  III.      2,  b ) 

ji  /}  In  X     n     f\     mama    jr n       I    d     / 1  y 1  * ' 


',er    lobt   seinen  Gott,    er  erhört  das   Flehen,    wie    es    sich   geziemt" ;    Statue   im 

Yatican.        w  c    ~  n  ff      T    nEiii  wahrhaft  Barmherziger  im  westlichen 

i r^n  il  n    ^     i   I1.  ^  k    ' 

Theben";  Turin  no.  1034.  —  Indefs  ist  eine  ganz  andere  Auffassung  dieser  schwieri- 
gen Ausdrücke  nicht  unmöglich,  wenn  m  (ist  muri  „an  heiliger  Stätte"  bedeuten  könnte, 
worüber  ich  nicht  zu  entscheiden  wage. 

VI.     MAl-XERU. 

Ich  mufs  noch  eines  hieroglyphischen  Ausdruckes  gedenken,  welchen  man  von 
der  Wurzel,  die  uns  beschäftigt,  abzuleiten  pflegt  und  den  auch  Abel  in  das  Bereich 
seiner  Untersuchungen  zieht,    nämlich    *=Jb~       I    v\  Wj   'MAÄ-X^RU und  seine  Va- 

rianten,    von  welchen  ^— A? c  Jas.  Vi  I  QA   in    einem    merkwürdigen   Papyrus    in 

Florenz  (no.  36G0)  die  eigenthümlichste  ist.  Obwohl  Devkria  in  seiner  scharfsinni- 
gen Abhandlung  über  diese  Gruppe  (in  dem  Recueil  de  travaux  relatifs  ä  la  philo- 
logie    et    ä   l'archeologie    egyptiennes)     erwiesen    hat,    dafs    dieselbe    zum    Ausdrucke 

*)     Diese  Gruppe  ist  von  Brugsch  erklärt  worden;  §^3    V^    U  ü   scheint  sculpere   zu  be 


deuten   und  ist  vielleicht  mit  ■xiei   „durchbohren"   (Zoega  p.  582)    identisch;  und   seine   Va- 

rianten    ist    wohl    gleich    ootii   (Exod.  25;  24)  eig.  Zacken,   daher   hgl.    der  Meifsel  und  endlich 
das  damit  ausgeführte  Werk,  o-ron  Tafeln.     Übrigens   kann    sfcZ*  „  in    diesen  Fällen     nicht 

„fassen"  heifsen,  da  es  auch  allein  ohne  Objcct  vorkommt;  Zeitschr.  1875  p.  GS. 


von  Ludw.  Stern,  1  2  1 


„du  triomphe  absolu  de  la  sagesse  et  de  L'autorite  de  la  parole"  dient,  so  scheint 
seine  Auffassung  doch  nicht  allgemein  durchgedrungen  zu  sein,  wie  denn  noch  die 
meisten  Gelehrten  bei  der  Übertragung :  „gerechtfertigt,  veridique,  proferanl  la  verite" 
(Melanges  d'archeol.  II  p.  249)  verharren.  Dafs  in  MAÄ-  [ERU  eine  Composition 
aus  MAÄ  und  \ERU  vorliegt,  ist  unbestreitbar;  es  finden  sieh  deren  mit  ,TA'AT 
auch   sonst:   ~A~  <$tv  I  %s  S)  V&  9  I  ^^    „non  eram  multiloquus  in  sermone":  TB.  125. 


/vvvvv\    ■        I         *      V  / '        £-L  1        '      *         1         —      -         -         -  _  -— 

(Pap.  Nechtuamen  2,  8).       ^f\  Yl  V>     '      t!  w  ',:,lt:x   voce   efferens    nomeu 

regis";  L.  D.  IL   150,  a.  m    O  ^fj)  I  %  ^^    „eram  placens    sermone  onmino"; 

Mastaba  des  Heb  in  Bulaq  no.  37.       A  %  J  %  (j  IL  % XN  ^  |  <=  °^  jf  ^(     „est 
vox  adorationis  in  coelo  occidentali" ;  Tafel  in  Florenz.     Ein  dem  maa-^eru  ganz  ana- 


log  gebildeter  Ausdruck  ist   L  tf  J      welches    gewöhnlich   dem    c  synonym    gilt, 

6   a  0  ö  QDi  j   i  . 

ursprünglich    aber  bedeutet:    ..herauskommen   zur  Hede,  vortragen,   darbieten,1'   wie  die 

von  dem  vielbelesenen  Herrn  Birch  mitgetheüten  Beispiele  darthun.  Was  aber  die  an- 
dere Hälfte  dieses  Compositums  anbelangt,  so  seheint  sie  nicht  das  Wort  maä  „wahr", 
sondern  vielmehr  die  verbale  Wurzel  maä  „ergehen'-  zu  sein,  wie  sie  denn  in  alten 
Texten    nie,    und    sonst    überhaupt    nur    in    spaten   und   religiösen    Schriften,    durch    I) 

geschrieben  wird.    Etwas  anderes  i-t  es  natürlich  mit:    ^  1\    '     w  I   v\ffl)  <==P o  I) 

m    Ve    D       „Dn  hörst  die  Stimme  der  Wahrheit  an  diesem  Tage";  TB.  128,  9. 

< >    -21  /WVvW  Ol 

erscheint  mir  gleichsam  als  neutraler  Ausdruck  für  das  so  häufige  transitive  T 
%\i|  |  '=^  (eig.  edere  sermonem,  dann  rubere),  so  dafs  es  eigentlich  heifst:  „ergehend 
d.  h.  waltend  des  Wortes,  mächtig  der  Bede,"  dem  Sinne  nach  aber  entspricht  unserm 
bestehen,  wofür  die  Beispiele  sprechen  werden. 

Dieselben  bind  doppelter  Art ;  entweder  wird  der  verbale  Ausdruck  MAÄ-JERU 
mit  der  Präposition  <=>   „gegen",  contra,  oder  mit      ®      „gegenüber-,    erga,    adversus 

verbunden.     I.     Maä-jeru  im  feindlichen   Sinne:    (1  "p  I  Y\  ^=^>  ^Jp>  *l=-  *^  j  ^=^5 

„Dein  Wort  ergeht,  du  bestehst,  über  deine  Feinde;  TB.  127.4."  ^;|%  gl  |  <^<^*^ 

iy  ■  'ib.  i3o,3o.  tir'-V^  ra^  ®  1«&^=>— "^IS^ 

„Komm  du  über  die  Länder,  welch«,'  du  bezwangst;  deine  btimme  ergeht  uncl^  dein 
Feind  liegt  unter  dir«  ;  L.  D.  III,  138,  e.  ^  vlfeJ^V^  ^>  7™f  °  2  *— 
„Horus  wird  erfunden,  iudem  seine  Stimme  ergeht,  und  gegeben  wird  ihm  die  Vv  urcle  ües 
Vaters«;  Chabas,  Hymnus  Z.  18.  Diese  Beispiele  sind  deutlich  und  lassen  keinen 
Zweifel,  was  das  für  eine  Stimme  sei,  welche  über  besiegte  Feinde  ergeht;  es  ist 
das  Wort  des  Befehls  und  das  Gebot  der  Herrschaft,  der  Sieg,  der  Triumph. 
Das  Wort  findet  sich  demgemäfs   im  Parallelismus  mit  ähnlichen  Ausdrücken. 

C^'U=4iP<==>S<ir>c>^0    „siegreich,    gewaltig  und  gebietend,    triumphierend 
über  seine  Feinde" ;  L.  D.  III.    162.     Dem  Sinne  nach  ist  das  gleich  mit  ff^<==>!f_ 
^'    '    '    „ein  Herr    der  Furcht    über    seine  Feinde",    wie    es    auf    einer  Pariser    Stele 

,-»,J<-=^      '       .  r        ,     .„  ,.        ,,  I       *wmC3_ „®      Lß       '  T>h 

heilst.     In  einer    spätem  Inschrift  sagt  die  Maat:    B     n  <— >  i^T    rt  , — *    " 

gebe  dir  den  Befehl,  die  Auctorität,  den  Sieg  über  deine  Feinde":  L.  D.  IV.  25;  wo 
=  im  Parallelismus  mit  j  \  (1  steht.  JJ  J  (^^.^^oS  S  II  'f* 
lafse  dich  gegen  deine  Feinde  bestehen  am  Tage,  da  man  die  Worte  wägt";  IV.  2J,a. 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr..  Jahrg.  1877.  16 


\  2  2  Hieroglyphisch-koptisches, 


Ganz    unzweideutig   ist    eine    Stelle    des    Todtenbuchs,   welche    den  endlichen  Sieg  des 

Agathodaemon   also  beschreibt:    ..Isis    seine  Mutter   gebiert  den  Osiris  und  Nephthys 

säugt   ihn.    wie   sie    es    mit  Horus  gethan  haben :   er  zerstreut  die  Genossen  des  Seth ; 

die    sehen    die  Krone    auf    seinem  Scheitel    sitzen    und    fallen    nieder   auf  ihr  Antlitz; 

^V?" — a  H^q  r^Sa^tl  1  ^        es  triumphiert  Osiris  Onnophris  der  siegreiche  König  über 

seine    Feinde   im  Himmel   und   auf  Erden    unter    den  Häuptern    aller    Götter  und    Göt- 
tinnen".    TB.    134.   6.     So    heifst    auch   Rä    der    die    Mächte    der    Finsternifs    besiegt 


AA/\A\\    i 


r,&  '  ^5^"^"  '  "Sie  durcheilen  die  Welt  im  TriumPh;a 

L    1)   III.  135  b.      %y5~~'  =  =  ' *~    3    »Du    nimmst   siegreich  die  Welt   ein";   Br.    Wb. 

p.  578.    ^"pl  '*S~  |\    \\    „Wach  auf  als  Triumphator";  L.  D.  VI.  1-15;  synonym  ist 

^s-§s-c=.  Mar    Ab  dos       64.       &, flj%^,_, -^"T^lIrT^j  »Es  trium- 

A  ^=^>  =9=  — '  °  -^ 2i '  ©     ^^  -^    ^  r  "^^^ 

phiert  deine  Gerechtigkeit" ;  PiEBR.  I.   12.  —  wo  ^_^     zur  Anknüpfung  des    Subjects 

dient,  wie   im  folgenden  Beispiele.      ^j^^^-^-^^^|\  ^    ,     ^ 

Ik  fezf  y>V§i  JÖ  "  „Meine  Gerechtigkeit  triumphierte,  bändigend  den  Ungerechten,  weil 
er  deTTMenschen  Unrecht,  that" ;  Stele  des  Ante/  in  Paris.  ^^|i^ß(j[J]^ 
5  °  &)1  '  'P  "  ^7°  Q%%'  '  '  "Er  triumPMert  in  Wahrheit  und  das  Wort 
seiner  Freunde  fällt  seine  Feinde":  Stele  no.  58  in  BüLAQ.  ^  f  _^  „Beständigen 
Herzens  und  triumphierend";    Ciiabas,    Hymnus  Z.  17.         ^7       ""  ^\    ■<=^ri      „sieg- 


et 


reich   aller  Orten";  L.  D.  III.    280, b.  xz^  ^  I  $\  9  ^=2^     „bestehend      in      seinen 
Thaten«;  Mae.  Abydos  7,  62.  108. 

II.     Maä-\eru  im  freundlichen  Sinne  knüpft  ein  entfernteres  Object  durch  oder 

seltner  v\  au:  „waltend  des  Wortes,  mächtig  des  Wortes,  bestehend  vor  . 


d.  h.  gewürdigt  werden  des  Wortes,  begnadet  sein,  die  Gnade.  <=>li(]  *t\   / 1  Q 

fv   r\  n  0-      " —    £X  "1  n   ^\  ^  -^  ^  ^  _m^<»A^p3 

v\         ^\    £i:  b  [   L     .a       „Ich  ging  dort  hervor  in  Gnaden  und  huldigte  unter  den 

Jr  i  S  J^  _ö    ©Siooo"        so  [__]  n         &      ^ 

Würdigen":    Stele     des    Bekä    m    Turin.      <=>  mö  £=  |j»  /=       /vw^  1  / | 

*   3   A  1   „Ich    gieng    hervor    in  Gnaden    aus    dem  Hause    des  Königs  nach   dem 

Befehl  der  Götter" ;   Sarc.  des  Onnophr.  Bul.  (cf.  TB.  48, 6.)   A  ™M  _J?  C  "j  !  "Z"  (Oy.  ö 
(1  ^7  (I      z?    m    ü  \\  0    „Gebend    ihm  alle  Gnade,  alle  Herzenszufriedenheit   und 

Würde";    L.  D.  II  143,  h.     In    Quruet   Murrai    sprechen   die  unterthänigen  Aethiopen 
gar  kläglich   zu  einem  ägyptischen  Grofsen: 


l 


AAftAAA 
/WWNA 

1111 


Jr*     V  a_ü  [w  ^  — D  0  Jr 

A.       ./]  O    amvv^  "fN.       £1.  "^A_ 


^^  a □   1     1     I        T  h 0^  1         ®        Jr     _ 

„Gieb  uns  den  Odem,  indem  du  uns  deine  Gnade  schenkest!  gieb  uns  den   Odem,  m 
dem    du   uns  nach  deinem  Willen  leben  läfst;"  L.  D.  III.    117.     In  einem  alten  Texte 

"^"^^r^1  -—^  1  = ' ^\T~ih§     "Ich    sab    dic   WeIt'    icb    y'('lal^'tc     ins 

Jenseits;  ich  redete  wahr  daselbst,  ich  übte   Gerechtigkeit   daselbst;   so  seid  gutig,  ihr 
Nachkommen,  und  findet  Gnade,  ihr  meine  Vorfahren";  L.  D.  IL   43,  c.   d.   wo 

^  < >  MM» 

gleichfalls    als    Subject   zu   fassen   ist.1)     Sonst   leitet  das  entferntere  Object  von 


a)     Maspero   hat  diese   Stelle   übersetzt   (Mel.  d'arch.    II.    p.  215),   doch   glaube   ich    mich 
in   mehreren  Punkten   von   seiner  Auffassung   entfernen   zu   müssen.     Denn   zu   vergleichen  ist: 


von   Ludw,   Stern. 


!_'.". 


ein      die   Person,    an    welche    das   Worl    ergeht,    welche   bestehen   oder   Gnade 

fl   „Inot  spricht  zu 


finden    läfst.       ^1  " &11L 

w.*>A  \  x  —  -h     I  v  U  ^. —      <CH^>  da  tla  ^  -£r\^       l      r\   i 

ihm  ein  gütiges  Wort;   er  findet  Gnade    vor   dem  Kichter  angesichts   des   gmUen  Götter- 


cyclus«;  Stele  in  Turin.          ^[)^             '^[Z^ül    »Itn  Gnade  finden  las- 
send vor  Seb";  Berlin,  no.  995.  ^7 al^^^6  „Gnade     findend    vor 

0  Jf  2Ü<  -     'Ia    I        I  gqqq 

dem  Göttercyclus";  Pap.  Hunefer,  Br.  Mus.  oder     <J^p o|   \\ 

(L.  D.  III.   123,  cf.    172,  f.)   oder     J^J  ||  °  _V~!     (L-  D- IIL   123)     "der 
|  09    (Mar.  mon.  div.  62,  b)  oder 


0  0  q  yj    1  .  „     _. 

"  (L.  D.  III.  132)  oder 


■<S   III 
(ib. 

123,'c.  151,  a.  Mau.  mon.  div.  21,  a.).  D als  aber  ein  Verstorbener  Gnade  vor  seinen 
Richtern  findet,  dazu  dient  nicht  nur  seine  eigene  Gerechtigkeit:  dazu  gehören  auch 
die  Opfer,  welche  seine  Hinterbliebenen  für  ihn  darbringen,  um  die  Götter  zu  ver- 
söhnen. So  heifst  es  denn  auf  einer  Stele  in  Turin:  c  A  J**  ZU  A  I  ^  ^ ^7 
V-\  ~f  ^  »Ein  Opfer  sei  dargebracht  dem  Ap-her,  dem  Herrn  des  Südens:  sie  brin- 
gen ein  Sühnopfer  und    ein  Dankopfer  von  Speise    und  Trank,  von  Ochsen  und  Gän- 


sen."    Häufig    stellt 


durchaus  verwandten  Ausdrücken 


als  religiöser  Begriff  im  Parallelismus  mit 


(iD1P 


und     H[|l5 


1  v 


J)  ßi\  ^=A7<3==,  f\  ""l  (  '  ^T)  „Gieb  mir  Glorie  im  Himmel  vor  Ra,  Gewalt 
auf  Erden  vor  Seb,  Gnade  im  Hades  vor  Osirls:  BüLAQ,  Stele  58  und  65:  Mar.  mon. 
div.  42.  Ebenso  auf  der  Wiener  Stele  des  jDi  "t  8  Ämenhetep  und  auf  einer  Ber- 
liner Stele,  nur  dafs  für  das   zweite   Glied  hier   , — -  r      r   i    allein  steht 


P 


2) 


@  1 
1  ^ 


=> 


1  1  1  ^3^*  Jy 


G   <= 


1 


„Ich  war  fromm,  da  ich  auf  Erden  war, 
1  £ — 1\   '  I    V  **^  0  JT2i'  4  l.i    1   icn 

übte  Gerechtigkeit  und  war  frei  von  Sünde;    so  gieb  mir  nun  Glorie  im  Himmel,  Ge- 

walt    auf  Erden    und  Gnade    gleichwie    die    derer    im  Hades";    Mar.  mon.   div.  28,  e. 


££&£. 


«s^g. 


I 


O 


3     A 


Q 


P^kM' 


=^§-11 


I I       /WWW 

J    V  I  C    V      >,Icn  kani   in  llic  ^  elt'  icü  g'n8'   aus  m  uas  Jenseits  uiul   ward  bestattet 
in    diesem   Grabe;    ich    sprach    die  Wahrheit,    die   Gott  liebt  immerdar,    das  ist  löblich";    L.  D. 


II.   81  ;   und  ferner: 


n  1  »*«   ©  rn 


1         /WW\A         ' 


A 


I  I 


^  1 


Ji: 


I      I      I  A  — u- 


qqq  1 


t±a 


111 


k3 


,lch  kam  in  die  Welt,  ich  gelangte  ins  Jenseits,  ich  that  was  den  Menschen  heb  ist  und  ehrte 
die  Gölter;  ich  versöhnte  den  Gott  durch  Liebe,  ich  sprach  aufrichtig  und  niemals  (/www  für 
_n_.)  that  ich  irgend  etwas  Schlechtes  gegen  irgend  einen  Menschen";  Berlin,  Stele  110.  7313. 

^  /WWW     R  g     A       ,^-3   /WWW     B.  ^^ 

Ob  die  Redensart  ^  J±  $  ^  Q  l|  <5f  $  Ä  S££  Pap"  Eb"  h  U  *"*  ^^ 
im  Zusammenhange  steht,  lafse  ich  unentschieden. 

1)     Meine  Copie   dieser  Stele   im  Hyksos-Saale   des  Museums    von  Bulaq  hat  dieses  ^±=„ 
welches  in  der  Publication  fehlt. 


2)     Mariette  hat:    "j    I 


16* 


2  24  Hieroglyphisch-koptisches,  von  Ludw.  Stern.    .     Erschienene  Schriften. 


-^=  ©    „Sie  geben  mir  Glorie  im  Himmel,   Gewalt  auf  Erden   und  Gnade  in  der  Unter- 
welt, indem  ich  in  der  Neschem-Barke  zur  Stadt  Peq  fahre-:  Stele  des  Ihn  in  Neapel. 


I 


JJvxIol^^1QI ctc'  "üu h-[st der Eine' der die Ewiskeit 

durchschreitet;  du  verleihst  Glorie,  Gewalt,  Gnade,  den  lieblichen  Nordwind,  Aus- 
und  Eingang  in  die  Unterwelt  in  allen  Gestalten,  die  ich  liebe";  BüLAQ,  Stele  no.  75; 
ähnlich  FLORENZ  no.  2505.  Tubus,  Stele  des  Bekä.  Daher  heifst  denn  ein  Verstor- 
bener SS^  &  öl)  @  »l>eona^etei1  Angesichts  im  Hause  des  Schweigens";  Berch, 
Altar    in  Turin    C,  10:    und    das   Jenseits    heilst    aK  mmw^q«  „das  Land  des 

Siegs  oder  der  Gnade."  In  allen  Fällen  scheint  mir  die  Grundbedeutung  „bestehen" 
zutreffend. 

Wegen  der  grofsen  Wichtigkeit,  welche  der  altägyptische  Glaube  diesem  Triumphe 
über  das  Böse,  über  den  Stachel  des  Todes  und  den  Sieg  der  Hölle,  diesem  Gnade- 
finden vor  den  ewigen  Richtern  beimafs,  ist  oder  (vielleicht  durch  irrthümliche 
Etymologie  veranlafst)  hl  ein  stehendes  Epitheton  für  Verstorbene  geworden,  das 
ihnm  Namen  seit  der  elften  Dynastie  hinzugefügt  wird,  gleich  uuserin  „selig".  Ich 
fafse  es  ähnlich  wie  "T  |  0  oclel'  T  <^1  0(*er  At  °Ptativ;  nämlich:  „möge  er  be- 
stehen oder  Gnade  finden"  —  nicht  unähnlich  dem  arabischen  a)J|  *.~  oder  aJC^j  «üi  sJuxj. 
Varianten  für  diese  kurze  Formel  sind    / *=£?  „ n  ^|     (Pap.    Bil.     no.  23) 

oder  c  >\\'C      (-Pap"  Neb^e-  5>  293   oder  ~  1^1    (Florenz,   n0-  2567) 

oder  c=i  <=.  %  R  ©  °  U3  <=£?  °  ß  ß  ®  (Dümichen,  Hist.  Inschr.  II,  40) ;  auf  dem  Sar- 
cuphage  eines  Imhotep    im  Vatican    lautet  die  Formel  ■¥•  (1  ä!  hinter  dem  Namen 

seiner  Mutter   Takehn'r.   „sie  finde  Gnade  und  lebe  ewisrlich!" 

Das  Causativum  von  MAA- XERU  wird,  wie  schon  aus  den  obigen  Beispielen 
zu  entnehmen  ist,    durch    A  U n\  c    n  oder  ||    (TB.  141,  16)   ausgedrückt:   da- 

neben aber  durch  die  Bildung  0-=^- — fl  \>  $\i  die  im  Todtenbuche  zumal  sehr  üb- 
lich ist  und  welche  ich  in  ciusynoo-s-r,  dem  Particip  von  cjuot  laudare,  nicht  erhalten 
glaube.  '3^  y,;^^,i  ®  ^it  '  K=-^  "Er  ^st  l'r8v'l''n  deine  Stimme  über 
deine   Feinde."     Mak.  Abydos  p.  49.       ]^T J%  |    ®      J %  |  <==>  jj  □  \,  <=>  ^^~ 

^K  W=  »Ihn    bestehen    lassend    wie    Ra  über  seine  Feinde  oder  vor  seinen  Fein- 

den": L.  D.  III.    134.  a. 

—  So  viel  wollte  ich  aus  der  Hieroglyphik  über  die  von  Dr.  Abel  angeregten 
Fragen  beitragen.  "Was  den  hauptsächlichen  Gegenstand  seiner  Untersuchungen  betrifft, 
koptische  Etymologie  und  Syntax,  so  komme  ich  auf  die  damit  zusammenhängenden 
wichtigen  Fragen,  welche  das  innerste  Wesen  dieser  Sprache  berühren,  vielleicht  künftig 
einmal  zurück. 

Berlin,   Februar   1877.  Ludw.   Stern. 
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Eine  Aegyptisoh  -  Aramäische  Stele. 

(s.  die  beigefügte  Tafel  I.) 


Vor  kurzem  hat  die  Aegyptische  Abtheilung  der  König!.  Museen  zu  Berhn,  durch 
Vermittelung  des  Deutschen  Consuls  zu  Cairo  Herrn  Travers,  eine  aus  einem  Grabe 
der  Nekropole  zu  Saqqärah  stammende  Stele  erworben,  welche  durch  die  den  ägypti- 
schen Darstellungen  zugefügte  aramäische  Inschrift  ein  besonderes  Interesse  gewinnt. 
Sie  besteht  aus  dem  gewöhnlichen  Kalkstein  des  Landes,  ist  bis  auf  geringe  Beschädi- 
gungen  sehr  wohl  erhalten,  und  mifst  0'"52  (eine  altägyptische  Elle)  in  der  Höhe.  Der 
Stiel  ist  ziemlich  roh,  wie  auch  die  hier  beigegebene  Abbildung  erkennen  läfst. 

Die  Stele  hat  vier  Abtheilungen.     In  der  obersten  schwebt  der  geflügelte  Sonnen- 

O  DO 

diskus  über  der  Scene.  Osiris,  mit  seinen  Attributen  als  Herrscher  der  Unterwelt, 
sitzt  in  der  Mitte.  Hinter  ihm  stehen  Isis  und  Nephthys.  Vor  ihm,  zur  Rechten  des 
Beschauers,  gehen  auf  ihn  zu,  die  Hände  in  anbetender  Stellung  erhoben,  ein  Manu 
und  eine  Frau,  beide  in  langem  doch  durch  den  Schnitt  verschiedenem  Gewände,  ohne 
Bedeckung  des  Oberkörpers.  Das  Bemerkenswertheste  an  ihnen  ist  die  Haartracht. 
Es  ist  nicht  die  ägyptische,  sondern  die  bekannte  asiatische,  nach  welcher  das  hinten 
herabfallende  Haar  nicht  kurz  abgeschnitten  oder  nach  unten  eingezogen  erscheint, 
sondern,  wenn  es  nicht  durch  ein  Kopftuch  verdeckt  wird,  einen  vom  Nacken  weiter 
abstehenden  Wulst  bildet. 

Zwischen  diesen  fünf  Personen  laufen  fünf  hieroglyphische  ziemlich  willkürlich 
geordnete  Legenden  herab.  Der  wenig  sorgfältigen  Ausführung  der  ganzen  Stele  ent- 
spricht auch  die  vielfach  incorrekte  Behandlung  dieser  Inschriften.  Sie  sind  alle  von 
rechts  nach  links  gewendet,  obgleich  die  zu  den  anbetenden  Personen  gehörigen,  wie 
diese  Personen  selbst,  von  rechts  nach  links  gewendet  sein  mufsten  und  also  von  links 
nach  rechts  zu  lesen  waren. 

Als  erste  Kolumne  ist  die  vor  dem  Osiris  herunter  laufende  anzusehn.  Der  An- 
fang „Königliche  Opfergabe1)  dem  Osiris  in  der  Unterwelt,  dem  grofsen  Gotte"  ist 
ohne  Grund  in  einen  besondern  Rahmen  eingeschlossen,  und  setzt  sich  dann  unmittel- 
bar  fort:     „dem  Herrn  von  Abydos,  welcher  gewährt  ein  gutes  Begräbnifs."     Correkt 


1)    Der  genaue  Sinn  dieser  Formel  steht  noch  immer  nicht  fest. 
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geschrieben   mufste   die  Inschrift    so  geschrieben  sein:     =f    ^      ||     tf    |        I  <^T7  j     j 
©  ^S  T  .     Die    beiden    Göttinnen    hinter    dem    Osiris    führen    keine    In- 

schritt;  sondern  die  nächste  Legende  ist  die,  welche  zu  dem  anbetenden  Manne 
gehört,  obgleich  sie  hinter  statt  vor  dem  Manne  steht  und  die  Richtung  der  Zeichen 
von  links  nach  rechts  haben  mufste.  Die  beiden  ersten  Zeichen  sind  nicht  zu  verstehen, 
wenn  sie  ]  r^^i  gelesen  werden  sollen,  da  dies  weder  ein  Amt  noch  eine  Beschäfti- 
gung des  Verstorbenen  bedeuten  kann.  Ich  vermuthe  dafs  der  unwissende  Schreiber 
1  rv^-^i .  I  schreiben  und  damit  einen  Fremden,  einen  Ausländer  bezeichnen  wollte, 
obgleich  diese  Zeichen  sonst  nur  als  Determinativ  hinter  den  Namen  von  Ausländern 
gebraucht  werden.  Die  folgende  Gruppe  ist  <==>  T  ,  ren  nefer,  „der  gute  Name" 
und  dann  folgt  der  Name  selbst,  der  nicht  wohl  anders  als  I/er-Tep   (Her- La)1) 

gelesen  werden  kann.  Die  Aegypter  führten  häufig  zwei  Namen  und  der  zweite  hiefs 
dann  „der  gute  Name,  der  Ehrenname,"  oder  überhaupt  „der  Beiname,"  während  der 
erste  zuweilen  auch  besonders  bezeichnet  wird,  als  /w^a  ,  ren  äa,  der  grofse ,  oder 
der  Hauptname.  Beides  kommt  bereits  im  Alten  Reiche  vor  z.  B.  Denkm.  11,73  ff.,  wo 
der  Verstorbene  die  beiden  Namen  führt  f|  |  -i— .  t\  0>  snet'emäb  und  t\  [P 
Emmehä;  die  Worte  ren-f  nefer  stehen  bald  vor  bald  hinter  dem  zweiten  Namen,  oder 
es  wird  auch  nur  einer,  und  dann  der  erste  von  beiden,  genannt,  der  an  einer  Stelle 
jenes  Grabes  (die  nicht  publicirt  ist)  noch  besonders  als  ren  äa,  Hauptname  bezeich- 
net ist,  so  dafs  die  volle  Legende  lautet  1 8 ""— ^  ^.'Ö1  g^2»"=»^\  7]\~w^a  T  d.  i. 
Snet'emäb  mit  dem  Hauptnamen,  Emmehä  mit  dem  Beinamen.  Sein  ältester  Sohn  er- 
hielt dann  den  ersten,  sein  zweiter  Sohn  den  zweiten  des  Vaters.  Auch  im  Neuen 
Reiche  kommen  beide  Bezeichnungen  vor,  doch  steht  hier  statt  renf  nefer  nicht  selten 
<»)  *"""  ,  fem.  ^^  _  _  ,  „beigenannt,"  wie  es  am  bekanntesten  ist  in  den  Legen-' 
den  der  Ptolemäer.  In  unserm  Falle  mufste  richtiger  stehn  *^^  I  „sein  Beiname 
ist,"  das  /  ist  aber  ausgefallen.  Freilich  sollte  nun  eigentlich  auch  der  Hauptname 
selber  vorausgehen.  Da  dies  aber  ohne  Zweifel  ein  ausländischer  Name  war,  der  in 
Aegypten  aufser  Gebrauch  gekommen  war,  so  ist  er  hier  für  den  ägyptischen  Leser 
weggelassen  und  der  Mann  nur  als  Ausländer  bezeichnet  worden,  dessen  ägyptischer 
Name  Her-tep  (TIer-ka)  war.  Die  Fortsetzung  der  Legende  folgt  nun  in  der  dritten 
Zeile,   vor  der  Isis,  wo  von  ihm  ferner  gesagt  wird:  am\u  y\er  nuter  äa,   welches  cor- 

rekt  zu  schreiben  war    (j >    jz   <_>    |   | ,   „ergeben  dem  grofsen  Gott*  (Osiris). 

Endlich  folgt  links  in  der  4ten  und  5ten  Zeile  der  Name  der  Frau,  wieder  an  dem 
falschen  Platze,  nämlich  vor  der  Nephthys,  und  die  beiden  Zeilen  selbst  stehen  in 
verkehrter  Ordnung.  Das  erste  Zeichen  mufste  die  femininische  Endung  c±  erhalten 
und  das  zweite  Zeichen,  der  Himmel  t=q,  ist  offenbar  ein  neues  Mifsverstäudnifs  statt 
des  Hausplans  crri  oder  c"3 ;  auch  ist  das  Determinativ  hinter  dem  Namen  als 
Mann  dargestellt,  statt  als  Frau.  Mit  Berichtigung  aller  dieser  Fehler,  die  aber  kei- 
nem Zweifel  unterworfen  sind,  mufste  die  Legende  heifsen:  v\  J  V  vT 
„die  Herriu  des  Hauses  A%etbu". 


1)    Der  Kopf  fi)  hat  verschiedene  Aussprachen:  tep,  äpe,  aber  auch  tat'a  und  ka   (vgl.  die 
Varianten  in  dein  Namen  der  Erde  in  meiner  Abhandlung  über  die  Elemente  Taf.  IV,  13.  V,  15: 

'^^  "^  =  u  =  ®  ®  ^ 


BeHax/re  xur  Zeilrckr  //'//■  Aea.  Jpr.  /i//' 


Tal!  I. 


1M$  HS,  ^ 


Äqyptisch-Aramäische  Stele  aus  Saqqärah 
im  Konigl.  Museum  zu  Berlin  N?  770T. 

1  9  .1  nal    Cr 


von  R.  Lepsin^.  129 


Es  ist  nun  noch  zu  bemerken,  dafs  diese  oberste  Abtheilung  der  Stele  eine  Scene 
in  der  Unterwelt,  dem  Reiche  des  Osiris  darstellt,  und  dafs  folglich  auch  das  anbetende 
Paar  nicht  die  Nachgelassenen,  etwa  die  Stifter  des  Steines,  sondern  die  Verstorbe- 
nen sind. 

Die  zweite  Abtheilung  dagegen  zeigt  den  irdischen  Vorgang  gewisser  Ceremonien 
vor  der  Bestattung.  Man  sieht  auf  den  Todtenstelen  nicht  selten  zwei  verstorbene 
Personen  erscheinen,  gewöhnlich  den  Mann  und  seine  Fran ;  es  ist  dann  wohl  anzu- 
nehmen, dafs  die  Frau  vor  dem  Manne  gestorben  war  und  ihm  erst  bei  dem  Tode 
des  Mannes  wieder  beigesellt  wurde.  Hier  aber  liegen  beide  Mumien  zugleich  auf 
ihren  irdischen  Todtenbahren,  woraus  vielleicht  zu  schliefsen  ist,  dafs  beide  zu  glei- 
cher Zeit  gestorben  sind  und  begraben  wurden.  Rechts  liegt  der  Mann,  der  hier, 
verschieden  von  der  unbärtigen  Gestalt  in  der  obersten  Abtheilung,  den  Götter-Bart 
trägt,  wie  es  den  männlichen  Mumien  der  Osiris  gewordenen  Gerechten  zukam.  Über 
jeder  der  beiden  Mumien  erhebt  der  schakalköpfige  Todtenbestatter  Anubis  ein  Ge- 
fäfs.  Dies  ist  schwerlich  nur  symbolisch  gemeint;  sondern  es  scheint,  dafs  die  Prie- 
ster selbst  solche  Verkleidungen  vornahmen  und  mit  Göttermasken  erschienen.  Zwischen 
beiden  Bahren  steht  ein  Mann,  welcher  die  beiden  Löwenschwänze  derselben  zugleich 
erfafst.  Es  ist  ohne  Zweifel  auch  ein  Todtenpriester,  obgleich  er  irrthümlich  wie  die 
übrigen  Personen  den  asiatischen  Schopf  trägt,  statt  des  ägyptischen  Haarschnitts. 
Dagegen  zeigt  die  Tracht  und  der  klagende  Gest  der  beiden  äufsersten  Figuren,  dafs 
es  die  nächsten  Leidtragenden  sind.  Eine  von  ihnen  ist  ohne  Zweifel  der  das  Denk- 
mal stiftende,  zu  den  Pietäts-Handlungen  verpflichtete  Sohn  und  Erbe:  als  zweite  Per- 
son pflegt  am  häufigsten  seine  Schwester  zu  erscheinen.  Hier  sind  es  dem  Anschein 
nach  zwei  Männei-.  Neben  den  Bahren  stehen  zwei  ansehnliche  mit  Henkeln  verse- 
hene und  wegen  ihrer  Zuspitzung  in  einem  Gestell  stehende  Gefäfse,  während  in  ähn- 
lichen Fällen  die  vier  Todtenvasen  mit  den  einbalsamirten  Eingeweiden  hier  zu  er- 
scheinen pflegen. 

In  der  dritten  Abtheilung  ist  die  trauernde  Familie,  wahrscheinlich  die  Kinder, 
abgebildet,   eine  männliche,  vier  weibliche  Personen  und  ein  Knabe. 

Zu  unterst  schliefst  endlich  eine  vierzeilige  aramäische  Inschrift  das  Ganze 
ab.  Dazu  gehört  noch  ein  aramäischer  Name  vor  einer  Person  der  zweiten  Abthei- 
lung und  ein  einzelnes  aramäisches  Zeichen  vor  der  darunter  stehenden  Person  der 
dritten  Abtheilung. 

Die  Übersetzung  und  Erklärung  der  Aramäischen  Legenden  hat  Herr  Dr.  Eu- 
ting,  dem  ich  sorgfältig  genommene  Papierabdrücke  der  ganzen  Stele  übersendet  hatte, 
freundlichst  übernommen.  Die  Ergebnisse  seiner  Untersuchung  erhöhen  das  Interesse 
des  Denkmals  ganz  besonders,  indem  sie  uns  auch  eine  genaue  Zeitbestimmung  ge- 
währen. Seine  Umschrift  und  Übersetzung  ist  die  folgende: 
??  ?       ? 

n:=--  raren  ZU  ba  -•--  rra  nar-nai   "i"-n  -q  na«  Spna     1. 

■2-riN  -■ca.  n=N  -3  -'"sn  Nnbx  -nöiN  "P     2. 

[ärsbtt  --Jsora  Bnirffln  "prra  rrr   IUI  rrrca  —es  "3     3. 

?*lll  vom  ra?-     4. 
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1.  Gepriesen    sei   .lbah   der  Sohn   des    Chor  (-Hör)    und   Achatbü,   die    Tochter  des 
'Arijjäh  QAdijjüh);  ein  Gefäfs  von  200  (CH-S-T-MC"?)  haben   [wir?]   dargebracht 

2.  vor  Osiri  dem  Gotte  AbseliQ)  Sohn  des  Äbäh  [und?]   seine  Mutter  Achatbü 

3.  war    AMR   [oder:    also    sprach  er?]    im    Jahr  4    im  Monat  Mechir  des  HSIARS 
[=  Xerxes]  des  Königs  der  [Könige] 

4.  am  dritten  Tage  der  Weisen  (?) 

„Der  Sinn,  bemerkt  Eutiug  dazu,  will  besagen,  1.,  dafs  Abah,  der  Sohn  des  Hör,  und 
Akätbü,  die  Tochter  des  'Arijjäh  oder  'Adijjäh,  um  ihres  Todes  willen  gespriesen  seien 
und  2.,  dafs  die  Übrigbleibenden  oder  Verwandten:  Abseli  (?),  Sohn  des  Äbäh  [und?] 
seine  Mutter  Ahäibü  vor  dem  Osiris  ein  Gef'äfs  von  200  Ch-s-t-m-ch  [ein  mir  unbekann- 
tes Mafs]  dargebracht  haben.  3.  er  (Abseli)  war  Amer  (Bezeichnung  einer  Würde 
oder  eines  Amtes)  4.,  geschehen  im  Jahre  4  im  Monat  Mechir  des  Chschjarsch  (Xer- 
xes) Königs  der  Könige.  Die  4.  Zeile  vermag  ich  nicht  zu  lesen.  Ebenso  ist  mir 
nicht  möglich,  auf  dem  Abklatsch  in  der  mittleren  Figurenreihe  zwischen  1  und  2  von 
rechts  den  aramäischen  Namen  zu  erklären.  Ich  bemerke  noch  dafs  mit  7f~?  (resp. 
r:--n  fein.)  die  Grabschrift  (der  Tebe)  auf  dem  Stein  von  Carpentras  anhebt.  Die 
Verificirung  der  Eigennamen  auf  Zeile  1  und  2  habe  ich  in  Gemeinschaft  mit  Prof. 
Nöldeke  vorgenommen."  In  einem  spätem  Briefe  fügt  er  nach  Prüfung  noch  besserer 
Abklatsche  hinzu:  „Die  vereinzelten  Zeichen  zwischen  den  Figuren  sind  nun  wohl  zu 
erkennen:  1.,  soar;  =  n:-z-  bedeutet  im  Talmudischen,  wo  es  nicht  selten  vorkommt, 
„Schlange",  hat  aber  keine  semitische  Etymologie,  sondern  wird  als  Fremdwort  aus 
dem  griechischen  Ixiöva  mit  elidirtem  <5  entstanden  betrachtet;  2)  Der  einzelne  Buch- 
stabe in  der  dritten  Figurenreihe  ist  a  Mem  (=?).  In  der  4.  Zeile  sind  die  folgenden 
Zeichen  sicher  .  .  .  :»a  .  .  *n;  das  dritte  Zeichen  von  rechts  ist  so  schwach  eingegraben, 
dafs  an  und  für  sich  1,  -|,  p,  a  darunter  stecken  könnte,  rs  „durch  die  Hand"  d.  i. 
Macht;  »ys,  pa  geben  keinen  Sinn;  bleibt  nur  noch:  :-a  (=  D'va)  „am  Tage"  ..  . 
d.  h.  Fortsetzung  oder  Detaillirung  der  vorausgegangeneu  Zeitbestimmung.  Wenn,  wie 
aus  dem  Abstand  der  Worte  zu  vermuthen  ist,  vor  5aa  überhaupt  ein  Buchstabe  stand, 
so  kann  vermöge  der  Gröfse  nur  -  hier  gewesen  sein;  das  gälte  das  Wort  ycbT, 
(=  "'?"?")  „die  Weisen",  resp.  „der  Weisen",  also  1 1 1  "pari  CS :  „am  Tage  der  Weisen"? 
Giebt  es  vielleicht  eine  verschiedene   bürgerliche  oder  religiöse  Benennung  oder  Nume- 

o  O  o 

rirung  der  Tage  der  Woche  resp.  des  Monats?  und  würde  die  religiöse  oder  die  Rech- 
nung der  Weisen  (d.h.  Priester?)  so  bezeichnet  werden  können?  Die  am  Schlüsse 
stehende  Zahl  |  |  verbietet,  in  der  4.  Zeile  etwa  den  Namen  der  Stadt  suchen  zu 
wollen,  wo  die  Inschrift  aufgestellt  war." 

Es  fehlt  mir  die  nöthige  Kenntnifs  der  semitischen  Sprachen  um  zu  diesen  sach- 
kundigen Erklärungen  und  Bemerkungen  etwas  hinzuzufügen  oder  abzunehmen.  Vom 
Standpunkte  der  ägyptischen  Darstellung  und  ihrer  Inschriften  mufs  ich  aber  folgen- 
des zu  erwägen  geben.  Von  den  sechs  aramäischen  Namen  findet  sich  in  den  ärm- 
liehen  hieroglyphischen  Inschriften  nur  ein  einziger  wieder;  und  der  zweite  hierogly- 
phische Name  findet  sich  nicht  in  den  aramäischen  Legenden.  Diese  zunächst  auf- 
fallende Thatsache  erklärt  sich  jedoch  gröfstentheils  schon  aus  dem,  was  oben  über 
den  Namen  des  verstorbenen  Mannes,  des  Vaters  des  Weihenden,  gesagt  wurde.  Dieser 
führte  zwei  Namen,  einen  ausländischen  semitischen  Abäh,  der  sich  in  der  aramäischen 
Inschrift  findet,  aber  nicht  in  der  ägyptischen,  und  einen  ägyptischen  Her-tep  (Her-ka), 
der  hieroglyphisch,  aber  nicht  aramäisch,"  geschrieben  wird;  beides  ist  sehr  wohl  begreif- 
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lieh    bei   einem  Ausländer,   der   erst   nach   Aegypten   gezogen    ist ,   sich  dort  mit   einer 
Aegypterin  verheirathet  hat  und  dann  einen  ägyptischen   Namen  annahm,   der  nun  der 

allein  gebräuchliche  wurde.  Gegen  Erwarten  ist  es  aber,  dafs  der  Name  des  weihen- 
den Sohnes  Abseli  nicht  auch  ägyptisch  erscheint.  Das  kam  aber  wohl  daher,  dafs  man. 
bei  der  hinreichend  nachgewiesenen  Mangelhaftigkeit  der  hieroglyphischen  Kenntnifs 
des  Schreibers,  sich  begnügte,  die  heiligen  Zeichen  nur  in  der  obersten  Abtheilung  zu 
gebrauchen,  wo  man  es  den  Göttern,  zu  denen  auch  die  Verstorbenen  gehörten,  schuldig 
zu  sein  glaubte.  In  den  beiden  folgenden  Abtheilungen  erscheinen  nur  die  irdischen 
Menschen  und  hier  war  es  bequemer  nur  die  profane  Landessprache  der  Familie  zu 
gebrauchen.  Wahrscheinlich  ist  der  weihende  Sohn  iu  der  am  meisten  links  stehenden 
Figur  der  zweiten  Abtheilung  zu  erkennen.  Sein  Name  wurde  nicht  zugefügt,  weil 
er  schon  in  der  untern  Inschrift  genannt  war.  Wenn  aber,  wie  dies  häufig  geschah, 
auch  seine  Schwester  mit  ihm  erschien,  so  mufste  diese  genannt  werden,  weil  sie  un- 
ten, wo  nur  die  Filiation  des  weihenden  Sohnes  angeführt  wird,  nicht  genannt  war. 
Es  ist  schon  gesagt,  dafs  wir  diese  Tochter  der  Verstorbenen  in  der  dem  Sohne  ge- 
genüberstehenden Figur  zu  vermuthen  haben,  obgleich  sie  nicht  weiblich  dargestellt 
ist.  Dies  wird  nun  durch  Eutings  Lesung  des  vor  ihr  stehenden  aramäischen  Namens 
Hekna  bestätigt:  denn  dies  ist  ein  ägyptischer  Frauen-Name,  der  schon  im  Alten 
Reiche    ö       ^t)  J|?    Heknä,    aber  auch  im  Neuen  Reiche    jj  8  ^   '*,    Heken-t, 

vorkommt1).     Wir  erhalten  also  die  folgende   Genealogie: 

Tfor  ,'Artäh 

j  I 

Abäh,  genannt  Her-tep,  —  Aretbu  (Ajätbü) 


Abselt,     Heknä 

Unverständlich  aber  ist  die  Doppelstellung,  welche  die  Ajtüibü,  die  Mutter  des 
Weihenden,  in  der  aramäischen  Inschrift  hat.  Denn  in  der  ersten  Zeile  wird  sie 
neben  Hör  ihrem  Gatten,  als  verstorben  genannt  und  gefeiert;  in  der  zweiten  aber 
neben  ihrem  Sohne  als  lebend  und  mitweihend.  Das  ist  unverständlich.  Die  Annahme 
scheint  mir  nothwendig,  dafs  nur  Abseli  als  der  Weihende  erscheine,  wie  dies  auch 
auf  diesen  Todtenstelen  die  Regel,  wenn  nicht  die  einzige  Form,  ist.  Dies  setzt  aber 
voraus,  dafs  das  letzte  Wort  der  Vrsten  Zeile  keine  Pluralform  ist.  In  a:^~.  sind  die 
beiden  letzten  Buchstaben  von  Euting  mit  Fragezeichen  versehen,  und  in  der  That 
dürfte  auf  dem  Original  in  dem  letzten  Buchstaben  schwerlich  ein  n  zu  erkennen  sein; 
es  scheint  vielmehr  ein  •  zu  sein.  Ich  überlasse  es  den  Semitologen  darin  etwa  das 
sich  zurückbeziehende  Object-Pronomen  hu  wiederzufinden  oder  eine  sonstige  Sin- 
gularform der  Endung  abzugewinnen.  Eine  Bestäti<runir  dieser  Ansicht  finde  ich  in 
dem  Ausfall  des  1  „und''  in  der  2ten  Zeile  hinter  Äbäh.  Dieses  „und"  fehlt  in  der 
ersten  Zeile  hinter  Hör  nicht,  und  darf  nicht  fehlen;  in  der  zweiten  Zeile  aber  liegt 
die  Übersetzung  näher:  „Abseli,  Sohn  des  Äbäh,  seine  Mutter  (ist)  A\ätbü,"  d.  h. 
„Abseli,  dessen  Mutter  A^atbü  ist."  Auch  würden  dies  in  der  dritten  Zeile  die  ersten 
Worte  verlangen,  wenn  sie  bedeuten  „war  amer,"  da  sich  dieses  nnr  auf  Abseli  zu- 
rückbeziehn  kann.     Da  aber  amer  weder  aramäisch  ist,  noch  eine  bekannte  ägyptische 
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Würde  bezeichnet,  so  würde  ich  ohne  Anstand  die  zweite  Übersetzung:  „also  sprach 
er"  vorziehen.  Die  "Worte:  „ein  Gefäfs  von  200  chstmch*  sind  mir  ganz  unverständ- 
lich. Das  Zeichen,  welches  für  100  genommen  wird,  steht  im  Original  so  weit  von 
||i  zwei,  ab,  dafs  ich  diese  Zahl  lieber  zum  vorhergehenden  Worte  ziehen,  und  viel- 
leicht „2  Gefäfse"  lesen  möchte,  deren  Gestalt  oder  Inhalt  im  folgenden  näher  ange- 
geben würde.  Falls  hier  von  Gefäfsen  als  Weihobjekten  die  Rede  ist,  würde  man 
diese  in  den  beiden  Amphoren,  welche  in  der  zweiten  Abtheilung  neben  den  Bahren 
aufgestellt  sind,  wiederfinden  können,  da  diese  hier,  wie  schon  oben  bemerkt  wurde, 
ungewöhnlich  sind,  statt  der  vier  Todtenvasen,  die  zur  Mumie  gehören,  und  auch  auf 
der  zunächst  vergleichbaren,  obwohl  viel  späteren  Stele  von  Carpentras  abgebildet 
sind.  Doch  nützen  hier  Vermuthungen  wenig,  wenn  sie  sich  nicht  auf  eine  sichere 
Übersetzung  des  Textes  stützen  können. 

Von  besonderer  "Wichtigkeit  ist  aber  das  von  Euting  gefundene  Datum  vom  Mouat 
Mechir  des  Iten  Jahres  unter  der  Regierung  des  Xerxes,  welches  dem  Mai-Juni 
des  Julianischen  Jahres  482  vor  Chr.  entspricht.  Die  Inschrift  dürfte  hiernach 
den  ersten  Platz  unter  den  nicht  eben  zahlreichen  bisher  aufgefundenen  aramäischen 
Stein-  und  Papyrus-Inschriften  einnehmen,  von  denen  keine  über  die  Ptolemäerzeit  zu- 
rückzugehen scheint. 

Lepsius. 
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par 

G.  Maspero. 

(Cours  de  l'Ecole  des  Htes.  Etudes,  Nov.  1876  —  Juiu  1877). 

(Voir  la  planche  II). 


Depuis  les  beaux  travaux  de  Brugsch,  on  sait  lire  et  traduire  le  demotique:  on 
ne  sait  pas  encore  le  transcrire.  Les  textes  mis  en  hieroglyphes  jusqu'ä  present x)  ne 
ressemblent  pas  de  tont  point  aux  textes  que  nous  avons  aecoutume  de  rencontrer  sur 
les  monuments.  On  dirait  ä  les  voir  qu'ils  sont  ecrits  eu  partie  d'apres  un  Systeme 
different  du  Systeme  employe  aux  temps  anterieurs.  En  fait,  les  signes  demotiques, 
si  etranges  qu'ils  semblent  etre  au  premier  abord,  se  rattachent  tous  ä  des  types 
d  usage  commun,  et  derivent,  par  simple  deformation  graphique,  des  signes  hieratiques 
usites  sous  les  Ramessides  de  la  XXC  dynastie.  II  suffit,  pour  les  transcrire  correcte- 
ment,  de  rechercher  les  degradations  successives  qui  ont  amene  chaque  hieroglyphe 
isole  ou  chaque  groupe  d'hieroglyphes  ä  prendre  la  forme  abregee  que  uous  lui  trou- 
vons  ä  l'ipoque  Sai'te.  C'est,  comme  ou  voit,  affaire  de  patience  et  de  statistique.  J'ai 
mis  plusieurs  aunees  ä  recueillir  les  ligatures  et  les  deformations  que  presentent  les 
manuscrits  hieratiques  de  Fepoque  inteniKkliaire  entre  la  XXe  et  la  XXVI0  dynasties; 
mais    cc   travail,   fait   cxclusivement  d'apres  les  papyrus  du  Louvre  et  les  papyrus  re- 
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pj-oduits  en  fac-simile  des  musees  etrangers,  serait  forcement  incomplet  si  je  le 
publiais  maintenant.  En  attendant  qu'il  soil  termin6,  on  nie  permettra  de  donner,  comme 
spi  eimen  des  resultats  auxquels  je  suis  arrive  des  ä  prdsent,  la  transcription  en  hiero- 
glyphes  d'un  episode  du  Conte  de  Satni1).  Ma  traduetion  diflere  ä  peine  de  edle 
de  Brugsch8).  Les  notes  contieudront  autänt  que  possible  la  justification  des  valeurs 
nouvelles  que  je  propose  pour  certains  des  signes  trancrits. 
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2)     La   partie    transcrite    va    de    la    planche  XXX,    1.  38    ii    la    planche  XXXI,  1.  35,  du 
Tome  I  des  Papyrus  du  Musee  de  Boulaq  publies  par  Mariette-Bey. 
2)     Revue  Archeologique,   1867,  T.  XVI  2e  Serie,  p.  161—179. 
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Apres  cela,  il  arriva  uu  jour.  comme  Satni  passait  sur  le  parvis  du  temple  de  Ptah, 
il  apercut  une  femme  qui  etait  belle  extrememcnt,  car  il  n'y  avait  femme  qui  l'egalät 
en  beaute;  et  de  plus,  eile  avait  beaucoup  d'or  sur  eile,  et  de  plus,  il  y  avait  de  petites 
jeunes  filles  qui  marchaient  derriere  eile,  et  il  y  avait  des  domestiques  au  nombre  de 
52  avec  eile.  Des  l'heure  que  la  vit  Satni,  il  ne  sut  plus  l'endroit  du  monde  oü  il 
etait,  Satni  appela  son  jeune  page,  disant:  „Ne  tarde  pas  d' aller  ä  l'endroit  oü  est 
„cette  femme,  et  sache  ce  qui  est  de  son  nom."  Point  ne  tarda  le  jeune  page  d  aller 
ä  l'endroit  oü  etait  la  femme.  II  interpella  la  jeune  suivante,  qui  se  trouvait  marcher 
derriere  eile,  et  l'iuterrogea  disant:"  „Qxielle  personue  est-ee?"  Elle  lui  dit:  „C'est 
„Tboubou'i,  fille  du  prophete  de  Bast  dame  de  Onkhto,  qui  s'en  va  maintenant  pour 
„faire  sa  priere  devant  Phtali,  le  dieu  grand".  Quand  tut  revenu  le  jeune  homme  vors 
Satni,  il  lui  conta  toutes  les  paroles  qu'elle  lui  avait  dites  saus  exception.  Satni  dit 
au  jeune  homme:  „Va-t'cn  dire  ä  la  jeune  fille  ce  qui  suit:  Satni-Khämois  v.  s.  f.  tils 
„du  roi  v.  s.  f.  Ousirmari  v.  s.  f.  [est]  qui  m'envoie  disant:  „Je  te  donnerai  dix  outen 
„d'or  pour  passer  une  heure  avec  moi.  Sinon,  n'es-tu  pas  prevenue  qu'on  usera  de 
„violenee?  Voici  ce  que  je  te  ferai  faire:  Je  te  ferai  mener  dans  im  endroit  Cache, 
„[si  bien]  que  persoune  au  monde  ne  te  eonnaitra  plus."  Quand  le  jeune  homme  fut 
revenu  ä  l'endroit  oü  etait  Tboubou'i,  il  interpella  la  jeune  servante  et  parla  avec  eile: 
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eile  s'exclama  contre  [ses]  paroles  comrao  si  c'etait  une  insulte.  Tboubouü  dit  au 
jeune  homme:  BCesse  de  parier  ä  cette  radoteuse  de  fille;  viens  et  nie  parle.  „Lc  jeune 
homme  approcha  de  l'endroit  oü  etait  Tboubouü.  11  lui  dit:  „Je  te  donnerai  dix  ou- 
„ten  d'or  pour  passer  une  heure  avec  Satni-Kbämois  le  fils  du  roi  v.  s.  f.  Ousirmari 
„v.  s.  f.  [Sinon]  n'es-tu  pas  prevenue  qu'oausera  de  violence?  Voici  ce  qu'il  fera  faire: 
..II  te  menera  dans  un  endroit  cache,  [si  bien  que]  personne  au  monde  ne  te  connaitra 
..plus".  Tboubouü  dit:  „Ya  dire.  ä  Satni,  ä  savoir:  Je  suis  chaste,  je  ne  suis  pas  une 
„personne  vile.  Sil  est  que  tu  desires  faire  ton  plaisir  de  inoi,  tu  viendras  au  temple 
»de  Bast  dans  [ma]  maison,  oii  tout  sera  prepare,  et  tu  feras  ton  plaisir  de  moi  sans 
„que  Jen  parle  ä  toutes  les  commeres  des  nies."  Quand  le  page  fut  revenu  aupres 
de  Satni.  11  lui  repeta  toutes  les  paroles  quelle  avait  dites  sans  exception,  puis  il  dit, 
ce  qui  etait  de  saison:  „Malheur  ä  quiconque  sera  [lä]  avec  Satni". 


1)  Le  prononi  est  ecrit  tantöt  1,  ou  2,  tantöt  3.  (Voir  la  planche  II.).  Les  deux  premieres 
formes  sont  faciles  a  expliquer.      -3    est   un    signe  polyphone  et  repond,  entre  autres  valeurs  ä 

V\     simple  et  ä     -p.     .     L  article   pluriel     "R      peut  s'ecrire    indifferemment    3     ou      3  ,  et  le 

pronom  1  ou  2.  -R  (1(1.  Mais,  ä  cote  de  "^  ü  M ,  les  hieroglyphes  ont  -R  (J  ü  1  >  clui> 
transcrit  sigue  ä  signe,  donnerait  4.  C'est  de  cette  forme  que  derive  3  et  5,  par  ligature  du  der- 
nier  trait  vertical  de  II)  avec  le  trait  I  qui  marque  le  pluriel,  et  du  trait  I  qui  marque  le 
pluriel  avec  le  trait  —  qui  repond  ä  „««.  Les  ligatures  par  retour  du  trait  ne  sont  pas  rares 
en  demotique:     p  devient  Oi  6  devient  7;  8  devient  9  et  10,  etc. 

2)  Brugsch,  lit  huu,  et  je  crois  bien  que  <rr>  mediale  ne  se  prononcait  deja  plus  sous 
la  XX;  dynastie.  Mais  le  prototype  hieratique  de  11  est  12,  que  des  abreviations  successives 
reduisent  dans  les  textes  tres  cursifs  ä  n'etre  plus  que  13,  oü  le  premier  signe  qui  suit  rrj  est 
<r^>  et  le  second  <g,  bien  que  la  rapidite  de  l'ecriture  ait  fait  disparaitre  les  caracteres  di- 
stinetifs  de  < — :>  et  de  g.  Le  disque  solaire,  transforme  en  un  point  dans  l'hieratique,  est  re- 
duit   ä    une    barre   transversale  ä  la  barre  verticale  dans  le  demotique. 

3)  Lit.  Etcmt   (I  <2    Satni  se  promenant. 

4)  Le  nom  se  retrouve  dans  un  nom  compose  14  (AX  2),  ehe  par  Brugsch  (Samm- 
lung demotisch-griechischer  Eigennamen,  Berlin  1851,  p.  21)  et  par  lui  transcrit 
PHRIeNPSeNPaTNA.  II  se  compose  de  trois  caracteres  sur  la  valeur  desquels  il  ne  peut 
y  avoir  aueun  doute,     '•  ou    |lo  V;  d'un  groupe    H     qui  repond  soit  ä.    (1(2,  soit  ä    (1(1 

dans    HU     AK  (1  (I    par  exemple,  soit  ä   (1  Q7\    soit  meine  ä     ]  l    dans     i"       MV;      enfin      de 

trois  determinatifs  dont  le  dernier  est   JH ,    l'avant-dernier  Qfi  et  le  premier  15,  16,  17  repond 

•    vtc       t                    °     e     °    ©     V     G  /& 

a  amerents  groupes  qui   precedent  souvent  le  determinatif  ordinaire     ß/\ 

des   actious   de    la    bouche   et   de   l'esprit.     Brugsch  (Revue  Archeologique,  p.  163)  trans 


crit  le  tout 
Satni.       1 


i  _/f*  5>i  W  5>T    et    '''    Setnau'    Setna.     Voici    nies    raisons    pour  transcrire 
impulsif,    dans   les   rares   mots  oü  il  est  reste  en  copte,  est  presque  toujours  vo- 
calise  par  a,  quand  il  est  voealise:  c&oot  S.  n,  c*.oots-i,   m,  maledictio,  maledicere  de       '  8 

~^=?  (1  Q7j     avec    chute   de  <3>  finale,    c*.gw  S.  recedere,  discedere    cewocotu  S.  de    I 

%^,   cs^i    seriao,   dicere,  de     (1  ,__^!  &    par  chute  de  la  finale  2°   La  transcription    (j  A 


136  Une  page  du  Roman  de  Satni  transcrite  en  hieroglyphes, 

etant  possible  pour  |  |  de  meme  que  (l<2,  il  laut  rechercher,  parmi  les  noms  propres,  quelle  vo- 
calisation  terminale  est  le  plus  frequerament  employee.  En  Consultant  le  Dictionnaire  des  noms 
propres  de  Lieblein,  on  verra  qne  les  noms  formes,  comme     1  ,  d'un  verbe,  reeoivent  le  plus 

\       AAAAAA 

souvent  la  finale  en    v\     i\i\,  flu'  erl  fei*  des   noms   d'action,    (1        M  (1      (]     I  [|      le  dansant,  de 

(]    jljr    danser,  M  (] .  fl      le  se  levant  de     S^i    se    lever    etc.;  18  est  donc  pro- 

bablement    0    °    Q  A  ^  ^  J),    Satni  et  non   f|     ^    1]%-$^  Setna. 

5)  Lf  nidt  est  im  peu  m utile  dans  l'original:  il  taut  retablir  19.  Le  signe  20  repond  souvent 
aux  jambes  seules.     Mais,   en  hieratique,  la  plupart  des  verbes  de  mouvement  sont  determines  pat 

toutes    formes  qui  se  confondent  en  21,  22,  23    dans   la   rapidite  de  Pecriture  et 

■A'   -&'    -A 

nous    ramenent    au    demotique    20  et  24.     Le    demotique    devra   donc  se  transcrire:    1°  isole 

,  le  verbe  tu,  aller  etant  toujours  ecrit     A  V\  ,   en    hieroglyphes;    2°  en  deter- 

■A'     e     \\        q       <a  •ya-ff      <2     .A  _ 

minatif,    _^,    ^j    j^,     J\    selon    que,    dans   les  manuserits  de  la^XX? —  XXVIS  dynastie,  le 

verbe  de  mouvement  est  determine  par  <^»  seul  ou  pav  oL.-     Dans    T"      ,  le  determinatif  em- 

ploye  le  plus  souvent  est        :    19   devra   donc   se   transcrire    I  \l  [I  (I  )J       ■    ou  peut-etre     I  \J 

'')     Brugsch  (Dict.  s.  v.  *~        )  lit  Kliefteh.     Le  signe  de  notre  passage,  en  ligature  avec  \\ 

"ll\  <  CX        I  ^     Q  ®®"\fl  1 

de  m\,    J^i  ne  peut  guere  repondre  qu'ä     .  determinatif  habituel  de   <^_.  (1(1,    refld,  Va- 

riante vocalisee  de  y —  ,  est  une  forme  rare :  on  la  trouve  pourtant  ä  Abydos  des  la  XIXe  dy- 
nastie. Le  determinatif  JH  qui  suit  fl  (I  ,  ici,  comme.  dans  les  manuserits  de 
l'epoque  des  Eamessides,  dans  le  Papyrus  Abbott  par  exemple,  se  met  ä  la  suite  de  tous  les 
mots  qui  designent  des  objets  divins  de  nature  ou  consacres  ä  la  divinite. 

7)  Le  signe  initial  de  25  est  polyphone.  C'est  souvent  la  lettre  simple  I  en  hieratique 
H  et  par  Separation  frequente  des  deux  traits  paralleles  26,  27.  Comme  determinatif,  il  re- 
pond:  1°  ä   Q(V  dont   la   forme   la  plus   simple   que  j'aie   rencontree   en   hieratique      J        (Pap. 

Abbott,    pl.  VI,    l.  15,   23   etc.),    est    exaetement    le    demotique       \     et  derive  de     ^  (Eap. 

Harris  500,  Revers,  p.  V,  1.  10,  et  passim)  28,  29;  2°  au  rouleau  ^-**—,  dans  30,  prepa- 
rer,  31,  loi,  etc.,  par  l'intermediaire  de  32,  33,  dans  lesquels  la  partie  courbe  inferieure  se  re- 
dresse  comme  dans  \  et  devient  \.  II  est  ä  noter  que,  le  plus  souvent,  les  signes  simples 
ou  les  ligatures   qui  ont   une    partie   inferieure   recourbee,    la  ramenent  ä  la  ligne  droite.     «•==? 

devient  34,  35  en  demotique  |  ;  <o,  en  hieratique  C2,  tantöt  exagere  sa  rondeur  et  devient 
36,  37,  38,  tantöt  l'attenue  et  devient  39,  40  demotique  41,  42  par  redressement  43,  44. 
Dans  le  nom  du  dien,  le  groupe  *-*  ,    en   ligature   45,  46,  47  se  redresse  de  la  meme  maniere 

que   les   formes   cursives  de    QA,     !  ,    *°^ ,    <z>    et   produit      |     =    ^.     Le    petit  trait,    est 

un   reste   de    ß,    comme  le   petit  trait  de  £-4-    est    I    ou    fl    Selon    qu'il     laut     transcrire     I 

ou    M  ;  comme  le  petit   trait  de    <£-+.   dans   ci-HAJ      est  un     (I  •   /K\  t jj ;  comme  le  trait 

de     48     repond     ä       (j   de      |(]L/^^ä..     25  est  donc  saus  difficulte  °    |  J)- 

K)  Le  groupe  5n  se  rencontre  au  moins  dans  trois  positions  differentes:  1"  dans  la  con- 
jugaison  des  temps  personeis,  oü  M.  Brugsch  l'a  rendu  ar,  49  A(R)K  (Gr.  Dem.,  p.  137,142,  143 
etc.);  2°  pour  marquer  la  relation  untre  deux  membres  de  phrase,  et,  dans  cel  emploi,  M.  Brugsch 
le  transcrit  ate,  ete,  et  le  rapproche  des  relatifs  coptes  eie,  ct  T.  M.  B.  eo  M.   (Id  p.  110-114); 


par  (■.  Maspero.  | ;;  7 


3°  comme   preposition,   et   M.    Brugsch    lui   attribue    encore   le    son    „at,    en    copte    er,  e-»,  e" 

(Id.  p.  173  . 

1°     Dans  la  conjugaison  des  temps  personnels.     Si  nous  cherchons,  ä  l'epoque  des 

Ramessides,  les Äquivalents  de  50,  nous  Perrons  quo  cc  groupe  peut  repondre  ä    |  q,     []  <s>- 

oa   (I  £YA  .    (I^a   le   sens  indetermine  et  ne  prend  pas  les  pronoms  Suffixes:  on  peut  donc 

1  Sil  ■=>       1  <ü      i\     §  n     /?   <e>- 

l  ecarter    a  priori.     (I  -<s>-   est  rarement  employe.      USA  est  la  caracteristique  d'un  temps 

special,  donl  M.  de  Rouge  a  le  premier  signalt-  quelques  formes  (Chrestomathie,  III.  p.  56  sqq.), 

et  qui  est  fort  usite.     Je  prefererai  dont  en  cet  emploi  la  transcription     (I  Q]\  qui    cor- 

,  .         ,  .         n  a  -ch>-aww\ö  <§  n    <g  k^^ö  en     j 

respond  a  une  tonne  antique:     M^\A<c^>  .    plutot  que  M-<cs>-/www  (I      ^ 


i§?*'^Q(]??^&^-£»—  (Pap-  gnostique  de  Le>-dei'  i,lix'  »-i»)-  »Tu 

te  leves  au  matin  sur  ton  lif.  Daus  le  vieil  Egyptien,  le  temps  est  eomplet  ä  toutes  les  per- 
sonnes.  En  demotique,  il  est  usite  surtout  ä  la  seconde  et  ä  la  troisieme  personne  da  singa- 
lier  masculin.  En  copte.  on  le  trouve  ä  la  seconde  personne  du  singulier  feminin  epe  T.  M.  B. 
e'.\e   B.   *pe    T.  M.  B.  (I  ffA  5^>?    ä    la  seconde    du   pluriel    ^peTen  T.  M.  B.,  au  futur  cpeTeit 

u*.   .   .   .   ^peTeii  nev    .   .   .   .    (I  gA  ,wa«a,    etc.;    ä    la    troisieme    du    singulier  et  du   pluriel 

epe,    T.  M.  B.   eAe,    e.V  B.,     \  ^h^^  ■ 

2"  Pour  marquer  la  relation.  Hq  est  fort  usite  dans  la  langue  antique,  mais  je  n'ai 
pas  Souvenir  de  l'avoir  rencontre  avec  l'emploi  du  demotique  50.  En  demotique.  la  phrase  51 
(Ros.,  L.  1)  se  traduit  „  affermissant  l'Egypte";  en  egyptien  antique     |q    I  (I  (I  j|  ; 

g>     |l  [I        devrait  se  traduire  „On  affermit  l'Egypte'1.     Au  contraire,  la  transcription  (I  n]\ 

1  •      j        1  •  j  .■  (iÄ  <e>-    n  &.  ■<s^  n  £^  d  i\  1  Jl  ^ — 1 

repond  a  un   des  emplois  du  temps  antique  en      (I   £TA  :     M   £0\  I  [I  (_        3      fk 

[j  (]  @  -affermissant  l'Egypte;  ^  I^^Sfe^^ll"®"^^  (PUP' 
gnostique  I,  pl.  XXX,   1.  12)    -Les  morts,   ils   s'eveillent" ; 

I    Üi    lli     Ä11    1  i  21/  <c=>  <=>  «»««  1  all  <=>  <=>  1 

11111!     ^     u8k     **■    ul! 

I    I    1 1    1    1  a     1         <^>  -cz>  a~w«       <cr>  <z>   1 

(Rosette    et    Philae).      Dans   ces    deux    texfes  paralleles,  l'idee  est  exprimee   une  fois  par  la 

forme    complexe    [1  Qh  ,    une  seconde  fois  par  la  forme  simple  .        (I    QA  <S>- 

de  Rosette  n'est  pas   plus  etrange,  que   la  negation    v>\  <s=-    des  textes  antiques;  Pbilae 


l'evite  neanmoins  en  remplacant  ^cs>-   factitif  devant     !yj      par   son    equivalent    &__fl.      Le  t0lIt 
sisnitie:     „dieux    freres    qui    fönt    etre    ceux    qui   les    fönt   etre"   comme    la    vieille    formule 

Comme   preposition.     50  eebange  souvent  en  ce  role  avec  52  ou   o3.     Ici  j>    n  est 


plus  55,  56,     <=z>   mais  <3>   ou  plutot  (Voir    p.  13G    note  7    et    Brugsch,    Gr. 

Dem.,   p.  172,   177  etc.)    themes    pronominaux.     Combine    avec  des  prepositions  simples  <zs>5 

iwwt,        ,  ce  tbeme  produit  des  prepositions  complexes    <rz>.  ,  etc.   qui 

I  I  v    2  I  I       I  I       I 

introduisent    les    regimes  du  verbe.         i?SC  ü  ^"-»       ü    U  <==:>  s *  ™»  Ä  C5  i\ 


/^AWv^^ 


<^\  V&  (|  x a  ^n  ^n  (1  /,~~^  K        "^T^      Pap.    AX4      de    Berlin     (d'apres    Brugsch): 
...  Sil  £ü    1   2if     q     I   Sl     A    <ZT>  ^z?5  _  .     ,,.  •    j  -u       an  • 

„Celui  qui  viendra  ;t  toi  pour  ces  choses  en  mon  nom,  moi-meme  je  1  ecarterai  de  toi   .     Mais 

ä   partir   de   la   XXe  dynastie,   la    preposition   <r^>    perdit   son  r  finale  et  se  trouva  reduite  ä 


138  Uoe  page  du  Roman  de  Satni  transcrite  en  hieroglyphes, 


l'etat  de  simple  voyelle  a,  e.     Des  lors,    on  Ia  trouve  sous  deux  formes:     ij  SA   dans  quelques 

textes    thebaans    {Wi^^   ^    Illl.T.l     UJ P li^f^ 

(Mariette,  Karnak,  pl.  41,  1.  6,  XXP  dyn.).  „Nous  ferons  peser  nos  esprits  redoutables  sur 
eux,  epioo-s-",   et  dans  les  textes  Äthiopiens  de  Napata  avec  la  Variante   l]  V&      (V.  Melanges 

d'Archeologie  Egyptienne  et  Assyrienne,  T.  II,  p.  204  note  2);  (1  ^gV  (I  (3,  -dans  la 
plus  grande  partie  des  textes  d'epoque  safte  et  ptolemai'que.  De  meme  que  le  demotique  52,  56 
repond    ä    L'antique  <rr>,    le   demotique  50  repond  au  moderne  [I   v\  e-po,  e-pw, : 

I  '  I  AAAAAA 

v  U  <==>   "?\  (Rosette,  dem.):   „Son  coeur  est  bienfaisant   pour  les  dieuxu 


Le    complexe   53  (Brugsch,   Gr.  Dem.,  p.  144,   151  etc.)   correspondant  comme  sens  au  simple 
56  ■     est  en  hieroglyphes    (J  «cz=>     :  ,— ^1)  t    _ 


57     ou  K  5     9 

Q     l 

(Papyrus  moral  du  Louvre   public  par  Pierret  dans  la  Recueil,   T.  1).     ,Xe  parle  pas  de 

AAAA™    Ä  A  A  \\  A     'S       t=^  v b  — h — 

ta  grandeur";  Ma  U  (I       (I  <=>  awm\  <=>  |j  ft  1     □      (Pap.    de   Pamonth,    p.  II,   1.31) 

„Que  j'aille  vers   vous    pour   une  autre  Ibis".     On  trouve  meme  la  combinaison  58  (Brugsch, 

Gr.  Dem.,  p.  173),  oü   M  <co   traite   comme   preposition    simple,    recoit   le    theme    pronominal 

suivi    des    suf fixes:  ^^^  HO    (.un-f.   T.  B.  .««on   ivthi,  ai.uoii   n-J,  M.)       (2  SA 

ATv  il  <^>      I        Pap.   AX.  4   de   Berlin),  xovSiv   roi    'i-jxcü.7.    -s:\   avriäv. 

9)     Le    texte    est    mutile   dans    le    facsimile:    la    Institution    est  certaine.      59  repond  pres- 
que   toujours    dans  le  Papyrus  Rhind  ä     ^  ;   je    ne  crois  pas  cependant  qu'il  faille  y  recon- 

o       o 

naitre  les  elements  grapliiquee  de  ce  verbe.  1°  X  >  polyphone,  derive,  entre  autres,  de  l'hieratique 
\  ligature  de  ^^^  (Harris  500,  Verso,  p.  6.  1.  4  et  passim);  2°  59  a  toujours  un  deter- 
minatus 60,  61  que  _^>    <K\      <K\     a  rarement;  3°  62,  63,  entre  autres  valeurs,    possede  celle 


de  64,        '■  65  =  g^lsa      9).  66  =   •R  Cette    terminaison    o    @,    nous    ramäne    ä 

ii*.t,  videre,  qui  a  remplace J?    <K\    ^n\  ,    dem.   67,    forme    archa'i'que    moins 


souvent  employee. 

1")     3'    en  ligature    £■»,  est  l'eqüivalent  de     I  a.    Nous  avons  dit  plus  haut  (p.  136  note  7) 

que    le     I   hieratique  se  scinde  en  deux  traits:     1  a    devient    donc  /}.  ou  en  ligature    %\.  d'oü 

y,  par  raccourcissement  de  la  barre  de  I  (cfr.  p.  13G  note  7).  Le  c  tinal  de  I  a  dut 
cesser  d'etre  prononce  vers  la  XIXC  dynastie,  car  dans  un  Papyrus  de  Boulaq,  qui  est 
tout  au  plus  de  la  XXe  dynastie,  le  groupe  lo  est  donne  comme  equivalent  de  1  seul  avec 
la  valeur   masculine   de    I  <g  .     Nous   trouvons   de   meme  en  demotique  31    pour  le  masculin  et 

i4_  pour  Le  feminin:  ~\~  U  o  '%&  ?  ^  S)  (Roman  p.  III,  1.5)  „S'etant  retourne  le 
jeune    homme".     Quand  Ptahnoferka    mort   fut   raniene  ;\  Memphis,    on   le   tira  de  la  cabine  et 

j\  1  M  o  ^  Mon  l'apporta  en  haut"  (Id.  p.  II,  1.  23).  Ailleurs  <£.  l  E  fl  o  (Cfr.  dans 
les   Melanges  d  Areheol  ogie,  T.  I,  p.  150     «^j^  *-.     ,    en    eopte    totiioc,  T.,    totucc,  T. 

«m*cB.  suscitari,excitare)  0  J^  J  ^  7  T  ^  ^  T  ^1  S  H  ^  ^ 
p.  II,  1.  26 — 27)  „Ptahnoferka  se  leva  sur  son  lit". 

n)     Le  groupe  68*est  lu  par  Brugsch  emato,  en  copte  e.ua.Te.     Mais  cmä-tc  repond,  comme 
M.  Brugsch  l'a  vu  le  premier,  ä   U  (1  ^^-,,     U  (I  (Dict.  p.  20),   et  correspond  en  de- 

motique  a   une  forme  differente.     L'adverbe  le  plus  usite  en  ce  sens,  dans  les  textes  antiques, 


par  G.  Maspero.  [  ;;;i 


est  <rr>  (1  ;  mais   la  tonne   hieratique    de    ce    groupe  est  trop   eloignee  de  68,    pour 

1  <^>  ©   \\  fl      A     i   w  i 

qu'on  puisse  adopter  la  leeture    V\    (I  .     Jusqu'ä   present,  je   n'ai  trouve  aucun  cor- 

r  -n^   i  <^>  ©  \\ 
respondant  certain  du  groupe  demotique:  le  sens  beaucoup,  extremement,  est  incontestable. 

r-)     Lit.:    „Etant  (I  t    poinl   femme  de  sa  (ressemblance?)  en  beaute". 

1  ■'■)  69  pourrait  ä  la  rigueur  etre  transcrit  "*  QA;  mais  cette  orthographe  ne  serencontre 
jamais  dans  l'ecriture  hieroglyphique,  ni  dans  l'ecriture  hieratique.  Au  contraire,  a  partir  de. 
la  XIX8  dynastie,    la  negation  est  souvent  70  ou  meme  71,   ««m   ou    —^     \^    .      Y      ayant 

comme  nous  avons  dit  plus  haut  (p.  136,  iiote  7)  la  valeur  ,  w  ,.  69  doit  se  transcrire 
iwwn.  La  forme  non  determinee  ^^  est  rendue  en  demotique  tantot  par  <  I  tantot  par 
une  ligature  differente   ö —  . 

14)     Le  texte  est  mutile  en  cet  endroit.     J'ai  traduit  comme  s'il  y  avait  le  mot  SmOT    fi^ure 
forme,  ressemblance;  mais  la  longueur  de  la  lacune  et  les  traces  de  si<*nes  encore  visibles 
me  portent  ä  eroire   qu'il  y  avait   im  mot  de  forme  differente,  bien  que  de  sens   analo<nie. 

Kl)  Lit.:  „Etaient  voisins-eux  des  especes  d'or  nombreuses  sur  eile".  Sur  le  sens  de 
72  voir  le  Recueil,  I,  p.  31,  note  42.  Le  determinatif  V  qui  se  retrouve  dans  73,  dans  74 
dans  75,  dans  76,  et  dans  pliisieurs  autres  mots,  est  nne  forme  du  rouleau 


,  denvee  de   "Ä   Var  jonction  de  l'apex  avec  la  barre  inferieüre  du  signe,  77,  78 


1S)     La   seule   transcription    possible   du   mot  79  est  <g  ,  dont  l'equivalent  copte 

est  probablement  Aime  T.  B.  mihi  B.  t,  genus,  species,  modus.  Le  ^  du  feminin  est  place 
derriere  le  mot  complet,  ainsi  que  M.  Brugsch  l'a  moutre  (Gr.  Dem.  p.  72),  et  non  pas,  comme 
c'etait  l'usage  dans  la  vieille  langue,  entre  la  partie  phonetique  du  mot  et  les  determinatifs. 
Cela  vient  Sans  doute  de  ce  que  le  ^  du  feminin,  n'etant  plus  prononce  depuis  lono-temps,  etait 
devenu  une  sorte  d'ideogramme  du  feminin,  qu'on  ajoutait  ä  la  forme  masculine  du  mot  comme 
determinatif  du  genre.  se    retrouve    ä  la  p.  II,  1.  23   oü  il   est  dit  que   le  roi  et  les 

a/wvsa      *c\ 

bauts  fonctionnaires  prirent  le  deuil  pour  Ptahnoferka  »™«  Ä  (J>  ]  -p.  *^  ^— -j  ^  |  ,.,  |  ^^ 
|JR  I  c^>  „a cause  de  sa  qualite  de  seribe  excellent-  (ctr.  p.  IV,  1.4).  Ailleurs  Satni,  mal- 
gre  les  conseils  de  son  pere      $     K^  (U  ^*  I  (M       £A  $  JL,  ^T 

[-A  etc.  „n  avait  pas  maniere  du  monde  de  se  separer  du  livre,  ne  se  reparait  du 
livre  en  aucune  maniere". 

1?)  80,  81  derive  de  Phieratique  82.  Le  corps  du  lezard  s'est  reduit  ä  n'etre  plus 
qu'une  bände  transversale;  les  deux  pieds  superieurs  sont  devenus  deux  traits,  tantot 
plaees  isoles  au-dessus  de  la  barre,  tantot  en  ligature  Fun  avec  l'autre  et  avec  la  barre. 
Enlin  les  deux  pieds  inferieurs  et  la  ligature  hieratique  sont  devenus  une  barre  horizontale 
placee   sous  la  barre  transversale. 

ls)  La  preposition  (1  'IX,  ,  dans  l'hieratique  elassique  83,  prend  a  partir  de  la  XX°  dy- 
nastie des  formes  de  plus  en  plus  cursives  dont  les  dernieres  ä  moi  connues,  84,  85  sont 
dejä  presque  identiques  avec  le  demotique  86,   87. 

19)     D'apres    Brugsch,     r    serait    im   Ideogramme  de  pio.ui,    pco.we  (Gram.   Dem.,  p.  21) 

ou  de   _  2f     (Dict.  p.  882),  derivant  de   HO   (Scriptura    Aegyptiorum     Demotica, 

p.  9;  E.  de  Rouge,    Lettre   ä   M.   de   Saulcy   sur   l'ecriture   Demotique,    1848,  p.  9,  et 
pl.  94,    no.  7)     ou    de     gA     (Gr.  Dem.,    PI.  I,    no.  20).     La    forme    hieratique    de 


.    i    i 

est    88    que    des   ligatures    successives   ramenent  ä    88,    89.     Les   dernieres   ondulations   de  la 


140  Une  page  du  Roman  de  Satni  transcrite  en  hieroglyphes, 

ligne   brisee   qui    represente  des    hieroglyphes    ayant   disparu,    comme   Celles    de    28,    29, 

de  35,  47  etc.  (voir  p.  143,  note  45),  le  groupe  a  ete  reduit  ä  91,  92,  93  ou  meme  Y  . 
Le  sigle  F  ne  tarda  pas  ä  passer  pour  un  ideogramme  simple  et  recut  des  determinatifs  94, 
95  ou  la  marque  du  pluriel  96,  bien  qu'il  renfermät  dejä  Tun  et  l'autre.  II  y  a  meme  de 
fortes  raisons  de  croire,  qu'au  moins  ä  partir  de  l'epoque  persane,  J  se  prononcait  röme  ou 
roini.  On  sait  en  effet,  par  Hecatee  de  Milet  (dans  Herodote  II,  cxliii)  qu'ä  la  fin  du 
VP  siecle  avant  notre  ere,  ä  Thebes,  le  mot  pour  komme  etait  m  pio.ui  {JLlainfug),  comme  dans 
le  copte,  et  plusieurs  monuments  hieroglyphiques  de  basse  epoque  nous  donnent  £f  ,     en 

dialeete  ettiiopien  avec  un  °  intercalaire,  ■=*  §5  (V.  Melanges  d'A'rcheologie,  T.  II, 
p.  296,  note  3).     Donc,   1°  le  sigle    Test  une  reduetion  graphique  du  groupe  2r  ;  2°  em- 

ploye  comme  ideogramme,  il  cliangea  de  son,  quand  le  mot  jBt     cessa    d'etre    en    usage 

dans  la  langue  courante.  3°  il  prit  alors  la  pronomination  rörni,  röme,  Selon  les  dialectes. 

20)  Le  mot  qui  suit  "  est  assez  indistinet  dans  le  fac-simile.  II  commence  par  \  ,  et 
les  signes  qui  suivent  presentent  assez  de  ressemblance  avec  l'orthographe  du  mot  son  frere. 
Comme,  neanmoins,  il  ne  saurait  etre  question  de  freres  dans  ce  passage  du  Conte,  je  pense 
qu'il   devait  y  avoir   l'equivalent  demotique  du  groupe  hieroglyphique  bien  connu       x 


nv  I ,    qui  sert  ä  designer  les  gens  qui  entourent  (    x     Q)    un     roi     ou     un     grand 
seigneur,    la    domesticite  du  palais.     Les  suivants  de  Tbouboui  seraient  en  hieroglyphes  les 


l 

se 

Äq  wiTin    r 

21)  Brugseh  a  fort  bien  explique  (Gr.  Dem.  p.  100)  l'origine  de  97,  98,  dans  cette  forme. 
La  reduplication  ]  v  I  a  ,  si  frequente  dans  les  textes  de  la  XIXe  et  de  la  XXe  dyna- 
sties,  n'etait  plus  ici  qu'une  habitude  graphique. 

22)  Le    signe       \     de  99  est  polyphone.     On  le  trouve:   1°  avec  la  valeur  at,  ta  par  de- 

A   A  A  A  A  A 


/VVNAAA 


nvation  de  tV_«>;  2°  avec  la  valeur  ö    <S-  .La   finale   ö    (g    et   la  finale  ,  differentes 

,     .  .  .  ö    <S  ö    <5 

ä  1  origine  en  hieratique,  100  et  101,   se  confondent  dans  l'ecriture  cursive.    La  seconde  se  ra- 

mene  aisement  ä  la  premiere  par  des  ligatures  successives,  102,  103.  La  forme  hieratique  la 
plus  rapide  que  j'aie  reneontree  104,  donne,  par  ligature  du  trait  de  e  avec  les  traits  anterieurs, 
\  .  3°  Dans  le  mot  mes.  Ce  mot  re^'oit  souvent  en  hieratique,  comme  premier  determinatif 
une  ligne  oblique,  qui,  en  ligature  avec  I,  donne  la  forme  105,  en  demotique,  106.  4° 
Dans  le  mot  j — r  la  terre,  107,  108,  d'oü  par  ligature  du  trait  posterieur  avec  le  trait  an- 
terieur,  J^ .  La  forme  plus  usitee  ~T  vient  de  109  par  Prolongation  de  la  barre  inferieure 
5°  Dans  une  des  variantes  du  groupe  qui  signifie  beaueoup  (v.  p,  139,  note  11),  oü  je  ne 
sais  quelle   valeur  lui  attribuer. 

23)  Lit. :   „l'heure  de  voir  que  fit  Satni  ä  eile". 

24)  Lit.:   „Plus  lui  ne  sut  le  lieu  de  la  terre,  il  etait  en  luiu. 

25)  Le    determinatif  110,  111,    est  polyphone  et  repond  d'une  maniere  generale  ä  tous  les 
signes   qui  representent  un   hoinme  ou   une  femme  faisant  un  geste  quelconque,    3).      ^-    Cm- 


etc.     Comme,  dans  l'hieratique  de  la  XXC  dynastie,  *"  est  toujours  determine  par 

QA,    110  doit  repondre  h  g]\  .     Avec  cette  valeur,    ^  peut  deriver,   soit   de    4  ,   par  suppres- 

sion    du    crochet    superieur,    soit    de    112,    l'un    et    l'autre    formes    de     gft    dans    les     nianus- 
crits  d'ecriture  tres   cursive. 

2ti)     Le  Conte  du  Prince  Predestine,    p.  I,  1.  8  et  9    a   le   meme  titre  sous  la  forme 
plus  simple  ^  f\e  #\. 


Beüagi   zur  Tai"  11. 


3    CIH\  Z       mA.  3  /HA 


Bau  /*  ***£  *f«suo,pu    rtj^/  M^ß  *rv 

***    71    *4      *«        **      **>    nL    "*.     "      ^DmJA 
t  ?c    *"*£   "A,  »t\    "&g    "  £-  *>  <z-    p  <**-    /'  y^ 

\*fi~'Z    "J    y?    yf  ~ß     <»fi  ~p    *„«.*+> 

7 
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2")     Le  gronpe  demotique  est  l'abrege  d'un  groupe  hieratique,  qui  n'est  qu'une  ligature  de 

2S)     L;i  forme  indeterminee  de      ©      est   frequente   ä    partir   de   la  XXII''  dynastie,  meine 

■ —  w  i 
dans  les  textes  hieroglyphiques. 

29)  Le     niot    "  P\t\    est     suivi     d'un     determinatif    qui    rappeile    le    groupe    2Z_i 

r-w-i   21'  T       i    ij 

Je   ne    vois   pas   trop    ce    que    ce   groupe    viendrait    faire  ici.     Devrait-on   par  hasard  lire  ü      . 

„son  nom  veritable"?  Le  groupe  en  question  differe  trop  du  mot  employe  d'ordinaire  ä  rendre       (I 
en  demotique,  pour  qu'on  puisse  adopter  aisement  cette  hypothese. 

30)  Lit.:    „vers  le  lieu   que   etait  la  femme  en  luiu. 

31)  Le    texte    est    im  peu  efface  en  cet  endroit:  retablissez  113.     Le    demotique   —i>   nous 
ramene   le   plus   souvent    k   l'hieratique   A£,  forme  cursive  de    <£,      v\,    et    non    pas    toujours, 

comme  l'admet  M.  Brugsch,  k  l'hieratique   /*,     ~C  }   (Dict.  p.  39),  114  salle  est  d'ordinaire  en 

hieroglyphes,    "v^M  ,    non    pas   4j  j  ;    115,    blane,    brillant,    ^\    | 

non    -C\    1  ;  116,  chien,   ^K  Y.  non  4p  |  I   etc.     Comme,    dans    les    textes    de 

l'epoque  des  Ramessides,  la  raeine  ab,  üb,  est  presque  toujours  ecrite  TT  J  <<%^  peut-etre 
faut-il  attribuer  au  signe  117  la  valeur  secondaire  de  fl:  cette  valeur  ne  serait  pas  plus  extra- 
ordinaire  que  la  lecture  bien  constatee  de  ^  pour  le  signe  118,  119.  Les  deux  traits  qui  suivent 
äquivalent  a  l'hieratique  120  qui,  reduit  ä  121,  a  produit,  par  adaptation  des  deux  signes  Tun  ä  l'au- 
tre,  122.  Une  autre  forme  de  I  /£\\  J  "(^^  est  -M-  .  De  meme  que  les  barres  horizontales 
de  /www,  de  ö,   de     n£\     hieratiques,    sont  allees  rejoindre  les  barres  transversales    de     I  .    de 

vi  .    de  -4^  hieratiques  pour  former  en  ligature  la  forme  demotique  de  J  ,    de    M  ,   de 

\  T       /WWW  \  ü 

~k  K^.  '  ^e  m^me  la  barre  horizontale  du  AoT  ou  i1^^  hieratique  s'est  soudee  avec  la  barre 
horizontale  de  j  hieratique  pour  produire  123.  On  sait  que  cette  orthographe  1  A5\  ou 
1  i1«^.  ,  employee  dans  les  transcriptions  de  mots  seniitiques,  etait  d'usage  frequeut  dans  les 
mots  egyptiens  ä  partir  de  la  XIXC'  dynastie.  II  n'est  donc  pas  plus  etonnant  de  trouver 
123  en  demotique,  que  1  "^a  en  hieratique  et  dans  les  hieroglyphes.  II  taut  seulement  ajou- 
ter  que  123  devenu  simple  Variante  graphique  de  124  simple,  fut  mis  dans  des  mots  oü  nous 
ne  trouvons   pas     1  ^fe^   usite;    dans  125  par  exemple,     1    ^fe^  V    *^     p'our     J  0  q       <j^- 

Le  nom  de  l'heroi'ne  de  notre  roman  doit  se  transcrire  Jj  j  i^^  ('fe*  (I  (I  Jv.  Les  papyrus 
donnent  un  nom  analogue  Tbai'i  (Brugsch,  Sammlung  demot.-griech.  Eigennamen,  p.  15) 
transcrit  en  grec  TBAIAIC.  C'est  cette  transcription  qui  me  decide  k  lire  Tboubouii  et  non 
pas  Taboubou. 

^y     /WW^ 

82)     Le  126   de  127,   oTon   iitc,   oTUTe  T.   OTd.irre  B.   se  compose   d'une  ligature    ^     ö    • 

/wvw\ 

qui,  de  meme  que  ^  Va.  etc.,  a  recu  le  point  •  ou  le  rond  o  diacritique,  et  de  I,  forme  re- 
dressee    de     /.    <2. 

33)      xA  signifie  evidemment  interroger,  s'enquerir  de...,  comme  il  resulte  de  ce  passage 
et  de  deux  autres  endroits  du  Roman   ^  -^a»       f^1  f  gQ^^jTM^e^l 

„A  l'heure  que  le  roi  v.  s.  f.  ni'inte  rroger a  sur  ses  petits  enfants,  que  lui  dirai-jer1      et  HO 

Zeitschr.  f.  Aegypt.  Spr.,  Jahrg.  1S77.  19 
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MLM^I^     öc^ön^  .^Me    (pIIL  L  12)  »Satni  8in' 

forma,  interrogea  disant:  „Cette  maison,  la  maison  de  qui  est-ce.J-t  Je  ne  sais  pas  quel 
est  l'equivalent  hieroglypbique  du  groupe  demotique. 

34)  Le  129,  que  Brugsch  transcrit  toujours  ®  simple,  parait  avoir  ete  d'abord  un  ®  suivi 
d'un  autre  signe  a,  011  ,  w  ,  ou  «»««,     II  resulte   en    effet  de    la    Variante    de    ®    en    ligature 

avec  <=>  dans    115,      \>  :    'le  ®  avec  '  w  ■  dans  130.     II  n'en  fut  pas  moins  employe 

Jl  9  <=>  n  o     _     fl  fl 

eomme    ©    simple,     de    meme    que    131     Iq    pour      I    simple,  et  finit  par  devenir  Variante  pure- 

ment  grapbique  de   Q.  ■ 

35)  V.   sur  cette  forme,  Zeitschrift   1877,   p.  112. 

36)  132  a  trois   valeurs   principales.     1°  q,  derive  de  l'hieratique  133,  qui,   ä  partir  de 

la  XX'1'  dynastie,  est  ecrit  souvent  134,  avec  un  grossissement  du  trait  ä  chaque  extremite  et 
un  amincissement  au  milieu.  D'autres  caracteres  de  forme  analogue,  — - —  par  exemple,  su- 
bissent  la  meme  deformation  et  deviennent  135,  136.  A  force  de  s'amincir,  le  trait  du  milieu 
finit  par  se  rompre,  et  Ton  a  137,  138,  demotique  139,  140  pour  ^ — n,  141,  142,  pour  _^_. 
2°  <-=•  derive  de  143  par  le  meme  procede:  144,  demotique  145,  146.  Ainsi  dans  147,  var.  148, 
«-=>(]  (j|$.    var.  t^Äi]f^.    149,  150,  ^  TT  ^*,    etc.      3°  ■$-.     Le  trait  vertical  de  la  forme 

hieratique     1,    dem.     |  ,    se   rompt  comme   le   trait   horizontal  de  ^ — n.  <-==».  — » —  et  devient 

J  ,  puis,   par  rapprochement  des  partis  brisees,  151,  152.      La  transcription  ■¥■     ^       pour    153 

est    d'autant    plus    vraisemblable    qu'ä    toutes    les    epoques    l'orthographe  purement  phonetique 

Q  AWAAA      Q 

ww,^     OU      » D  T"     a    ete    fort    rare- 

®  ®         1 

37)  Brugsch  a  toujours  traduit  154,  par  dans  Finten  eur.  u—  n'est  que  l'hieratique 
f?.  transporte  tel  quel  en  demotique.  La  forme  ordinaire  \'  n'en  differe  que  par  1'arraDge- 
ment  des  traits:  les  deux  traits,  perpendiculaires  Tun  ä  l'autre,  qui  repondent  ä  Iq]  ,  ont  ete 
separes,      puis     groupes     le     long     de     la     barre      finale      X' .       154     se     transcrit     donc     soit 

<- ->  /wwa   r\    r\    1  aaaaaa  /www   is    r.   1 

■Ps      (1  (I  i    ce  qui  repondrait  bien  ä  la  forme  antique,  soit    rA        Tk     (1  (I  1 ,    ce  qui  repon- 
drait  ä  la  forme  copte.      Dans  une  phrase  trois  l'ois  repetee  presque  mot  pour  mot,  Satni  dit  ä  Tbou- 

M  t\      ^      ' yl  /WVW\    /WWW     f\     f\  fö  A  AAAAAA     AAMAA     /WVW\     f\      f\     I  *7  Fl     H 


1 1 1 1\  1 1 ja  <s  1  i'  11  1 1*  1 


1.  18).      „Allons   tinissons   ce   pourquoi    nous  sommes  venus  maintenant"    m.  ä  m.  „ces    choses 

a  i»j|  , ',      £         o    /www    r.    r,  (0       j^        r> 

nous   sommes   venus  apres  cela  pour  elles",  et  -Av^1  ü  (J  H?  ]\    M  -Ar  $r 

/WWW    AAA/WV     f\      r\       |  *J7  H     H  — i-TN^      1      I    /WW*A    '       W      '    il_l        JtJ.  11  ^      1        I        I    C   \ 

Tk     ü  (1   I  »»»  ÄS)     m    (P.  III,   1.  22 — 23  et  24—25).     „IJue   Je  "»isse  ce  pourquoi 
je    suis    venu    maintenant".     Ailleurs,    ä    la    suite    de    sa    conversation    avec    Ptahnoferka, 

[§&U    .  k  IllPylliS^c  .1  l,P=,(PLIV','4-5)'  "Sata\ne  tarda 

pas  apres  cela  de  monier  „pour  sortir  du  tombeau".     Ailleurs  encore,  Ptahnoferka  dit  k  Ahouri, 

1.  35).     „Ne  sois  point  troublee  de  coeur,  je  lui  ferai  apporter  ce  livre  par  la  suite",  lit.:   Baprea 
ces  choses-ci-. 

38)  Dans  155,    le  premier  signe  equivaut  ä     »1-    par   ligature    de    (g    avec   la   partie    inle- 

Cette   meme   ligature   se   retrouve  dans  156,  157,       ,  dans  158,  159       ,  etc. 

39)  Brugsch    dans    sa    Grammaire    Demotique    n'indique    que    (p.    148)    -»^^  ü  ü:  nous 

avons  ici  la  forme   simple   i>  ,  plus   usitee  dans  le  style  bieroglyphique  J|^  et  preservee  dans 
le   copte   M*.    (Peyron,    Gr.   L.  Copt.,    p.  106)  de  -iu\pc,  ^f  .     Le  groupe  suivant  est  po- 


lyphone: il  parait  repondre  ici  de  preference  ä     ,  ^),     se    diriger    vers  .   .   .  ,    atteindre 
a   .  .  .  .,  parvenir. 


par  G.  Maspero.  ]  ) .; 


4")         "^    avait    dejä    perdu    son   cs=    final    dans   la   prononciation    ä  l'epoque  oü  a  &t& 

ecrit    notre   nianuscrit.     Au  quatrieme   siecle  avant  notre  ere,   les   Grecs   transcrivaienl  T«%ws 

(Xen.,  Eloge  d'Ages  ilas,  §11),  ou  Teuig,   le  nom  du  roi        y       V$r  •  et  trois  siecles  plus  tot 

«="\    I  2-i 
ou  trouve  dejä  parmi  les  princes  egyptiens  vassaux  d'Assourbanhabal,  TttTT^{^YS^£?W*"^TT 

^T^X^Tf^Y^I    «T'ikha  roi  de  Syaout",  c'est-ä-dire      ^*|      .     Le    texte   assyrien   nous  offre 
meme  la  vocalisation  en  i,  qui  ne  figure  pas  dans  les  variantes  grecques,  et  qu'on  retrouve  dans 

w\.     La   forme   si   ne    subsiste    plus 

o ,    et    dans    les    factitifs    c^osi,    M. 


160,  ,_jr^|  ü  0  -  ou!  comme  nous  avons  ici,  161,  ,__^    (I  ( 

en  copte  qu'ä  l'imperatif  *.--2si-c  T.  die,  (J  ^n  r-^T| 

derive   de    lc^=|  (I  (I QA-  et  dejä  existant  en  demotique  sous  la  forme  162,      I  \    *K\    (1  (I       QÄ 

et  ujcxi  B. 

41)  Brugsch  a  fort  bien  montre  (Dict.,  p.  348 — 350)  que  la  Variante  de  ce  nom  donue 
la  vraie  prononciation  du  nom  de  Thebes  1  .  Comme  preuve  accessoire,  j'ajouterai,  ce  qu'on 
n'a  pas  encore  releve  ä  ma  connaissance,  qu'une  des  listes  loyales  conservees  dans  le  Syncelle 
donne  de  o  V\     1       J?v    la    transcription   grecque  Xcqj.oig   (Bunsen,   Egypt's   Place,   T.  I, 

p.  685)  oii  1        repond  ä  -oiV. 

42)  Brugscli  n'a  pas  transcrit  l'element  final  163  ©  de  ce  nom  et  lit,  Ousormät  (Dict., 
p.  349;  Revue  Arcb.,  p.  163).  Ousirmari  repond,  avec  la  cluite  de  <rz>  finale,  a  OvTtpccgys, 
Ovmuctp,  de  la  liste  du  Syncelle  (Op.  1.,  p.  686);  la  Variante    Qj  ,   $  *^p  — »  ß  <=>  y1  $  J  "t"  |  M 


qu'on  trouve  trois  lignes  plus  loin,  prouve  que  la  vocalisation  du  groupe  ]W  n  •  au  moms 
en  coniposition,  etait   Ousir,  et  que  les   Grecs  ont  eu  raison  de  transcrire  Ova-tucigris. 

43)  Lit.:  „Satni  ....  le  qui  fait  aller  moi".  M.  Brugscb  lit  tet  (Pap.  Rbind,  p.  43, 
no.  279)  le  verbe  164,  165,  et  le  rapproche  du  copte  Tocrre  T.  ire.  II  avait  propose 
dans  quelques  passages  de  son  Dictionnaire,  (p.  70,  s.  v.  (J  -  K  (|)  la  lecture  y\  J\  y^ 
qui  nie  parait  etre  l'expression  reelle  de  ce  mot.  L'hieratique  nous  donne  en  effet,  la  forme  166, 
167,  169  et,  avec  ligature  des  deux  (g  <g ,  ou  de  <g  _/},  168,  qui  ressemble  singulierement  ä 
170.  La  barre  finale  I  est  tres  probablement  le  signe  du  pluriel  i,  qui,  dans  certains  manu- 
scrits  d'epoque  intermediaire,  se  mettait  d'une  maniere  fort  arbitraire  entre  les  mots  pour  les 
separer:  les  Maximes  du  Scribe  Ani,  dont  M.  Chabas  publie  la  traduetion  raisonnee, 
renferment  de  nombreux  exemples  de   ce  pluriel  inutile. 

44)  Le    sigle   171    est    tout  ce  qui  reste  de  la  forme  bieratique    <>  £    du    mot   ~j^p.     La 

ligature    bieratique    se    reduit  dans  le  Papyrus  de  comptabilite  ä  172,   (Pap.  de  Turin,  Edit. 

Pleyte,  PI.  XXXIX,  1.4,  5,  6,  7,  15,   17   etc.).     Le  ^     :    d'or    est    rarement    employe:    il   en 

nnm  , 

est  ponrtant  question  dans  des  monuments  de  basse  epoque,  entre  autres,  dans  les  steles  etbio- 

piennes. 

«)  Brugsch  lit  le  groupe  173,  du  (Gr.  Dem.,  p.  189;  Dict.,  p.  31—32)  et  le  rapproche 
du  copte  A.TCO,  et,  atque,  etiam.  Cette  lecture  a Tinconvenient  de  ne  tenir  aueun  compte  de 
l'element  final  174,  175,  176.  Eu  etudiant  les  variantes  de  (j  gj\  <  J|m>  avec,  si  usite 
ä  l'epoque  de  la  XXe  dynastie,  on  trouve  la  Serie  177,  178,  dont  le  dernier  terrae  nie  parait 
etre  le  type  de  173.  179  devient  sans  difficulte  180;  quant  &  181,  cette  ligature,  qui  rap- 
pelle   la  forme  tres   cursive  de  '2?     (V.  p.  139,  note  11),    parait    avoir  eu   le  meme  sort, 

d'etre  reduit  ä  182,  par  redressement  des  lignes  ondees  qui  representent  (  et  -=t^!?- 
173  serait  donc  un  resume  de  jj  $\  <  >  J|vi.  Mais  0  ^  <  >  -%^|  et  sa  forme  sim" 
ple  ont  ete  remplaces  en  copte  par  n\i,  ncM,  et,  atque,  etiam,  cum:  les  textes  hiero- 

19* 


1  44  Lne  page  du  Romau  de   Satni  transcrite  en  hieroglyphes, 


glyphiques  nous  offrent  dejä   quelques  exemples  de  cette  preposition  ,     formee    comme    la 

precedente  de  <=r|,  lieu,  place.     De  meme  que  le  sigle  92,  93,  finit  par  devenir  ideogramme 
de  la  notion   homme,   et  par  se  lire  röme,  römi,  quand  ce  niot  remplaca  dans  l'usage  le  vieux  mot 
M1   ,    le  sigle  173   iinit   par  devenir  ideogramme  de  la  notion   et,   avec,   et  par  se  lire 
nem,  quand  ce  mot  remplaca  dans  l'usage  le  vieux  mot  I m7\  -^vA  .      173    equivaut 

'  s  isil    i    !M   <=i  * 

par  l'origine  graphique  ä    l'autique   (I  ^r  ^§^  *  •   Par   ':l  prononciation  finale  au  copte 

km,  nex\. 

■")     Le   groupe   demotique   signifie  certainement  sinon,    comme  le  prouvent  les  nombreux 
exemples  que  renferme  le  Conte  de  Satni:   la  lecture  enest  incertaine.     Peut-etre  faut-il  y  voir  une 


forme     de  En    copte   ä   l'expression   sinon,    repondent   «.«on,    euAtou  T.  M.    et     des 

combinaisons   de  .u.uoii,  eujione  .luion,  enti  Mmoh. 

4?)     II  est  certain  que  le  groupe  demotique  doit  se  transcrire     I  Si^    |  e  (I  (I       QA     (Brugsch, 

Pap.   Rhind,   p.  42;   Dict.   p.  1226—1227);   pour  le  sens   il   repond   au   simple      I   ^P  QA    ou 

plutot  ä     I  y  (J  efijl  rapporter,    annoncer.      Peut-etre    faut-il    prononcer    Sami    saus    tenir 

compte  de  l'element  I  <g .  et  voir  dans  l'expression  I  S^  I  S  (1(1  5ß  une  orthograpbe  abusive 
analogue  ä  Celles  dont  nous  avons  tant  d'exemples  dans  les  textes  hieratiques.  Le  rapproche- 
ment  avec  le  copte  tä-mc  T.  M.  B.,  t&aio  T.  M.,  t*.ai;s  B,  nunciare,  narrare,  ostendere, 
propose  par  M.  Brugsch  ne  me  parait  etre  exact  qua  moitie.  Le  cbangement  de  I  hierogly- 
pbique  en  t  copte  n'est  pas,  comme  l'admet  M.  Brugsch  (Recueil  de  Monuments,  T.  II 
p.  85,  note)  un  changement  organique,  une  deformation  de  c  en  t:  c'est  la  Substitution  du  c^a. 
li     n   factitif  ä      I     t'actitive.     L'egyptien    ancien    tirait  de     y     (I  ,    par      I     factitive,     une    forme 

I  y  (1  (I  öl\  j    Sa-MI,   qui   n'existe  plus  en  copte,    mais  y  est  remplace  par  la  forme  parallele 

T&Aie,  ta.wo,  repondant  ä  <— =^  t^  et   y  (I  .     Les    exemples    cites    par  Brugsch  »i    l'appui    d'un 

changement   de  c   antique   en  t  pretent  tous  ä  la  meine   critique    ou    a  des  critiques  analogues. 

Je  ne  vois   pas   pourquoi    on    deriverait   le   copte   tcoai,   tloau,   M.   -rocuie    T.   conjungere    de 

t\      3     (Dict.  p.  1214—1217)  quand  on  a  en  hieroglyphes  <=j^   .B«     (Dict,   1G38)    et 

X 
,  (Dict.  p.  1639)  unir,    assembler,    joindre.     Taih,  T.  »aih  M.  lectulus,    sto- 

rea,  mappa  est  plus  voisin  de    |  JJvv:  fj    j-jj  (Dict.  p.  1696)        Z,  "v\    -fi-C,t]-  P-  1640)  par 

durcissement   de      "*^    en  t  (cf.  ffi   I  "'-Tl  t^»     aioctc,)     que    de  Y  ¥N.        (Die  t.  p.  1216). 

II  me  semble  que   Oeaic,  »iomc  M.   twjhc,  Te.uc,  T.   to.avc,    r&Aiec  B.   sepelire,    obruere,    ne 

peut    pas    etre    rapproche    du  compose     Y    V\  ===  _.  ö      (Dict.    p.   1216)    dont    le    sens    est 

reunir    ä   la  terre:    il  taut,  pour  identifier  les  deux  expressions,  supposer  un  changement  de 

en  t  ä  la  syllabe  initiale,  et  un  changement  invers  de  .  ...  .  en  c  ä  la  finale,  ce  qui  n'est  gurre 

admissible.     Qui  voudra   pourra   continuer    ces   rapproehements    et    verra   que    nulle    part    on  ne 

trouve  la  preuve  qu'un   mot  copte  en  t  soit  derive  d'un   mot   antique  en   c. 

4iS)     Les    deux   principales    valeurs    de  183   se   trouvent   ä    quelques    mots  l'une  de  l'autre. 

La  preiniere  vient  de  l'hieratique  de  ,    la    seeonde    de    l'hieratique    de        J1   .     Une    troi- 

6 
sieme    valeur    frequente    derive    de         ,    Q    (g. 


P 


49)     Le  determinatif  184  est   souvent  jZs5~  ,  qu'on  ne  trouve  jamais  derriere    Sir    ü  .       Le 
determinatif      ordinaire      .  ö      nie    parait   pouvoir  se  reduire  ä  184;     mais,    les    intermediaires 


par  (''.   Maspero.  |  | ;, 


entre    la    forme    hieVatique   et   la    forme  demotique  manqnant  jusqu'ä   präsent   la  transcription 
0       n'est   qu'une  conjecture.     La  valeur  <\JF  du  premier  signe  derive  de  l'hieratique   de  ^[P. 

mais  non  pas  de  celui  de    fi    (Gr.  Dem.  pl.  II,  no.  1G7). 

;,°)  Le  mot  ä  mot  de  la  phrase  est:  „Est-ce  que  n'  f  (j  ]  est  pas  ä  toi  avertissement 
de  faire- violence?  Jeferai  faire  ces  choses-ä  toi:  Je  te  ferai  prendre  vers  im  lieu,  il  est  eache, 
et  n'est  plus  homme  da  monde  connaissant  toi." 

51)  Lit.:    „.s'etant,    retourn."     I  d    pour     I    masculin  =     I  <2  . 

52)  Ce  mot  se  rattache  evidemment  ä  la  racine  ,o.  ^T\  Qf)  fe>_  (Mariette,  D  ender  ah,  I 
pl.  VIII  a.  1.  G)  <3"*.k  M.  plaudere,  applaudere,  qu'on  trouve  au  Todtb.  (Brugsch,  Dict., 
p.  1520)  sous  la  forme  t-t  fe,  n  ft^s.  QA-  aPPlifll>ee  au  cri  de  l'oie.  La  servante  „fit  [im] 
s'ecrier  [contre]  la  parole,"  eile  se  recria  aux  paroles  du  page. 

53)  Voyez,  au  sujet  de  ce  signe  p.  142  note  36  sur  la  valeur  o=  de  145. 

M)     La  forme  ordinaire  en  hieroglyphes  est  .     Le  demotique  se  rapproche  dejä 

du  copte  Aco'sl,  Awxi  M.  cessare,  desistere. 

")  /ww«  \  &^v  ^1  lit-:  "une  1,'llllne  clu'  e»dort,"  une  berceuse  d'enfant;  au  figure, 
une  femme  qui  endort  les  gens  par  son  bavardage,  une  radoteuse. 

56)  q  <g  est  une  restitution  d'apres  les  debris  de  signe  qui  se  trouvent  au  commencement 
de  la  ligne. 

57)  Le  scribe  parait  avoir  passe  dans  cet  endroit  le  groupe  Si  non,  qui  se  trouve  dans  le 
discours  de  Satni  quatre   lignes  plus  haut. 

58)  C'est  le  futur  que  Brugsch  (Gr.  Dem.,  p.  141  —  143)  identifie  avec  le  futur  en  n&,  ne, 
du  copte.  185  recourbe  est  presque  toujours  l'equivalent  de  <^r>  (cfr.  p.  139  note  8),  au 
contraire  de  — ,  äquivalent  de  aawa.     II  faut  donc  corriger  le  paradigme 

(1  g  VQi  <cz>  et  non   pas  [1  e  MS  wwa 

W\  <=z=>  <cz>  et  non  pas   <rr>  www 
iL/  ^zzpf,  *zzzx> 

D     e     • 
(I <rr>  et  non   pas  (I  •*»  etc. 

repondant,  par  affaiblissement  de  <^r>  en  (1  ^\  puis  en  e,  au  futur  eie  du  copte.  Le  para- 
digme en  tiäk,  ne,  du  copte  repond  ä,  [I  5  V&  a-.-.-.w  distingue  de  eie  par  la  direction  du  trait  — , 
et  surtout  ä  une  forme  que  Brugsch  rattache  au  verbe  en,  venir  (Gr.  Dem.,  p.  143- — 144)  et 
qui  n'est  que  la  transcription  exaete  de  (I   e  M5l      ....  avec  le  Variante       ,  de  www  si  frequente 

ä  partir  de  l'epoque   sai'te, 

fl       «Ä  ö  A      ,  <2    ft 

m   e  \a&      et  non   pas    n  <£  vjf    j\   ■  •  ■ 

<rr>        ou  (I  QT\  <^>       et  non  pas   <r^>    l\  etc, 
59)     Le  signe  demotique  me  parait  avoir  souvent   le  sens  de  notre   et  ou   meine  des  deux 

points.     Peut-etre   est-ce   une   forme   de       ,  <=±=-  . 

''")     La  lacune  est  comblee  d'apres  les  passages  correspondants,  PI.  III,  1.  19,  23,  25.    Le 

mot-ä-mot  donne:   „S'il  est,  eitequjcom     >\         4        ®    .  si  il  arrive,  (en  copte  eujton  T.M.cujcone 

T.  eujwm  M,  B.  |e  w   lit.  „etant  il  arrive")  que  tu  desires  faire  ce  qu'aime  ton  phallus." 


146  -^n  den  Herausgeber,   von   H.   Brugsch. 

61)  186  repond  exactement  ä  /X<£  [I  II  celui-ci  et  n'en  marque  pas  moins  la  premiere 
personne.  L'hieroglyphe  disait  AS^  (I  ü  W  celui-ci  de  moi,  mon:  le  demotique  a  done  perdu  le 
snffixe  HO  seul  significatif  et  n'a  plus  garde  pour  marquer  la  possession  que  le  demonstratif: 
fiS?  0  (I  cette  maison-ci,  pour  ma  maison,  <=>  ^\  jl  (I  *^C  cette  fille  ci,  pour  ma 
fille,  Tk  (I  (I  J  l  ces  maisons  ci  pour  mes  maisons.  L'Egyptien  antique  avait,  ä 
cote  de  la  forme  ei.    |)  (j .  * .  ^  \\  {) .  -  ^ ,  ^  !\l\   la  forme  simple  Jg  j^-  -  ]^- 

AMAAA 

Tk  .  Cette  forme,  employee  en  meme  temps  que  la  precedente  et  pour  le  demonstratif  et 
pour  le  possessif,  est  restee  seule  en  copte:  1°  pour  le  pronom  possessif  na.,  mens,  t*.  mea, 
na.,  mei,  meae,  mea;  2°  pour  ce  que  Peyron  appelle  l'adjectif  possessif  n*.,  c  tbC...,  t*.,  r, 
tcC...,  n*.,  öl  -cv...     n&towui    serait  en    demotique  187  repondant   comme  forme    h   l'hierogly- 

pi,ique  ^  1^  i  T-  /^  1^  ¥  T cette  vie' comme' sens  r*el  » ^  11  $  t 

cette   de  moi  vie,   ma  vie.     n&.n'sa.'se   „celui   de  1'ennemi"    repond  ä   la   forme   hiero- 

O 

glyphique       "?%      Ax'  |     [1        ^e  ^ouo^i    Chrest.  II,    p.  31)    „ceux    de    la    terre    de 

Pharaon"  ou,  plus  souvent  avec  «w«  intercalaire  (Id.  p.  21 — 32),  J\Kj'  aw«  celui  de.  II  faut 
donc  rayer  du  catalogue  des  formes  du  pronom  de  la  premiere  personne  le  «.  que  les  gram- 
mairiens  coptes  y  avaient  mis:  n*.  mon,  identique  ä  n*.  o  tcv,  est  non  pas  n-ö.,  le  de  moi, 
mais    fif^  ^\   celui-ci,  t*.  n'est  pas  T-a.  la  de  moi,  mais    G   v\    celle-ci,     iw.    n'est    pas 


u-a.  les  de  moi,   mais     "R      ceux-ci.     J'aurai  bientot  occasion  de  montrer  que  le  a.  des  temps 
tö.,  üra.  n'est  pas  non  plus  le  pronom  affixe  de  la  premiere  personne,  mais  est  radical. 

62)     Lit.:    ^etant  point  homme  du  monde  connaitra  moi,  etant  point  moi  je  n'entretiendrai 
ä   ce    sujet  (^z5j[|  (I )  femme  toute  de  rue  toute. " 

(Sera  continue). 


An  den  Herausgeber. 


Sie  werden  sieh  erinnern,  clafs  ich  bereits  vor  etwa  10  Jahren  in  einem  Aufsatz 
der  Zeitschrift  den  Beweis  zu  führen  suchte,  dafs  dem  Zeichen  T  (in  der  Verbindung 
"[  )  der  Lautwerth  us  zukommen  müsse.  Mein  Wunsch,  diese  Gleichstellung  durch 
eine    schlagende  Variante    bestätigt    zu    sehen,    ist    mir  neulich  ganz  unerwartet  in  Er- 


füllung gegangen. 


Im  Museum  zu  Bulaq  wird  der  Sargkasten  eines  thebanischen  Priesters  aufbe- 
wahrt, nach  den  Texten  zu  urtheilen  eines  Mannes  von  hoher  Herkunft,  welcher  den 
Namen     f  V\    '         £\     Jfawi-  llyr  führt  und  mehrfach    in  den  Inschriften   des   Sarges 

als  ein     <=fi>  =^       ()  /wwa   \\    ]  ^37  "P  *   betitelt  wird.      Unter  den  Varian- 

fl  ü        k  S=   JT      I  A   ©   T  avww      9 

ten,  welche  denselben  Titel  wiederholen,  befindet  sich  die  folgende,  deren  Bedeutung 
für  den  Nachweis  des  phonetischen  Werthes  des  beregten  Zeichens  "P  sofort  in  die 
Augen  springt:       G     -==^    |  J  w»«  \Kl  KT7  V\    1       I  .     Wie  Sie  sehen,   tritt 


Amenophis  Sohn  des  Paapis,  von  Ad.  Erman.  1)7 

hierin  der  Gruppe  f       ein  deutlich  geschriebenes  ^F\   I      us  gegenüber,  so  dafs  j<  d<  d 
/weile]  über  die  Aussprache  des  fraglichen  Zeichens     ;'  für  die  Zukunft    beseitigt  ist 


o 


Dafs  ich  selber  bereits  vor  Jahren  das  Richtige  getroffen,  indem  ich  der  Gruppe 
den  Lautwerth    us   zuwies,   kann   gleichgültig   sein;  weniger   gleichgültig   dürfte    indefs 

der  gelieferte  Nachweis  sein,  dafs  die  von  einem  unserer  Fachgenossen  vorgeschlagene 

Lesung  JT)    1    üb  oder  uab,    welche    hier    und    da    noch    ihre  Vertreter    findet,    ein   für 

allemal   als    unzutreffend    bezeichnet'  werden    mufs.     Bestätigend   tritt  diesem  Nachweis 

der   bemerkenswerthe  Umstand   zur   Seite   (ich    glaube    sogar    in    meinem  Wörterbuche 

davon  gesprochen  zu  haben)  dafs,  wenn  auch  in  einem  vereinzelten  Falle,  die  Gruppe 

us  der  Gruppe  M        als  lautliche  Variante  gegenübertritt. 
h  © 

Kairo,  den  23.  November  1877.  H.  Brugsch. 
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Heinrich  Brugsch   hat  (Ä.  Z.  1875  p.  123 ff.     1876  p.  20  ff.)   zuerst    auf  eine  der 

interessantesten  Persönlichkeiten  des  ägyptischen  Alterthums  aufmerksam  gemacht,  auf 

/wt      Aw],    einen    hohen  Beamten    der  Zeit  Ämenhotep's  III.     Er  war  es, 

aaaa™  c^    Q    2L1.    I     D    c L 

c  er  den  Bau  der  Memnonscolosse  leitete,  er  gründete  den  Tempel  von  Der-el-medineh 
und  zeichnete  sich  auch,  wie  er  uns  in  seiner  Selbstbiographie  berichtet,  in  der  inneren 
Verwaltung  und  im  Kriege  aus.  Ob  er  für  diese  Thaten  in  besonderem  Ruhme  bei 
der  Nachwelt  stand,  wissen  wir  nicht;  nirgends  in  den  erhaltenen  Texten  der  Pharaonen- 
zeit wird  meines  "Wissens  seiner  späterhin  noch  Erwähnung  gethan.  Dagegen  tritt  er 
uns  in  griechischer  Zeit  mehrfach  in  auffälliger  Weise  entgegen.  Im  Tempel  von  Der- 
el-medineh  wird  er  als  Gott  verehrt  und  die  Inschrift  rühmt  von  ihm  „sein  Name 
bleibt  in  Ewigkeit,    nie   vergehen  seine  Sprüche"     (  x~.  |  <cz=>  X  O  X  *-"-<,  '   o 

'^^s  e^l  *<-*    j ,    mit  offenbarem  Hinweis    auf  irgend    ein  Werk ,    als  dessen  Ver- 

fasser er  galt.  In  def  That  erwähnt  der  Papyrus  des  Heter  zu  Bulaq:  „das  schöne 
Buch  des  Fürsten  Amenhotep"  (cf.  Maspero,  memoire  sur  quelques  papyrus  du  Louvre 
p.  23),  und  im  Pap.  3248  des  Louvre  ist  uns  nach  Maspero,  1.  1.  p.  58  dieses  Buch 
wirklich  erhalten.  Der  Titel  lautet:  „Das  Buch  der  Geheimnisse  der  Gestalten,  die 
der  Xerbc0  Am.enh.oUp  Sohn  des  Hapu  fand".  Freilich  hat  der  dort  mitgetheilte  An- 
fang des  Buches: 

„O  Sauaqaöänenaqatiä !  Sohn  des  Alaqadäl   Qaualasaqa-&ä,  du !    O  Stier  mit 

„dem  Phallus,  Horus  der  die  Hand  reicht,  befreie  mich  von  allen  bösen,  üblen  Dingen"! 
so  viel  Ähnlichkeit  mit  dem  Galimathias  der  späteren  mystischen  Texte,  dafs  ich  es 
fast  für  ein  dem  Amenhotep  untergeschobnes  Erzeugnifs  der  griechischen  Zeit  halten 
möchte.  Wir  wissen  ja  aus  anderen  Beispielen  zur  Genüge,  dass  die  Aegypter  in 
dieser  Beziehung  nicht  scrupulöser  waren  als  neuere  Orientalen.  Sei  dem  aber  wie 
es  wolle,  so  viel  ist  klar  dafs  Amenhotep  Sohn  des  Hapu  den  späteren  Aegyptern  in 
ähnlicher  Weise  als  ein  Vertreter  der  Weisheit  galt,  wie  den  älteren  König  Tetä, 
Snefru  u.  a. 
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Hierdurch  erhält  aber  ein  berühmtes  Bruchstück  des  Manetho  unerwartet  neues 
Licht.  Ich  meine  seinen  Bericht  von  der  Aussonderung  der  80,000  Aussätzigen,  der 
bei  Josephus,  contra  Apionem  I,  2(>  uns  erhalten  ist.  Manetho  erzählt,  dafs  der  Weise, 
der  dem  König  Amenophis  den  verhängnifsvollen  Rath  gab,  Amenophis  Sohn  des  Paa- 
pis gewesen  sei,  der  ..wegen  seiner  AA  eisheit  und  Sehergabe  göttlichen  Wesens  thcil- 
haftig  zu  sein  schien". 

Es  kann  doch  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen,  dafs  Amenophis  Sohn  des 
Paapis,  „c  -:6::  xeu  fxavTixog  uvqp",  „äsiag  äcxwn  \j.i~izyr-/.L<i'jA  fyvatwg",  der  dem  König 
Amenophis  diente,  identisch  ist  mit  Amenhotep  Sohn  des  Hapu,  „dessen  Sprüche  nicht 
untergehen",  der  als  Gott  verehrt  wird,  und  am  Hofe  des  dritten  Amenhotep  lebte. 
Denn  der  Name  Ha-lzic.  ist  nichts  als  p>.  fen  mit  dem  Artikel,  den  man  wie  bekannt 
in  späterer  Zeit  beim  Lesen  des  Altägyptischen  häufig  ergänzte.  Ja  es  wäre  mög- 
lich, dafs  man  schon  in  der  XVIII.  Dyn.  ?k  i^\  2jct  (lal'u  gesprochen  hätte,  wie  z.  B. 
für  den   Namen  der  Prinzessin    •¥■   I  wm«  (1  ««m     (L.   I).  III,  91c)   die  Aussprache     ■¥•  I 

AWAA/?^^A^:rA   ^"  ^  ',',:l  rtc')  feststeht. 

üer  historische  Gewinn,  den  wir  aus  dieser  Identificirung  ziehen  können,  ist  frei- 
lich nur  negativer  Art.  Es  wird  durch  sie  bewiesen,  dafs  unter  dem  König  Ameno- 
phis, der  in  dieser  Stelle  des  Manetho  auftritt,  in  der  That  Amenhotep  III  zu  verstehen 
ist.  Und  doch  wird  sein  Vater  Rampses  und  sein  Sohn  Sethos  genannt  zum  deut- 
lichen Zeichen,  dafs  das  Ereignifs  in  Wirklichkeit  unter  Menephtha  stattfand.  Ein 
solcher  Anachronismus  wäre  aber  vollkommen  unverständlich,  wenn  Manetho  auch 
diese  Erzählung  aus  ofticiellen  Annalen,  „bt  twv  kzw)'1-'  entnommen  hätte.  Vielmehr 
kann  es  nur  die  Sage  gewesen  sein,  die  in  diese  Geschichte  die  beliebte  Gestalt  des 
Amenophis  Sohn  des  Paapis  verflocht,  unbekümmert  um  die  Chronologie.  Eine  andere 
Tradition  bei  Chaeremon  (Josephus  1.  1.  32)  nennt  denn  auch  statt  seiner  den  <2>pm- 
^clvTrjg.  Wir  stehen  hier  eben  auf  sagenhaftem  Boden,  und  deshalb  möchte  ich  auch 
—  wenn  ich  mir  darüber  ein  Urtheil  erlauben  darf  —  die  bezweifelte  Angabe  des 
Josephus  in  Schutz  nehmen,  dafs  Manetho  diese  Erzählung  nur  als  eine  Sage  (tu  uu- 
S'svojxsva  y.at   Xeyöfxsva   mpi   twv  'lavdaiwv)    mitgetheilt   halte. 

A  d"lf  E  rman. 


Die  Stele  des  Horemheb. 


Unter  den  vielen  Grabstelen  des  British  Museum  ist  die  mit  no.  551  bezeich- 
nete vielleicht  die  interessanteste.  Sie  ist  bisher  meines  Wissens  noch  nicht  publicirt, 
wohl  aber  von  Brugsch  namentlich  in  seinem  Wörterbuch  mehrfach  benutzt.  Um  des 
schönen  Sonnenhymnus  willen,  den  sie  enthält,  sowie  wegen  mancher  mythologischen 
und    sprachlichen    Einzelheiten    scheint    sie    mir    eine  Publication  wohl  zu  verdienen. 

Der   Verstorbene    heilst    Horemheb,   mit  vollem  Titel  Q   c^T^Zj,^    6  I  ^j| 

I    I     „der   Fürst  [auf   dieser  Stele  fast  durchweg  reptä  mit  t  geschrie- 


ben],  der  Wedelträger  zur  Hechten  des  Königs,  der  Oberfeldherr  Horemheb«.     An  der 
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Stirn  trägt  er  ein  Uraeus-Diadem,  wie  der  Horemheb,  dessen  Grab  in  Saqqarah  Mariette, 
monuments  divers  pl.  74  u.  75,  publicirt  hat1).  Darauf  begründet  Dr.  Birch  die  sehr 
ansprechende  Vermuthung,  daf's  unser  Horemheb  der  König  der  achtzehnten  Dynastie 
sei,  der  abgesetzt  worden  sei,  alter  die  Insignien  seiner  Würde  und  eine  hohe  Stel- 
lung am  Hofe  bei  seinem  Nachfelder  behalten  habe.  Dr  Birch  schreibt  mir  darüber 
Folgendes : 

„My  theory  of  Haremhebi  is  derived  from  the  following  considerations:  1.  That 
on  our  tablet  and  jambs  from  the  door  of  a  tomb  Haremhebi  wears  the  royal  uraeus, 
a  fact  unprecedented  in  the  monuments,  as  the  uraeus  was  only  aecorded  to  reigning 
sovereigns.  2)  That  in  bis  tomb  at  Saqqarah  (Mariette  Monuments  pl.  74 — 75)  the 
same  fact  recurs.  3)  That  Haremhebi  was  quite  youthful  when  associated  with  his 
inother2)  the  queen  Mutuetem  on  the  throne,  and  that  he  had  neither  wife  nor  chil- 
dren.  My  idea  therefore  is  that  Haremhebi  was  deposed  not  killed  by  his  successor, 
that  he  was  allowed  to  retain  certain  charges  and  the  honour  of  the  royal  uraeus, 
and  that  he  died  early  after  bis  deposition  or  abdication  and  was  buried  at  Saqqarah." 

Der  obere  Theil  der  Tafel,  der  theilweise  zerstört  ist,  stellt  den  Verstorbenen  dar 
in  Anbetung  vor  Rä  Harma][is,  Thuti  „dem  Einen  Gotte,  dem  Führer  der  Unterwelt", 
und  Maat  „der  Tochter  des  Rä,  der  Herrin  des  Himmels,  der  Fürstin  des  Westens". 
Der  Text  ist  klar  geschrieben;  die  einzelnen  Anrufungen  schliefsen  sich  ohne  Unter- 
brechung an  einander  an.     Die  vorkommenden  Beschädigungen  sind  ohne  Bedeutung. 
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1)     Leider  habe  ich  dies  Werk  nur  ganz  flüchtig  einsehen  können. 

-)     Über   die  Streitfrage,    ob  .Blut  net'em   seine  Mutter  oder  Gemalin  war,  vermag  ich  hier 
nichts  zu  entscheiden. 
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Ich  gebe  jetzt  zunächst  die  Übersetzung,  und  lasse  danii  einige  allgemeine  Be- 
merkungen folgen.  In  Bezug  auf  die  angeführten  Stellen  des  Todtenbuchs  fühle  ich 
mich  verpflichtet,  hier  hervorzuheben,  wie  sehr  mir  die  Benutzung  desselben  durch 
Liebleins  vortrefflichen  Index  erleichtert  worden  ist. 

I.  (1)  Anbetung  des  Bä  durch  den  Verstorbenen,  Verehrung  desselben  bei 
seinem  Aufgang. 

Der  Fürst   Horemhcb  spricht: 

Heil  Dir,  strahlender,  Erhalter  (Ernährer),  Tum-Horus  an  den  Horizonten!  (Wenn) 
Du  strahlst  am  Horizonte  des  Himmels,  (ertönt)  Dir  Preis  (2)  aus  dem  Munde  aller 
Menschen.  Schöner,  jugendlicher  als  Sonnenscheibe 1)  im  (Himmelszelte) 2)  Deiner 
Mutter  Ilathor.  Weil  da  glänzt  das  zu  Dir  gehörige  Alles,  so  ist  Dein  Herz  freudig 
in  Ewigkeit  3).  Es  kommen  vor  Dich  die  beiden  Nilseiten  (3)  und  beugen  sich,  sie 
geben  Preis  Deinem  strahlenden  Aufgange  am  Horizonte  des  Himmels;  die  Welten 
streuen  Dir  Smaragden  (mäfek''). 

Denn  er  ist  Rä-Horus  an  den  Horizonten 

(4)  der  göttliche  (ewige)  Jüngling,  das  Fleisch   (Sprofs)   der  Ewigkeit, 
Der  sich  selbst  erzeugt,  sich  selbst  gebiert, 

Der  König  des  Himmels  und  der  Erde, 

Der  Fürst  des  Hades,  der  Oberste  des  Landes  der  Unterwelt 4). 

(5)  Im    (Himmels)wasser   wird    er    gezogen,    im    Nun  [Himmelsocean]    wird   er 

aufgezogen  5) ; 
erhaben  ist  seine  Geburt. 

Starker  König,  strahlend  am  Horizonte; 
Der  Götterkreis  lobsingt  (6)  über  Deinen  Aufgang, 

alle  Menschen  freuen  sich  und  jubeln  über  Dein  Herabstrahlen  auf  sie. 
Ehrwürdiger  Gott  in  Deinem ,;)  Naos, 
Herr  der  Ewigkeit  in  (7)  Deiner6)  Barke; 


1)  äten  hat  das   Gottesdeterminativ. 

2)  wörtl.  „im  Innern". 

3)  \äu    drk   nebt   abk  fü  n  t'et  es  glänzt  (strahlt)  das  zu  Dir  gehörige  Alles,   Dein  Herz 

ist  freudig  in  Ewigkeit. 

Q       \\      ß     D         ,£,  f\  I 

4)  hiri   äat  (?)    Äußert;    vgl.   Amonshymnus    v.   Bulaq  V,  3 :       Ji  a  yr  *W  J 

(]  q    ö      „Oberster  der  Bewohner  von  Äuger;  Stele  des  Paqemsi  (Brugsch  monuments  de  l'Egypte 

1.  fasc.  pl.  III)  II.   10  neb  lieh  hdq  dukert. 

5)  wörtlich:   „im  Wasser  [findet  statt  das]  Ziehen  ihn,  im  Nun  das  Ernähren  ihn".     Dafs 

n  ^~k~ 

I  auch    ziehen   heifst,   zeigen    Stellen    wie   Todtenb.  140,  13:    „Wenn   dies  Kapitel  ge- 

sprochen wird  in  der  Barke  des  i?<?,  wird  der  Verstorbene  gezogen  (gefahren:  du  stdtu-f)  mit 
den  Göttern,  und  ist  wie  einei  von  ihnen".  Ferner  125,69  =  136,14;  100,1  =  129,1: 
versek  nd  mäten  Äten,  std  nä  Seker  her  tümem-f  „ich  bahne  der  Sonne  den  Pfad,  ich  ziehe  den 
Sokar  auf  seinem   Schlitten." 

6)  im  Orig.  steht  hier,  wie  immer  in  solchen  Fällen,  die  dritte  Person:  dmi  qerä-f,  her  uda-f. 
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gerudert  von  den  Horizontbewohnern, 

gefahren  von  den  Leuten  der  Sefe-Barke. 

Es  preisen  Dich  x)  die   Geister  des  Ostens, 

es  lobsingen  Dir  (8)  die  Geister  des  Westens; 

schöner  Gott,  dessen  Strahlen  glänzen, 

der  Du  die  Erde  durchdringst  (ses)  mit  Silber  (d.  h.  bedeckst  mit  Silberglanz); 

geschmückter  Jüngling,  geliebter  Herr, 

grofsmächtigster  der  nicht  ruht, 

(9)  schnellen  "Wandels,  fliegender  (weiter)   Schritte2)! 

(O  Du),  der  Du  aufgehst  am  östlichen  Horizonte, 
vernichtend  die  Finsternifs  auf  der  ganzen  Erde! 
Alle  Menschen  3)   erweisen  Dir  Ehrfurcht, 
sie  geben  (10)  Preis  Deinem  Aufgang; 
sie   schauen  den   Götterkreis  in  Lobsingen, 
und  Dein   Gefolge  in  Prosteruation. 

(11)  Der  Du  zur  Kühe  gehst  am  westlichen  Horizonte, 
Es  dringt  ein  (ses)  die  Finsternifs  über  die  ganze  Erde!4) 
Licht  entsteht,  wenn  Du  hervortrittst, 

Die   Erde    wird   umnachtet5),   wenn    Du    zur  Ruhe    gehst    (12)    in  Deiner  Be- 
hausung. 

Schöner  Jüngling,  Sohn  des  Ptah, 
Der  bestimmt  die  Gestalten  für  die  Götter6), 


*)     Im  Text  steht  das  Passiv. 

2)  petu'  findet  sich  auch  im  Amonshymnus  v.  Bulaq  I,  3;  der  Parallelisnms  mit  jrar 
mest  zeigt  deutlich,  dafs  nicht  mit  Grebaut  (vgl.  p.  59)  „celui  qui  eearte  les  jambes"  über- 
setzt  werden    darf,    sondern       JA     I     .das   Gehen,    die  Schritte"  bedeutet.     Noch   weniger  kann 

,  £}      I    i 

(Grebaut  ib.,  nach  Brugsch)  dnti  urt-f  zu  for  mes?  gezogen  werden. 

3)  wörtlich:    „alle  Augen",  wie  zl.  G. 

4)  In  der  Regel  ist  die  Finsternifs  (kekui)  eine  feindliche  Macht,  und  Wendungen  wie 
„die  Finsternifs  abwehren,  besiegen,  niederschlagen"  sind  im  Todtenb.  sehr  gewöhnlich.  Hier 
aber  führt  der  untergehende  Sonnengott  selbst  die  Finsternifs  über  den  Himmel.  Ebenso  Tod- 
tenb. 85,  6  „ich  bin  der  Schöpfer  (qmd)  der  Finsternifs,  der  seinen  Sitz  nimmt  an  den  Enden 
des  Himmels  .  .  .  ich  schatte  (a>)  die  Finsternifs  an  den  Enden  des  Himmels";  dagegen  pl.  7. 
beim  Sonnenaufgang:   „ich  trete  nieder  die  Finsternifs". 

5)  Nach  Brugsch  Wörterb.  s.  v.  ß  'rTr~i. 

6)  So  übersetze  ich  s-tennu  ddru'  r  neter'.  Über  tennu  ddru'  handelt  Grebaut,  Hymne  ä 
Ammon-Ra  p.  252  ff.,  dessen  Bemerkungen  ich  nur  wenig  modificiren  möchte.  Tennu  heilst  zu- 
nächst „bestimmen",  „festsetzen",  so  hier  und  unten  pl.  19;  im  Ammonshyoinus  IV,  2:  Tum, 
der  Schöpfer  der  BeX'i,  der  ihr  Wesen  bestimmt,  ihr,  Leben  erzeugt  (ten  qepnu'sen,  dr  är%sen)a; 
ib.  II,  3  Amon,  „der  bestimmt  die  Weise  (Art,  Wesen)  für  jeden  Gott  (ten  se%er'  r  neter  m'h)~. 
Hier  möchte  ich  das  <^>  nicht  mit  Grebaut  comparativisch  fassen:  „determinant  les  plans, 
les  destins,  plus  qu'aucuu  dieu",  sondern  dativisch:  der  Sonnengott  bestimmt  Wesen  und  Ge- 
stalt für  jeden  Gott.  —  Aus  „bestimmen,  festsetzen  (begrenzen)"  entwickelt  sich  die  Bedeu- 
tung „bilden,  formen"  [man  beachte  dafs  tennu  mit  )$?  determinirt  ist  wie  £^  flS?     „schaf- 
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Der  Du  hervortrittst  als  Sperber,  geschmückt   an  (13)  der  Stirn, 
Die  beiden   üsitechlangen  sind  an   Deinem  Haupte; 
Herrscher  der  Ewigkeit,  Fürst  der  Herren  der  Unendlichkeit. 
Du  bist  der  König  der  Atef-Krone, 

Deine  Augen1)  (14)  erleuchten  die   Länder; 
Du  bist  Rä,  Bildner  (?)   der  Gestalten2), 

es  kommen  zu  Dir  alle  Betenden. 
Erhabener  (hoher:  fienuipel") 

(15)   Deine  Mutter  Nut  erregt  Ehrfurcht  vor  Dir  in  den  Herzen. 
Beide  Länder  stehen  da  um  (Dein  Lob)   zu  mehren. 3) 
Geheimnifsvolle   Substanz  (pauti)  4)   der  Ewigkeit, 
Fürst  der  Grenzen   (16)  der  Unendlichkeit, 
Der  den  Himmel  beschiö't  in  der  Mäsekt-Harke, 
mächtigstrahlend  in  der  Aet-TSa.rke.  ■''). 


feil,    bilden"]    z.  B.   Todtenb.  42,  18    „er    schafft    den    Himmel,    tennu  tci ,    tennu  mesui  bildet  die 

Erde,  bildet  die  Mesuschlangen"   78,  14  fl""™  !$)*—    '      ö  %  )$?  "^<=>  -\\-  t\    ^  ^5 
ffi |    <W  |0  /WWW  n  .  .      I  ®    ®X  ~ww,       Jf    IW  k^_  ü     -Ms.  III    _ZT 

Q.  Im]  l    w     ©  i  Q  *,-      „er    (Osiris)    verjüngt    (Pierret.  voc.   508)  seine  Form   zu  den  Ver- 

klärten, die  mit  ihm  sind".  So  möchte  ich  auch  pap.  mag.  Harris  II,  8  [bei  Grebaut  254]: 
lennui  ääru'k  r  neter''  übersetzen:  „der  du  (aus)bildest  Deine  Formen  zu  Göttern",  nicht  mit 
Grebaut  „determinant  (es  formes,  plus  que  les  dieux."  Für  den  Gedanken  vgl.  Th.  17,  4:  „Ää 
welcher  seine  Glieder  schafft  (qma),  welche  sind  die  Götter  im  Gefolge  des  i?<>",  und  die  vielen 
Stellen,  in  denen  die  Götter,  der  Himmel,  die  Erde  (s.  Grofser  Harrispap.  pl.  44  f.,  4f.)  als 
Gestalten  oder  Glieder  des  Rä  oder  Ptah  erscheinen.  —  Aus  der  Bedeutung  ..Form"  ergeben 
sich  leicht  die  weiteren:  einerseits  „Gröfse"  „Alter"  „Menge,  Quantität"  andrerseits  „Ende".  — 
Aufser  ten  sirrer'  r  neter1  findet  sich  im  Grebaut'schen  §  4  des  Amonshymuus  auch  dr  n  Ptah, 
hiainu  ndfer  (I,  7)   wie  hier,   freilich   durch   mehrere  Zwischenglieder  getrennt. 

1)  Dies  ist  eine  der  Stellen,  aus   der  sich  die  Lesung  mert  für  das   Auge  ergibt. 

■fL    <=>  fl  ^2>  (2 

2)  <^   v\       Ij  findet    sich    auch     im    Amonshymnus  XI,  2.    Grebaut' s    Übersetzung 

„image  (?)  des  rites  (?)  (ceremonies)"  gibt  keinen  Sinn.  Da  tut  beidemale  nicht  mit  "==$ 
determinirt  ist.  darf  man  es  wohl  nicht  mit  „Erzeuger"  übersetzen.  In  meiner  obigen  Über- 
setzung habe  ich  es  als  nomen  actoris  von  ^  v^  (|  „Gestalt"  „Bildnifs"  gefafst;  es  ent- 
spräche dann  dem  »tennu  ddru'.  Man  könnte  auch  an  „Urbild  der  Gestalten"  denken.  Aller- 
dings hat  tut  in  unserm  Texte  die  Pluralstriche.  —  dorn'  ist  hier  wohl  jedenfalls  „Gestalten" 
„Formen",  nicht  „Cermonien".  —  Übrigens  steht  ddru'  hier  im  Parallelismus  mit  neb  atef, 
während  in  Amonshymnus  qa  mäh  .  .  „Träger  des  Diadems"  folgt;  bezieht  es  sich  also  auf 
die  Krone  oder  eine  .Eigenschaft  derselben? 

3)  shä  sen  r  qebk. 

*)  /?Vä  «S^v  V  rä  r*.  Wl  '  zunäehst  ein  Attribut  des  Rä.  dann  der  gewöhnliche  Beiname 
des  Amnion,  bezeichnet  den  Gott  als  das  Urwesen,  die  der  übrigen  Welt  zu  Grunde  liegende 
Substanz.  So  Paqemsistele  ZI.  4f. :  „(5«)  Fürst  des  Götterkreises,  der  sich  selbst  schafft, 
Pauti  reper  m  hat  ürsubstanz  die  zu  Anfang  war".  Die  Form  (regelmäfsig  mit  ©  ©)  determ. 
scheint  ein  dualis  excellentiae  zu  sein,  wie  Ahuli,  wenn  dabei  nicht  etwa  an  die  beiden  Götter- 
kreise gedacht  ist.   —   Vgl.   gr.   Pap.  Harris  pl.  44,  5   von  Ptah. 

5)  Vgl.  Todtenb.  15,20:  „mächtigstrahlend  in  der  Sektibarke,  sehr  ....  (ür  a/a)  in 
der  A/aö^-Barke". 
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Vom  Fürsten   Horemheb.     Er  spricht: 
Gepriesen  (17)    bin  ich1);    Deine  Schöne   ist    in    meinen  Augen,    es    liegt  Dein  Glanz 
auf  meinem  Körper;    ich    bringe  Wahrheit2)    (18)    vor  Deine  Majestät    am  Tagesende 
jedes  Tages. 3) 

II.  Preis  Dir,  Thuti  Herr  von  Chmunu,  der  sich  selbst  schafft,  nicht  ist  er  ge- 
boren, der  Eine  Gott,  Füher  des  Hades,  (19)  der  Kopf  und  Fufs  gibt  den  Bewohnern 
des  Westens  (des  Todtenreiches),  die  da  sind  im  Gefolge  des  Rä,  der  festsetzt  die 
Grenze  aller  Länder*).  Gib,  dafs  werde  [wörtl.  wachse]  der  Königl.  Schreiber  (20) 
Horemheb  im  Verhältnifs  zum  Fürsten,  wie  Du  bist  (stehst)  im  Verhältnifs  zum  Herrn 
des  Universums'''),  wenn6)  Du  ihn  aufziehst  bei  seinem  Hervortreten  aus  dem  Mutter- 
leibe 7)- 

III.  Preis  ("21)  Dir,  Maat,  Herrin  des  (frischen)  Nordwindes,  die  Du  öffnest  die 
Nasen    der  Lebenden    und  Wind    gibst    dem    [Gott]    in    seiner  Barke    [d.  i.  Rä].     Lafs 


*)     nämlich    in    dem    vorhergehenden,    da  ich  identisch   mit  Bä  bin.     Oder  vielleicht:    „ge- 
priesen  werde   ich,   [weil]   Deine   Schönheit   etc.". 

*■= — ^  T  ,  y 
2)  '  j-  '     scheint  ganz   im   allgemeinen   „bewegen"   zu  bedeuten;   daher  Todtenb.  51,  2 

=  52,  1/2.  (vgl.   102,  3/4.   124,2)   „das  abscheuliche  (betu),  nicht  koste  ich  es  (betu  ist  nämlich 


das  Aas   (Item),    das    ich   nicht  koste)   .   .   .  ^     )Q+* .  K^>.  „  .    V5r    nicht  fasse 

ich  es  an  (eig.  etwa:  bewege  ich  es)  mit  meinen  Händen,  nicht  trete  ich  (ient)  darauf  mit 
meinen   Sohlen."     v= — u     j-  '     heilst   daher    „etwas   sich  bewegen  lassen,"   „bringen".     Im  Tb.  ist 

ft  "^  iÄ  ™2T  T  "^^  ,~w~' — "~  Z-r*  iÄ  'woA  ' ' 

Sär  rnaat  häufig,  so   79,  5:       \\  rjr  *w^    I  >= — D      .     XrP »««  „ich     bringe 

J  J    /WWA    Sil    I      I      I    0   K^_  I      I      I  <=>      A      Pil      I      I       Q  " 

euch   Schönes,  ich   bringe  euch   Wahrheit".    12G,  1    „o  ihr   vier  Hundkopfsaffen,    die  ihr  sitzt  an 

der  Spitze  der  Barke  des  Bä  und  Wahrheit  bringt   (sär    nuiäf)  dem  Nehrder"  ;  ferner   124,  9.  10. 

n         fl  ">AAAA  & D.  O        „    ^ — D  <r=>   G\ 

144,19;    es    entspricht   ganz    dem      U  J\  II    v&  W^7  ~«~«  O     _n  Jf      96,1      u.a. 

sonst.  127,  1:  -heil  euch,  Thorwächter  der  Unterwelt,  .  .  .  die  ihr  Botschaft  bringt  (  ~= — o 
^^  '  P  2,  h  \  ^h)    VOr  0siris':-      V8L   110c1'    14^21- 

3)  Vgl.  zu  diesem  Schlafs  den  Schlufs  der  Faqemsistele:  (pl.  17)  „gib,  dafs  meine  Seele 
sei  unter  ihnen  (Deinen  Genossen),  dafs  Dein  Glanz  strahle  auf  meinen  Körper,  dafs 
ich  sehe  die  Sonnenscheibe  mit  jenen  vollendeten  Verklärten  der  Unterwelt,  die  da  sitzen  vor 
Unnofer.- 

"')  Ob  die  Übersetzung  von  (  O  (wer?)  durch  Grenze,  die  mir  der  Zusammenhang  zu 
ergeben  scheint,   haltbar  ist,  kann  ich  nicht   entscheiden.     Über  stervm  „bestimmen   definire"    s.  v. 

°^ _       /WWW  H ö    1  ?Ät 

—  setennu   tati  heifst   Thuti  in    der    bekannten   Stelle  Todtenb.  125,  62.      »1  ^  H?C 

mä<=>ii^.e HSl)rr.sa-^m^,-e8  wird.z"     gL'sagt:  der  Abgrenzer 

der  Länder  ist  wer?  Der  Abgrenzer  der  Länder  ist  Thuti."  — Vgl.  Pietschmann,  Hermes  Tris- 
megistos  p.  13. 

5)  neb  r  Ger  wird  Bä  auch  sonst  genannt.  ■/..  B.  Paqemsistele  ZI.  4.  Gewöhnlich  ist  es 
allerdings   Beiname   des   Osiris. 

ß)     mit  dr  renen-k  su  „wie  [dann]  wenn  du  ihn  säugst". 

')  Die  ganze  Stelle  bedeutet:  „Lafs  mich  in  dasselbe  Verhältnifs  treten  zum  Fürsten 
(d.  h.  dem  Sonnengott),  in  dem  Du  zu  ihm  [dem  Herrn  des  Universums]  stehst,  dann  nämlich, 
wenn  Du  ihn,  deneben  (am  Horizonte)  geborenen,  grofsziehst  und  beschützst".  Auf  die  mythol. 
Bedeutung  komme  ich   später. 
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einathmen1)  (22)  den  Fürsten  Horemheb  wohlriechenden  Wind,  der  vom  Himmel 
stammt,  wie  einathmet  di*'  Herrin  von  l'unt-)  ihren  wohlriechenden  Wind  aus  dem 
[im?]  Meere  von  Weihrauch  3). 

IV.  (An  alle  drei  Götter.)  Gebt  (23)  Eingang  und  Ausgang  im  Gefilde  Äalu, 
[lafst]  mich  leben4)  dort  im  Gefilde  der  Ruhe  (se%et  hetcp)  und  Opfergaben5)  er- 
halten auf  den  Altären  (2L)  der  Herren  von  On.  [Lafst]  mich  schiffen  in  der  Barke 
der  Unterwelt  nach  den  heiligen  Inseln  des  Gefildes  Aal(x)u  ,;). 

Öffne7)  mir  einen  guten  Weg,  bahne  (sei")  (25)  meinen  Pfad,  lafs  mich  sein  im 
Gefolge  des  Sokari  in  Resta    [der  Gräberwelt]. 

Für  die  Person  des  Fürsten,  des  seltner  vä,  des  Oberfeldherrn  des  dem  Osiris 
ergebenen   Horemheb  maäi(rv,  des  seinem  Herrn  ergebenen.  — 

Die  Sonnengötter,  welche  mit  dem  Leben  nach  dem  Tode  in  Verbindung  stehn, 
zerfallen  in  zwei  Classen :  Osiris  und  Horus,  welche  die  sterbende  und  am  nächsten 
Morgen  in  verjüngter  siegreicher  Gestalt  wiedergeborne  Sonne  darstellen,  und  Rä 
(Hormä  jruti)  und  Tum,  in  deren  Gestalt  die  Sonne  aufgefafst  ist  als  allmächtige,  über- 
all siegreiche  Gottheit,  die  in  jugendlicher  Schönheit  am  Morgen  hervortritt  und  die 
Finsternifs  vernichtet,  dann  triumphirend  über  den  Himmel  fährt,  in  das  Land  des 
Todes  und  der  Nacht  eindringt  um  hier  zu  ruhen  oder  zu  herrschen,  die  aber  niemals 
stirbt,  obwohl  sie  an  jedem  Morgen  aufs  neue  geboren  wird.  Beide  Anschauungen 
sind  verwandt,  aber  nicht  identisch;  sie  sind  indessen  schon  in  früher  Zeit  mit  ein- 
ander in  Verbindung  getreten  und  in  den  uns  erhaltenen  Texten  vielfach  vermischt ; 
mythologisch-theologische  Attribute  und  Ausdrücke  werden  von  Osiris  auf  Rä,  von  Rä 
auf  Osiris  übertragen,  ohne  dafs  sich  immer  feststellen  liefse,  welchem  Kreise  sie  zu- 
erst angehörten;  der  Unterschied  zwischen  beiden  Vorstellungsweiseu  läfst  sich  wohl 
empfinden,  aber  schwer  im  einzelnen  klar  ausführen  und  beweisen. 


1)  jenem  „angenehmes  riechen,"   „wohlriechendes  einathmen". 

2)  wohl  Hathor. 


fV      .  .  ...      ■>      '  -^ — d    <Pt 


3)  -o — D  ist  entschieden  verschrieben  für  /wwa     "       oder  »™»  rvww\ 
y^l^iii                                                                   VIqIIi                 VI  q 

v    .     Ahnliche  "Wendungen  sind  häufig;  so  auf  der  kleinen  Stele  des  British  Museum  no.  902: 
iii  °  ., 

„Opfergabe   dem    Osiris    jent   Amentd ,   dem  Aphru   Herren   von  Taser,    Unnefer   in   all  seinen 

Namen,  Formen    (sein)    und   Gestalten  (qmä);    sie  geben   Glanz  (rü)  am  Himmel   vor    (\er)  Rä, 
Macht  (üser)  auf  der  Erde  vor  Seb,    Triumph  (mäa-rer)  in  der  Unterwelt  vor  Osiris,      y    ' 
Vw.**"  \°°0    l'^3'!!!      „einathmen    Wind    des    Weihranchs    des    heiligen    Lan- 
des .  .  ."     ^ 

4)  Xnum'i  wörtl.   mich   vereinigen   mit  dem  Lande. 

5)  /^^     auch  Tb.  99,2       fl  §S  ^  R  *"~  jT"  ö  t\    ^  C=  f*   ^ 
J      oX  _2T  i    ii  l  21'  l  wm«  ü  in  l  _p^  <g  \\  i   i   i 

^Ä  -= — °  fi=o 
„O  Herr  der  Leinenstoffe,  reich  an  Opfergaben".     Sonst   flV»  geschrieben     Tb.  91, 

A 0  wm«   JH o  !-*•*-.  i Q        ^ d 

31—33;  [Brugsch,  Wb.  543].     Auch  72,2  vä   oA>  r=ü>  mw.  :  ist     un- 

LO'  J  '      Q  ©    ä£  <g    \\     I     i    I    I     I     i    I    i         I 

zweifelhaft  nur  Determinativ. 

6)  Vgl.  die  Darstellung  Todtenb.  Cap.  110. 

')     Hier  tritt  wieder  der  Singular  (v_^t)  ein;  offenbar  ist  Bä,  als   der  wichtigste  der  drei 
Götter,   allein  angeredet. 
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So  verhielt  es  sich  auch  mit  Jen  Beziehungen,  in  denen  Ra-Tum  einerseits,  Osiris 
und  Horns  (der  Sohn  der  Isis)  andrerseits  zum  Menschen,  speciell  zu  dessen  Tode 
und  Auferstehung  stehn.  Zwar  wird  im  1 7  ten  Capitel  des  Todtenbuchs  die  Identität 
des  Verstorbenen  mit  Tum-Rä  fast  noch  entschiedener  ausgesprochen  als  an  andern 
Stellen  die  mit  Osiris;  aber  doch  heifst  der  Verstorbene  nur  Osiris  A\,  nie  Tum  N. 
oder  Rä  N.,  und  die  oft  widerlichen  weil  so  crafs  materialistischen  Identificirungen 
des  Todtcn  mit  dem  (rotte  schliefsen  sich  vielmehr  an  Osiris  an1).  Denn  seine 
Schicksale  bieten  viel  mehr  Analogien  mit  denen  des  Menschen  als  die  des  Rä  und 
Tum;  er  ist  ja  gestorben  wie  der  Mensch  und  herrscht  jetzt  im  Westen  als  aufser- 
weltlicher  Gott,  dort  wo  die  Heimath  des  Verstorbenen  ist;  und  wie  sein  Sohn  Horus 
am  nächsten  Morgen  seinen  Vater  rächt  und  in  ihm  Osiris  selbst  zu  neuem  Leben 
erwacht,  so  hofft  auch  der  Todte  auf  die  Erde  zurückkehren  zu  können  und  „Gestalten 
anzunehmen  welche  er  will".  Rä  und  Tum  dagegen  sind  die  mächtigen  Herrscher  der 
AVeit,  ewig  und  unvergänglich,  sie  erleiden  den  Tod  nie;  und-  wenn  auch  die  geheime 
Lehre  mit  kühner  Consequenz  es  aussprach,  dafs  der  Verstorbene  mit  ihnen  iden- 
tisch sei,  so  wünscht  er  doch  gewöhnlich  nur,  ihre  Schönheit  sehen  zu  dürfen,  in 
ihrem  Glänze  zu  leben,  einer  ihrer  Genossen  oder  Diener  (Ruderer  der  Sonnenbarke) 
zu  sein;  er  bittet,  ihm  Kühe  und  angenehmes  Leben  im  Lande  des  Westens,  im 
Geiilde  Aalu,  zu  gewähren.  In  den  Hymnen  an  Rä  heifst  daher  der  Todte  regel- 
mäfsig  nur  ämejru  j_cr  Rä  „der  dem  Rä  ergebene-'  (auch  jn  ),  und  erst  spät  und  all- 
mählich wird  es  Gebrauch,    den  Todten  in  allen  Texten  als   „Osiris"   zu  bezeichnen  -). 

Unsere  Stele,  wie  die  des  Paqenisi,  gehören  zu  denen,  welche  die  sich  au  Rä 
(^Harmä^is,  Tum)  anschließenden  Ideen  ziemlich  rein  wiedergeben.  In  beiden  kommt 
Osiris  garnicht  vor,  aufser  in  der  Schlufsphrase:  Horemheb  heifst  „der  dem  Osiris  er- 
geben", Paqenisi  direct  „Osiris".  Beide  Texte  enthalten  einen  langen  Hymnus  an  den 
sich  kurz  die  Verklarung  des  Verstorbenen  anschliefst. 

Die  im  Hymnus  entwickelten  Anschauungen  bedürfen  keines  Commentars.  Die 
theologischen  sind  bekannt  genug,  die  mythologischen  klar  und  durchsichtig.  Ich 
hebe  hier  nur  hervor,  dafs  ZI.  2  aufs  neue  bestätigt,  dafs  IJathor  eine  Hinunelsgöttin 
ist,  und  weder  Mond-  noch  Sonnengöttin  3).  Sie  heifst  hier,  wie  oft,  Mutter  des  Sonnen- 
gottes, und  wenn  es  von  diesem  heifst,  dafs  er  „in  mitten  seiner  Mutter  IJathor" 
stehe,  so  kann  diese  nur  eine  Himmelsgöttin  sein.  Nachher  heifst  Nut,  deren  Auf- 
fassung als  Himmelsgöttin  unbestritten  ist,  Mutter  des  Rä  (pl.  15).  Derartige  Wider- 
sprüche beachtete  der  Aegypter  nicht,  dessen  mythologisches  System  ja  kaum  so  aus- 
gebildet war,  wie  z.  B.   das  des  Veda. 

Hatkor  wie  Nut  heifsen  seit  den  ältesten  Zeiten  „Herrin  der  Sykomore".  Was 
diese  Sykomore    bedeutet,    zeigt    eine  Stelle  des  Todteubuchs,   109,  1  ff.  =   149,  5 fl.4): 


1)  Auch  maäj(ru,  abgekürzt  aus  maai.ru  jr er  Äsdr,  m.  v.  jer  neter  äd  oder  m.^.jrer  pdut 
neter'     äät    (  =     \\      J  pJi  '  )  scheint  ursprünglich  nur  zu  den  Osiristexten  zu  gehören. 

-)  Birch  behauptete,  im  A.  R.  heifse  nur  der  König  „Osiris"  [Ztschr.  1869,  40],  was 
durch  den  Sarkophag  des  Äpäänchu  (Leps.  Denkm.  II,  98  f.)  widerlegt  wird.  Dagegen  heifsl 
in  den  älteren  Redactionen  des  17  ten  Cap.  des  Todtenbuchs  der  Verstorbene  nie  Osiris,  son- 
dern dmeru  ver  B«  rä-neb,  weil  eben  dies  Capitel  sieh  auf  Tvm-Bä,  nicht  auf  Osiris  bezieht. 

3)  Vgl.  meinen  Set-Typhon  p.  5.  29. 

4)  Der  erste  Theil  dieses  Abschnittes  (bis  nuk  dri  smdu  in  in'iu   fept)  bildet  das  Cap.  107.) 
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„Ich  kenne  jenen  Berg  am  Osthimmel1),  dessen  Süden  liegl  am  See  der  farvSgel, 
dessen  Norden  am  Teich  der  Gänse,  an  dem  Orte,  an  dem  IIa  [aus]fähr1  mit  starkem 
Winde.  Ich  bin  der  Capitän2)  in  der  Götterbarke.  Ich  fahre  den  [Gott]  der  nicht 
ruht3)    in    der   Barke    des  Ra.     Ich    kenne   jene  Sykomore  von   Smaragd   (mäfelc), 

ans  der  Rä  hervortritt,  zu  wandeln  auf  den  Stützen  des  Su  [der  Luft].  Ich  kenne1) 
das  Thor  des  Hades-'),  ans  dem  Rä  hervortritt.  Ich  kenne  jenes  Gefilde  Aa(n)re, 
dessen  Mauer  von  Eisen  (?  bäa)  ist6).  Es  ist  die  Höhe  seines  Getreides  7  Ellen, 
es  sind  seine  Ähren7)  3  Ellen  (lang),  es  sind  deren  Stengel  4  Ellen  lang  für  die  Ver- 
klärten ({/'),  7  Ellen  im  Ganzen;  sie  schneiden  es  ah  zusammen  mit  den  Geistern 
des  Ostens B)."  Es  ist  klar,  dafs  die  Sykomore  von  Smaragd,  aus  der  Rä  hervor- 
tritt, nichts  anderes  ist,  als  der  Himmelsbaum  der  indogermanischen  Sagen.  Wenn 
also  der  Baum  der  Hathor  geweiht  ist,  so  wird  sie  dadurch  als  Himmelsgöttin  be- 
zeichnet.  — 

Auch  die  Anrufung  an  Thuti  ist  interressant,  namentlich,  dafs  er  so  entschieden 
als  der  einzige  Gott,  und  als  nicht  gezeugt,  also  ewiger,  hingestellt  wird.  Auch  ist 
nur  nicht  bekannt,  dafs  er  sonst  sem  taut  „Führer  der  Unterwelt",  4rj;/;T:u-;';,  genannt 
wird,  obwohl  seine  fnlminäre  Bedeutung  ja  bekannt  genug  ist.  Am  Schlufs  wird  auf 
die  beschützende  und  leitende  Stellung  angespielt,  die  Thuti  zum  Rä  ebensogut  ein- 
nimmt, wie  zum  Osiris;  so  z.B.  im  Horustext  von  Edfu.  Der  Verstorbene  bittet  ihn, 
dafs  er  ihm  dieselbe  Kode  übertrage,  d.  h.  ihn  zur  Vereinigung  mit  Thuti  zulasse ; 
characteristisch  ist,  dafs  er  hier  und  nur  hier  den  Titel  „Königlicher  Schreiber"  er- 
hält. 

Maat  erscheint  hier  wie  sonst  als  Göttin  des  Windes.  Dies  ist  wohl  ihre  ur- 
sprüngliche Bedeutung  in  der  Mythologie,  obwohl  es  schwer  ist  über  die  eigentliche 
Function  der  Maat  zur  Klarheit  zu  gelangen.   — 

Hamburg,  den  26.  November  1877.  Ed.  Meyer. 


*)     Cap.  149  „jene  Halle  des  Gefildes  Äa(n)re,  aus  der  Bä  hervortritt  am  Osthimmel". 

')      W     sQ    WP§    ",der  daS   Commando   gibt?"   vielleicht  ^/.-•.rr-/c 


3) 

4)  In  Cap.  149   ausgefallen. 

5)  Cap.  149   „am  Osthimmel c. 

6)  Cap.  149  steht  dafür  Äanre  tut  ixt  Rä. 


')     Cap.   109     ^OO^^,  Cap.  149    »— ffiP,^,- 

s)     Diese  Beschreibung  steht  Cap.  149,  4.  5.  noch  einmal.     Vgl.  auch  noch  Cap.  110,  die 
einzelnen  Legenden  bei  der  Darstellung  des  Gefildes  Aanre. 


Zeitschr.  f.  Aegyp:.  Spr.,  Jahrg.  1>77  ^1 


158  Erschienene  Schriften. 


Erschienene  Schriften. 

E.  Revillout,  Le  roman  de  Setna,  etude  pbüologique  et  critique  avec  traducticn  raot  ä  mot  du  texte  de- 
motique.     Livr.   2   et   3.      Paris:      Kniest   Leroux   1877.     224  SS.      8°. 

—  Une  chronique  egvptienne  coiiteiuporaire  de  Manethon.  (Revue  archeol.  Nouv.  Ser.  18 e  annee  II.  Fe- 
vrier   1S77   p.  73—80). 

—  Rapport  sur  une  niissioij  en  Italic.  (Archives  des  missious  seientifiques  et  litteraires,  3e  Serie,  Tome  IV- 
•')'    livr.      Paris:   iruprimerie   nationale   1877.). 

T  ransae  tiu  n  s  of  the  Society  of  biblieal  areheology,  vol.  V,  part.  2.  p.  459 — 74:  Chabas,  notiee 
Mir  une  stele  egyptienne  du  Musee  de  Turin.  —  p.  555 — G'2:  G.  Maspero,  on  the  stele  C  14  in  the  mu- 
seum  of  the  Lonvre. 

C.  R.  Lepsius,  Les  metaux  dans  les  inseriptions  egyptiennes.  Traduit  de  l'allemand  par  AV.  Berend. 
Avee  des  additions  de  l'auieur.     Paris:  F.  Vieweg  1877.     72  pp.  in  4°  et  2  planches. 

E.  von  Bergmann,  Das  Buch  vom  Durchwandeln  der  Ewigkeit  nach  dem  Papyrus  29  der  K.  K.  ägyptischen 
Sammlung  in  Wien.  Mit  1  Tafel.  Wien  1S77.  (Aus  dem  Junihefte  des  Jahrgangs  1877  der  Sitzungs- 
berichte der  phil.-hist.   Classe  der  Kais.  Akad.   der  Wissenschaften  LXXXYT.   S.  369)  46  SS.      8°. 

A.  Braun,  die  Pflanzenreste  des  ägyptischen  Museums  in  Berlin.  Vortrag  gehalten  in  der  Sitzung  der  Berl. 
Anthropologischen  Gesellschaft  am  15.  April  1871.  Aus  dem  Nachlasse  des  Verfassers  herausgegeben  von 
P.  Ascherson  und  P.  Magnus.  Berlin:  Wiegandt,  Hempel  u.  Parey  1S77.  24  SS.  gr.  8°  (Aus  der 
Zeitschrift  für  Ethnologie,  IX.  Jahrg.  1877). 

P.  Ascherson,  über  Pflanzen  aus  altägyptischen  Gräbern.  (Aus  dem  Sitzungsbericht  der  Gesellschaft  natur- 
forschender Freunde  vom   15.  Mai   1877). 

W.  K.  Cooper,  a  short  history  of  the  egyptian  oblelisks,  with  translations  of  uiany  of  the  hieroglyphic  in- 
seriptions ehiefly  by  Fr.  Chabas.     London.     Bagster  and  sons  (1877).     150  pp.     8°. 

H.  Brugsch-Bey,  Dictionnaire  geographique  de  l'ancienne  Egypte.  Lief.  2 — 9  SS.  81 — 720.  fol.  Leip- 
zig: J.   C.   Hinrichs.      1877. 

—  Reise  nach  der  grofsen  Oase  el  Khargeh  in  der  Libyschen  Wüste.  Beschreibung  ihrer  Denkmäler 
und  wissenschaftliche  Untersuchungen  über  das  Vorkommen  der  Oasen  in  den  altägyptischen  Inschriften 
auf  Stein  und  Papyrus.  Nebst  27  Tafeln  mit  Karten,  Plänen,  Ansichten  und  Inschriften.  Leipzig.  Hinrichs 
1878.     Sn.     93  SS.  Text. 

AV.  Golenischeff,  die  Metternichstele  in  der  Originalgrösse  zum  ersten  Mal  herausgegeben.  Leipzig:  \V. 
Engelmann   1877.     19  SS.     fol.     Mit  9  Tafeln. 

G.  Ebers,  die  Biographie  des  Amen-em-heb.  I.  u.  IL  Tb.  (Zeitschr.  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesell- 
schaft Bd.  XXX.  XXXI.      1876—7). 

Alfr.  AViedemann,  Geschichte  der  achtzehnten  egyptischen  Dynastie  bis  zum  Tode  Tutmes  III.  I.  Thcil. 
(Zeitschrift  der  Deutschen  Morgenländischen  Gesellschaft  Bd.  XXXI).     36  SS.     8°. 

Kr.  Rossi,  grammatica  copto-geroglifica  con  appendice  dei  principali  segni  sillabici  e  del  loro  significato.  To- 
rino.      1877. 

(S.  Reinisch),  Sphinx  des  Amenhotep  III  in  Spalato.  (Archäologisch* epigraphische  Mittheilungen  aus  Öster- 
reich herausgegeben  von  0.  Benndorf,   A.   Conze,   0.   Hirschfeld.      I.  2.   p.  95—7.     AVien   1877).      8°. 

Arthur  Lincke,  Correspondenzen  aus  der  Zeit  der  Ramessiden.  Zwei  hieratische  Papyri  des  Museo  civico 
zu   Bologna  herausgegeben.     Leipzig:   Gieseke  und  Devrient   1878.      5  SS.      XV.  Tat".      4°. 

Aug.  Eisenlohr,  Ein  mathematisches  Handbuch  der  alten  Aegypter  (Papyrus  Rhind  des  British  Mus.)  über- 
setzt   und  erklärt  von  Dr.   A.  E.     I.  Bd.   Commentar.      4°.      292  pp.     IL  Bd.    23   Tafeln,      fol. 

P.  J.  de  Horrack,  le  livre  des  respirations  d'apres  les  manuserits  du  musee  du  Louvre,  texte,  traduetion  et 
analyse  avec  7  pl.  de  texte  hierat.     Paris.     Klincksieck  1877.     4".     25  pp. 

Em.  Schiaparelli,  Del  sentimento  relii;i..si>  dcgli  antiehi  Kgiziani  secondo  i  monumenti.  Torino.  1S77. 
8°.     117  pp.  autogr. 

Fr.  Lenormant,  etudes  sur  quelques  parties  des  syllabaires  euneiformes.  Paris:  Maisonneuve  et  Co.  1877. 
XXIV.  et  329  pp.     8°. 

■ —  Les  syllabaires  euneiformes.  Edition  critique  classce  pour  le  premiere  fois  methodiquement  et  precedee 
d'une  introduetion  sur  la   nature  de  ces  documents.     Paris:  Maisonneuve   1877.     ATI.   et  236  pp.      8°. 

—  Les  dieux   de   Babylone  et  de  f  Assyrie.     Paris.      1877.   S°.      27  pp. 

—  Frammento  di  statua  di  uno  dei  Pastori  di  Egitto,  con  tavola  in  fototipia.  (Estratto  del  Bollettino  della 
Commissione  archeol.  communale  di  Roma:  anno  V,  serie  II,   Gennajo-Giugnö).     Roma.   1S77.      8°.    15  pp. 


Krsi'liienene   Schri fl.ii.  Jy() 


Arthur  Rhone,   L'Egypte  ä  petites  journees,  etudes  et  Souvenirs.     Le  Kaire  el  ses  environs.    Paris.     Leroux. 

1877.      8°.     430  pp. 

—  Resum.'-  chronol.  de  l'hist.  d'Egypte  depuis  les  prem.  dyn.  pharaon.  jusqu'ä  n«  jours.  Paris.  Leroux. 
1877.     8°.     94  pp. 

E.  Naville,  le  musee  egyptien  du  chäteau  Borely.  Marseille.  1S77.  8°.  11  pp.  (extr.  du  comte  rendu 
des  irav.  du  congres  des  Orientalistes  de  Marseille.      187C). 

J.  Dümich  eil,  die  Oasen  der  Lybischen  Wüste  nach  den  Berichten  der  altägypt.  Denkmäler  mil  19  autogr. 
Tafeln.     Strafsburg  Trübner  1877.     4°. 

Fr.  Delitzsch,  Assyrische  Lesestücke,  nach  den  Originalen  theils  revidirt  theils  zum  erstenmale  herausgege- 
ben und  durch  eine  Schrifttafel  eingeleitet.  Ute  neubearbeitete  und  um  das  Doppelte  vermehrte  Auflage. 
Leipzig,  Hiuriehs  1S7S.  kl.  fol. 

Giov.  Szedlo,  Saggio  filologico  per  I'apprendimento  della  lingua  e  seritiura  Egiziana  e  la  interpretazione 
delle  iscrizioni  geroglifiche  che  si  leggono  sui  monumenti  del  Museo  Civieo  di  Bologna.  Bologna.  1877. 
S.      S4  pp. 

Records  of  the  Past,  vol.  VIII.  Egyptian  texts.  London.  S.  Bagster  and  sons  (1876).  —  Prefaee  by 
S.  Birch.  —  Fragment  of  the  first  Sallier  Papyrus,  by  E.  L.  Lushington.  —  Annais  of  Rameses  III, 
by  Eisenlohr  and  Bireh.  —  Abstraet  of  a  case  of  conspiracy,  by  P.  Le  P.  Renouf.  —  Inscription 
of  the  gold  niines  at  Redesieh  and  Kuban,  by  S.  Bireh.  —  Decree  of  Canopus,  by  S.  Birch.  —  The 
great  Mendes  Stele,  from  Brugsch-Bey.  —  The  litany  of  Ra,  by  E.  Naville.  —  Hymn  to  Ra-Harrna- 
ehis,  by  E.  L.  Lushington.  —  Inscription  of  Darius  at  El-Khargeh,  by  S.  Birch.  —  The  praise  of 
Learning,   by  S.  Birch.   —   Thi  papyrus  of  moral  precepts,   by  T.  Deveria.   —   List  of  further  texts. 

Reeueil  de  travaux  relatifs  ä  la  philologie  et  a  1' archeologie  egyptiennes  et  assyriennes 
Vol.  I.  Liv.  2.  p.  47— 88  gr.  8.  Paris.  F.  Vieweg  1877.  Contenu :  Le  papyrus  Hallet,  accompagne  de 
six  planches,  par  G.  Maspero.  —  Recherches  philologiques  sur  cpiekiues  expressions  aceadiennes  et  assy- 
riennes, par  Fr.  Lenormant.  —  Sur  un  nouvel  argument  chronologique,  tire  des  reeits  dates  des  guer- 
res  pharaouiques  en  Syrie  et  dans  les  pays  voisins,  par  J.  Lieb  lein.  —  Stele  de  Suti  et  Har,  par  P. 
Pierret.  —  Des  deux  yeux  du  disque  solaire,  par  E.  Grebaut. 

C.  Abel,  Zur  ägyptischen  Etymologie.     Berlin,  Liepmannssohn.  1878.     8.     17  pp. 


Leipzig,  J.    C.  Hiurichssche   Buchhandlung.    —    Verantwortl.    Redacteur   Dr.  R.  Lepsius,    Berlin.  Bendlerstr.  18-  (W.) 
Buchdruckerei  der  Königl.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin  (G.  Vogt). 


2P 


;äx-  ' 


nrWJ 


.vsa* 


lAVH'N'A     "     O  ^ 


'a*«p*3s*i^^^ 


rWrOvw 


WWTMa8&j& 


V   ?ö' 


^3NS& 


J-'/wf^ 


Wü 


'o.cO.T^aa::  :.*asä.* 


:w> 


**/w 


»ÄHS« 


y         *     A~  •/*, 


/AH. 


mW, 


mm^: 


SMm« 


^Waflflflfä* 


V^vyw^' 


V  >ß-  -.     -" 


ws  y.ywQW^yMfon  'aa  W,A"  ■>  »'I  rvwj 


.r'v  •_  s     -- 


?  A  Ä  A  ~  '  -*  -v  , 


„a«s/* 


.aMOCW- />,:,*. 


r«        A^^A 


"V"^%^^^^ ,.**&  90 


"*W»*& 


£?>-A        PJ?A 


^%s< 


^u^ 


V  rA\ 


V^*(\: 


K^Miö 


MOWAAaaÄÖ.-P""."      '''„TM' 


«»ßw.W 


•    -  a,a^     wv^^a^V^Vvi    flSaft».>, 


-\a'V/X 


"    SSÄOOa  *a? 


PJ 

1004 
24 

Bd. 13-15 


Zeitschrift  für  ägyptische 
Sprache  und  Altertumskunde 


PLEASE  DO  NOT  REMOVE 
CARDS  OR  SLIPS  FROM  THIS  POCKET 


UNIVERSITY  OF  TORONTO  LIBRARY 


,A         "^  **  ji  a^>vA 


^^a^«^ 


'sä» 


AI         Vh^  »:VV- 

?"\      '        ^  —  ^   _  '-v   '    A 

,:V~    ".^    ?vv>.  „aa,a 


aWWa'>,.  A* 


„  Ä\"CW 


»A    '    ^n/>^ 


^A^M^^,^-^^;%«^4""-.". 


SS» 


m 


■B 


n 


